„  kl*;;. 


■li#:f;-i-,:, 


Digitized  by  Google 


J 


DER 


PERKINS-SHAKSPEARE. 


DARGESTELLT 


VOH 


TTCEO  HOMMSEN. 


B£RLIN. 

VEKLA6  VON  GEOEG  R£IM£R. 
1854. 


Digili^ca  by  Google 


Digitized  by  Gopgle 


tUoM  liebn  Laiddeitiiy 


den  nach  dem  Verlassen  der  engeren  Heiinath  in  allen 
deuUchen  Ländern  Venprengten,  Euch  widme  ich  die- 
ses Buch.  Zwar  mochtet  Ihr  eine  anziehendere,  eine 
minder  trockne  Gabe  willkommener  geheissen  haben^ 
als  solch  eine  mühselige  philologische  Campagne;  aher 
erstlich,  da  ich  Euch  einmal  ein  Zeichen  fortdauernder 
Verbrüderung  und  Erinnerung  geben  wollte,  gilt  hier 
das  alte  Wort,  dass  ein  Schelm  es  besser  gebe,  als  er  ' 
es  hat^  und  zweitens  hat  es  insofern  einen  Bezug  zu  un- 
serem gemeinsamen  Iioose,  als  es  aus  dem  Hineinbauen 
in  ein  neues  Dasein  entsprungen  ist.  Es  wird  uns  schwer- 
Miigen  Nordländern  nicht  leicht,  uns  in  ein  anderes 
Leben  einzugewöhnen,  zumal  wenn  auch  der  Beruf 
nicht  ganz  der  alte  ist,  und  auch  mir  haben  die  mich 
umgebenden  lUTiwpet  iF^yyMrA  wie  lange  nodi  nicht 
gefallen  wollen,  dass  ich  davor  stand,  verwundernd^ 
fragend,  wie  jener  bäurische  Weisheits- Aspirant; 

und  auch  nach  erlangtem  Besciieide  nicht  klüger  wurde. 
Aber  all^mach  habe  ich  mich  auch  in  dem  neuen 
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Handwerk  zurecht  gefunden  und,  wie  ihr  seht,  meinen 
Weg  zu  wissenschaftlicher  Vermittlung  mit  den  verlas- 
senen Studien  aufgespürt,  so  dass  ich  das  Schurzfell  so- 
gar noch  so  bald  nicht  wieder  ablegen  möchte.  Möchte 
es  Euch,  Ihr  lieben  Freunde,  auch  so  gehn ;  denn  dass 
wir  unsre  nach  Gottes  Rath  anders  gelenkten  Bahnen 
.  ♦was  lieb  gewinnen,  sind  wir  ja  nicht  nur  denen  schul-- 
dig,  die  uns  das  Asyi  eröffnet  und  uns  sogar  mit  neuem 
Bürgerrecht  besalmkt  hftbe»,  iaöhdem  Moh  uns  selbst, 
da  wir  schwerHch  je  Rückkeiir  und  Restitution  erleben 
werden.  Dennoch  hat  mich  auch  wahrend  <Meser  Ar- 
beit llianchiiial  das  emstliche  Verlangen  tiach  d<eh  ver*^ 
staubenden  Alten,  nach  der  Heimath,  nach  £uch  er 
griffen,  und  sdhoh  tim  Pfingsten  hatte  ieh  die  Feder  i» 
der  Hand,  um  Euch  zu  einem  landsmannschaftlicheii 
Kongress  einzuladen,  als  klügere  Leute  abriethen  wegen 
dies  bösen  Sieheins,  als  wollten  wir  gar  eine  politische 
'  Terschwörung  machen.  Es  mag  drum  sein,  aber  ich 
denke  nödb»  in  Msenacfa^  wo  die  Träger  der  Friedfertig- 
keit, die  Geistlichen,  die  Realschullehrer  und  die  Polizei- 
herren Deutschlands  sich  versammelu,  kann  auch  eine 
Ensaainiheycunft  veHriebeiier  Landsleute  nicht  Staats« 
geföhrlich  erscheinen.  Aber  auch  ohne  dass  wir  uns 
St  H&tode  reidien»  bleiben  wir  uns  treu  und  bilden» 
hüben  und  drüben,  eine  stille  Kirdie,  eine  unsichtbare 
Gemeinde  des  Rechtes  und  der  Wahrheit  ^  schüit 
doch         dte  fit  ^leimnnige  Lüd  siänd. 
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Vorwort. 


er  Text  von  Shakspcnre's  37  Dramen  ist  nna  nur  in  alten 
sehr  fehlerhaften  Drucken  überliefert,  IlnndschriftQn  haben  wir  nicht. 
Die  gedruckten  OrijjjinRl - Aus'j;aben  zf-rffillen  in: 

1)  Cineelail8^abeii,  ia  Klein-Quart  godr-jckt,  daher  i;owahnlich 
die  Quartos  genannt.  Diese  giebt  es  vor  dem  Erscheinen  der  Ge- 
sammtausgttbe  (1^23)  nur  von  Id  Stücken,  von  17  daranter  solche,  die 
vor  des  Dichters  Tode  (1610)  erschienen  sind,  und  auch  unter  diesen 
17  weichen  vier  so  gänzlich  von  dem  Texte  der  Geäammtausgabcn  ab 
und  sind  so  unvollständig,  dats  wir  darin  entweder  nicht -Shakspeare- 
•che  Stücke,  oder  erste  Skizzen,  oder  unrechtmässige,  vielleicht  ans  Rol- 
len und  Zuhören  im  Theater  erschlichene  Ausgaben  beaitieii.  Auch 
unter  den  dann  übrig  bleibenden  13  sind  2  Stücke,  von  denen  der 
teste  Qnartdrack  eine  ebenso  unvoUatändige  Form  darbietet  Da  es  von 
den  meisten  dieser  Schauspiele  mehrere  Quartos  giebt,  so  belauft  si  -h 
die  Zahl  der  uns  bekannten  und  erhaltenen  Einzelausgaben  vor  1623 
änf  eDgeftflir  50 i  20  aind  (1766)  von  Steedens  [im  Ganzen  genau*)] 
wieder  abgedruckt.  Ich  bezeichne  diese  auf  der  folgenden  Tabelle  mit  tt 
wShrend  *  die  von  Steedens  coUationirton  anzeigli;  er  theilte  aas  den- 
selben die  wichtigsten  Varianten  mit;  4  erste  Skixzen  wurden  nachher 
von  Halliwell  n,  A.  wieder  abgedruckt,  +  beseichnet;  die  mit  (*)  be- 
seicknetea  kannte  Steevens,  scheint  sie  aber  (1766)  nicht  verglicben  sn 
haben  s  die  später  von  ikm  gesehenen  haben  das  Zeichen  [*]. 


1)  Doch  nidit  ohne  Ausnabmen.  Der  Frolfl^  la  Bemeo  und  Jofie  wsieht 
in  der  Qo.  tou  1609  in  14Pankteaf  freilich  meist  Kteinis^eiten,  von  dem 
Reprint  bei  Steeveos  ab.  Die  Beobachtong  des  CwaiTdracks  hat  St.  versHomt, 
was  zuweilen  von  Belang  ist;  s.  B.  schreibt  die  Qu.  des  Hamlet  von  1611 
weder  Hebona  noch  Esill  cmruT,  behandelt  sie  also  nicht  als  Eigennamen,  wie 
es  nach  St  erscheint  Die  grossen  Initialen  hat  St.  alle  in  kleine  verwandelt, 
dies  ist  freilich  meistens  gleichgültif?.  Die  Lesarten  Hamlet  ?,  1.  1  fay  h^m 
ye/tpr!iatf\  2 ,  2.  Put  your  your  dread  pfea/nrf»:  ib.  Düubt  ihat  ihe  /iarres 
ort  ßrt  tt.  a.  m.  und  nur  Dmckfehler  des  Steevens'schen  Eeprints. 


Tila«  Andronicai 
(T.  A.) 

Ziveilcr  Thtil  tos 
Hnmihh  Aa 

(2  a  VL) 


Drilt«r  TMI 
Rdwricb  äem  Scchitca 

(3£LyL) 

Hvoieo  ond  JulU 


Bichard  der  Zweite. 
(R,U,) 

Richard  der  Dritte 
(R.  III.) 
Liebes  hmt  und  Leid 
(L.  L.  L.) 

Enter  Thrii  von 
Heinrich  dem  Vicrien. 

{{ u.  ly.) 

Zweiter  Thcil  von 
Heinrich  dem  Vierten. 

(2  H.  IV.) 
HciDncli  der  Fpaftt/ 
CH.V.) 

KaufmAnn  von  Venedig 

(M.  V.) 

Sommernachtklraam 
(M.  N.  D.) 

Viei  Lärm  nra  Kiclils 

(M.  Ad.) 
Weiber  von  M'indsur 

(M.  W.) 

Beinlel 
(HamL) 

König  Lear 
CK.L.) 

Pericles 
TroiÜM  und  Cres&ida. 
(TV.  Cr.) 
Othello  . 
(Oth.) 


( 


qa.  t.  \ 
vertonn/ 


/qu.  t.+\ 


•  •  •  «  • 


/qa. 

ValtStck./ 


[ 


XKebezahmle  Wider- 
fpenstige 


tM    •    *    •  *. 


•    •    •    •  * 


*    •    •  • 


qu.  l.f 


qa.  um 


qu.2.* 


qii.2.* 


qu.  1. 

n 

qal(*)4«.2.* 


q«.  2. 


/  qu.  2.  \> 
A  altes  Stück  /j 

'  /    q«.  2.  \ 

V  altes  Stück  / 


qa.  2* 
roDflt. 


•3^ 


Einxige  qu.  f*) 

qu.  !.[♦?] 
Skiue. 

qa,  1.  (Heyes)* 
qu.  2.  (Roberts)  f 
qu,  1.  (Fisher)* 
qti.2.  (Roberte)  t 
Eiouge  qu.  'f 


•  •  •  • 


•  •  «  • 


q«.  3-* 


qu.  2.  (•) 


Skizze. 


•  *  •  « 


*)  Steeven»  nahm  qdter  4vei  QnaitoB  -von  1600  an.  .  • 

••)  Pie  auch  von  St.  wieder  abgedruckte  ]>6cudo-Slmkspeare*gche  Qa.  2.  des  T%e  Fhr/i 
and  ftcond  Part  of  tke  troubfefome  Raigne  of  John  King  of  Eng  fand  von  161 1  (sie  Wcfi^t  mir 
in  diesem  Augenblick  im  Original  vor  Augen)  enthält  ein  ganz  von  Sli.'8  K.  J.  verschiedenes 
Stttek;  es  enehien  adion  159t  (qa.  1.)  ohn«,  und  1$22  wieder  (qn.  3.)  mit        Nameiu  — 
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1603 


1604 


Bkizze 


qu.  3< 


q«2[*] 

volbt. 


1605 


»  •  • 


1607 


/  qu.? 
\T6ilojrw 


qu.  3." 

vollst. 


nndatirte 
qu.4*70Ust. 


1606 


1609' 1611 


qu.  3.  [*] 
vermehrt. 


qu.3t 


qu.  S-t 
Sldne. 


qii.3.t 


1612 


un- 


Uu.l.  [*]) 
qu.  2.  t  >  •  •  • 
qn.  3.  n  ' 
,  .  ,  .  .   qn.  1. 


qa.l.t 
qiL2/ 


qiu5«t 

vollst. 


da- 


qtt.5.t 


1613 


1615 


tirtc 


qii4i.t 


qii»2. 


(uuda-  tirte 


qu. 


qu.  4.* 


qu.4.t 


(wie 
qa.3.) 


nndatirte  qo.  3. ' 
alteaSt.(1619).| 

undatirte  qu.  3. 1 
alte8St.(16t9). 

qu.  5:  1637.* 
vollst. 


qu.  5:  1631.* 
(wie  qu.  3.) 


qu.6:l624.*qn.7: 

1629.*  qu.8:I634.* 
qu.2:  163  l.f 


qu.6:1622(*).  (1U.7: 

1632.*qii.8cl639.* 


qo.  3:  1637.* 
qn.  4: 1652.* 


qu.2:1619.t  Skizze. 
qa.3tl63atvoU«t. 

qu.6:  1637.* 
qa.7:  1695. 

qa.4:  1655.(*) 

qa.3:  1619.  qa.4: 
163a  qu.  5: 1635. 


qu.t:1622.tqu.2: 
1630.*qu.3:1655.* 

(undatirte  qu.  ??) 

£inage  qu:1631.tj 


|lai%j«il&  aafleres  Tming  of  ihe  (oder  «)  Skrme  (qu.  1 :  1594.  qa.  2:  1596.  qo.  3:  1607. 

mSk  qp»  t«  wieder  abgedruckt  von  Th.  Ämyot)  hat  Verwechsliui;:;  f^rg  lK  n.  —  Auch  die  Theil- 
pihme  Sfa/s  «n  dem  oben  aofgefiihrteii  „alt«ii  Stuck**  faa2B.VLnnd3H.VI.i8t  unwahr^ 
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2)  dMAininiaiisgabeii,  in  Folio  gedruckt,  daher  gewöhnlich  die 
Folios  genannt.  Sie  sind  alle  nach  des  Dichten  Tode  erschienen, 
a)  Folio  1  vom  Jahre  1623,  herausgegeben  von  Heminge  und  Con- 
deil, den  Freunden  und  Collegen  des  Dichten.    Diese.  Aasgabe 
enthält  folgende  18  Stucke,  die  nie  vorher  gedrackt  waren: 

1)  Der  Sturm  (T.  oder  Xemp.). 

2)  Die  beiden  EdeUeute  von  Verona  (T.  6.  oder  T.  G.  of  Ter.). 

3)  Mass  fnr  Mass  (M.  f.  M,). 

4)  Die  Komödie  der  Inrangen  (C.  E.  oder  Com.  of  Err.). 

5)  Wie  ei  Encli  gefiait  (A.  Y.  L.  oder  As  Y.  L.  it). 

6)  Die  beaXhmte  Widenpenstige  (T.  S.  oder  T.oftheS.).  cf. 
p.  XUI  a.E. 

7)  Ende  gnt  Alles  gut  (A.  W.  oder  AIFs  W.). 

S)  Was  Ihr  wollt,  oder:  Der  bell  Dreikönigsabend  (T.  N.>. 
9)  Das  Wintermürcben  (W.  T.). 

10)  König  Johann  (K.  J.  öder  Kg.  J.). 

11)  Erster  Thdl  von  Heinrieb  dem  Secbsten  (1  H.  VL). 

12)  Uoumcb  der  Achte  (H.  Vni.). 
1^  CorioUm  (Cor.). 

14)  Timon  von  Athen  (Tim.  oder  T.  of  Ath.). 

15)  Jntius  CSsar  (J.  C). 

IQ  Macbetib  (M.  oder  Mach.). 

17)  Antonios  nnd  Cleopatra  (Ant    CL  oder  A.  Ct.), 

18)  Cymbeltne  (Cy.  oder  Cymb.) 

Ausserdem  entbült  die  Folio  1  alle  in  Quart  vorber  ge- 
druckten Stücke  mit  Ausschluss  des  Perides,  und  zwar  von  fol- 
genden 4  Dramen  die  erste  achte  und  vollständige  Gestalt: 

1)  Zweiter  Theil  von  Heinrich  dem  Secbsten  (2  H.  VI.). 

2)  Dritter  Theil  von  Heinrich  dem  Sechsten  (3  IL  VI.). 

3)  Heinrich  der  Fuiüle  (II.  V.). 

4)  Die  lustigen  Weiber  von  \\  indsor  (M.  W.). 

Aber  auch  von  der  Hälfte  der  übrip^en  14  Stücke  giebt  die  Folio- 
Ausgabe  nicht  einen  blossen  Wiederabdruck  der  Qiiartos,  namentlich 
nicht  von  Richard  III.,  2  H.  IV.,  T.  A.,  Haml.,  Oth.,  K.  L.,  Tr.  Cr. : 
während  M.  V.  fast  gleich  qu.  l ,  M.  N.  D.  fast  gleich  qu.  2,  M.  Ad. 
fast  gleich  qu.,  K.  II.  fast  wie  qu.  4,  1  H.  IV.  fast  wie  qu.  5,  R.  J. 
fast  wie  (in.  3,  endlich  L.  L.  L.  so  gleich  qu.  1.  in  Fol.  1  gedruckt  ist, 
dass  alle  Druckfehler  wiederholt  sind. 

Demnach  ist  die  Folio  1  für  die  eine  Hälfte  der  Stucke 
die  einzige  Grundlage  des  Textes,  für  die  andere,  die 
Sache  im  Ganzen  genommen,  auch  für  die  vollständigst« 
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«nd  beito  g«kalt«n  word«D,  woBn  aoeb  wi«dtt  Micb«  neiw  Dradt* 
fdiler  darin  lind,  die  dnrcb  <fio  Vaq^lalebung  mit  dan  QiiaHoi  gebes- 
sert werdaa.  Grönera  Sorgfalt  ia  Ihtarpoiictioii  ond  Ortbogrupbia  bomebt 
durch ;  in  wie  vait  diaaplba  von  dea  Heiansgabera  selbst  oder  von  dea 
ihnen  zu  Gebote  stebeadaa  Handscbrift«!  betrühre,  Hesse  sich  wohl  aber 
ausniftchen,  als  die  wichtige  Frage,  ob  und  in  welchem  Masse  die  Hgg. 
bei  den  Worten  selbst  nur  die  ihnen  vorliegenden  handschriftlichen  und 
gedruckten  Texte  benutzt,  oder  auch  überarbeitend  und  conci- 
liatoriacli  liaiid  ni;gelegt  haben.  Sie  wollen  nach  ihrer  Vorrede  uur 
als  Sammler  und  TcitainentsvoUatrecker  erscheinen,  sprechen  aber  (viel- 
leicht in  dem  Bewusstsein  der  Missltchkeit  ihrer  eigenen  Bemühungen) 
den  Wunsch  aus,  der  Dichter  hatte  selbät  die  Herausgabe  seiner  A\ Crko 
beaufsicbt irren  ( ouerfee )  mögen.  Das  Publifked  aecerding  io  ihe  True 
Originall  Copies  auf  dem  Tlt^l  ist  von  einigen  Stucken  in  dem  Verstände 
wahr,  dass  ächte  Quartos  mitsammt  ihren  Druckfehlern  wiederholt  sind, 
ist  aber  vennuthÜch  nicht  auf  diese,  sondern  :ujf  die,  denen  Origlnal- 
bandschriften  (sie  waren,  wie  die  Hgg.  sagen,  leicht  und  raach  und 
ohne  ,.blot'\  d.  h.  wohl  „ohne  viel  Ausstreichen",  geschrieben)  zu 
Grunde  lagen,  dann  also  nicht  auf  alle  Stücke  zu  beziehen,  viel- 
leicht überhaupt  nicht  streng  zu  nehmen.  Vielleicht  war  nicht  bloss 
die  Unmittelbarkeit  ihrer  Quellen,  sondern  auch  das  Verfahren  der 
Hgg.  eehr  uni^leich.  Lad  doch  gehen  gewisse  Charakter/utre  durch  die 
ganze  Ausgabe.  Es  ist  {iiiffallend ,  da«???  die  Quartotexte ,  besonders  in 
der  Vernachlässigung  der  Interpunction,  dem  flüchtig  g  e  s  c  hri  ob en en 
Englisch  der  damaligen  Zeit,  wie  wir  es  aus  zahlreichen  Fucsimiles  von 
Briefen  etc.  kennen,  naher  steht,  als  der  Foliotext,  der  sich  mehr  an 
die  rationelle  Orthographie  und  Interpunction  wissenschaftlicher  Werke 
anschliesst.  War  diese  das  Werk  der  Heraasgeber,  so  stimmt  es  ganz 
danit  überein,  dass  sie,  wie  Schauspieler  zu  than  pdSegen,  auffallend 
weniger  Werth  auf  die  metrischt.  Accuratesse  legten,  als  der  Dichter 
gewünsobt  babea  mochte.  Es  ist  seltsam,  wie  oft  auch  in  solchea 
^  Texten,  die  pure  Wiederbolnngan  der  Quartos  sind,  die  Fol.  1.  die  io 
den  Quartos  richtig  oder  gar  nicht  abgatheiitea  fiiankvarse  falsch  trennt, 
so  wie  wir  bisweilen  in  der  Fol.  1.  zwar  labr  genauer,  aber  total  fal- 
scher Interpunction  begegnen.  Dias  konnta  nicht  anders  sein,  denn 
obwohl  dia  Hgg.  gescheidte  Männer  waren,  waren  sie  doch  nicht  Shak* 
apeare,  und  varfehlten  bisweilen  den  Sinn.  Gaben  wir  diesa  Xbi&tigkaii 
der  Editoren  zu,  die  mit  Bacbt  auf  Varstj&ndHchkait  ond  Lesbar- 
keit der  Stücka  bedacht  mran,  so  fragt  sieb  tum,  ob  wir  ancb  auf  die 
nsgemetn  verachiedenen  Fdio-Becangionaa  ainaelttor  Stücke,  S.B,  das 
mnle^  ibrem  Urtbeil,  ihrer  Tbeaterreminiscena  und  ihreia  Geschaiadc 
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den  Haupteinfluss  zusclu  eiben  sollen ,  oder  vielmehr  den  in  deu  liollen 
ihres  Theaters  oder  den  Originalmanuscripten  und  deren  Copien  nieder- 
gelegen  eignen  Verbessorunj^en  des  Dichters.  So  steht  die  Frage,  die, 
wie  «resagt ,  noch  keineswegs  als  gelost  betrachtet  werden  kann,  und 
welche  sich  djinn  noch  mit  einer  ?!woiten  kreuzt:  ob  die  erstaunliche 
Map-'e  der  Fehler  in  allen  alten  Ausgaben  nur  ftuf  Nachlässigkeit  und 
Irrthum  der  Sct/cr  nnd  Abschreiber,  oder  auch  auf  die  fnlsche  Recitatioa 
der  Schauspieler  zurückzuführen  sei ;  ja  ob  man  gnr  von  solchen  oder 
schlechteren  Dichtern  Interpolationen  ;irÖ8serer  Art,  wie  sie  bei  Lust- 
Spielen  namentlich  vorzukommen  pflegen,  vermnthen  dürfe.  Nimmt  man 
dazu,  dass  eine  Reihe  von  Verseben  darauf  fahren,  dass  auch  Abschrif- 
ten nach  dem  Dictat  gemacht  wurden,  so  dass  der  Copist  sich  verhört 
so  haben  scheint,  so  wird  man,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Mehnahl  dieser  Fragen  für  jedes  der  StUcke  wieder  besonders  gestellt 
werden  mass,  zugeben,  dass  die  Shakapewrekritik  so  den  verwickeltates 
Aufgaben  der  Philologie  gehört. 

Ein  im  Durchschnitt  zuverlässiger  Wiedembdrnck  dieser  wieht^em 
Ausgabe  wurde  1808  veranstaltet. 

b}  Folio  2  vom  Jahre  1632,  im  Ganzen  genommen  nar  e!n 

höchst  .incorrecter  Abdruck  der  Feiio  1.  Vgl.  Jedocli 

§.28. 

c)  Folio  3  vom  Jahre  1664  (1663),  von  dertelboo  Art,  wn  mit 
Aofhahme  des  Perielee  und  noeh  6  anderer  geiHii  niehi 
Shakspoare'sdier  Stacke. 

d)  Folio  4  vom  Jahre  1685,  WiedertMrack  der  Folio  3*). 

U. 

Dann  erschien  die  erste  berichtigte  Ansgahe  von  Jahre  1709 
(in  7  Bdn.)  von  N.  Bowe  (R.),  von  der  ersten  Lehensbesehreilnniif 
8hakspeare*B  b^letftet;  wieder  anfgolegt  (in  9Bdiu  12o)  1714.  Es  folgte 
1725  die  pritehtige  Quartausgabe  von  dem  Dichter  Pope  (F.)'  in  secha 
Bünden,  mit  sehr  gewaltsamen  Aenderongen  nnd  irfUkürlicben  ZusStaen* 
dann  folgte  eine  höchst  scharfiiinnige  Abhandlung  ttbor  BhakspOare- 
Kritik  von  Lewis  Theobald  (Th.)  1726,  gegen  den  Pope  in  seiner 
fweiten  (aehnbSodigeo  12o)  Ausgabe  (1728),  so  irie  in  der  gleichxdtig 
encheinenden  Donciade,  aufs  Heftigste  polemisirte.  Dort  behauptete 
er,  von  allen  Aenderaagen  Theobaldri  seien  nur  25  richtig  :  hier  machte 


*)  Die  Ortlio<;iiipliie  dieser  jüngeren  Folioausgaben  ist,  nach  einem  dem 
Vf.  jetzt  vorliegenden  Elxemplar  der  Fol.  4.  zn  utheilen,  ungemein  modern  im 
Vergldch  mit  Fol.  1. 
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er  den  felnon  Kritiker  gar  zum  Helden  „great  TUtbald^^  als  wenn  er 
ein  vollkommener  Faselhans  wäre.    Aber  die  Ausgabe  Theobald's  in 

7  Octa% banden  (1733)  „collattd  vilk  tlie  olJest  copus  and  corrttted ,  wUh 
No/«"  schlug  lieu  hitzigen  Gegner  total  aus  dem  Felde,  es  wurden 
(nach  Steevens'  Behauptung)  13,000  Exemplare  U.ivon  verkauft,  und  er 
empfing  dafiir  an  Honorar  über  4500  lithlr. ;  sie  wurde  mehrmals  (1740, 

8  Bde.  12o)  wieder  aufgelegt.  1744  machte  Sir  Thomas  Hanmer  (U.)  mit 
einer  brillanten  Quartausgabe  in  6  Bdn.,  gedruckt  in  der  Urdversily-Press, 
Oxford  (daher  H.  der  Oxford-Editor  genannt  wiid),  einen  ahnliclien 
Versuch  gewaltsamer  Herstellung  des  Textes,  wie  Pope.  Es  folgte  der 
gulehrte  und  geschmackvolle,  aber  auch  sehr  gewaltsam  zu  Werke  ge- 
hende Bischof  Warburton  (VV.)  mit  einer  neuen  Ausgabe  des 
Pope'schen  Shakspeare  (1747,  8  Bde.  8o).  —  Die  achtljamli^e  Aus« 
gilbe  von  Johnson  (J.),  1765.  So,  (mit  der  schat/^baren  ivritik  von 
lieath  [„Rerisöi",  17G5.J)  war  die  erste  grossartige  Grundlage  der  um> 
fassenderen  gelehrten  Ausgaben  der  späteren  Zeit  (cum  notis  variorum, 
daher  Variorum  -  Ausgaben  genannt);  die  Vorrede  dazu  ist  in  ihrer  Art 
ein  Meisterstück*).  Auf  dem  nuo  begonoeneii  Wege  der  Forschung  mude 
fortgefahren  von  Farmer  (über  Sb,*S  Gelehrsamkeit,  1767);  Cape  11 
<C»p.)  (1768,  10  Bde.  kl.  8o);  George  Steevens  (St.)  («uei»t  1766 
der  TOrervrähnte  Reprint  der  Quartos,  4  Bde.  8o,  dann  mit  J ohn  soa  sa« 
sammea  1773  die  Ausgabe  In  10  Bdn.  So,  2to  verb.  1778;  3te  verm. 
und  herausgegeben  von  Isaac  Heed  1785;  4te  in  15  Bdn.  8o  1793; 
znletet  1813  in  21  Bdn.  8o)  dessen  nngelieure  Beleseoheit  der  Wort- 
und  nAmeotiieii  der  Sfteherkliining  ungemein  förderlich  war;  vor  Allen 
aber  von  Edmund  Melone  (Bl  oder  Mal.)  (zuerst  1780  im  ^pple- 
ment"  «i  der  Steevens'sclfeen  Aasgabe  von  1778,  1790  begleitete  er 
eine  Variomm- Ausgabe  in  10  Bdn.  kl.  8o  mit  seinen  Noten,  and  vor- 
treflSidien  AbbandUngen)  und  J.  Monck  Mason  (M.  M.)  (Commente 
etc.,  1785C).  Steevens  griff,  als  er  1793  abermals  eine  Ausgabe  er^ 
flchttnen  liess,  Malone,  nicht  obne  neidische  TadehHidit,.  an.  Malone'a 
Ausgabe  wurde  von  dorn  gelehrten  Boswell  1821  wieder  besoigt  in 
21  Bdn.  gr.  8o.  Unbedeutender  ist  die  Attsg«be  des  Slecveaa*scben  Sb. 
vdn  Ghslmers  (Cluilm.)  l!^U,  wichtig  die  Beitrüge  von  Tyrwhitt 
CT/.),  dem  gelehrten  Uerausg^ier  des  Chaucer     J.  17^. 

*)  Voltaire  hatte  1730  bei  einer  sehr  schwachen  Anerkcnnnn*»  ..einzelner 
bewunderungswürdi^'ir  Sccncn"  im  Shak=i'earc  denselben  von  seinem  künst- 
lerischen Standpunkte  aus  vcrdaniiut,  und  dies  Urtlieil  bei  Bciner  verrufenen 
Analyse  des  Hamlet  1761  (Sur  le  Tlieatre  AngUiis)  wiederholt.  Gegen  Ilm 
erhoben  Hch  Johnson  und  Mrs.  EUiah.  Montagu  (1769).  Voltaire  antwortete 
10  der  Lettitt  u  l^Wadumle  1776. 

b 
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I 
I 

hk  neöeBter  Zeit  hab^n  tieh  John  Pajne  Collier  (C.)  (sowobl 
durch  Mine,  vorzüglichen  Fonchungmt  übor  das  Theater:  Histjry  of  Dm- 
maüß  Poeiry,  3  Bde.  80.  1831,  ab  durch  die  achtbändige  kritische  Aus- 
gabe ingr.8o,1842->1844)ttndChariesKnight(Kn0(KBlDf«tfJW«Mi, 
1839;  Stidiet  ofShaksperej  1849)  ausgeseicfanet;  auch  gaben  Sam.  Weller 
Singer  (Sing.)  1826  und  OllUan  G,  Verplanek  tn  Hew-York  8h. 
mit  Anmerkungen  heraus.  Die  ästhetische  Beortbeilung  wurde  von  Char- 
les Lamb,  William  Hazlitt,  namentlich  aber  von  Coleridge  und 
K  n i g h t ,  von  unseren  Dichtern  und  Historikern  (Göthe,  Schlegel, 
Tieck,  Ulrici,  Gervinus),  und  von  Villemain  (Es^ai  ^ur  Sljak- 
speare,  1839)  gefördert;  auch  vermochten  wir  Deutschen.  L'iiii-;c  In-l- 
träge  zur  Erklärung  des  Original-Textes  bcizucitcueru  (Tieck,  Delius 
(Del,),  Franko  u.  A.).  Die  Engländer  selbst  aber  haben  in  Monoe;raphien 
von  Douce  (1807),  Nath,  Drake  (1817),  Zach.  Jackson  0819)i 
Nares  (1822),  Boaden  (1824)  u.a.m.,  nauieuLÜch  aber  in  den  vor- 
trefflichen Ausgaben  der  gleichzeitigen  Dramatiker  von  AI.  Dyce  (Ben 
Jonson,  Greone.  Peele.  Marlowe  [1850]  etc.),  so  wie  in  den  Publi- 
cations  0/  tke  Shakespeare  -  Üocieiy  (1841  ff.)  durch  Mitarbeiter 
wie  Halllwell,  Halpin,  Peter  Cunningham,  Th.  Amyot,  Barron 
Field,  Collier,  Dyce,  Phillips,  die  aller  gründlichsten  und  um- 
fassendsten Durchforschungen  und  Ausgaben  der  Quellen  geliefert^ 
—  Alles  eigentlich  doch  nur  um  Sbakspeare's  willen. 

III. 

Nachdem  so  seit  140  Jahren  die  gescheidtesten  und  gelehrtesten 
Männer,  von  denen  ich  nur  die  mir  bekannteren  aufgeführt  habe,  Scho- 
liasten  des  herrlichen  Dichters  gewesen  waren,  geschah  vor  «enigen 
Jahren  ein  Fund  der  mctfkwürdigstcn  Art. 

Herr  John  Fayne  Collier  kaufte  im  Frühjahr  1849  in  dem  La- 
den eines  kurz  darauf  verstorbenen  Londoner  Buchhändlers  (Mr.  Kodd, 
ixreat  Newport-Street)  zwei  alte  Biicher  aus  einem  eben  in  diesem  Laden 
TOm  Lande  (B»n  0.  meint  sich  au  erinnern,  aas  Bedfordshire)  ange- 
kommenen Packete,  nümlich  Florio*8  Ne»  World  of  FTonb,  1611,  und 
•die  zweite  Fo Ii oausgabe  des  Shakspeare -«on  1632.  Diese  ist  sehr 
übel  zugerichtet,  offenbar  durch  vielen  Gebrauch ;  es  fehlen  in  den  Histo- 
rien mehrere  BlMtter,  hinten  die  vier  letzten  (von  Cjrmbeline);  es  sind  I 
Dinten«,  Schmutz-,  Wein-  und  Bierflecke,  so  wie  Brandlöcher  darin.  I 
Der  Käufer  wollte  damit  ein  anderes  ihm  gehöriges  defectes  Exemplar 
der  Fol.  2  ergSnzen,  dies  wollte  wegen  des  Üblen  Zustandes.  des  nen- 
gekauflen  Esemplam,  nnd  weil  das  Format  nicht  ganz  passle,  nicht 
recht  gehen,  und  der  Besitzer  warf  es  wieder  bei  Seite.  Erst  ein  Jahr 
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ifriiter,  im  Frühjahr  1850,  ftel  ihm  dis  B«e1i  irifder  In  Ate  Buid:  er  ^ 
bemaricte  don  Namen  Perktaw  waS  dem  Deckel;  es  fiel  ihm  ein,  dasi 
es  einen  Seheospieler  dieies  Nemem  onter  Kail  I.  gelben  habe;  nnd  er 
•all  an  ' «einem  grössten  JBretannen  bei  genaaerar  Dorchmnatenrng,  data  • 
daa  Exemplar -Seite  für  Seile  ron  einer  alten  Hand  darcb- 
eorrigirt  weL  Daa  Erstaniien  wuchs,  ab  Herr  GL  die  Brnndatienen 
pmhe  nnd  aie  vortrefTltch  fand;  die  daraoi  in  den  Jahren  1851  tmd 
1852  in  2#eitichnflen  gemachten  einzelnen  Mittheilungen  setsten  alle 
Welt  in  Spannung:  man  glaubte  cion  achten  Text  Shakapeare*»  gefun- 
den zu  haben.  Im  Anfnnj;o  des  Jahres  löö3  (Januar)  erschien  die 
voUöüindigere  Mittheihinfj  unter  dem  i  itcl : 

Notes  and  J'm  tu  il  u  !  ioiis  to  thc  Text  of  Shakespeare  s  Pla^s,  from 
J^urly  Miinusci'ij)l  ( '<'rrerliQns  in  a  Copy  of  the  Folio,   1632,  in 
the  Possessiüu  of  J.  Pat/ne  Collier.  Esq.  F.  S.  A..  fnrming  A 
Supplemental  Volume  to  the  Works  of  Shakespeare  by  the  Same 
•  Uditor  in  Kifjiht  Volunus,   Octtwo.     London,   Hhittaker  and  l  o., 

Ap€  Mar  tu  Lane.  1853.  gr.  8o.  JfUroäuctio»:  XXVI  pp.  Fac- 
9im.:  2  pp.  Text:  b\2  pp.  i^l4  ä.) 
Hierin  wurden  mehrere  Tausende  von  Stellun  gemäss  jenen  hand- 
schriftlichen Aenderungon,  Zusätzen  etc.  besprochen,  und  fast  durchweg 
in  der  Weisr»,  nls  seien  darin  die  iiehten  Lesarten  gewonnen,  olme  düss 
der  Ileraiusgeber  die  Frage,  wie  dies^elben  in  jene  alte  AusgaJDe  hinein 
gerathcD,  za  enfsrhftdon  wagte. 

Im  April  düs.'^elben  Jahres  folgte  eine  neue  Testausgabe  in  Einem 
Bande  nnter  dem  Titel : 

The   Plaij^  nf  S  h  a  k  r  sp  ea  re :  the  fixt  Reijtäated  hy  the  Old  Co' 
pies  and  by  the  Heceutly  Discovercd   Folio   of  1632  Contuiuing 
*  Early  Manuscript  Emondations.     Edited  by  J.  Payne  Collier. 
Esq.  F.  S.  A.     London,    Whittaker  and  Co.,  Ave  Maria  L/wp. 
MÜCCCLin.  Lex.  Form.  XVI pp.  Facsim.  u.  884/)/».  (1  Lst.  1  *.) 
Hier  wird  im  Ganzen  die  Recension  des  handschriftlichen  Correc- 
tors  (Manuscript  Corrector  =  MC)  zur  Grundlage  des  Textes  gemacht, 
obwohl  etwa  50  seiner  in  den  Notes  and  Emendations  publicirten  Lesarten 
nicht  recipirt  (n.  r.),  andere,  von  denen  die  Notes  and  Emendatims  Schwei- 
geni  aufgenommen  sind;  nur  Letzteres  gicbt  der  Verfasser  in  der  kur> 
zen  Vorrede  an.   Ueberhaupt  ist  in  dem  Text  das  Abgeänderte  in  keiner 
Weiäe  durch  Curaivdruck  oder  aonstwie  ansgezeltrhnet. 

Im  Juni  schon  wurde  eine  neue  Ausgabe  der  Notes  etc.  noth wendig: 

Notes  and  Emendations   the  Sorna  EdUor*    The  Stcond 

Edilkm,  Bimttd  tmd  Enkufad,  Londom^  . . . » .       8o.  Voran 
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Ö28jq».  (Uf.) 

Bierin  iit,  MMser  «hn  250  neuen  Kittheilungen  ms  detielbeii 
dmclkeMrignfeii  Fol.  2.  —  fteiltdi  noch  immer,  niehl  allen,  jn  nicbt 
ebmal  lo  viden»  tln  in  die  neoe  Teztonigabe  enfgenommen  irorden 
•ind  mid  einigen  Abinderniq^  der  Beurtliefliing*)»  eine  neue  Vor- 
rede entbalten.  Diese  bringt  id>gesehen  von  einigen  knnen  Erklärangen, 
deai  der  Hg;  noeb  en  den  Werth  der  neoen  Becenaion  gUube,  die 
Neebricht,  dees  dieees  Exemplar  früber  im  fientee  eines  «edi  lebenden 
Herm  Parry  goMen  sei  und  icbon  zu  Anfange  diema  Jabrbenderts 
diese  Correctoren  entbalten  bebe  **).  Schon  ina  Atbenünm  vom  d.  Joni 
batle  Hetr  Collier  diese  Etklttnmg  dnrtteken  lasten. 

Die  an  meiner  Eando  gekommenen  Gegenacbriften  and  Beortbei- 
lungen  «ind: 

1)  Old  Lamps  m*  NewF    A  Plea  for  ike  Original  Editkms  of  ike 
TtKt  of  Shaksptre:  Forming  an  Introductnry  NoHce  io  tke  Strat' 

ford  Shakspere  edUeä  by  Charks  Knight.  London ,  PuöUshed 
a/  90,  Fleet  Street   1853  (Aprü).   LXIIl  pp.  So. 

2)  The  Text  of  Shakespeare  Vmäicaied  /mm  ike  Interpolations  und 
Corrupiions  advocated  hy  John  Payne  Collier  Esq.  in  his  Notes  and 
Emendations.  By  Samuel  Weiler  Singer..,.  Ijoudon,  H'Uliam 
Pickenng.   1853  (A/>/0.    XX  u.  3\2  pp.   gr.  So.   (7  s.  6  d.) 

3)  J.  Payne  Collier's  Aite  handschriftliche  Emendntionen  r.um 
Shakspere,  gewürdigt  von  D.  Nicolaua  üelius.  Bonn,  Ver- 
lag von  IL  B.  König.  1853  (Juni).  IV  u.  100  Seiten.  8o. 

4)  A  ^tw  Notes  on  Shakespeare-,  with  occasvmcd  Remarks  on  the 
JEincndaiions  of  the  Mannsrript -  Corrector  in  Mr.  Collier's  Copy 
qf  (hc  Folio  1632.  By  the  Rev.  JUxunder  Dj/ce.  London. 
John  Kussel  Smith,  33,  Soho  Square,  MDCCCLUI  {Juni),  164 pp. 
8o.  (5  s.) 

5)  Beiträge  und  Verbesserungen  zu  Shakespeare^s  Dramen  nnch 
handschriftlichen  Aenderangen  in  einem  von  J.  Payne  Col- 
lier Esq.  aofgefundenen  Ezemphue  der  Folio  -  Ausgabe  von 


")  ^Sondsrbarer  Weise  ist  ^e  in  Ed.  1.  gemachte  lilittheOnag  in  Ed.  2. 
nnterdraekt;  vgl  dort  p.  130.  506.  mit  hier  p.  130.  Allerdings  betritt  sie  dne 
sehr  misiHche  Aendenmg,  n&ndidi  die  von  «ofe  in  in  A.  T.  L.  2,  4*  — 
Was  tollen  irk  von  don  noch  Zarückgehiltenen  denken?  Et  moas  das 
Bdüetfite  so  gut  Tetdffisntiicht  werden,  wie  das  Giiie,  wenn  wir  ein  lieht^es 
ürtheil  über  den  MC.  gewinnen  aoUen. 

**)  Dm  Nähere  s.  §,  24ö* 
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1632,  fik  den  dentMlieii  Text  benfbeitet  and  lieanHUffg«^ 
von  F.  A.  Leo.   BerUn,  Asher  u.  Co,  1853  (Juai).  XXIV 

u.  341  Seiten.  8o. 

6)  Die  Dulius'scho  Kritik  der  von  J.  Payne  Colli«  «nfgefun- 
dcnen  handschnfiHcUua  Emendationen  zum  Shtko^Mare,  ge- 
würdigt von  F.  A.  Leo.  Ebend.  1853  (August).  IV  «. 
50  Seiten.  8o. 

7)  Shakspeare'd  lioiueo  und  Julie  im  Englischen  nach  den  besten 
Quellen  berichtigten  Text  Mit  kritischen  und  erläuternden 
Aninerkungea  von  Dr.  Hermann  Ulrici.  HuUe,  Tfefler. 
1853  (Siiptcinl)ur).    VI  u.  20Ü  Seiten.  8o. 

8)  Ergäuzungsbaud  zu  allen  englischen  Autigaben  und  zur  Sehle- 
gel-Tiock'fclH'u  Uebersctzung  von  Shakespearc's  dramatischen 
Werken.  Kntlialtend  die  von  J.  Payne  Collier  in  einem  alten 
Exemplar  der  Folio- Ausgabe  von  1G32  auf^ef;ind«  neu  und 
herausgegebenen  handschriftlichen  Bemerkungen  und  Text- 
änderungen,  in  übersichtlich  vergleichender  Znsammenstellung 
bearbeitet  und  übersetzt  von  Dr.  Julius  Frese.  Berlin,  Fianz 
Duncker  (W.  Besser).  1853  (Jani— September).  XXIV  u. 
5^3  Seiten.  Lex.  Form.  *) 

9)  Aihenatum  ibb^j  Nr.  1347 ,  ^.  067.  1354.  1654,  Nr.  1370, 
p.  113. 

10)  Shakapere's  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  Nico- 
Un»  Delius.  Erster  Band.  Erstes  Stück:  Hamlet,  Prince  of 
Iknmark.  Elberfeld,  K.  L.  Fridericlif.  1854  (August).  X 
«.  166  Sehen.  Lex.  Fenn.**)  —  Zweites  Stück:  OiheUo  Uu 
Meer  iff  Tmee.  ib.  (September).  VI  n.  147  Sdten. 

^  ^  Aneh  die  im  Oelober  1853  nnd  Hai'  1854  enchionene  hflbMhe  Samin- 
Inng  von  ansprachslosen  Scbnlanagaben  Sbekqjiear^seher  Stücke  (von  den  Her- 
ren Herrig,  Henasi,  Steveri)  konnte  der  VerfiMsef  gelegentiich  veis^dchee. 

Diese  neoe  Ansgebe,  welche  auch  in  „Nachworten**  die  Lesarten  des 

MC.  bespricht,  habe  ich  so  wenig  benutzen  künnen,  als  die  der  Herren  K night 

nnd  Halliwell,  welche  ebenfalls  darauf  eingehen.  Was  Herrn  D.  anbetrifft, 
so  leistet  er  allerdings  manches  Schätzbare  in  der  Erklärnng  einzelner  Stellen, 

hat  n^er,  den  Massstab  einer  kritischen  Aufgabe  daran  f^elcgt,  leider  (in  sei- 
nem Tlamkt  wcnigstenp)  ein  sehr  ungeniigende.^  "Werk  f^a'liefcrt.  Denn  obwolü 
Niemand  stärker  als  ich  von  dem  Bewnsstscin  durchdrungen  sein  kann ,  wie 
schwierig  es  ist,  bei  einer  so  un.<a.^lich  g^o^seü  Masse  von  Varianten  und  cru- 
ees  inieryretum  in  einem  60  voluminösen  Autor  gauz  genau,  ganz  gründlich  zu 
«ein,»  so  wird  die  Angabe  doch  sehr  viel  leichter,  wenn  man  nicht  auf  alle 
Stücke  snc^eich,  sondern  nnr  aof  «ün  .eincelpies  .  xiir  Zeit  alle  SehM  des  leib- 
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JAr.  CnlliiM'«  FoUo  of  1632.  By  AicAar«^  Omni  White,  A,  Jf. 
LoMb»,  Drübver  and  Co,,  1854  (^«^mO-  XLIV  u.  504 1?/». 

IV. 

Die  Kritik  hatte  durch  diesen  merk^vürdigen  Fand  eine  Aufgabe 
erhalten,  deren  Lösung  fiir  die  kiinftifre  Gestalt  des  Shal^sp  'aretextes 
entMcluidt nd  ist.  Sie  säumte  nicht,  sidi  mit  ihr  rn  bepchüftigen.  Ge- 
gen flan  (.Tste  frtMidige  Gefühl,  dass  durch  wenig8t*'n>^  funfliundert  aijf 
den  ersten  BUck  all  Tortrefiflicb  sich  beraoMieUende  und  grösstentheils 


liehen  nnd  geistigen  Anges  wenden  kann,  und  sich  im  bequemen  Besitz  „al- 
ler vorhandenen  Hülfsmittel"  befindet.  Wer  die  Kühnheit  hat,  als  Deut- 
scher von  einem  der  schwersten  Dichter  der  lebenden  Sprachen  eine  neue  Re- 
cension  liefern  zu  wollen,  muss  vor  nüen  I  )iri):ni  sich  durch  richtige,  sorgfal- 
tige und  vollständige  Angabe  tltb  Leberüeferten,  oder  docli  des  WesentHc!»sten 
desselben,  auszeichnen.  Leider  findet  (abgesehen  von  einer  Menge  der  widrig- 
sten Druckfehler  iin  Text;  cf.  S.  495-)  das  gerade  Gegentheil  von  dem  bei  ilerrn 
P.  >tet^  wie  ich  (zugleich  mit  dem  Guten,  welches  ich  mit  Freuden  anerkenne) 
gehSrigen  Orti  sackwciB«!  werde.  SehHmniir  noeh  iet  ea,  daN  die  Eiitik  «äbet 
nidit  fim  tob  jenem  eoneDiatoiischai  Dilettaatinniia  ist,  der  uns  die  Studupeare- 
fiage  in  Grand  ond  Boden  TeriBxbe.  Denn  vo,  wie  im  Hunlet,  slcli  awei 
dnrehana  versdhiedene  Gestattangen  des  Textes  gq^enfiberstehen,  handelt  ea  sich 
ja  iddil  danm,  dass  uan  stübchwcigend  bald  ffieeer,  bald  jener  fo^,  dann 
auch  gdegentÜ^  die  eine  oder  die  andre  (oft  ans  den  ichwichsten  Grttndea) 
annehme  oder  verwerfe,  sondern  zuvörderst  um  scharfe  Abwägung  beider,  dann, 
am  Entscheidung  für  oder  wider,  um  Frinup  und  Consequenz.  Mit  jenem  Ver- 
fahren ist  Niemand  gedient,  als  dem  „gebildeten  Publikum",  das  mitreden 
möchte  von  Dingen,  die  zu  schwer  nnrl  weitläufig  sind,  als  dass  es  davon  ^vis- 
sen  tollte  und  könnte,  und  \'ielleichL  dem  vorgerückten  Schüler,  der,  wie  er  an- 
deres Lehrreiclic  darin  findet,  auch  daran  seinen  Witz  schärfen  kann,  für  den 
jedoch  der  Preis  crmässigt  werden  müsste.  Es  wäre  freilich  genug  für  ihn, 
wenn  er  die  Resultate  erhielte.  Uns  aber  liegt  es  ob,  wenn  die  „moderne  Tlü- 
lologie**  nicht  Aebselzncken  der  Gelehrten  venUenen  will,  diese  Besultate 
mit  der  enuten  Anstrengung  zu  gewinnen,  die  der  Sache  wfird^  ist.  Möchte 
doch  der  geediltite  Herr  V t  im  Verfolge  seiner  Aibeit  4ttesen  Standpunkt  fa- 
ster halten,  er  kann  damit  Keinem  grössere  Freade  macliea,  als  dem  Schreiber 
dieser  Blitter. 

•)  Dieses  Werk  hat  nicht  mehr  vom  Verfasser  benutzt  werden  kunnen; 
es  schien  Ihm  durch  rhetorische  Polemik  iurKnight  und  g^en  Collier  un- 
gebühifieh  aagesdiwellt,  nad  ohne  phüelogisehe  AkriMe^ 
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n t  ue  Ti  xtanderungen  der  grösste  und  schwerste  Dichter  der  neueren 

Zeit  auf  einen  Schlag  seiner  genialen  UrsprUnglichkeit  wieder  um  ein 
Bedeutendes  genähert  worden,  —  gegen  diese  anfanglich  wohl  von  jedem 
unbefangenen  Shakspcareleser  getheilte  Empfindung  erhob  sich  bald  eine 
conservative  Opposition.  Herr  Dyce,  der  gelehrteste  KLunei  der  aken 
Literatur,  blieb  stehen  bei  vorsichtigem  Zweifel  und  ausLajidigem  Miss- 
trauen  gegen  die  anmuthende  Entdeckung.  Weiter  gingen  die  Herren 
Singer  imd  Delius,  die  aus  dem  alten  Corrector  entweder  einen 
Textverderber  oder  gar  einen  Fälscher  machten ;  freilich  mit  jener  selt- 
samen I.piflenschaft  und  befangenen  Heftigkeit,  wie  sie  bisweilen  auch 
die  wackersten  Gelehrten  heimsucht,  die  sich  aus  dem  ruhigen  Besitz 
verjährter  Sclbstt  uisrhunn:  —  und  bestände  sie  auch  nur  in  traditio 
nellen  Druckfehlern  —  plötzlich  aufgerüttelt  sehen.  Erledigt  war  die 
Frage  überh.iupt  von  keinem  der  in  beiden  Lagern  kknapienden  Ge- 
lehrten, auch  nicht  von  TIcrrn  K  night,  dessen  Schriftchen  übrigens 
am  meisten  auf  die  Frage  im  Ganzen  eingi  ht  und  aller  lieachiung  werth 
ist,  wie  denn  auch  die  übrigen  Gcgenschrirtvn  manche  scharfsinnige 
Einwendung  erheben.  Aber  es  fehlte,  wie  mir  schien,  an  einer  metho- 
disch geführten  und  durchgeführten  Untersuchung.  Diese  lege  ich  ge- 
genwärtig dem  Publikum  vor.  zugleich  als  Beitrag  zur  Shakspearekritik 
überhaupt  und  mit  dem  speciellen  Zweck ,  die  Veränderung  einiger 
Stellen  der  Schlegel  -  Tieck*schen  Uebersetzaog  bei  der  von  mir  beeoig- 
tea  Durchsicht  derselben  zu  rechtfertigen. 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  ich  sa  kämpfen  hatte,  wären  nicht 
gering-  Trotz  der  liberalen  Beihülfe  der  grossherzogl.  Sächsischen  Begie- 
nmgtind  der  Bereitwilligkeit,  womit  dieBibiiotheken  in  Weimar,  Gotha,  Göt- 
tin|;en  und  Zürich  mich  unterstützten,  war  der  literarische  Apparat  bei  Wei- 
tem nicht  vollständig  za  bescbafibn,  und  sehr  wichtige  Ilülfsmittel,  wie  z.B. 
Collier's  grosse  Afisgabe  von  1843  und  die  Schriften  des  talentvollen 
ond  frischen  Knight,  konnte  ich  doch  nicht  ausreichend  benutzen.  Mehr 
aber,  als  diese  zufälligen  Lücken  des  Materiala,  habe  ich  es  empfunden,  wie 
bedenklich  die  Shakapearekritik  überhaupt  und  namentlich  für  den  Dent- 
icben  iat.  Die  kühnste  Kühnheit^  die  willkürlichste  Willktiriichkeit  der  alten 
Poeten  findet  immer  einen  festen  Uemmselitth  an  der  Diehtui^^eBattung, 
der  Sprachform,  der  Bildcrwel^  —  nm  es  mit  einem  Wort  za  sagMi,  an 
dem  Stil*);   Shakspeare,  in  seiner  grenxeolosen  Mitempfindung  alles 


*)  Das  ist  die  eine  grosie  Seite  des  Alterduuns,  wdkihe  ihm  den  Hoch- 
sits  in  der  Bclebmiig  des  jngen^Bichen  Geistes  anweist,  der  nur  sn  gern  in 
alle  Ferne  sdhwcift;  dss  ein  Oiimdi  waram.ancb  die  benllchsten  Erwi^;nisse 
der  Nenseit  an  dessen  Stelle  setsen  sn  wolleo,  sa  den.  Exfindnagen  setehter 
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rein  menschlichen  Wesens  und  in  seiner  wnnderliaft  sicheren  Hand- 
habung der  inneren  Regeln  ästhetisoher  Plastik,  lässi  sich  nicht  so  bei- 
konimcn  mit  Gesetzen  äusäerlicher  Kunst  und  typischen  Regelzwangea. 
Freilich  ergeht  man  sich  über  manche  Punkte,  z,  B.  über  seine  Metrik, 
in  den  sonderbarsten   Träumereien ,  als  sei  er  aller  und  jeder  Kicht- 
schnur  feind :    aber  doch  ist  die  Kritik  bei  ihm   utu  er;^ leichlich  viel 
häufiiict.  als  bei  den  alten  Schriftstellern,  in  dem  Fall,  über  das,  was 
möglich  und   nicht  mö^^llch  sei,   nur  Gefühl  gegen  Gefiihl  setzen  zu 
können;   sie  ist,  wie  des  Duhters  Herrlichkeit  selbst,  weniger  demon- 
strabel  als  intui'iv,   und  cbcti  liipnir!«^  crklnit  es  sich,    dass  so  oft  bei 
den  Shakspeare-Krltikern  Leidenschüfr  und  Zorn  den  Plati?  der  Gründe 
vertreten.   So  weit  möglich,  habe  ich  die  vorliegende  Untersuchung  von 
den  Symplegaden  der  Shakspeare-Aesthese  fern  gehalten;  ganz  kann  sie 
Keiner  vermeiden,  der  mit  Shakspeare  sich  beschäftigt.  Theile  ich  die- 
sen Uebelstand  mit  meinen  sammtlichen  Streitgenossen  und  Gegnern, 
80  ist  den  englischen  Forschern  gegenüber  noch  ein  anderer  nicht  zu 
venchweigen.    Shakspiaro  ist  uns  nicht  fremd,  und  vir  haben  Recht, 
stols  xtt  sein  auf  die  Stellung,  die  der  grosse  Dichter  zu  tn^ercm  Volks- 
bewusstsein  und  unserem  geistigen  Leben  einnimmf ;  aber  das  Englische 
ist  uns  verhältnissm'assig  fremd,  und  die  Sprache  des  16.  und  17.  Jahr- 
hnnderts  weicht  nicht  so  stark  ab  von  der  heutigen,  dass  der  auf  das 
Bewusstsein  seiner  Muttersprache  eich  stützende  Englische  Forscher 
nicht  einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  uns  haben  sollte,  wenn  es  ihn 
auch  im  einzelnen  Falle  irre  leiten  mag.  Wohl  daif  die  deutsche  Philo« 
logie  eine  grössere  Gewandtheit  und  Sicherheit  in  der  Behandliing  kri- 
tischer fragen  öberKaupt  in  Anspruch  nehmen,  und  von  diesem  Stand- 
punkte ans  eine  methodische  Losung  versuchen;  allein  ich  habe  nfieh 


Kupfe  gebort,  welche  unsere  Kinder  und  Kiadednnder  büssen  würden*  Dod& 
lebe  ich  der  Zuvenicht,  dass  soldie  amnassliche  Ulosionen,  wie  ans  der  Po- 
Btiki  so  aas  der  ndagogik  verschwinden  und  einem  Uar  verständigen  Erkenn 
nen  des  durch  solche  und  andere  ndiwacliere  Büdongnuittel  Errdchbaven,  so 
wie  einem  prakdsdieren  und  lebensvolleren  Bebandetu  des  Althergebrsohten 
Plabs  machen  werden.  FrcUich  war  es  bisher  dentsclic  Art,  wenn  man  eine 
Zeit  lang,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschüttend,  neaemd  und  weltvcrbcsscrnd 
gewirtlischaftet  hatte,  mm  wiedernm  den  alten  Irrthum  mit  weinerlicher  Ver- 
bissenln  it  fcstiubalten  —  Perser  ntnnen's  „Bidanui^  budcn"  — ,  und  Niemand 
fu]ir  ä(  hieclitcr  als  die  Mittclpavtei,  die  nicht  den  Glauben  wccligeltei  Aber 
wir  trösten  min  ani  Waltheri 

daz  was  ie  der  weite  strit, 

tAren  schulten  ie  der  wisen  rät 

man  siht  wd  dort  wer  hie  gelogen  liftt 
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«techgttng^  bemüht;  mcht  saveii^seB,  dau  wir  Deutschen  hinsicbtlicli 
4e8  spra^ilieheii  mid  «nti^oanMilum  Apparat«  in  Bezug  auf  Shakspeai« 
wesentlich  abhängen .  von  den  Englischen  Gelehrten-  £a.  gereicht  mic  znr 
besonderen  Freude,  daaa  das  fieanltat  meiner  Untersuchung  mich  in 
den  Staad  setzte,  einen  der  vonügtichsten  nater  ihnen«  den  rnn  dlese^ 
Dichter  und  um  die  Geschichte  des  Englischen  Theaters  hochverdienr 
ten  Collier,  wieder  in  sein  Recht  einzusetzen  gegen  die  schmähliche 
Unbilden,  die  Englische  und  Deutsche  Gelehrte  ihm  zugefügt  haben.  - 

Der  I'laji  der  Schrift  ist  folgender.  Es  galt  zunächst  (Erslw 
Tbeil)  §.  i  —  46.),  den  GruuUmLiiüm  einiger  Gegner  zu  beseiti<^en, 
als  habe  der  MC.  keinen  andern  als  einen  zufälligen  Zusammen- 
hang mit  den  älteren  Aus  ga be  n  gehabt;  dann  (Zweiter  Thell), 
durch  eine  Zusammenstellung  der  Aenderungen  und  Zu- 
sätze nach  möglichen  Corruptolguttungen  (§.  47  —  20Q.) 
ein  Bild  von  der  darin  obwaltenden  kritischen  Methode  zu  geben, 
und  so  die  falsche  Vorstellung  zu  zerstören,  als  liege  hier  ein  will- 
kürliches Drauflosändern  vor  und  zähle  der  MC.  zu  den  „slashing 
criUcn^''  wie  Pope.  Hierdurch  war,  wie  sich  auch  die  Frage  nach 
der  Aechtheit  dieser  Becension  entscheiden  mochte,  etwas  genützt;  im 
einen  Falle  die  merkwürdige  Erscheinung  der  frühesten  Shakspeare- 
kritik  in  ihrer  Methode  anschaulich  gemacht,  im  anderen  sogar  für  die 
gesammte,  auch  die  klassische  Textkritik  ein  Vorgang,  wie  er  wohl 
noch  nie  dagewesen,  dargestellt,  nämlich  wie  sich  die  150  Jahre  fort- 
gesetzte Bemühung  der  grössten  Geister  und  Gelehrten  zu  dem  plötz- 
lich aufgefundenen  ächten  Texte  verhalte.  Es  wäre  dadurch  die  Kich- 
.  tigkeit  des  von  dem  grossen  Lachmann  nnd  anderen  noch  lebenden 
Meistern  eingeschlagenen  Weges  der  diplomatischen  Kritik  einmal  auf 
das  aller  Cl  inzendste  bestätigt,  freilich  auch  das  geistlose  Kleben  am 
Bachstaben  der  Ueberlieferung,  die  Codicesquälerei  und  Vulgatenrettcrei 
anderer  klassischer  Kritiker  auf's  Stärkste  widerlegt —  Aber  bald  sah 
ich,  dass  ich  nicht  umhin  konnte,  auch  auf  den  Werth  der  Aendtton- 
gen  an  jeder  einzelnen  Stelle  einzugehen,  wie  denn  dies  schon  von  der 
Frage  nach  dem  Verhältniss  zu  den  älteren  Ausgaben  untrennbar  war, 
imd  hier  eigab  sich  die  Schwierigkeit,  dass  bei  einer  nur  aaswlüüiendmi 
Besprechnng  der  Aendemngen  et  leicht  den  Anschein  gewinnen  konnte, 
nls  habe  der  Verfasser  das  Misslichste  übersprangen.  Daher  entschloss 
ieli  mich  snr  voUstlSadigen  Behandlung,  habe  so  800—900  Stellea,  so 
genan  idi  konnte,  erwogen,  and  darunter  den  bedenklichsten  Lesarten 
des  UC.  die  gr^sste  Aufmerksamkeit  augewandt  £s  wiire  leicht  gO' 
iveeen,  das  Büddein  auf  das  Dreifache  des  Umfangs  za  steigern,  wenn 
ich  die  Stellen  alle  voUaas  hätte  drucken  lassen,  die  Gegner  und  ihre 
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OrUode  wSSS^rm,  ood  den  Law  jadeamri  ia  dea  ZtuammeBluiig  teUen 
wöUeo.  Idi  lEiatt  et  aidit  Xadini,  di  dia  YttM  der  8h.  Dcumo  aocih' 
imnier  niclit  gesiOdl  aSad,  data  maa  llliha  häban  wird,  jede  aiaaeiii» 
Stelle  in  der  angegebaiien  Seen«  ae  findea;  aatfge  nuui  Hem  Frete*« 
Bnch  oder  die  N.  4r  Sm.  aelbat  daaaiiaii  bianeben.  —  Nachdem  ao  die 
drei  umfangreicluten  Oomiptelgettongen,  daa  Wortaafiings  (§.  52— 77.>, 
des  Wortendofl  ($.  78—104.),  and  der  Wortmitte  (§.  105—154.),  vollstilo- 
dig  abgehandelt  waren,  liesa  ieh  für  die  übrigen,  Ton  §.  154  an,  eine 
Remission  eintreten.  Denn  eineatheila  befinden  sich  trotz  einiger  schlech- 
ten unter  diesen  die  aller  schlagendsten  Verbesserangen,  die  jedem  Un- 
parteiischen von  selbst  einleuchten;  anderntheils  niusste  das  Resultat,  ao 
weit  es  mir  erreichbar  war,  bereits  festgestellt  sein,  da  ich  nicht  nach 
dem  Werthc,  sondern  auch  der  Art  der  C'orruptel  eingethellt  hatte.  So 
der  Einzelheiten  müde,  auf  das  (Janze  bedacht  und  allzu  grosse  Weit- 
läufigkeit scheuend,  unterdruckte  ieh  meine  „  Bemerkungen"  entweder 
ganz  (z.  B.  §.  154  ff.  §.  166  —  177.),  oder  fasste  sie  kurz  zusammen 
(§.164.  182 — 184.).  Sorgfältiger  waren  die  Correcturen  der  Inter-' 
pnnction  u.  s.  w.  (§.  178fF.)  und  die  metrischen  Aenderungen  (§.  185 ff.) 
35U  besprechen,  als  wesentlich  neue  und  für  die  <i;inze  Frage  erheblichste 
Gattungen;  bei  denen  des  ßeimes  (§.  196  ff.)  kam  mir  das  inzwischen 
erschienene  dritte  Heft  des  Frese'schen  Buches,  weiches  in  jeder  Hin- 
sicht Anerkennung  verdient,  zu  Statten,  und  ich  erlaubte  mir  daher, 
statt  der  Beredung  des  Einzelnen,  einen  literarhistorischen  Passus  ein- 
biegen. Hiermit  war  man  schon  auf  historischen  Boden  geleitet,  und 
CS  begann  ein  drlttiirThpli,  die  Darstellung  der  scenischen 
Gestaltung  der  Dramen  nach  den  Tilgungen  (§.  207 — 234.)  und 
Bühnenanweisungen  (§.  235  ff.),  womit  sich  einige  historische  Aen- 
derungen, so  wie,  nun  man  auf  die  Haupt  -  Anhaltpunkte  für  die  Zeit 
des  MC.  gekommen  war,  die  Endresultate  über  das  Ganze  und  seine 
Person  (§.  243 — 250.)  verbanden.  Wie  um  die  Mühe  zu  lohnen,  führte 
ein  Zufall  noch  ganz  am  Ende  der  Arbeit  den  Verfasser  auf  eine  eigene 
Hypothese  (§.  251  ff.),  welche,  wenn  sie  sich  bestätigte,  den  Schlüssel  zu 
dem  ganzen  Geheimniss  bieten  und  es  erklären  würde,  wie  sich  in  der 
nea  gefundenen  KecensioB  einigea  Falsche  mit  vielem  Gaton  and  Aachteil 
miaehan  konnte. 

£  i  8  e n  a ch ,  den  23.  September  1654. 
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§.1. 

Die  erste  Frage  über  die  Stellung  der  Emendationen 
ist  die,  in  wie  fern  sie  als  blosse  Conjecturen  aus  freier 
Hand  oder  als  gestützt  auf  irgend  eine  Autorit&t  sich  erkennen 
lassen.  WAhrend  der  yortrefOiohe  Herausgeber  selbst  eine 
vierfache  Quelle  Termuthet: 

1.  alte  Handschriften,  sei  es  dem  Theater  angehörige  Ab- 
schriften, sei  es  vom  Dichter  selbst  geschriebene ; 

2.  Erinnerung  eines  aufmerksamen  Zuhöreis  im  Tiieater; 

3.  Benutzung  der  filteren  Ausgaben  $ 

4.  eigene  Vermuthung; 

und,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  häufig  schwankend, 
welcher  der  vier  Quellen  er  die  Aenderung  zuschreiben  soll, 
nur  bei  diesem  oder  jenem  prägnanten  Falle  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  für  eme  der  genannten  Quellen  angiebt, 
entscheidende  Resultate  aber  selbst  zu  ziehen  unteil&sst  — 
ein  Verfahren,  welches  eben  so  bescheiden  als  ttberlegt  ist 

—  sind  die  Gegner  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit 
bemüht  die  kitzliche  Frage  zu  lösen  —  nur  H.  Dyce,  der 
gelehrteste  und  feinste  unter  ihnen,  hält  sein  Urtheil  zurück 

—  und  mit  Ausnahme  des  H.  Singer^  der  einen  literarischen 
Betrug  wittert,  also  die  dritte  und  vierte  Quelle  anninimt, 
sehen  wir  von  ihnen  allein  die  vierte  und  höchstens  die  zweite 
Quelle  zugestantkii.  Bevor  wir  uns  aber  in  die  schwierige 
Entsclieiduiig  /wischen  der  ersten,  swciteu  und  vierten  Mög- 

Momm«en,  üb,  ^haJupeare.  % 


lichkeit  einlassen^  ist  es  nothwendig,  das  Verhftltniss  der 
Emendationen  zu  den  alten  Ausgaben  sorgfältig  zu 

prüfeii^  du  rs  :iuf  der  Hand  liegt,  dass  hier  die  erste  Gewiss- 
heit zu  erlangen  ist,  von  welcher  aus  die  übrigen  Fragen  be- 
urtheilt  werden  müssen.  Bei  jeder  Handschrift  wäre  das 
erste  Eifordemiss>  die  Uebereinstimmuiigen  und  Abweichun- 
gen  andern  Handschriften  gegdlnüber  zu  untersuchen;  wfiren 
jene  erUftrlich  ohne  Benutzung  der  übrigen  Manuscripte  oder 
Drucke,  oder  einer  allen  gemeinschaftlichen  Autorität,  so 
würde  dies  das  stärkste  Gewicht  für  die  vierte  Möglichkeit 
in  die  Schale  legen;  führten  die  Uebereinstimmungen  aber 
'  auf  wahrschmliche  Benutsung  des  FrOherei^  so  btiebeii  nur, 
abgesehen  Ton  einem  modernen  literariseben  Betrüge,  zwei 
Möglichkeiten :  entweder  1}  dass  die  neiie  Textrecension  dertl 
ältesten  Kritilier  angehörte,  der,  bei  aller  Kühnlieit,  doch 
nicht  ohne  Berücksichtigung  der  früheren  Drucke  verfahr  5 
oder  2)  dass  sie  früher  als  andere  Quellen  sei  und  wahr- 
schexniich  der  Feder  des  Dichters  am  .nfichsten  gestanden 
habe:  in  beiden  pAllen  also,  selbst  in  dem  erstereiiy  wttrde 
diese  Recension  zu  einem  ausserordentlich  hohen  Warthe 
steigen. 
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Vwlialtniss  zu  den  Quartausgaben. 


a)  Uebereinstimmungen* 

§.  2. 

Ein  e  Reilie  von  Coinddenzen  des  MC,  mit  den  Cluartos 
Ifisst  sidi  daditfcfa  erUftren,  dass  beide  Folioatugaben  eiaen 

sichtlichen  Druckfehler  hatten,  den  auf  das  richtige  Wort 
zurückzufüliren  jedem  aufmerksamen  Leser  leicht  war« 


Folios.  NC  nnd  QiMfloflb 


1.  L.h.  L. 

2,1. 

Boy  et  (uielinnals)  .... 

Bvron  (ueUrmals). 

2.  M.  N.  D. 

5, 1. 

aire  ..... 

airy. 

3.  M.  Ven. 

1, 3. 

well '  toott. 

4.  - 

2t  5. 

«eaf. 

5.  - 

5,1. 

6.  B.a 

1,2. 

«ni. 

7;  1.H.1V, 

1,3. 

£ortf  MgrHmtr. 

8.  • 

2,4. 

marek  (qo.  1. 2. 3.). 

9.  - 

4, 1. 

10. 

ufe. 

11.  2.H.  IV. 

4, 1. 

loud. 

12.  2.H.  VI. 

1,4. 

tUmcc  (o,  qu.). 

13.  R.m. 

2,2. 

Ludloto 

14.  . 

5, 3. 

nüw  (qu.  1.). 

15.  K.J. 

4, 1. 

vermuthlich  disHlled. 

16.  Uami. 

2,2. 

/  mem  the  matter  that  ym 
mean. 

I  mm  the  matter  that  you 

17.  K.L. 

1,1. 

wordf, 

!♦ 

-    4  — 

Folios. 

18.  K.  L.       3,2.   white  bean  white -^ieanb. 

19.  Oth,        3,3.   fehlt  )  jonrf. 

20.  -   *        4»  1.    CQTuerve  comtrue. 

Andere  Druckfehler  waren  weniger  sichtlich^  aber  doch 
Immer  mit  einigem  Scharfsinn  ssa  treffen: 

Felles.  MC*  and  Qnaries. 


fd  (o.  qu.). 


21.  M.  W. 

1,3. 

22.  M.  Ad. 

2,1. 

23.  3.  H.  VI. 

5,7. 

31.  R.  ni. 

4t  4. 

25.  K.J. 

3,1. 

26.  - 

4,3. 

27.  Haml. 

2,2. 

28.  - 

5, 2. 

29.  K.  L. 

2,1. 

30«  Oth. 

1,3. 

/eal    .    .  ) 

irutrumtnt) 

31.  . 

4.2. 

32.  . 

5, 2. 

foil. 

rnstrummt». 


SO  wie  in  folgenden  FftUen  dieselbe  Aenderang  wegen  des 
mangelhaften  Metrmns  nahe  lag: 

Folios.  MC.  iiiid  Quarto». 

33-  M.  N.  D.  2,  1.    ni  about   rn  round  aimU, 

34.  M.  V,        j,l.  •  Fare  you  well  .    .    .    .    .  FareireU. 

35.  R.  II.        5,2.    iriumph   triumph-  day. 

36.  -  ib.     «eUt   by. 

37.  1.  H.  IV.  1,  3.    h^hMH   «vftmM'  MMt. 

38.  -       2,4.  üuu  ,   ihm  not 

39.  3.  H.  VI,  5,6.  htä^fftM   ......  •MlllEsmf  (o.qii.:  widi^eal). 

40.  R.  in.      5, 3.   fehlt   Mm. 

41.  Tr.Cr.     1,2.   Milt   «m. 

42.  OCh.         1,3.    »igha   kiaan, 

43.  -  4,3.   Good  AAtr   GM/Mflk. 


5-  3. 

Allein  auffallender  sind  andere  üeberemstimmungen.  Denn 
während  in  folgenden  Versens 
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F^U—,  MC.  11  Uli  Qaartos. 

44.  M.  N.  D.  3, 2.    TTiere  to  remam  .    .    .    .  Tfiere  to  remain. 

Ly$.  n  i*  noi  »0.    .    »      Lyt.  Helen  it  ts  noito. 

45.  B.  in.      3,1.    OodJMU   Min  heaten  forbid. 

die  Coincidenz  durcli  Vemniihuiig  noch  natOrlicher  wfire,  und 
die  geschickte  Annahme  einer  Art  yon  falscher  Haplographie 
die  beiden  Veise 

46.  M.N.D.  4.1.    AnäH,^u.foU«,U,)^^  M  U  iii  tU  ^ 

the  iemple.  ) 

47.I.H.  nr.  5»  1.    8w9n  to  u»     jfounger^  ^  Swamtouuinyouryounger 

mterprite.              )  etc. 

ZU  verwandeln  füliren  konnte,  so  wäre  es  doch  sehr  merk- 
wfirdig>  wenn  bei  den  metrischen  Ergftnsangen: 

Folios.  MC.  und  Qoartos. 

48.  1.  H.  IV.  2i  4.    Tht  /rame  and  foundation  qf   The/rame  and huge Joun- 

ikM  mrik  dMHmt  ^  A§  mrHU 

49.  a.  HI.      2f  1.   Horn  Oud  (kt  Mnäni  ^  fh»  Mm  Oai  <At  ^uiU^  Mi- 

50.  -         5, 3.   1^  Mm  iMt  pMtk»d/m^       Am  tm»  pwtcMjm 

hoUt  \f  dtßdlf  M§9, 

51.  B.  J.       2»  2.  yondw  mom  Itt»  Lad^  ly  yondb*  ^l*$9t4 

die  vier  höchst  passenden  Epitheta  gerade  dieselben  sind» 
welche  sich  auch  in  den  Qnartansgaben  finden,  wenn  aneh 

zugegeben  werden  mag,  dass  bei  solchen  Coincidenzen  der 
Zufall  sein  Spiel  gehabt  habe. 

Ebenso  auffallend  wie  in  diesen  sich  geradezu  als  me- 
trisch fidsch  ankündigenden  Stellen  ist  die  Coinctdena  mit 

den  beiden  Quartos  in 

52.  M.V.2»7.  Who  ehooath  mt  »kaU  fote  wM  manf  mm  duirt, 
wo  eine  scharfe  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  der  Vers  ein 

Alexandriner  sein  sollte,  zur  Einschiebung  von  mcmy  führen 
konnte;  noch  sonderbarer  die  Coincidenz  in  einem  zweiten 

Alexandriner: 

53.  Otii.  3t  3.  /«  one*  I0     ruohid.  B0eJUm§fA  tu  fat  a  goai, 
WO  sich  doch  die  Foliolesart  mit  anapfistischem  Anfang  wohl 
halten  Hess;  und  wenn  auch  in  det  Foliolesart: 
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ein  feines  Ohr  hätte  gewahren  können ,  dass  ■  der  Vei»  liflb- 
schirr  lauten  T^ürde: 

7  have  öeen  studynig  hoiv  1  mai/  cornjuirp, 

fO  wftre  es  doch  sehr  eigenliiümiich,  dass  es  grade  so  in 
qsu  U  (die  dem  OriginaUManuscripte  ai^  jeden  Fall  nahe  stand) 
SRI  finden  iat  Dasselbe  gSt  von 

55>  3*  H.  VT.  1, 1.  dangerma  ^  dimg»mu^t 
indem  der  Cretiens  eben  so  schleppend  isfc  me  äktdyingj  Tiel« 

leicht  auch  das  Umsrekchrte  von: 

iL? 

56.  R.  II,  4,  1.  noblen«»»  —  noMess, 
vro  der  Dactylus  wegen  des  ss  eben  so  unmeludisch  hart  ist, 
wie  dort  der  Creticus  schleppend,  obwohl  das  Coincidircn  in 
einer  so  seltenen  Form  wie  nohle$a  immer  höchst  seltsam 
wfire.  Auch 

57.  Otb.  3»  3.  ßtä  w€U 

zu  streichen  lag  nahe,  doch  hätte  er  auch  Jree  and  streichen 
können. 

In  einigen  F&Uen  konnte  aus  einer  richtigeren  Einsicht . 
in  den  Sinn  eine  solche  Cqincidenz  entspringen.  £s  wQrde 
8.  B.  natflrlich  gewesen  sein,  wenn  ein  hochgebildeter  Leser 
das  Unpassende  der  vermutiilich  von  einem  nach  effectyotter 

Ironie  haschenden  Schauspieler  herrührenden  Foliolesart  ein- 
sehend^  dieselbe: 

58.  R.  J.  3, 1.  Imm  in  Aalt, 

wie  es  die  Qnartos  haben^  verwandelt  hfltte.  (cf.  Herrn  Ul- 
riei^s  Avsg.  a  a.  O.).  Ebenso  hatten  die  j^endenmgen  In 
sprichwörtlichen  Redensarten,  wie 

59.  1.  H.  IV.  2,1.    tuck  !n  Uckh. 

60.  R.  J.  1 , 2.    made  -     marrUd.  *) 

Cl.  K.  L.        1,1.    and  -  not, 

und  noch  etwa  von 

62.  2.  H.  IV.  5,  1.    vnth  in  xvithout. 

63.  Oth.         1,3.    brain  -  balanet. 

64.  -  3,3.    qumaHt»  quaUHe», 

♦)  cf.  A,  W.  2,  3.  A  man  ihai'»  married  ü  a  man  that'a  marr'd. 
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eigene  UrtMle  Mtn  tonnen,  die  nur  zufällig  nit  den  Qmt- 
tos  eoinoidirten« 

Wer  auf  L.  L.  L.  4«  3.  achtete,  konnte 

65.  L.  L.  L.  1,  1.  (hee 
zusetzen;  wer  Glück  und  fcjdiarf blick  hatte,  k^jimte 

66.  M.  N.  D.  3,  1.  On  (he  ßrsf  riew  to  »ay,  to  xwear,  I  hve  fffee: 

67.  Tr.  Cr.    '2,  2.  Or  like  a  star  diaorh'd?  —  Kay,  if       lafk  uf  reemn 

als  versetzte  Zeilen  erkennen,  und  die  richtige  Ordnung  her- 
stellen, me  dort  Theobald  (mit  Hülfe  von  Fisher 's  Quarto), 
hier  Pope  (mit  HlUfe  der  Qu.)  that;  k«?mte 

68.  1.  H.  IV.  4»  ^   90/  in  #0/. 

69.  -        5t  2.   earth  mä  Ift«  eolä  ,   .    •    «MrAy  md  eolä. 

70.  2.  H.  IV.  abte  •  armed. 

71.  H.  V.      Afi,  ferner  •  /otrer(qu.l.2.leiwr,qa.3. 

low  er). 

72.  Tr.  Cr.      2,  *2.    hard  heari»    ....     -     hare  heartt. 
'73.  Haml.       3,1.    or  Norman    ....    -     nor  man. 

femer,  wenn  ey  pin  sehr  scharfes  Verjständniss  des  pichters 
hatte, 

74.  R.  II.  1,  4   [/rew  in  das  einfachere  und  bessere  bltmit 

75    U;it!:l       1.  LrtuiU  m  das  hehr  poetische  brother 

verwandt  In;  so  wie  aus  demselben  guten  Verständiüss  heraus 

76.  K.  L.  5,  2  die  Bufaoenanweisung  Dies, 

77.  R.  J.  5,  3.  Cwne,  He  thou  —  depari  again 

ausstreichen,  sei  es,  dass  letztere  4  —  5  Zeilen  von  einem 
Schauspieler  zvr  Vermehrung  des  Patt^os  eingeflickt,  oder 
aus  einer  froheren  Fassung  stehen  geblieben  waren*  —  Aber 
leichteres  Spiel  hatte  er  doch,  wenn  er  in  den  Quartausga- 
ben nachsah,  und  wir  bekommen  durch  die  Annahme,  dass 
er  sie  nicht  kannte,  nur  um  so  mehr  Achtung  vor  ^ei^er 
Divinationsgabe. 

§.  4. 

Diese  Achtung  mischt  sich  mit  Verwunderung^  wenn  wir 
den  MC.  auch  soldie  Stellen,  welche  in  seinem  Text  schein- 
bar nicht  corrupt  waren,  auf  die  Lesart  der  Qwwtos 

zurückführen  sehen.    Der  MC.  ändert: 

Folios.  MC.  und  Qpartoi/^. 

78.  M.  Ad.    2,1.    love  in  Jote. 

79.  M.  V.      1, 2.    rta$Qn  -  tnuonmg. 
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Folios*  BIC*  QBd  Qmrtos. 


9  4 

V  cmw    •    *    •  • 

in  OVmOrc, 

Ol»  A.  II« 

jvrtmR  

82.  - 

4,1. 

JVfW»  ..... 

83.    -  . 

ib. 

•wv.    •    •    .    «  , 

-  sureiy» 

84.  . 

5,1. 

tnlo 

85.  1.  H.  lY. 

1, 1. 

m  ror. 

86.  • 

2,4. 

87. 

4,1. 

Houf-now  .... 

Zounda. 

88.  2.  H.  IV.  4, 4. 

joyne    *    *    •    .  • 

8Q  R.  III 

00.  - 

4.4 

jWmn    •      «      •      «  * 

Ami. 

04    Tr  Cr 

It  o. 

^Mjf  

09. 

ib. 

ptnm"  «    »    «    •  • 

Off 

f  fj^üffni«     «     *     *  . 

^        OtiMMtfMMf  /vifllliaMll'fc  Iii  ÜlVtl« 

Ol  «7. 

yo.  • 

ID. 

Oft   R  J 

1»  I. 

STf. 

9  O 

Ho.  " 

o,  1. 

tt^fi  /in ff  /j/^u 

•        •       JlTf:     tf  iftlt  J  *MT9f 

rji  QQ 

^  1 
O,  1. 

I  ut'tj/  y OH     •     .  . 

I  uejy  jfOUm 

1,  1. 

fur»uicvo        •      •      *  • 

IUI. 

ID. 

moffi. 

102.  - 

1,3. 

9Qt9C§9fy  •      *      *      •  * 

103.  - 

ib. 

C93104.  - 

ib. 

lOi».  •> 

3,1. 

POOFm'    .     •     ,     •  « 

P]106w  . 

ib. 

:>j  *  ■  »  :> 

Ol^pris  a     •    .     ,  . 

107. 

3,2. 

o/*  Twy  iMfl     •    •  « 

[?]108.  - 

ib. 

TrltSiUKC  •       .       .       .  ■ 

,     "     jnwii  laKv  \ 

109.  • 

4,  7. 

I  out  otfp  a  .    .  . 

110.  - 

5,2. 

/7l9  

«  Inw. 

III.  K.L. 

1,1. 

fl'Uh  shame 

shame  them. 

112.  - 

3,4. 

the  wtnds  (ProBa) 

ihe  eold  ivmds. 

113  - 

4,4. 

denret  

distress. 

114.  - 

4,6. 

emraged  

IIS.  Oth. 

3,3. 

Mmi    •    .    .    ,  . 

.    -  Ä 

116.  • 

at,2. 

ikee  

Man  mag  diesem  Verzeichniss  eine  oder  di^  andere 

Stelle  abdingen  (ich  selbst  habe  einis^e  deshalb  mit  [?]  be- 


zeichnet) >  die  vielleicht  dem  Sprachgefiiiü  und  der  Sach- 
kenntxiiss  eines  Engländers  des  17*  Jahrhunderts  sich  gleich 
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als  Drndcfelkler  herausgestellt  haben  mögen:  immer  shfd  die 

Mehrzahl  jener  Coincidenzen  eines  auch  noch  so  feinen  und 
geschmackvollen  Kritikers  mit  dem,  was  schon  längst  ge- 
druckt stand,  sehr  auffallend.  Und  dennoch  sind  nur 
wenige,  wo  ynr  nicht  sogleich  Recht  geben  mQssen,  so  dass 
wir  uns  bei  diesen  wenigen  bescheiden  dürften. 

Ich  hebe  noch  ein  paar  der  schlagendsten  Beweise  fClr 
sich  heraus. 

Folios.  MC.  and  Quartes. 

117.  &.  UI.    3t  1.   Cktp  ^  his  head,  Mnu&dng   Gkop  qf  kii  h§&i,  man: 

we  nmU  dttenmne.  tomewhat  we  mui  io, 

WO  es  rftthselhaft  wftre,  wenn  sich  ohne  einen  Zusammen- 
hang des  MC.  mit^  den  Quartes  die  unläugbar  krftftigere 

Form  —  sie  ist  kürzer,  endet  nicht  weiblich,  und  hat  noch 
das  höhnische  man:  Schlegel  folgte  mit  Recht  —  wie  durch 
einen  Blitz  geoflfenbart  haben  sollte,  und  zwar  wörtlich  die- 
selbe, die  schon  lange  gedruckt  wsr.  Aehnlich  veriifilt  es 
sich  mit 

Folios,  MG«  und  Qaarios. 

118.  l.lf.IV.  1,3.    mko  <ill«r  ArM^k  M^y  «r  BUhtt  tmfjf  ihtr^fitrt  » 

Wo»  guilfy»  h  gttUfy* 

Aber  eine  vollkommene  Unmöglichkeit  wftre  es,  dass 
der  MC.  aus  seinem  eigenen  Kopfe  ganze  Sätze  und  Zei- 
len, die  in  seiner  Ausgabe  nicht  standen,  gerade  so  ergänzt 
hfitte,  ude  sie  nur  die  Quartausgaben  darbieten.   Und  doch 

findet  auch  dies  Statt: 

119.  IL11L1»2.     «dt  It  «011»  «iAmw 

120.  K.L.  1,1*  «»  IMW  wvJhOer  Ot, 

Beide  sehr  bedeutsame  Zusfttze  konnte  der  MC.  nur  aus 

irgend  einer  Verbindung  mit  dem  Text  der  Q,uartos  entneh- 
men^ sei  diese  nun^  welcher  Art  sie  wolle. 

•  *  §•  5. 

Wir  machen  also  den  RückschluBs»  dass  auch  die  meisten 

jener  100  und  mehr  Uebereinstimmungen  nicht  auf  Zufall 
beruhen y  sondern  aus  der  §.  1.  erwähnten  ersten,  zweiten 
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oder  dritten  Üuelle  geflossen  sind,  und,  ohne  der  Frage 
präjudiciren  »u  wollen,  müssen  wir  doch  gleich  bemerken, 
dw  viele  jeoef  Aenderungen  zu  kleinlich  ersehemen,  als 
4m8  m  im  Gmiicbtiiiss  hAttcu  halten  sollen^  und  dais  der 
ganse  h<M»lttl  «nisliere  und  mechanvche  Ciiarakter  deraelbeii 
ftlr  eine  directim  Quelle  spiieht,  als  Ulf  die  Brinnerung  vom 
Theater  her. 

Ueber  die  VorsQglichkeit  dieser  Uuartolesarten  vor  den 
FolioU»v(en  kOnnf^n  wir  uns  füglich  die  £rörtening  sparen: 
bei  den  meisten  Stellen  Hegt  dieselbe  auf  der  Hand. 

$.  6. 

Diejenigen  Stellen,  wo  Druckfehler  nur  in  der  Folio  ^f, 
gemacht  sind,  sipd  zwar  meistens  nicht  yqn  dem  Hm,  Hg. 
angeföhrt  —  ihre  Zahl  wSre  vennutfalich  Legion  —  ich  will 
jedoch  nicht  unterlassen,  die  bedeutssiper^n«  velcbd  mitge- 
theilt  sind,  hier  beizufügen: 

Folio  2.  MC,  Fol.  1.  und  Quart«^. 


121-  M.  Ad.    2,  J. 

foul  ...  you  .  » 

.     .    foWl  ...  jf/^ 

122.  M.  V.     5, 1. 

m.  R.11.  1,3. 

captain     .  . 

captive. 

124.     -  5,6. 

125.  1.  H.IV.  1, 1. 

126.  12.9.1V.  fad. 

127.     -  4,1., 

iSa     -  EpiL 

129.  3.H.VI.3,3. 

m  R.11I.  5,3. 

131.  Tr.Cr.  2.2. 

132.      -      4, 4. 

133.  Haml.  4.5. 

134.  K.L.  2.1. 

.    .    of  hh  rtp0^^ 

135.    •  4,6. 

136.    -  ib. 

treaturc        .  . 

.    .  ireamirif. 

Die  meisten  dieser  Verderbnisse  waren  sehr  augenfl&llig, 
bei  emigen  jedoch  tritt  dieselbe  Verwunderung  über  die  Coin- 
cidens  ein,  wie  bei  den  §§.  3.  und  4.  erwflhnten  (s.  B.  125., 

134.,  122.,  131.),  denn  wnr  auch  fast  immer  das  Dasein  eines 
Druckfehlers  klar,  so  war  doch,  wie  er  zu  bessern  sei,  nicht 
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immer  leicht  m  sehen:  aie  können  nun  ebenso  gut  unter 
die  vorigen,  wie  unter  die  Wahrschcinlichkf.*ilsbevvc'isc  für 
Bekanntschaft  mit  Folio  1.  gerechnet  werden,    cf.  §.  30. 

£ndlich  kommen  noch  einige  Beispiele  der  Coincidensen 
mit  Chuurtos  hinsn»  wo  der  MC.  allenfalls  dnreh  Einsicht  in 
die  Folio  1.  auf  das  Richtige  hfttte  geftthrt  werden  können, 
wo  aber  diese  schon  den  Anfang  der  Comiptel  der  Folio  2. 
enthält : 

Folio  SL  Folio  1. 


MC.  and  Quartes. 

And  «il  thi$  dajf  an  w 


137.  u,     S»  5. 

hä  

188.   B.  J.  5,  1. 
Jmd  äa  M»  miKi§U  IM*   AMd  M  ihüm  tUty  mvc 

meeuMä  ^riHi  eudonfd  ^rii 

*189.  BmbL  4,  5. 

by   bwy  

140.    Haml.  5,  2. 

aiway»  have  alwayt  .... 

Ml.  Olli.  1,  1. 

hell  Mtt  ipiMt  .... 

142.    Oth.  3,  3. 

unt  had  J  in   .    .    .    .    Miwe  had  J  in  .    .    .    .    sense  had  /  o/. 

Leichter  hatte  der  MC.  aber  es  auch  hier,  wenn  ihm  die 
Quartos  wol  Gebote  standen. 


kave  aUu 
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§.7. 

Auein  neben  diesen  üebereinstimmungeu,  oft  in  deren 
unmittelbarster  Nähe,  finden  sich  nicht  nur  Hunderte  von 
Aenderungen,  von  denen  Jeder  der  Oberlieferten  Texte  ist 
gleicher  Weise  abweicht,  sondern  auch  eine  beschrSnktere 

Zahl  von  Abweichungen  da,  wo  die  Ciuartausgaben  von  den 
Folioausgaben  wesentlich  verschieden  sind,  so  dass  also  drei^ 
bisweilen  sogar  vier  oder  fünf  Lesarten  entstehen. 

§.  8. 

Hierbei  wird  man  erat  diejenigen  auszusündern  haben, 
in  denen  sich  eine  unverkennbare  Anlehnung  an  die  Les- 
art der  Quartos  zeigt;  und  da  sind  zuvörderst  sechs 
Stellen  au&uf&hren,  wo  die  Quartos  eine  ganse  oder  halbe 
Zeile  mehr  haben^  welche  in  den  Folios  gane  fehlte ,  und 
welche  der  MC.  mit  einer  geringen  Abweichung  an  dem 
Rande  wieder  einfügte: 

Quartes*  MC. 


1. 

Tr.  Cr. 

4,5. 

Jnä  paried  thu9  fwi  mtd 

And  parted  you  anä  ymtt 

ynttr  nrffum^nf  • 

same  arrjnmenf. 

2. 

B.m. 

3,7. 

0  do  not  sirear ,  my  Lord 

0  do  noi  su-ear,  my  cov- 

o  f  Buekingham : 

tin  Buekingham. 

3. 

2.  H.  IV. 

1,2. 

abaut  thre«   o'clock  in 

abOlli  ihre«  qf  the  t^ler^ 

the  aßemom: 

noou. 

4. 

• 

2, 4. 

Hang  yourself,  you  muddy 

Hang  yourtelf,  you  muddy 

eonger,  hang  your99t/s 

5. 

K.L. 

4,6. 

Ajff  mä  for  Ufjfing  Ah* 

And         Auttam^s  äiuL 

(So  Johös.  StMv.) 

Digiti-^cü  by  Google 


—   13  — 

■ 


6.  1.  H,  IV.      6,2.    1  thank  uour  yrace  /or  thit  I  thank  your  graet  for  iku 

high  courlesy  high  cmiriesy 

Which  I  will  give  away  Whieh  l  »hall  put  in 

immtdiüteip:  net  witkoui  d0taf. 

Woher  hatte  der  MC«  diese  Lesarten?  Doch  vohl  nicht 
etwa  ans  seinem  eigenen  erfinderischen  Kopfe?  Dies  anzu- 
nehmen ist  purer  Wahnsinn:  einige  jener  Stellen  sind  ent- 
weder absichtlich  ausgelassen  (Rieh.  III.  3,  7.),  oder  als  matt 
Yom  Dichter  selbst  gestrichen  (wie  Johnson  von  I.Henr.IV.5^2. 
annahm);  dem  sei  wie  ihm  wolle»  eine  LOcke  war  an  mehre- 
ren  Stellen  keinem  sterblichen  Auge  bemeikbar.  Es  sieht 
▼ielmehr  so  aus,  als  habe  er  die  Quartos  oder  deren  Quelle 
gekannt,  denn  wenn  er  auch  eine  sehr  genaue  Kenntniss 
vom  Theater  her  gehabt  hätte,  so  hätte  er  doch  schon  die 
36  Stücke  sehr  genau  auswendig  wissen  müssen,  um  das 
Fehlen  dieser  Stellen  gerade  am  richtigen  Platse  bemerken, 
und  sie  fast  wörtlich  einsetzen  zu  können.  Das  schiene 
mir  selbst  för  einen  Theaterregisseur  oder  Souffleur  aus  Shak- 
speare's  Zeit  eine  starke  Zumuthung  an  Verstand  und  Ge- 
d&chtniss;  nur  etwa  die  Stelle  Rieh.  III.  3,  7.  hätte  leicht 
wörtlich  von  einem  eifrigen  Besucher  der  früheren  Auf- 
fiUimngen  behalten  werden  können. 

Angenommen  aber,  dass  er  nicht  einer  handschriftlichen 
Quelle,  einem  Theater- Mspt.  etwa,  folgte,  so  wären  die  dort 
stattfindenden  Abweichungen  kein  Gcgi-nl^rwois  i;ee;en  eine 
directe  Enisicht  in  die  Uuartos,  da  dieselbe  geniale  Freüieit, 
die  ihn  dann  -au  hundert  anderen  Emendationen  veranlasst 
haben  mftsste,  ihn  auch,  bei  der  Aufnahme  ganzer  Fragen 
aus  abweichenden  Texten,  bestimmen  konnte»  dieselben  nach 
seinem  Geschaiack  zu  verändern. 

§/9. 

Dahin  könnte  auch  eine  andere  Stelle: 
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FohQB, 


MC. 


7.  B.  III.  5,  3. 

12 1.  O  Jtaicliff;  J haw  dreamed    Ri.  0  Ratcliff,  I/ear,    Ri,  0  Ratcliff,  I  have 


o«r  Jirkmäf  jrovt  M 

führen;  denn  der  MC.  hätte  mit  eigener  Prüfang  das  North- 
wendigste  den  Quartes  entnommen,  ohne  das,  was  für  den 
ZaflainmenhaQg  wegfallen  konnte,  hinzuzuftkgeiu  Doch  stieate 
dies  anch  nkht  gegen  die  Annahme  einet  aEen  drei  Lea* 
arten  sn  Grande  liegenden  The«ler->Manaacii|itB  an,  da  dort 
zwei  Fassungen,  von  denen  die  eine  nachher  ausgestrichen 
Ofder  halb  ausgestrichen  war,  zu  der  zu  langen  Form  in  den 
Quartes  und  der  zu  kursen  in  den  Folios  h&tten  Terleiten 
kAnnen.  Ala  Coincidens  ms  blosser  £nnnemig  wflre  es 
immerhin  nnwahracheinlich.  In  der  Verinderang  der  Per- 
sonenangabe m  dem  Text  seigt  sich  aneh  < 

8.   llids.  N.  I>r.  5,  1. 

eine  halbe  Coincidenz  mit  den  Quartos,  die  als  ersonnen 
kaum,  wohl  aber  als  Theaterreminiscenz  gedacht  werden 
kann.  Ist  es  nicht  auffallend,  dass  der  zum  eben  Vorher^ 
gehenden  nicht  passende  An&ng  A  plap  there  i$  (der  neue 
Text  hat  [sehr  gescheidt]  thi$:  gab  dies  der  MC?)  zu  der 
weit  vorhergehenden  Frage  des  Theseus :  Is  there  no  play  to 
ease  the  anquish  of  a  torturing  hour?  eine  schlagende  Ant- 
wort bildet?  und  dass  das  Dazwischenliegende  ganz  fehlen 
und  recht  wohl  ein  späteres  Einschiebsel  (vielleicbt  gar 
nicht  einmal  von  des  Dichtem  Hand)  sein  könnte?  Da  wtee 
-denn  die  Veikittung  der  Fuge  nicht  allangeschickt  gemacht, 
und  das  Schwanken  in  der  Vertheilung  der  Reden  an  die 
Personen  bei  emem  bloss  in  der  Theaterwelt  entstandenen 
und  wegen  augenblicklicher  Beadehnngen  (auf  Spenser?)  ein- 
gelegten Zusatse  wSre  um  so  natdrlicher.  Manches  Matte 
im  Ausdruck  ist  anfßdlig»  aio  ^  not  toWi  9ome  delight,  auch 


a  /earßd  Awm, 


I  fear. 
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sieht  di«INi  Reihe  von  F^figlM  überhaupt  wie  eine  flachere 
Wiederholung  des  Torigen  whai  matki  etc.  aus.    Wftre  es 

Homer,  wir  wunlcn  sicher  eine  Interpolation  annehmen.  — 
Dann  konnte  freilich  der  MC.  nur  von  A  play  there  is  an 
die  Peraonenverwechslung  berichtigen^  da  er  das  Eingelegte 
als  Solches  kannte?  —  Und  strich  es  doch  nicht  durch« 
ftnderte  sogar  darin  stränge  in  tedhing?  —  Zwei  Hinde?  — 
Eine'  Iland^  aber  zwei  Quellen?  — 


§.  10. 

Aehnliche  FftUe,  in  denen  eine  Anlehnung  an  die  Lesart 
der  Quartes  erkennbar  ist,  sind: 


Quartos. 

FoUoa. 

1.   B,  III.  3,  7. 

Cbmt,  dJEmitp  MQund9, 

Comtt  eUbtmt,  wt 

l*ti  iniredi  no  More. 

Witt tiUfwl  tut  man» 

«  i  1 1  mAvmI  HO  Morai 

2     K   J    l  4 

Pick'd  from  Ihe  lazy  fingtr 

tl.qix.2.  etc.  Prick'd 

Piek'd  ....  mi/i- 

a/*  iz  IM  M  i  ^  (tut    1  \ 

...ivoman. 

ntalo» 

4      Q    T    4  O 

O.      Ai  W«   3t)  3(a 

vale  and  Mvm  f dio } 

4.   U.  V.  2,  1. 

Jade. 

5.   R.  L.  3,  4. 

twmmp. 

6.    M.  W.  2,  1. 

Aroome  .... 

inommen  in 

7.   Tr.  Cr.  3,  3. 
iMM  HkAij^  1»  Molfoii  «««Her 

h%9xn  io  (f,  2.  'yi'* 

««M  Üb«  «yt.  31m 

• 

8.  Hand,  i,  5. 

äepriv'd  (nur  dio  «kisseii- 

ditpatek^d   .  .  . 

detpoiVd  (ia  ein«? 

hafte  qu.  1.) 

BMor). 

9.    Oth.  2,  3. 

10.  OOu  8,  S. 

»ttundijf  .... 

fondly. 

11.  Haml.  4,  3. 

palated  wormt. 

12.   Oth.  3,  4. 

«orry  rA«Mm  .   .  . 

tudd€n  rkmm. 

13.    M.  V.  3,  2. 

guiled  (wie  f.  1.).    .    .  . 

ffuildtd  .... 

guiling. 

14.    1.  H.  IV.  4,  1. 

AI«  Miatf  .... 

mjr  Lord, 
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Quartos.  Folios.  MG. 

15.    Oth.  3,  3. 

/e«/«  (nur  qtt.  2.)        .    keep*  inovft, 

\9m     S>         Sf  8> 

Witt 

17.  M.  W.  1,  8. 

tht  haOk  legiont  ^ «»-  k«  ...  a  legend  .   .    .    he      a  legion. 
1$.  K.  L.  1,  1. 

§fuür€  Pf  mum  po9'  «fictfr«  o/  mmc  pro*  tpkor*  ifamHp09- 

»e»se8  f€9»e9.  M*09€i, 

19.  Tr.  Cr.  5,  2. 

Jn  faith,  I  will,  la,  never  1 1.  lo/  —  t  2.  goe.  lord. 

inai  m»  «liv 

20.  Tr.  Cr.  5,  3. 

drei  Zeilen  fehlen  In  den  FoUoe  3  2ellea  NttrsumTlieiliiegw 

nMltr(eiehiUeJkeorrnpt),     gestrichen  vom  MC. 

Er  lässt  die  ente 
Halhseile  iteben« 

21.  L.  3,  1. 

in  ih§  müte  ....  t»  #Ae«  mafe.   .   .   .  IAem«lf(irieiyr> 

«bitt). 

22.  M.  N.  D.  1,  1. 

JJi»  foliy,  Helena,  vt  no    Uta  foliy,  Helena,  is  no-    Hü  fault,  fair  He' 

fault  of  ndne  (qa.  1.)       n e  ofmine  (auch  qu.  2-)       lena,  is  none  of  mine 

23.  9.  H.  IV.  ÜDd. 

peaaant  imm  (?)...  jMaMN#*ft»inw  ....   phmmt  Inmii. 

24.  II  am].  3,  2. 

raz'd  mhoes   rac'd  »Aoes  rdM  ehoee  (St.) 

25.  Uaml.  5,  2. 

Oup  pMf  i»  /a«  (jMll;  äeßr  pkit  d»  päU  (peiife)  ding»  jM  li»  /eff  (P. 
qn.  2.)  J.  8t.  IV*). 

26.  R.  J.  2,  6. 

Jcannot  sum  up  «Uff»  ^  «um  tt|}  «om«.    .    .   .   eum  the  9um, 

half  my  weaUh. 

27.  Oth.  4,  1. 

ApmknnmiuntMitinf  r09ulii%g  «»/< l/l»^  (qv. 2. von 

McA  •  num  (qn.  1.)  1630.). 

28.  B.  J.  2,  S.  ■ 

lazy-pacing  Uuy'piffng  iMy  poMximg  (C). 

29.  K.  L.  3,  2. 

«jMttf/er  IM»    ....   ejewiir  tkmä»  (C). 

§.  11. 

Die  erste  Stelle,  welche  in  untrennbarem  Zusammen- 
hange nrnt  dem  ergänzten  Verse  O  do  not  swear  etc.  steht^ 
leidet  dieselbe  fieurtheilung,  ^e  Ö>  3«  O  Eakl^y  etc^  indem 
der  MC.  nur  ZomdB  als  das  Nothwendige  airfhahinj  das  Uebrige 
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aber  stehen  lassen  konnte.  Beides  ist  entweder  Verschmel- 
xang  durch  oondliatoiische  Kritik  ^  oder  Spaltung  in  zwei 
Lesarten  ans  fiiner  Quelle.  Die  zweite  Stelle  sieht  aus  wie 
eine  Vervollstftndigang  der  Quartolesart^  kaum  wie  eine  Erin- 
nerung, noch  weniger  wie  eine  Coincidenz  durch  Conjec- 
tur.  Für  die  dritte  verweise  ich  auf  die  Note  des  gelehrten 
Hg.  (sowohl  9ick  als  pale  konnten  falsche  Dittographien  sein 
aus  der  yorhergehenden  Zeile).  Man  wQrde^  wenn  dem  MC» 
nicht  eine  bestimmte  Erinnerung  vorgeschwebt  oder  eine 
Autorität,  aus  der  er  abschrieb,  vorgelegen  hfitte,  sich  un- 
gemein aber  die  Willkür  und  über  die  Eigentliümliclikeit  des 
Zusatzes  milk  (durch  den  der  Vers  metrisch  nicht  gewann» 
so  dass  einem  redttrenden  Schauspieler  das  einfache  maid 
gelftufiger  schien)  und  der  Aenderung  zohite  wundem  müs- 
sen. Während  alle  Foliolesarten  hier  mehr  oder  weniger  matt 
und  unsinnig  sind  [sword  ist  selbst  für  verstellten  Wahnsinn 
zu  dumm)^  zeigt  sich  zwischen  den  ohne  Frage  besseren 
Quartolesarten  und  denen  des  MC.  ein  bestimmtes  Verhfilt- 
niss:  es  sind  synonyme  AusdrAcke^  welche  selbständig  (auch 
ohne  Hülfe  der  Erinnermiir)  liineiuzusetzen  allerdings  aus 
scharfem  Verständniss  des  Dichters  möglich  war  {iwamp  hätte 
dem  folgenden  bog  entnommen  sein  können,  oder  einer  ge- 
lehrten Bekanntschaft  mit  Harsenet^s  Buche?),  welche  sich 
aber  auch  so  erklären  lassen,  dass^a/^,  mare,  ford,  Brooke, 
sooner  Schauspielerglossen  waren,  pale  aus Missvcrständniss, 
mare,  ford  (indem  man  fälschlich  das  /  des  MS,  für  ein  s  hielt) 
und  Brook e  aus  dem  verkehrten  Uebertragen  yom  MS.  auf 
die  Rolle,  Moonnr  ans  Nachlässigkeit  entstanden,  und  dass 
der  MC.  diese  Fehler  nach  dem  vorliegenden  MS.  rectifi- 
cirte.  In  der  That  können  die  vier  dreifachen  Lesarten 
No.  4.,  5.,  6.,  8.  sehr  wohl  aus  Einem  schlecht  geschriebenen 
Original  entsprungen  sein,  auch  ohne  Glossen  in  diesem 
selbst  zu  statuiren.  Die  Rasur  in  der  8.  Lesart  wQrde  dann 
nur  zu  bedeuten  haben,  dass  der  MC.  das  undeutlidi  ge- 
schriebene  Wort  erst  auch,  wie  seine  Vorgänger,  falsch  las; 
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nicht  aUsaviel  su  ffeben. 

§.  12. 

Von  den  folgenden  Acndeningen  kon^tej^  zwei:  (ftifr 
Hn^  npd  leffion,  auch  ohne  alle  Hülfe  gemacht  werden^ 
anph  dass  von  SJ^ail  I  believe  und  /  vffU  beiiep^ 
oder  das  Andere  falsch  var,  Hess  sich  so  erkennen,  obwohl 

ai^ch  hier  den  MC.  die  EinsicJit  in  t^u.  1.  leiten  konnte,  wie  sie 
ihn  zmn  Wegstreichen  des  Come,  lie  thou  etc,  veranlassen 
konnte;  auch  possessei^  df  grofisii  eben  vorhergeht,  der 
Drackfehler  abo  leicht  so  muthmassen  war.  obwohl  das  dicht 
daneben  stehende  9p  her e  entweder  seiner  Kohnheit  oder 
der  Autürität,  die  ihn  leitete,  angehört;  my  Lord  aber 
w^e  schon  eine  sehr  schlaue  Verrauthung,  obwohl  hU  tmnd 
jaemlich  unsinnig  ist:  hier  h&tte  den  MC*  wie  Capel  die 
Ötk  Ipichter  gefUirt»  während  di^  Tilgung  No*  20.  bloss 
suf&Uige  Coincidenx  sein  konnte  |  so  auch  bei  tudden,  ob« 
wohl  da  sowohl  die  Quarto-  als  die  Foholesart  einen  Sinn 
gab^  wenn  auch  sorj-y  nicht  sad  ist,  sondern  reichhch  erha- 
ben und  pathetiscli  klinjgt,  und  die  Annahme  nabe 
dass  idle  dr^si  Wörter  aus  Einem  schlecht  geschri^beiieii  Ori- 
ginal entstanden*  Dasselbe  gilt  von  quelledf^  der  9.  Stelle^ 
und  von  der  10:  fondly  (wenn  die  früheren  Leser  ein  lan- 
ges 8  annahmen);  vielleicht  gehört  auch  das  know9  der  15. 
Lesart  in  dieselbe  Gattung,  so  dass  überall  ein  unleserliches 
Ori^alwqrt  sum  Grunde  lag^  w^  Merch.  i>£  y^n.  1*  der 
jOorrector  zuerst  au^  demselben  beasts  herauslasji  dai|i^  aW/ 
seinen  Irrthum  erkennend,  dies  ausstrich  und  das  richtige 
(ears  (der  Quartos)  hinsclirieb.  Peels  aber  konnte  auch 
eine  Sc^iauspielerglosse  für  kuows  sein;  übrigens  war,  da  die 
^u.2.  von  1630  ist^  das  xuejfst  gekrackte  Wort  ^e^  ^f^P^ 
Und  doch  könnte  dies  sehr  wohl  ein  Druckfehler  sein,  da 
in  derselben  Zeile  noch  eii^mal  vorkommt;  nicht  nn* 
wahrscheinlich  wäre  es,  wenn  Sh.  die  Wiederholung  dessel- 
ben Aufdrucks  icL  ei^r  ^eiie  (da  kein  Nach.drj^k  auj[  ä^^* 
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sem  Worte  liegt)  Tennieden  hätte.  ^  Die  Druckfehler:  bt- 
lo-goe  ftlr  lorä  ktonen  aus  einer  AbkOrxong  des  Original* 
Wortes  entstanden  sein:  hiy  wie  1  p.  Henr.  IV.  1,  3.  Ebenso 
ist  aus  der  Abkürzung:  des  ihe  das  up  (26)  entstanden. 
Von  den  letzten  Lesarten  23.,  24.,  25.,  27.,  28.  (sie  sind  alle 
vortrefflich;  —  aber  ^o.  23«  cL  109,  9.)  gilt  auch,  dass  sie 
ans  Einem  Originalwort  entstanden  sein  können;  bei  22«  liegt 
dies  weniger  nahe. 

Aber  ganz  unmöglich  wäre  es  zu  denken,  dass  der  MC. 
in  der  prosaischen  Rede  Hamlet 's  durch  blosse  Coincidenz 
ein  Wort  grade  da  ebgeschoben  h&tte,  wo  die  Folios  ems 
aosliessen,  welches  sich  in  den  Quartes  findet^  vaai  dass  dies 
Wort  grade  dem  der  Quartes  in  der  Art  fibnlick  sein  sollte» 
dass  es,  sei  es  durch  Verlesen,  oder  Verhuren  leicht  damit 
verwechselt  werden  konnte.  Wer  also  hier  palated  zusetzte, 
ein  sehr  eigenthümliches  Wort,  kann  nur  ein  SoufEeur  oder 
Theaterregisseur  oder  ein  anderer  Auswendigwisser  des  Dich- 
ters gewesen  sein,  oder  ein  Kritiker,  der  nach  SÜnsidit  In 
die  Qoartos  auf  das  politic  derselben  eine  ^^»kmatiaeh  ge- 
nommen) sehr  feine  Conjectur  pfropfte,  oder  aber  ein  simpler, 
jedoch  gewandter  Abschreiber,  der  ein  schlecht  gescliriebenea 
Wort,  welehes  die  Setior  der  eisten  Quarto  oder  .die  AoU^n- 
abschreiber  verlesen,  und  die  der  ersten  Folio  aus  deniselbeii 
Qmndß  weggelassen  hatten,  nup  reotificirl^.  (ci  §.  SS*  M(y  7.) 
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y)  Abweichungen. 


§.13. 

Mit  grosser  Vorsicht  also  werden  wir  diejenigen  Fälle 
KU  beurtfaeilen  haben «  wo  der  MC.  Stellen,  die  in  den  Fo- 
lios metrisch  corrumpirt  Torlageiii  anders  als  die  Quartes  sdis- 
föllte,  und  wo  er  fibr  den  Ausdruck  der  Folio  ^  statt  den  der 

Ctuarto  zu  nehmen,  einen  dritten  darbietet: 

A. 

Quartes.  Folios.  MC. 

1.   M.  Ad.  5,  4. 

Om  Hero  iBmI  d9fiVd,  Om  Hero  eUed,  bui  I  do  OMHtrodkdktlied, 
S.  L.  L*  L.  l,  1. 

So  you  I»  tÄHlr  MW     SV  So  you  io  dmfy  um  Ui»  So  you  by  ttu^  ma» 

laU  too  iate  ii  is  too  laU 

Climb  o*er  the  houfe  Thai  were  io  climb  Climb  o*er  ihc  hott- 

to  unlock    the   li/df  o'er  the  honse  to  un-  s  e  fo  p  iounloei  th0 

gaie  {hüie  Flickwort).  lock  (f. 2.  funloei)  the  gatt. 

gute. 

3.  1.  U.  IV.  4,  3. 

MfyfUkirt  Mdmgtmd»,  JU^  faiher,  mjftmde,  md  Mfy/aBUr,  wifh  wff 

mid  mift^,  «qwc{f.  und»,  mtd  mjf$9^, 

4.  1.  H.  IV.  4, 

Wko  is,  if  every  oumer  Who  is,  if  ewry  owner  Who  ü,  ifm'enjmmer 

were  well  plac^d,  were  pUu^d.  were  due  plae'd» 

5.  E.  m.  3,  1. 

iig  iard  prokeitt  »90dt  Ug  kud  piraleeior  »III  i^lordproMorwili 

wlllilawtf«a(niurqa.l.)  Anw  U  m.  §*tn  k09§  U  m. 

6.  R.  III.  5,  3. 

3fy     foreirard    shall    be  My    fornrard    shall    bt  My   foretrard  rank» 

draum  0  u  t  a  1 1  in  length  draum  i»  lengih,  shall  be  dratm  out 

I 

(nur  qa.  1.).  m  lengtk, 

7.  R.  III.  5,  3. 

ÜMI  eoNi^  Am  1»  lAy  JMkemifkiillmHokfpi  Doik  eouifbri  ikM  im 
üHpt  Uoo  mdßouM      ftw  mdßoutUL  «legi;  fhpe  fhou  mä 
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Qnartos.  Folios.  MC« 

8.  R.  in.  5,  3. 

Fei:fwpft  pei:fur^  in  II«  Fnfmrf  In  ßitM^ti  it*  Pa^funft  foui pBifmf 

9.  HamL  5,  2. 

Mtre,    Hamfef,    take  ff  c  r  p  '  ?i  a  tU^mg  rub  tkjf .  Her  e  i  s  a  napkin,  rub 

thy  nt^km,   rub  iky  örowi.  th]f  brow»»  my  »on. 

browt. 

10.  Oth.  3,  3. 

keoM»  Moeit  Ut^,  modl^d  Ut»^,  doOk  moeft  Um^, 

11.  Oth.  5,  2. 

Ayt  with  Cas»io.    Nay,  Ay,  tr?7A   Cattno,    Moä   Ay,  unih  Cassuj.  Had 

had  »he  been  true  the  öeen  irue  »he  been  but  trua 

12.  Oth.  5,  2. 

Wddk  t  JkMW  her*  r«-  inUeft  /  Aom  rtemm'd   IFMdl  /  JI«m  tw* 

emm'dßnm  ünt  Mow»  ßnm      Moor,  ewer'dfnm  AeMUer* 

18.   Tr.  Cr.  5,  9. 

So  Jlion  fall  thott  nexi/  So  Ilion  fall  Ihmi!  umv,    So  Ilinn  falUhou  f  now, 

now,  TVoy,  iink  down.  2Voy,  tink  doum.  greaiTroy,imkdfnimi 
14.   Tr.  Cr.  4,  2. 

Good,  ffood,  my  lord:  the  Goodf  good,  my  lord;  the    Oood,  good,  my  iord; 

teeret»   of  neigh*  »ecret»  of  nature.        the  teeret  lato» 

iour  Paudur»,  »cfnr«. 

Quartes.  Folios.  MC. 

1.  M.  Ad.  2.  l. 

»omethmg  of  (hat  Jealou»    »omet hing  of  a  jealou»  com-    »ompfhiftf/  ofeuJeMhm» 
eomplexion.  plejcion,  a  complexiof^ 

2.  M.  N.  D.  5,  1. 

mom  und  «wwl  dvw  damu 

8.  M.  V.  l,  2. 

8eoäi»h  othtr  ürtiA. 

4.  1.  H.  IV.  1,  2. 

wer«  II  Ml  Jkff«   .    .   .   tMrt  U  iMrt     .    .    .    .  ikcrt. 

5.  Tit  Andr.  5,  a., 

Roman  Lord    ....    Ooik  fehlt 

6.  K.  L.  1,  1. 

neüekhi<ntheti»thday    tenth  »eventh. 

foUowtng  / 

7.  K.  L.  4,  1. 

itMnd»  yoNT  ordiMM«  .   «Iav««  (idiledit)  .   .   .  dra«*«. 

8.  K.  L.  5.  2. 

TU  prove  ii  on  ihy  heart    make  il  (schlecht)    •    .    makt  good. 

9.  K.  L.  5,  2. 

Mmigre^y»trengßh,y9Utk,  pimc9,  geuih,    .   .   .  »kiiif  youlft« 
pietct,  m»d  tmbmee. 
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QiMMios.  iottos.  MOL 

10.  2.  H.  IV.  1,  2. 

(Ift  Pmm):  MEt). 

11*   fi»  V.  !♦  2. 

'io.f%ni  (qu.  3.)  Afo         /iii4l  /oi«ii<i. 

tWM  ftome  $how9  qf  tnUh 

12.  H.  V.  1,  2. 
I»  «poll  «mI  IkMoe  MOM  /ame   .  tear. 


18.  m.  1,  4, 

Ao^  kwmmt  .  -.    .         passionate  humout  qf  iM»  eompastioHai»  te» 

mkie  ^  «ow*  ^  wtScw 

14..     m.  2,  2. 

r  ff* 

15.   R.  III.  2,  3. 

/Aa/,  m  hig  tumagg  .    .    lohichf  in  hü  fumage    .   withf  m  ki»  nmage, 

niffhfed   niffhitp  nightlike. 

17.  Haml.  1,  2. 

dittilVd   btiiiVd  heckilVi, 

\9,  Oth.  1,  3. 

WUkm^  «OM  €§rtai»  WUkoui  mof  wiätr  mi  Wültoutmor«  g»lrftii». 

«Mf  mof  09€r  Uii  moM  oter  feti  «•  «ml  overi  M 

19.  OOi.  8,  1. 

traah  —  crmh   .  .  /ra«A . ...  ff«««  .   .   .   hrmeh,,,.  iruth* 

20.  Oth.  2,  3, 

tkree  ladt  qf  Cj/prm        three  eise  of  Cffpnu,    .    three  el/es  qf  CjfpruM. 

«fot0  unmoWfi^.   .   .   «low  «nd  moting  .   .   «low/y  m«viii^. 

22.  Oth  4,  2. 

ffr  eaf  Mi  abute  ,    .    .    lea$t  mituse.    .    .    .    I«a«<  mitdeed. 

23.  Oth.  5,  2. 

NOf  I  vUl  »peak  m  überül  »«rlJb  (mdqiiJS^),   .   .  wind, 
«t  IM  «it*  (nnr  qu.  1.) 

24.  Ofih.  S,  2i 

Cbim,        AiM  oiMiy  .   Cbm«,  Mitff  «my ,   •   .  Com,  Mag  1h4m 

(nicht  metriteh  deMct)  «n^. 

25.  B.  J.  1,  4. 

«  Amry«^« i!q^(n«rqa.  1.).   a  fourUtt^t  mm  .   •> wmmMwi^k^imt* 

26.  B.  J.  1,  4. 

fm  (nur  qu.  1.).  M  IMr. 

27.  R.  J.  2,  2. 

JVor  «iw,  not  face f  ner  Nvr  türm  mr  fm,  Ob§   Nor  arm  nor  faee.  Ö 
<mf/  ofh^  parf.                  »ome  oiher  name.  io  oomt  otiur  nami I 

£elor^f,inff,  to  «  mm  (nur  BHoaging  to  amm 


Digitized  by  Google 


—  «3  — 


QnnHo<  FoDos.  MC. 
J».  Tr.  Cr.  5.  2, 

Aßd  miff  mm  MUjf  §ing    ...  find  her           öui  find  htr  k«}/  ta- 

A«r,  if  hä  «m  Uie  Uki  ktr  ll/t...  1«  ktr  ele//i,„ 

29.  Tr.  Cr.  »,  Sl 


30i  Tr.  Cr.  2,  3. 

81.  Tr.  Cr.  3,  3. 

Bethook  to  atr  (metiMch   Be  shmk  to  ntry  mr 
richtiif.)  ^  (Alexandriner.) 

32.  Ii.  Iii.  3,  l. 
Wt^  U  MI  wM  A«  fr 999m»»»  ^  tki»  » 
•  ifr»9t*»»i  1^  hU  »gä 

(tnx  dte  ^nli«  tttluttllii 
lieh  q«.  1.). 

33.  R.  .7.  5.  1. 

the  ßaftermff  eye     äUq^   truth  death, 

(aar  ^u.  1.). 
§4/H.  V.  4.  1. 

w^f  ü  ih»  »dul  9/      WM  ü  ikf  «md  •/  «•   IFM  U  ikp  fötii  tttl 


Ab  p9iii9h  In« «f. 


.thfidk  iü  vvry  air» 
(Alexandriner.) 

§99d%»»»  ff  Af#« 


ä9¥atio%f  (Boqtf.  1«  i9^e/ti9nf 
nach  Johnfon't  An- 
gabe ?  ? ) 

95.   Uaml.  4,  7. 

Whoee  worth  ....  «/ooif. 

86.  HamL  5,  I, 
Qaf«e»2M»  &  «dl 

^mf  Mttf  c«tf. 

37.   K  L  1,  1. 

fMore  ncker  mort  ponäerout 

Sa.  M.  A4.  2»  8. 

Mft  (f)  Irtia«.   .  . 

39.    Ot!i.  1,3. 

tcTlcrc  fhe'j  nim    (qn.  2.) 

«;%ere  M«^  aim'd  (qo.  1 J 


0^Ao  was  . . .  «/aod 

KHjt  3!tipAetff. 

iliM^  /Ata  ctftf. 
itoM  cMf. 


H'Äo  «;a«  ....  »ote. 

And  am  mAL 

more  plenteotu. 
pr9^. 


■   •  • 


Bemerkangen  xa  Kl.  A. 

§.  14. 

Was  nun  zuvörderst  die  Herstellung  metmch  -  ver- 
derbter Steilon  «lüirtigtj  80  wild  es  sieh  fragen»  ob  die' 
Lesart  der  Quarlos  oder  die  des  MC.  die  bessere  siei; 
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zeigt  sich  nun  sogleich,  dass  Utile  (2)  ein  fthr  das  Sprich- 
wort ganz  ungehöriges  Fhckwort;  ebenso  er//  (6),  wo  auch 
der  Vers  durch  ranks  viel  kräftiger  klingt;  ähnlich  Nay  ({{), 
VO9  obgleich  Herr  Collier  iVby  in  seinem  neuen  Text  .bei- 
behielty  das  M  true  sehr  achmerslich  und  scharf  gesagt  yrtae, 
und  Ay  und  Nay  in  Einer  Zeile  nicht  schöner  ist;  femer, 
dass,  in  metrischer  Hinsicht,  der  Vers  (7)  mit  iJiee  in  thy 
sleep  ebenso  ungefüge  ist,  wie  der  mit  Üwu  wohllautend 
und,  im  Gegensats  au  dem  Anderen,  der  sterben  soll,  prftg- 
nant;  ingleichen  der  Vers  (8)  mit  Pe/jitry^  peiy^  ebenso 
holpricht,  wie  durch  das  eingeschobene  ßnd  schön  und  krfif- 
tig;  endlich  der  (14)  mit  neigkbour  Pandar  schliessende  eben- 
so misstönend  und  ungeschickt,  als  grausam  trivial,  während 
die  secret  laws  of  nature  ToUkommen  gut  sind.^  Was  übrig 
bleibt,  ist,  mit  Ausnahme  aweier  Stellen,  mindestens  von 
gleichem  Werthe,  da  wi^  (3)  und  due  (4)  ebenso  passend 
und  noch  ein  wenig  eigenthümlichcr  sind,  als  and  und  well, 
was  auch  von  now  für  here  (12)  zu  gelten  scheint,  da  der 
Begriff  .so  eben  durchaus  passt  (Tieck:  jetat,  hier), 

*)  Bin  Bedfloken,  ob  die  LtuH  der  Folios: 

G&oä,'  g09i,      Lord,  II«  ««er«/«  ^  »miur« 
io  wie  Tim.      AOL  4»  3.: 

The  greaier  scoms  (he  lewer.    Iht  %ütur€ 
imd  der  Alexandriner  Tr.  &  Cr.  3, 3 : 

Thai  has  he  knotes  not  what.  Na  iure  '  what  ihings  fherc  are, 
durch  Annahme  einer  b«i  S hak  spe a r e  polten  noch  sich  findemicn,  beiChau- 
cer  jedoch  oft  (aber  auch  nicht  immer)  stebenden  Oxytonirung  des  Wortes 
gerettet  werden  könnte,  glaube  ich  doch  wieder  unterdrücken  zu  müssen.  Bei 
Spenser  habe  ich  nur  Paroxytoniruug  bemerkt:  indes»  hat  er  iu  anderen  Wör- 
tern noch  die  französische  Ozytonirung ,  so  forreiis  F.  Q.  I,  2.  atr.  9.  im  Reim 
wif  gumiB.  Alto  drei,  «owolü  Spaneer  als  Marlow«  «nd  Säikspeare, 
leheiiieii  noch  gewiiee  gemeinecbalUiche,  ai  wenif  beaeblete  AlterfhflniUebkdteii 
in  der  Betonung  za  haben:  wen  ^rglelche  CoijoL'3»3.  mit  F.  Q*  1, 2*  elr.  i7.t 
BferLBdir.II.p.  172.D7oe,  wo  des  Verbom  ia  «ney  Ozytonon  iit  (im  Reim  auf 
>Kct  etdMf  eritennbar)«  wahrend  dee  SobatantiT  immer  sdion  Paro^tonon  kti 
F.  Q.  1, 3.  «tr.  1.  und  oft  bei  fihakepeare»  welches  doch  bei  Chaneor  (s.  B. 
C.  T.  909.)  auch  noch  Oxytonon  war.  So  mit  den  Wflcleni  daM  (ala  Oljto* 
mm  C^b,  2t  &■  extr.)  und  r«lt«*  (ebenio  ib.  3, 2.). 
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weshalb  ich  es  inconsequent  finde,  es  niclit  in  den  neuen 
Text  aufzunehmen.  Für  belied  i&sst  sich  ebenso  viei  sagen 
als  für  d^d  (i),  e'en  kÜngt  mchlioh  ao  londUoh  nanr  ab 
needi,  (5),  obgleioh  Heir  Collier  ^en  mchft  aa&unehmen 
wagte  (es  ist  iniwiohtig)^  und  die  Wiederholung  der  Anrede 
Hamlet  (9)  ist  durchaus  nicht  besser,  als  my  ^m;  auch  kann 
der  Anfang  des  Verses  sehr  wohl  trochäisch  sein,  so  dass 
man  1  #  nicht  zu  betonen  braucht.  Nor  sirei  dioser  Verse 
lassen  .sich  bei  dem  MC.  schlechter  an  und  sind  auch  von 
Herrn  Collier  nicht  im  neuen  Text  Tertndert;  bei  dem 
it'ten  (10)  könnte  man  noch  saij^en,  es  sei  eben  vorher  bchon 
stark  betont  vorgekommen^  aber  das  Expletiv  ist  doch  matt; 
wie  hftufig  Shakapeare  es  auch  Ähnlich  Sponsor  bran-^ 
eben  mag,  ea  geschieht  dies  mehr  in  seiner  froheren  Zeit 
Ntafi  (13)  scheint  ein  prägnantes,  unentbehrliches  Wort, 
ffreai  dagegen  ein  mattes  Füllwort.  Aber  auch  now  ist 
nicht  schön.  Wäre  der  Urtext  etwa  c^ewesen : 
«  So,  JlioH,  fall  thmt  next'  greal,  TVoy,  tmk  down/  —  / 

§.  15. 

Stflnde  die  Frage  nun  so,  dass  wir  wflssten  in  den 
Quartos  den  genauen  Text  des  Dichters  an  haben,  so  mflssten 

wir  immerhin  die  Geschicklichkeit  des  MC.  bewundem,  dass 
sie  ihn  in  12  Fällen  ein  besseres  oder  eben  so  gujtes  Wort 
zur  Ausfolhmg  des  Verses  wflhlen  hiess,  wAfarend  er  es  in 
swei  FftUen  yerfehlte. 

Aber  so  steht  die  Frage  nicht.  Die  Qnartos  sind  (ab- 
gesehen davon,  dass  einige  nur  Skizzen,  erüle  Keceiisiojjen 
oder  unrechtmässige  Ausgaben  sind  —  wir  haben  absichtlich 
noch  auf  diesen  Unterschied  einzugehen  yenichtet)  voll  von 
Locken  und  Fehlem.  Wie  also,  wenn  wir  es .  umkehrten, 
und  sagten,  die  ZiCaarten  HttU,  and,  well,  needt,  all, 
thy,  ihen,  nay,  here  seien  FUckwörter,  welche  die  unge- 
naue Recitation  der  Schauspieler  oder  die  flüchtig  genom- 
mene Abschriften  ergänzende  Hand  der  Herausgeber  ein- 
geflickt habe,  oder  die  aus  einem  im  Qriginal-MS.  ausge* 
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stnch^neny  dann  vielieicht  wieder  axrgeiiommen'ei^  Wört  hei'- 
vorgegangen  seien,  weshalb  alid^rer  Seteer  oder  Ab- 
sdireito*  Mdev  analieM?  Wie»-  wtai  ^  Wiederiioliiiig  <M 
Fejjuriff  di»'  ähidksiie  Zux««hMdning  der  Hfimletstefley  vM. 

die  gan«  stümperhafte  neighbour  Pändar  aus  solchen  Uueiien 
entstandene  Verderbnisse  vsren? 

§.  16. 

Dann  iKlrd«  miuv  wohl  bei  solehen  VariantcMi  wie  <fe^ 
/il'^l  ofifd  helied,  next  «of»  und  ne«^  gr&ai  Vdrri<^tig 

zu  Werke  gehen  nrittmen  und  bedenken,  dass,  da  ihnen 
doch  allen  Ein  MS.  des  Dichters  selbst  zn  Ghrunde  lag, 
hier  ein  Gekritzel  gewesen  äein  mag.  Weshalb  der  eine  Ab^ 
sciaw&ber  oder  Setier  dies,  der  andere  das  daraus  iiättchtö; 
der  dnKäte  daa  Wort  gana^»  oder  beide'  Wotter  aoalieaa.  Da 
^ftre  es  denn  ganz  natörKfeh,  wenn  der  MC,  dessen  Auf- 
gabe nur  war,  mit  Sorgfalt  und  Mühe  das  Unleserliche  ztl 
entziffern  und  dies  treu  in  sein  Buch  zu  übertragen,  —  wie 
spricht  dafOr  der  ihechatoisdh^  Charaktei^  der  A^nderungenl 
—  fast  immer  das  Richtige  gettoSen  hfttte»  wfihrend  es  denn 
doch  verai^ffidl'  gsifeäm  WAr^;,-  w^iM  ^  aubh  einmal  es  nicht 
traf;  verzeihlich,  w^nn  er  hin  und  wieder  erst  auöh' faTisöh  las, 
dann  ausstrich,  nachdem  er  das  Richtigere  erkannt  hatte.  ^ 
#Er  fogen  hiRSa,  tHekin  M<6h!b  FftUe  <fie  Ausnahideii-  siitt^  so 
mtisseYif  skr  raAßtm^tLf  ünd  wCtt^  dl^  Sü^lV^AMft* 
Rasuren  und  schlechten  Lesarten  nebenf  thnilS  h^ft^^df^nidi^iF 
mechanischer*  Säübeirkeit  und  Vortrefflichkeit  nur  die  An- 
nahme wahrscheinlicher  machen,  dass  wir  eine  Abschrift 
an«  ein^m'  0>ft  ünleserl^chen  Origlu'al  tth^hab^lii 
Vfltim  die^  Actedertaiigeii'  dagiftgisii  des  MC;  eigeüie  Eiü«-. 
fMle^  oder  es  mir*^e  tSaA  Erinneriing  ekler  iMs  geldi^\ 
ter  Benutzimg  der  Quartos  und  Folio  1.  und  Conjecturaltalent 
entstandene  Recension,  so  müsirtien  doch  wohl  von  der  Will- 
kür nüd  der  Mühe  dieser'  Arbeit  gifüsserd  Sporen  rotliandeii 
Mdtti  ab  yfiW  lUuritfeta, 
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17«  Die  Rasufea* 
Et  sind  iailgmdev 

Bndc  Qttartos 

un (1  Fol  1 . /ree«    .  Folio  2*    tear»     .  MC.  erat  bea^    .    .  dann/re««. 

2.  AileQuartos 

3.  DM01.1.IM  M     .  «to.       do.-     •  Mm«. 

I.  Chiarto  1.  dkgwVif  Qa.2.«to.dli^pMV  do.        do.      -  detpotTä, 

(Collier  meint,  viel- 
leicht depriv'd). 

Die  erste,  dritte  und  vierte  dieser  Rasuren  lassen  sich 
gaiis  yortrefflicfa  atur  der  Annahme  eines  unleserlichen  On- 
ginahroEtes  erlüiren»  wobei  dann  immer  die  Wahlschein^ 

lichkeit  dafür  spräche,  dass  der  MC,  da  er  darauf  ausging, 
das  Wort  richtiger  gelesen  hätte,  als  die  Uebrigen.  Doch 
könnte  er  j&  auch  sich  von  selbst  verschrieben  oder  einen 
Klecks  gjBmaoht  haben,  wie  es  das  Loos  aller  Sterblichen 
isL  An  einem  andern  Orte  seigte  er>  dass  er  mit  seinem 
Streichen  nur  grössere  Deutlichkeit  beabsichtigte ;  er  beEeich- 
nete  Tr.  Cr.  2,  2.  die  Zeilenversctzung  erst  durch  Zalilen, 
stach  diese  dann  durch  und  sitzte  die  versetate  Zeile 
noch  einmal  gesehrieben  an  ihre  Stelle«  Sollte  uns  durch 
solche  Spuren,  die  Muthmassani^  dass  er  conrjicirte^  yerstiikt 
weiden,  sa  mttssten  wiir  sie  gerade  an  den  conrüptesten  Stel- 
len entdecken,  uiid  doch  würc  der  Art  nur  der  Umstand, 
dass  er  in  dem  fast  ver^^weifelten  concetto  Kich.  II.  5,  5.  das 
Wort  waiches  durchstrich,  ohne  ein  anderes  dafür  an  den  Rand 
sa  schreä>en^  «fthiesd.  et  doch  ein  anderes  Wort  ($irj  in 
fir  Änderte»  und^  wir  sugleich  die  ganro  schwere  Stelle  durch.* 
strichen  finden,  so  dass  es  so  aussehen  kann,  als  ob  er  wate  hei 
erst  habe  ändern  wulkn,  aber,  nicht  wissend  wie,  lieber 
gaosi  gestrichen  habe.  Abgesehen  aber  voo  der  frage  nach 
den  durchstiiehenen  Passagen  (wovon  spfiter),  könnte  man 
hieranf  em£e»h  antworten»  weil  er  sein  Original  nicht  lesen 
konnte,  —  au»  demselben  Grunde,  aus  welchem  die  besten 
Handschriften  oft  Lücken  haben.  In  allen  andern  auch  noch 
so  stark  veränderten  Stellen  ist  nicht  eine  Spur  von  der 
Mühe  eigener  ThAtigkeit. 
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Durch  die  Annahme,  dass  der  MC.  aus  einem  MS.  Ober* 
trug,  würde  freilich  seine  Autorität  auf  das  Höchste  ateigeii^ 
seme  Recension  erhielt^  dann  den  Wertii  einer  jfingeren 
Handaehrift,  wihrend  aUe  Drucke  nur  mehr  oder  weniger 
indirect  aus  Handschriften  abgeleitete  Quellen  sein  würden. 

In  der  2.  Ausgabe  der  Notes  and  Emend.  kommen  aller- 
dings noch  mehr  Rasuren  zu  Tage:  W.  T.  i,  2.  Thai  may 
Um  etc.  an  emer  fireilich  sehr  schweren  Steilej  wo  aber  auch 
das  Verschreiben  niahe  lag;  KtL^S^  l.  mit  dem  Züsats»  daaa 
dies  ancb  sonst  einige  Male  der  Fall  sei;  ib.- 2, 4.  s. f. ; 
A.  Cl.  2,  2. ;  Cymb.  3,  3.,  und  nach  der  Art,  wie  Herr  Col- 
lier dieser  Stelle  p.  51 7.  erwähnt,  so  wie  nach  der  p.  528. 
biiiBUgeißO^n  Bemeikung,  daas  im  TiU  Andr.  der  MC 
einige  Male  seine  Reim-Aenderungen  wieder  ge- 
strichen habe,  su  schliessen,  worden  der  Raaurmi  doch 
mehr  sein,  als  es  Anfangs  schien.  Immer  aber  werden  es 
gegen  die  grosse  Menge  der  Aenderungen  eine  geringe  An- 
zahl sein^  die  aus  dem  Verlesen  eines  undeutlichen  MS.  und  * 
einem  späteren  Besserlesen  und  Aendem  sich  erkUbren  Hes- 
sen, und  deren  Seltenheit  bei  einem  aus  Genialität  und  ge- 
lehrter Vergleichung  gemischten  Verfahren  immerhin  auffed- 
lend  bliebe.  Der  verdächtigste  Fall  ist  K.  L.  2,  4.,  auch 
ib.  2, 1.  könnte  neben  R.  II.  5,  5.  gestellt  werden  ^  und  Man- 
ches im  Lear  ist  bedenklich,  wie  im  Hamlet, 

§.  la 

Die  auf  die  Annahme  gelehrter  Benutzung  fahrenden 
äusserlichen  Spuren  sind  sehr  gerine;;.  In  Tr.  Cr.  3,  3.  fin- 
den wir  die  Angabe,  dass  die  Varianten  quickiier  und  once 
mit  yerachiedener  Dinte  geschrieben  sind:  daraus  könnte 
man  Tenrntäien,  der  MC*'  habe  jenes^  wie  es  aUerdings  mög- 
lich war,  aus  eigenem  Kopfe  geändert,  und  sp&ter,*als  er  die 
Cluarto  nachsah,  das  weniger  auf  der  Hand  liegende  once 
aus  derselben  nachgetragen.  Wir  würden  freiüch  noch  mehr 
Verdacht  schöpfen,  wenn  er  wein  quidtUer  wieder  gestrichen 
und  ioimer  daüBr  gesetzt  hfttte.  Eine  andere  Spur  fahrt  dar- 
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auf,  dass  der  MC*  von  fiichard  III.  nur  die  erste  Quartaus- 
gäbe  habe  bemitsen  können^  da  die  eiiiuge  Uebereiiiatiiiiiiiiing 
mit  einer  SpeGialleaart  derseLben  &;  3.-  now  (fitr  nei^  aadi  m 
erratlieii  war.  Sonst  finde  ich  (z.  B.  in  Romeo  und  Julia) 
keine  Verschiedenheit  im  Verhältniss  des  MC.  zu  den  ein- 
zelnen (oluartos.  Die  sehr  grosse  Abweichung  des  MC.  von 
den  Lesarten  der  Quarto  des  Othello  wflrde  entweder  be* 
w^aen,  dass  er  dieselbe  nicht  kannte/ oder  bestittgen,  dass 
diese  12 — 13  Jahre  naeh  der  ersten  AnffHÜtrang  gedruckte 
Specialaus^abe  sehr  verderbt  sei.  Doch  ich  gebe  auf  diese 
Deduction  noch  nicht  viel^  wenn  nicht  mehr  hinzukommt,  da 
'  sich  jenes  Nichtübereinstiinmen  gerade  mit  der  ersten  Quarto 
anch  ans  andern  Gründen  erküren  llsst.  Bie  Verschiedenheit 
der  ]>mte>  welche  viel  hftufiger  ist,  als  Collier  sie  in  den 
einzelnen  Fällen  ang(  i^eben  hat  (Introd.  VIII.),  würde  je  doch  im 
Allgemeimii  für  eine  Bearbeitung  zu  verschiedenen  Zeiten 
sengen^  dadurch  aber  können  wir  nicht  irgend  eine  der  verschie- 
denen Grundansichten  beweisen  oder  widerlegen.  Denn  dass 
ein  einfoches  continuirliches  Uebertragen  mcht  statt  fand, 
können  wir  anch  ans  dem  Vielen,  was  nicht  geändert  ist,  ver- 
mnthen:  cf.  N.  &  £m.  2^  ed.  p.  435. 

§.  19. 

Lassen  wir  mis  aber  durch  diese  Abschweifung  nicht 

nnterbrechen,  sondern  die  übrigen  Abweichungen  des  MC.  von 
den  Quartoausgaben  prüfen. 

Bemerkungen  zu  Kl.  B. 

f  20. 

Vergleichen  wir  die  Qiiartolesarten  mit  denen  des  MC, 

so  sind,  abgesehen  von  einigen  unbedeutenden,  wo  miui  die 
Wahl  haben  mag,  wie  bei  No.  1,  10,  12,  13,  18,  3?.,  mehrere 
sogleich  als  schlechter  zu  erkennen.  Dahin  redme  ich  motm 
Mil(2),  welches  nicht  in  den  Zusammenhang  pasat;  U 
md  höre  (4),  welche»  #iAe  weniger  gote  F<»m  der  schlagen- 
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den  Antwort  als  Apodopese  giefot;  Roman  Lord  (5),  wo 
nothwendig  Marcus  weiter  sprechen  mu98$  Stands  (7)  und 
wken  Acy  Mi<d9)  (die  ilteste  Ltdutt,  die  doiclb  ^n»  Ummnfit 
des  Didifeen  aOlier  «taw^  Bocih  jßUcM^ter),  lidohei  Bei» 
des  nur  dnen  ^esehmibteii  Sinn  gjwbt;  ffr€ui*$i  mhunei^^, 
welcL.es  gar  keinen  giebl;  He  sate  (29)  aus  demselhen  Grunde, 
und  greatn€88  of  this  age  (32)^  weiches  eben  so  matt  als 
▼erkehrt  ist.  Andi  4m  tä£  (34)  ist  nehcgr  wkelutj»  da  iar 
dea  Zug  des  MondlM  nur  die  Anrede 

passt.  (c£  Deli«8.  Sh.  Lex.  S.  146.)  '  Die  Lesart  fine  (11) 
hätte  man  nie  als  eine  eigene  betrachten  sollen,  da  sie  ein 
bloss  zufällij^er  Druckfehler  der  einzigen  qu.  3.  für  find  ist 
und  höchstens  im  ^üane  von  läutern  vielleicht  eine  ge- 
graigeae  Deutung  gflbe,  wk,  den  aus  Lgdgato  bei  BaUkoiii 
8.  T.  aogefidnten  Stelle: 

aber  darm  wäre  Hne  (von  Johnson  vorgeschlagen)  ja  weit 
besser.  Die  Lesart  kingdom  o/ perpetmi  re«/ (14)  könnte  der 
reifere  Gesehmedc  sahen  deshalb  vmraifen,  wdl  Eriede> 
Nacht  und  üdit  ^Astisehece  Gestalten  sind^  de  die  Bäk»; 
auch  kommt  hinzu,  dass  Cl»renee  knrs  yoiiier  4.  in  sei- 
nem Traum  des  kingdoni  perpetml  night  (der  stygischen 
Unterwelt)  erwähnt  hat,  an.  ^iKelches  diese  Wendung  anf  eine 
ungesehiefcte  Weiae  eröneim  w^d#,  ptie  Königin  Elisas 
beth  macht  emen  dex  Situation  ivM  femtoeren  Sphlpffiy 
wenn  sie  im  Pathos  des  Sdnuerses  auffordert,  ihrem  Gemabl 
in  sein  nfeues  Reich  des  unwandelbaren  Lichtes  zu  folgen, 
als  wenn  sie  mit  der  trivialen  „ewigen  liuhe"  schliesst.  Ebenso 
wenig  wird  man  das  sehr  allgemeine  tra8h,,,cru$h{id)  (dazu 
ein  Misslant,  der  indess  -vietteieht  beebsiciiligt  im)  dem 
scharfen  Vergleich  hrmeh,»,trn9h  venlehen,  wekshen  «ehon 
Warburton  zum  Theil  darin  vermuthete,  ganz  gemäss  dem 
harten  spöttischen  Sinne  des  Jag o.  Ingleichen  möchte  dooh 
aueh  das  viebrerduumte  elf  es  (80)  der  l^pvaohe  dieses  kasutik 
sehen  MensdtenTefSdbters  besser  ängeoiesseftt  mm,  ab  dM 
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gi'wöhijliqlie  lads,  oder  gar  das  matte  eise:  sollte  mfua  nicht 
jv^ge  adlige  Olfizierchcn ,  ^itf  derx^n  aufbrausende  Helden- 
tt)||t(^  ^9uf«o  Mild  li(av^  /lEieldllwt  out  lUßht  «Os 
Wichtelmtoncben  und  niedUche  FUttergeiiter^  rpil  von 
tmd  Courage,  beBeichnen  können?  und  wer  nicht  sah,  dass 
?^f>/')/t?  swdlm§  spiriis  dieselbtj  bitterste  Ironie  des  Starkgeisti- 
jj^,  solche  iif^i4<ei^sp|li(%n  Erhabenen  i&t,  Tqrg^s  wohl 
iDD  ,^)^|l^phli4E»  wer  hier  ap|i9h(^  Ick  glaube  wAxe  die 
Tfin  ^Jß^m  ^  ^  ^|b«f|ii)fe^^  mm  Miitfs  dfw  diet  w 
jieineii  ^opal«^  AiisdrjE|ic]|«ii  gerechnet  ipid  dem  moil  «19^ 
iwi^  qf  fiane  des  Pistol  an  die  Seite  gestellt;  und  wenn  man 
nun  darüber  die  Köpfe  schüttelt.,  weil  der  verhasste  eujf^- 

|4C.  jqs  so  mOge  floan  ^i^b  daTor  bt^ten«  dasa  er 
l4pbt^t  «^piwpfT  ^Taplitm^llaie  4ie^  Osabe  endige  und  awh 
r^e:  ||8|c|ifilfi0ii  Sie  7uc|it|  mfoiiie  Wertbeatf^;  ieb  bab'^  ja 
lE^cht  gemacht,  ich  schrieb  ja  nur  shl'^ 

Am  Schluss  des  Othello  moti-^Trt  them  (24)  besser  als 
him  das  Verhieben  da^  ^ago  a^f  der  Bühne,  ^  aonst  allein 
^gf|#M  veit)^  ff4¥tte,    Die  fpat;^  QIobs^  l?«iirM 
fi|f(i^  (30)  ebliM  1^  flomä  irijnl  I^jieillHn4  en^eblen 

wollen.  Von  besonderer  SkshOnbeit  aber  sind  die  vier  Les<* 
arten  dvs  MC.  in  Romeo  und  Julia,  zuerst  das  viel  poeti- 
^^^Jl^eji^,  ii4j^  iür  das  flache  face  (26)^  welches  freilich  zu  tum 
jffif^^f^  Yfip  ß\fk  Stil  Kum  Topf  (und  das  fac^  ebenso  leicht 
{ifinwilf^^ t^nnt^i  ni»  Vf^%  4t  ^  69»  back  Miatt  d^  viel 
eigentht^che^H  Ij^ek)^  4sm  der  eat^nß ßllor  {2b)  f0r  dei 
lawyer  in  jener  j^iierlichen  Schilderung,  welclu^  die  Wieder- 
holung derselben  Person  durciiaus  mcht  leidet,  sp  wenig  wie 
i(lie  yqn  derselbeA  (^uarto  gebote^ie  Wiederhjoteig  des  nose 
.gfl]|49#|i.  Wir  «P^^  rm  fireuen,  wenn  der  matfe 
or  o$k^r  pjurt  Btlmging  a  ma.n{27)9  wel- 
cher weit  ehejc  wie  di^  Ausführung  einer  Actrice  als  wie  eine 
jerste  Fassung  des  Dichters  aussieht,  ein  für  allemal  wegge- 
r$Hmt  ü^ac^  d^r  ifl,        0/  Hew  (^3)  liegende  Jbiu- 
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lesarten  hat,  beschenkt  uns  auch  sonst  mit  ganz  mattem  Zeug, 
(4>ö.  5^3.  ausser  d>  1.)  und  es  wird  sich  später  zeigen^  ob 
nicht  hoch  flonstvro  einige  Brocken  davon  mit  Unrecht  stehen 
geblieben  sind. 

§.  21. 

Mehr  Zweifel  kann  entstehen  bei  der  Wahl  der  von 
Lear  dem  Kcnt  bestimmten  Anzahl  der  Tage  (6):  für  die  Zu- 
hörer jener  Zeit  war  es  wohl  nicht  nöthig^  dass  ein  Biiripi<* 
deischer  Wahrscheinlichkciitsgnuid  mitspielte^  und  dem  Dichter 
genügte  der  siebente  Tag  nach  diem  sechsten;  make  good  (8) 
und  strength'  skill{9)  konnten  etwas  hart  dem  Klange  nach 
erscheinen,  smd  aber  durchaus  passend  und  kräftig:  für  das 
Erstere  kommt  noch  himEU,  dass  es  sehr  möglich  ist,  dass  der 
Dichter  das  eben  vorhergehende  prove  nicht  habe  mder- 
holen  wollen^  wfihrend  ein  Schauspiele  oder  Setser  es  leicht 
vergreifen  konnte.  Man  kann  sich  streiten,  ob  das  höhnische 
holy  oder  das  für  den  speziellen  Fall  genauere  compas sio^ 
nate(\^)  besser  sei;  man  wird  in  thai{\b)  eine  harte  Con- 
straction  finden^  und  in  wiih  eine  nicht  minder  ungefiDigey 
wohl  absichtlich  für  die  weniger  sierücfae  Rede  des  Spredien- 
den;  man  kann  über  den  Tonnig  des  niffhied,  welches  sonst 
metaphorisch  gebraucht  ist,  Lear  4, 5.  his  nighted  Ufe^  vor 
nightlike{{^)  kaum  Etwas  sagen.  Die  Vorstellung  nach  der 
schon  von  Monck  Mason  gewflnschten  Lesart  tlowly 
movinff  ^1)  von  der  verftchüidi  langsamen  Bewegung  des 
Fingers  nach  einer  festgewurzelten  Figur  giebt  einen  besseren 
Gegensatz,  aber  doch  kein  poetischeres  Bild,  als  wenn  man 
sich  zwei  Statuen  denkt,  von  denen  die  eine  (die  Zeit)  ewig 
unbeweglich  den  Finger  auf  den  Unglücklichen  ihr  gegenüber 
gerichtet  hfilt,  wozu  freilich  «four  eine  Art  O^rmoron  bildet» 
das  langsame  Fortrücken  des  Weisers  der  Zeit  andeutend. 
Air  und  wind  (23)  halten  sich  so  ziemlich  die  Wage,  ob- 
gleich mir  Jenes  besser  gefällt;  für  to  air  (31)  spräche  das 
Metrum^  wfihrend  es  doch  reichlich  kahl  am  Schluss  der  Pe- 
riode  erscheint;  und  bei  dem  schlüpfrigen  Wortspiel  (28)  wird 
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wohl  Niemand  entscheiden  wollen;  ich  kann  ea  nicht  v^«* 
stehen^  als  wenn  man  aus  das  heraushört  und  den 
Säta  mit  ff  als  Vordersata  su  «Ae's  noted  betrachtet  (dies 
meint  gewiss  auch  Herr  Frese  S.  386.).    Ob  man  sich  (17) 

vor  Furcht  den  Körper  (Subjcct  ist  nur  /M/,  nicht  iheir  bo- 
dies)  zu  Gallert  zerschmelzen^  oder  das  Blut  zu  Gallert  gerin- 
nen denkt,  scheint  mir  ganz  gleich.  Sohle gel's:  «geronnen 
£R8t  zu  Gallert  durch  die  Furcht*',  scheint  mir  von  dem,BSr- 
stairen  des  Blutes  in  den  Adern,  nicht  .vom  Zerschmelzen 
wie  ib.  melt,  Üiaw  and  remlve  itself  inio  a  dew  gesagt  zu  sein. 
Bei  iNü.  35.  kann  man  schwank«  u. 

§.  22. 

Die  Lesart  Irish  (3)  wird  besser  bei  den  Qbrigen  auf 
historische  Punkte  fährenden  Dingen  besprochen;  es  könnte 
vielleicht  in  der  letzten  Zeit  der  Efisabetfa  einen  Grund 

gegeben  haben,  wo  man  sich  lieber  über  die  Irischen  Peers 
lustig  machte:  doch  spricht  der  französische  Bürge  und  die 
Zahlungsunfähigkeit  immer  für  die  Ursprünglichkeit  des  Schot- 
ten; immerhin  aber  konnte  die  Aenderung  Iruih  schon  £rflh 
unter  Jacob  gemacht  seui.  Gesetzt,  es  wftre  durchstrichen  und 
Iriish  dariiber  geschrieben,  und  die  Herausgeber  der  Folio  1., 
um  jeden  Anstoss  zu  vermeiden^  oder  um  den  Bezug  auf  den 
Frenchman  nicht  zu  grell  zu  verderben,  hatten  das  (freihch 
ganz  dumme)  Mer  dafür  gesetzt?  Dies  ist  aber  auch  die 
einsige  Stelle«  wo  die  Quartolesart  die  unzweifelhaft  rich- 
tigere ist, 

§.  23. 

Was  nun  das  Verhältniss  der  handschriftlichen  Aen« 
derungen  zu  den  Foliolesarten  angeht,  so  liegt  im  Ganzen 
auf  der  Hand»  dass  die  letzteren  schlechter  süid.    So  ist  es 

ohne  Mühe  ersichtlich  bei  1.  3.  4.  5.  7.  8.  9.  (denn  plaee  vor 
ifoutk  geht  gar  nicht,  da  place  and  eminence  nur  als  Hendia- 
dys  wie  place  and  greatneas  M.  f.  M.  4,  1.  gelten  können). 
10.  11.  (die  Vertheidigung  des  »richterlichen  Ausdrucks"  ge- 
nlkgte  nicht,  das  einfach  passende  fomd  zu  überwiei^n,  wenn 
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alte  Autoritit  Beides  böte).  12.  13.  (wftre  verständlich,  aber 
darum  nicht  besser).  14.  (ich  erinnwe  an  die  löstige  Wieder- 
derholung des  kingflom  of  night,  doch  muss  zugegeben  werden, 
dass  zu  der  ganzen  Stimmung  der  Redenden  .,die  unwandel-' 
bare  Nacht"  sehr  wohl  passt).  15.16.17.  18.  (Vulgarism). 
19.  20.  21.  23,  (höchst  pathetisch!).  24.  25.  {cottrüer  schon 
firüher  vorgekommen).      (ganz  schwach).  27.  28.  2f).  30.  34.  39. 
-R-  Andere  sind  wenigstens  gleich  gut:  2  (wenn  mural  gelesen 
wird).  6.  —  Die  Lesar*  niry  (31)  gab  schon  Johnson  Anstoss, 
obwohl    solobt  lohenstein'scher  Ausdruck    beabsichtigt  sein 
könnte;  grossness  of  ihis  age  {^2),  die  Gröblichkeit  der 
Welt,  wie  Schlegel  es  so  meisterhaft  übersetzt  hat,  ist  doch 
nicht  im  Zusammenhange  gut,  da  daraus  nicht  folgt,  dass  es 
für  Kinder  kein  Asyl  gäbe:  obgleich  man  auch  fiXr  goodness 
einen  prägnanteren  Begriff  \iünschte,  wie  g^^eenness  (Warb.); 
den  Versuch,  den  Sinn  davon  ( rudis  —  rmi^nessj  in  grossnesa  zu 
legen,  halte  ich  für  misslungen.  Miause  {22)  hat  dt»n  Begriff 
Popperei,    Twrbiren,    Misshandeln    mit  Worten: 
z.  B.  M.  Ad.  2,  1 :  She  misus'd  me  past  the  endttrance  of  a  block, 
A.  Y.  L.  4,  J :  you  have  simply  misu^d  otir  sex  in  your  lüve 
prate  (Celia  zu  Rosalinde).    Daher  M.  Ad.  2,2:  Proof  enough 
to  mimse  the  prince,  to  vex  Claudio,  to  vndo  Hera,  and  kill 
Leonato,  eine  Steigerung,  die  mit  der  Fopperei  des  Prinzen 
anfängt;   ich   glaube  abführen,  zum  Besten  haben  ist 
auch  hier  der-  Sinn,  nicht  betrügen.    Auch  steht  das  Wort 
von  körperlicher  Misshandlung,  wo  Frau  Page  von 
Falstaff  sagt:    We  cannot  mistyse  htm  enough  (M.  W.  4,2.). 
So  auch  1 .  Henr.  IV.  1,1.:  lipon  whose  dead  corpse  tkere  was 
such  misuse  (von  der  Verstümmelung  der  Leichen).  Nirgends 
aber,  so.  viel  ich  weiss,  kommt  es  im  Sinne  von  Falsch- 
heit, Lüge  vor,  welches  der  einzige  spezielle  Sinn  wäre, 
der  hier  pewste,  während  der  allgemeinere :  Fehltritt,  Miss  e-^ 
that  schon,  an  und  für  sich  der  passendere  ist.  Das  Oxymoron 
ßattering  truth  of  sleep{33)  ist  zwar  sehr  schön  r  „der  holde  Trug 
des  Schlafs " ;  denn  etwas  Anderes  kann  die  holde  Schlaf«s- 
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mkeehek  doch  lueht  heisseti,  als  eine  im  Sehlsf  geoffenbsrte 
Wahrheit y  die  doch  vieHeicht  keine  WahfMt  ist,  nHe  sehr 

sie  auch  schmeichle,  eine  süsse  zweifelhafte  Wahrheit. 
Ob  diesem  metaphysischen  Worte  nicht  ein  plastisches  vor- 
zuziehen wäre?  Der  Schlaf,  wie  er  die  Glieder  lösend  und 
mk  holdem  Tmome  die  Sixme  umfangend  dafiegl,  itt  ein 
s§88e8>  aber  v^leieht  trQgerischea  Scfaeinbfld  äe»  Todes^  em 
Sdmeicheltod,  dem,  yrie  er  Leben  ist  tmd  Tod  bringt,  auch 
der  Bilder  trügerischste  entsteigen.  Icli  finde  dies  dem  Stil 
des  Komeo  so  angemessen,  wie  dem  des  Dichters  über- 
haapt;  im  Julius  Cjkarttr  sagt  er,  nocii  kfihner,  abter  ebeft 
so  schOn^: 

V  UHU  IMVTIW  9m^99rf 

Li^ti  Üum  tty  hadeu  «noet  vgm  mtf  ^« 
TM  jilayt  Am  maie/ 

§.  24. 

üeberbhcken  wir  noch  einmal  die  ganae  dveifoche 
Reihe,  su  kumiten  allerdings,  da  die  Foliolesarten  fast  über- 
all die  otfenbar  schlechtesten  sind,  die  des  MC.  als  Conjec- 
tnrexL  erscheinen,  die  er  auf  den  Text  der  Folios  pfropfte, 
weil  er  den  der  Qnartos  nicht  kannte.  Stfinde  aber  dfie 
Frage  so,  dass  die  hand^obrifttiche  Recension  gleiche  Be- 
rechtigung hätte  mit  der  gedruclcten,  so  würden  wir  jener  ohne 
Weiteres  den  Vorjsug  geben  müssen. 

Dann  hfitteai  wir  zu  fragen,  wie  die  minder  guten  Lea» 
arten  entstanden.  Euie  Anzahl  der  Verachiedenheiten  lassen 
sich  anf  ein  orsprOnglich  schlecht  gjeschriebenes  Wort  su- 
rückführen : 

ßands  —  ßauts         —  hraues  (7) 

dftHlTd        —  betUed       —  bechitTä  (17) 
iPMft^enH*      frMA-*«M*-  Imeft-lraiA  (19) 
c^ff  Iffe  ol«^  028) 

Mm  —  Mdt         —  üktm  (24) 

Jb  mU       ^  Bt  tua         Wb  ani  (29)» 
sa  weldieit'  ich  No.  11.  nicht  rechne,  wenigstens  Scheint /^te 
nof  wie  ein  Druckfehler;  dagegen  könnten  1.  4.  6.  7.  15.  aus 

verlesenen  AbkOrsungen  Eines  Originals  entstanden  sein, 

3» 
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wenn  in  1.  Jemand  da«  af  für  eine  Abkürzung  von  that  nahm 
{y)  mid  das  folgende  a  für  zu  jealou»  gehörig;  wenn  in  4.  das 
MS.  ein  ausgestrichenes  were  enthielt  und  tf  yon  einem  Leser 
för  ein  abgekOnstes  mi  genommen  wurde ;  in  6.  eine  Kömische 
Zahl  stand;  in  15.  eine  AbkOnsung  fÖr  wUhj  die  ein  Leser 
ftlr  ihat  nahm  ,  oder  ein  verschriebenes  ivhich,  welches  der 
Eine  in  ihat  umiinderte,  der  Andere  (richtig)  in  yjiih.  —  Auch 
No«  16.  und  21.  könnten  aus  einer  undeutlich  geschriebenen 
Silbe  entstanden  sein. 

Die  meisten  Foliolesarten  stehen  aber  mit  denen  des  MG. 
im  Verhältniss  der  HuLiistabenähniiclikeit^  wahrend  die  ent- 
sprechende öuartolesart  cm  synonymer  Ausdruck  ist.  Hier 
können  wir  nun  entweder  Schauspielerglossen^  oder  eine 
frohere  mattere  Form  der  Dichtung  selbst  annehmen:  8.  12« 
13*  14«  16*  18.  20;  manche  sind  so  schlecht,  dass  sie  stark 
för  die  erstere  Annahme  sprechen  (22.  27.  )   Doch  mag 

ja  auch  wt)hl  *»innial  eine  Glosse  im  MS.  selbst  oder  am 
Rande  gestanden  haben.  In  No.  9.  könnte  z.  B.  dem  Dichter 
das  erst  hingeschrieben«  place  and  emmenee  missfallen  h^ben, 
er  strich  place  aus  (oder  unterstrich  es)  und  schrieb  Ml  (mit 
einem  Hinweisungszeichen  nach  strength)  an  den  Rand:  der 
Setzer  der  Folio  1.,  das  skiJ!  nicht  bemerkend,  daciite,  es 
habe  im  MS.  nur  ymth  luid  place  umgesetzt  werden  sollen, 
und  druckte  so  ab.  Auch  in  No.  10.  stand  das  «fai^«  vielleicht 
nur  am  Rand  eingeschaltet»  weshalb  der  Eine  ein  neues  Wort 
ergftnztci  der  Andere  ganz  ausliess.   Eben  so  wfirde 

Moni  ^  (23) 

nunA  —  «wff  (2) 
(«) 

sich  auf  eine  Glosse  von  der  Hand  des  Dichters  selbst  zu- 
rOo^KfOhren  lassen;  vielleicht  auch  truffi:  deaih»    In  No.  5. 

hätte  eine  Personenverftnderung  anfangs  in  des  Dichters  Ab- 
sicht li('o;eii  können^  so  dass  er  Rom.  Lord  hinschrieb,  aber 
wieder  strich.  Genug,  es  lassen  sich,  mit  einigem  Nachden- 
ken^ überall  Möglichkeiten  auffinden^  wie  diese  oder  jene  Ver- 
derbniss  in  die  Drucke  kam;  und  es  folgt  aus  der  Nichtttber- 
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einstimmtiFig  des  MC.  mit  synonymen  Ausdrücken  der  Quartos 
durchaus  nichts  dass  er  die  seinigen  eifand,  da  es  niclit  fiest- 
steht  9  ob  die  Ctuartos  nicht  eben  so  viel  Glossen  im  Texte 
haben»  als  die  Folio«  Druckfehler:  imd  wenn  die  Lesarten 
des  MC.  die  besseren  sind,  so  wird  die  Schale  sich  immer 
mehr  dahin  neigen,  class  es  auch  die  ftchten  sind,  welche, 
eben  wenn  die  liecension  der  Folio  1 .  die  wortgetreuere  und 
letzte j  die  der  ^artos  dagegen  die  flüchtigere  und  frühere 
ist  5  nothwendig  in  manchen  Fftllen  als  bloss  auf  die  Druck- 
fehler der  Folio  ohne  Eiinsicht  der  Quartos  basirte  Conjec- 
turen  erscheinen  müssen ;  während  doch  das  Zusammentreflfen 
des  Abweichens  grade  an  eben  denselben  Stellen  Uu  ils  aus 
der  Unleserlichkeit,  theils  aus  den  Glossen  des  Origiual- 
mannaciipts  sich  erklArt. 

Anm.  Mo.  36.  kann  B^denlwo  erregfo.  Zwar  der  König  kann  ao  iSaae 
Wort»  akbt  apradwn,  daa  Beaeh«iditigan  paaat  allein  för  den  Mnnd 
der  angatroU  afindigen  Mntter:  vielleleht  nOohte  »an  nabedingt  der  Qaarto- 
kaart  den  Torang  geben.  Denn  obwold  der  König  allenfalls  an  die 
Umalebenden  die  ertten  beiden  Zeilen  riehten  könnte,  ao  ist  es  doch  niobt 
natfirKfth ,  daaa  ein  damit  im  Gegensatz  stehender  Oedanke:  Anon  n.  s  w. 
einer  «weiten  Person  in  den  Mund  gelegt  werde.  Sie  spräcben  düim 
wenigstens  Beide  wie  aus  Einetii  Munde.  —  Doch  haitcn  wir  wohl  f<  st, 
dieagebörty  wie  die  §.9.  a.  E.  erwähnte  Aenderong,  xum  Bühnenwesen. 

In  einigen  wenigen  Fällen  finden  wir  eine  vollkommene 
Ueberenistitnmung  mit  der  Foho  1.»  bei  eben  so  vollkom- 
mener Abweichung  von  der  Quarto: 

Qaarto.  FeUe  I.  ioU<»  ^  M€. 

I  H  IV  3  2. 

"  i/he  he  ple(t'.fd,  I         if  I  per/'>r>u         if  I  promUe         if  I  per/orm 
ihall  per/om>  and  rfo  surt'ive     and  do  ntrvive     and  do  turvive 

IMes  ist  bloss  zufällig:  denn  promüe  ist  ein  erkennbarer 
Drucklehler,  Es  ist  als  Abweichung  Ton  den  dnartos  nur 
insofern  su  erwähnen,  als  ihre  Lesart  hier  gerade  ebenso 

gut  ist;  Herr  Collier  liess  dieselbe  in  seinem  Text. 

«  Dass  dieser  Fall  so  allein  steht,  ist,  wenn  der  MC.  ein 
-groaaea  Gewicht  in  der  Shakspearekritik  bekommt »  freilich 
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far  die  Anhänger  der  alleinseligiDacliendeii  Folio  1.  ma  tödt- 
ücber  Schlag;  ihr  Zorn  ist  daher  wohl  erklärlich, 

§.  26. 

Von  germgeKMin  B«l«nge      .die  ganse  Frage  hfb  es  (and 
anoh  natOrlich  -nor  in  eiBaelnen  Fullen  von  Heim  Collier  { 

angegeben),  dass  der  MC.  manohe  nur  in  den  QxmtOB  ent-  \ 

l^dtene  Passagen  nicht  nachtragt:  ' 
R.  II.      4, 1.    1  task  etc.  —  ö  Zeilen, 
2.  H.  IV.  1, 2.    But  it  vas  etc.  —  6  Zeilen, 
2f  4.  more,  Pktol  etc., 

3»  1*    0     iki»  wtre  »een  ete.  —  3  Men» 
4, 1.  Amt  cvmar^  —  1  Zefl«,  . 

ih.     Tb  itoO^  bom  —  1  Zeüei  '  | 
R.  III.    4, 2.  Theil  der  gtasen  Scene»  I 

B.J.      4|5).  s»el  Zellen 'niebr  von  der  Beßede; 

oder  bei  abweichender  Qnartolesart  die  Foliolesart  nicht  ftn-  | 

dert>  z.  B.  .  ^  I 

flaartoa.  Feilea  vnd  HC  \ 

Tr.Cr.  1,3.  farßfmd  ...  «wn    .   .   .  finUA  ...  ymrfft 

»     2, 1.   «Mattml    ......  wAMIW  (HC.  wAlMiMl'iO 

' '    4f  5*  (Mtttt  iMseA 

Leer    1»4.  •  iMt  wir.   lew  ^rae« 

ib.     10*^  (qn.  1.)   wiffi 

tun  gar  nicht  davon  zu  sprechen^  dass  er  die  nur  in  den 

  ♦ 

Folios  stehenden  Partien  nicht  streicht,  z.B.  2.H.rV.  1,3. 

■  die  ersten  20  Zeilen  von  Lord  ßardolplis  zweiter  Rede;  ib. 
4,  i.  And^  mith  our  surfeiting  und  die  ff.  24  Zeilen;  H.  V.  3,  2. 
die  Parodie  des  Biirschen  u*  s.  w.;  K.  L.  ö>  2«  die  Worte:  7%t« 

Dean  dass  der  MC.^  wenn  er  die  Quartansgaben  be- 
nutzte, doch  mit  grosser  Auswahl  oder  nur  sehr  sporadisch 

verfuhr,  steht  auch  ohnehin  fest;  und  es  würden  eclatante 
negative  Abweichungen  nur  die  VValirscheinlichkeit  jener  An- 
nahme schwächen,  oder  doch  die  Schwierigkeit  dadurch  vei^  . 
mehren>  dass  im  einzelnen  Falle  ein  Grund  fCkr  Nichtau&sbm 
oder  NichtAnderung  nachgewiesen  werden  müsstc ,  wie  z.  B. 
sicli  für  die  Niclitaufnaiiiue  von  But  it  was  etc.  (2.  H.  IV.  ^  2.) 
fi^  politisch  Grund  denken  iiesse:  diclM^  dan^ihen  ist  e^ie 
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Stelle  f«st  ganx  so  i4fe      den  Quaflori  eingesc^lMiH  — 

Hatte  er  aber  eine  handschriftliche  Autorität  vof  Augen,  sö 
würde  aus  jenen  Unterlassungen  noch  nicht  folgen,  dass  diese 
Autorität  ihm  keine  Gewäkr  darbo^  da  maa  ja  denken  könnte» 
data  <ler  MC.  in  einem  ifn  Ganzen  ao  iMtre^  |;edtttdcten 
Stftcke  inle  2.  H*  IV«,  wo  ihm  keine  Lflcke  aufstleiSl^,  üiöht  naob> 
sah,  auch  wohl  einzeln  Etwas  übersah,  wie  er  sich  auch 
eihzeln  feinwal  VerSöhrieb  oder  verlas.  UebrigenS  war  zu 
grossen  Nachträgen  nicht  einmal  Platz  da.  —  Für  die  An- 
nahme der  Gedflehtnifis»  Quelle  ^[»rieht  alierding^  der  lücken* 
hafte  Cblurakter  4€t  AehHeHiligen  überhaupt,  eHilUrt^t  dieselbe 
abef  nicht. 

§.  27. 

Wichtiger  ist,  dass  einige  Stellen  den  Anschein  ge- 
Wilhrenf  tJbi  wenn  der  MC.  eine  Conjectur  lediglich  auf  den  ihm 
vor  Augen  liegenden  .Text  der  Folio  2*  gegrOndet,  von  den 
Üüxmi  LeslAien  dagegei^  keine  ^ttftde  gehabt  hätte. 

Denn  wemi  iNiclitäiidcrungen  wie 

Quarte  und  Folio  1.      Folio  2.  und  jMC 

1.    L.  L.  L.  4, 3.    teUh  ouraelves  fehlt 

nicht  viel  beifeiaen»  da  sie  sich  an  §.  26«  anschliessen  lasseui 
so  ttnd  ander«  SteUeh  «K&Uenderi 

QnaHoa.         I^ftlle  1  Folio  MC. 

«.  M.  V.  4,  1. 

Whf  kthaih    i%«  ewe  hleat  for    Thf  ewe  bleat  för    When   you  ftt- 

made  ike  ev>e     ihe  lämb  (So  dlie     the  tamb:  when  holeHheewebltai 

bleat  for  ihe    Folio  1  u.  ein Theil     you  bthold         /er  th§  Imtö 

hmb  (SoRob.      der   Explre»  von 

qa.a.  einTbeil     Hey«  ^U.) 

derExpIre.  von 

Hey.  qu.) 

8.  HmüL  3,  3.  - 

3b  ibiq»  Afli«  mmnp  ma!Mf  io£ä9  .  Tb  knp  tkot§  «m-    Tb  k¥^  lil««t  w 

4.  Ofl».  3,  3. 

3b  brhiff  ihem  io  that  protpMt,    .    3b  krmf  ^  M    3b  MUf  UloM 

proapwt  protp^H 

5.  R.  U.  3,  3. 
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Folio  1. 


Folto  % 


6.  R.  J.  2,  2.  3. 

Die  erttcn  4  Ze3en  def  3.  Seen«  DieiZeiknemAn* 
aind  vor  den  Mden  letzten  Zeflen     hng  der  3.  Soene 
der  2*  Swne  noch  einmal  gedruckt.     dnd  weggeleisen. 
(Nur  in  qn.  1.  leUen  sie  an  der 
ereten  Stelle.) 

* 

7.  K.  L.  1,  l. 

A$  my  #re«#  pairon  Omught  o»  Ä9  my  pairon 

tn  my  pn^fen  ete. 

8«   K.  Ii.  8|  4* 

Bwl  /or  all  ihU,  thou  »halt  hat/t  «»    £M  for  all  fhi»t 

many  dohurs  for  thy  daiightertf  et     thott  »halt  have  as 

ikoH  cansi  teil  in  a  year.    '  many  dolours  for 

thy  dea  r  daugh' 
ttTi,  thou  cumi 
Ml  in  a  year. 


9.  L.  L.  L.  1,  1. 

Yet,  conßdent,  TU  tpeak  what  I    Y^t   conßdmt  Fll 

have  »warne,  apeak    what  I 

have  »wore. 

10.  M.  A4.  4t  1. 

Mgttif  wmidt  tm  Uke  reward  ^  rearwurd 


11.  Tr.  Cr.  5,  11. 

hroker  lack«jf    brother  lacJcey 

broker  lackey*) 

12.  L.  L.  L.  1,  1. 

A  mm  In  all  Ae  vortd*»  uew 

/•$hion  plsnied 

18.   M.  V.  5,  1. 

Xaune.    Sweet  soul  ,    .  • 

14.  Oth.  1,  8. 

iffn*  le  comply  n>Uh  heat  the 

young  aff9ct% 

15.  K.  L.  3,  4. 

kiep  ihy  Word    keep  thy  irord's 

Ju»tly,ncear     justice;  twear 
not.  not. 


brother  lachy 
öroiher  lackey 


M€. 

Die  letalen  6  Zeilen 
der  2.  Scene  sind 
enq^eetfieben,  oh- 
ne dasB  am  AnCang 
der  3-  Scene  Etwaa 
zugesetzt  ist. 

And  a»  my  pu* 
iren  etc. 

Btü  for  all  thit,  it 

f  olloxrs, 
Thou  »halt  have  as 

many  dolaurs 
For  thy  daughter» 

dear, 
A»  thou  canst  teil 

* 

In  a  yeer. 

Yet  conßdmt  TU 
»peak  to  what  J 
»wore, 

hatrurd 


brothflf  Jockey . 
(wie  fül.  3.) 


World  n*w  ftL'  world-new  /a- 
fMen  planted    «Alene  flaun* 

Ud 


Laune,  Sweet 
love 


L9r,  Sweet  love 


wUh   heaf   tht  wV  the  young 

young  e/fect»  offoeU  of  heai 

keep   thy    worä,  keep   thy  word^ 

Justice!    »wear  do  Ju»ticefawear 

not.  not. 


')  Der  Ve»  ist  «na  Veraehen  zweimal  in  den  FoUoenagaben  gedruckt 
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Qoartos.  Folio  1.  Folio  2.  MC. 

16.  K.  L.  2,  4. 

iender  -  hejled  .    tender  -  keßed    .    /«nrf*r  -  haßed  (?)  ,    tender-hearted  (Coli.) 

17.  K.  L.  3,  7. 

lay'd  up  htoy'd  up   .    .    .    boiFd  vp  (n.  r.) 

§.  28.  - 
Bemerkungen. 

Wenn  hier  der  MC.  die  ächte  Lesart  giebt,  wie  ging  es 
zu,  dass  der  Setzer  der  Folio  2.  derselben  näher  kam  als 
seine  Vorgänger,  welchen  doch  Handschriften  zu  Gebote 
standen,  die  ihm  fehlten? 

Einige  Stellen  darunter  bestätigen  freihch  nur,  was  wir 
schon  wissen  (s.  Malone'sPreface):  dass  auch  der  Setzer 
der  Folio  2.  nach  seiner  Art  kritisch  verfuhr,  und  dass  er, 
wenn  auch  nicht  oft,  wie  ein  blindes  Huhn  ein  Koni  fand. 
So  wenn  er  sah,  dass  der  überflüssige  Hemistich  ( 1 )  zu  tilgen 
sei.    Aber  meistens  zeigte  sich  dabei  die  Halbheit  seines 
kritischen  Unvermögens,  indem  er  (3)  eine  falsche  Dittogra- 
phie  annahm,  aber  den  Vers  durch  seine  Auslassung  zerstörte ; 
indem  er  (5)  den  einen  metrisch  corrupten  Vers  etwas  weniger 
holprig  machte,  ohne  die  ganze  übrige  Confusion  bessern  zu 
können ;  indem  er  (6)  den  Doppeldruck  zwar  wahrnahm,  aber 
nur,  ohne  über  den  Sinn  nachzudenken,  ihn  an  der  zweiten 
Stelle,  wo  er  erst  die  Wiederholung  merkte,  wegliess,  ob- 
wohl er  dort  besser  passte;  indem  er  (9)  nur  ganz  mecha- 
nisch den  Reim,  (10)  ebenso  mechanisch  den  Accentfehler 
besserte,  obgleich  Letzteres  einen  ungefähr  richtigen  Sinn 
gab;  indem  er  endlich  noch  mechanischer  (11)  den  falsch  wie- 
derholten Vers  dem  vorigen  halb  conform  machte,  aber  doch 
wieder  abdruckte,  und  mit  der  blossen  Verwandlung  des  ihm 
unbekannten  Substantivs  affecis  (14)  in  effects  die  corrupte 
Stelle  nur  noch  verwirrter  machte.    Dass  diese  schwachen 
Versuche  nun  doch  etwas  Richtiges  enthielten,  wäre  an  sich 
nicht  unnatürlich;  daraus  also,  dass  des  MC.  Aenderung  da- 
mit in  diesen  Stellen  coincidirte,  würde  noch  nicht  folgen, 
dass  er  sich  hier  lediglich  auf  den  Text  der  Folio  2.  stützte. 


«  — 

Abtr  ein  sehr  unwiBlincheinlichef  SWiH  wire  et  f«we»en^ 

wenn  der  Setzer  der  Folio  2.  in  vier  Fällen:  4,  7.  12v  15. 
.  (von  denen  12.  15.  allenfalls  denkbar  w&re)  grade  das  Wort 
oder  den  BuoliBtaben  bitte  ««tfaUen  lassen  >  welche  ÜBisdi 
waren;  und  gans  unmöglich  iit  es^  dass  er  die  beiden  dann 
fast  rielitigea  Zusfttse  2«  8.  und  ^  Aendenmg  13.  ans 
eigener  Vermuthung  gemackt  hätte. 

Es  erneuert  «ioh  uns  also  das  Bedenkea^  ob  der  iSetaer 
der  Folio  2.  immer  mar  nach  dem  gedruckten  Test  der  fo» 
lio  1.  sich  richtete.  Denn  bei  No.  2«  Wire  «s  am  «od  Ar 
sich  nicht  wahrscheinlich)  dses  der  Setaer  die  Wortes  when 
you  hehüldf  wvnn  er  einmal  aus  seinem  auch  noch  so 
schwachen  Ingenium  heraus  ändern  wollte  ^  gerade  an's 
Ende  geaetat  hfttte»  dagegen  i^tOrUch^  wenn  in  dem 
welches  er  apsnahmaweiae  einmal  benutaen  konnte^  aieh  <we& 
-Leaaxten  fenden»  von  denen  die  aweite  mit  einem  Ifin^i^ 
sungszeichen  an's  E^de  der  Zeile  gesetzt  war.  Was  die 
Wendung  selbst  anbetrifiik,  so  glaube  ich,  dass  Shakspeare 
(trotz  I  see  a  voioe  M*  N*  D.  b,  1.)  so  gut  den  maleiisohereil 
Anadnick  des  Sehens  üBr  daa  Hüren  brauchen  iionnte^  Wift 
Fropen  II»  6«  49:  VidUtin*  Mb  §iknitu§  prMkrten  cealo^ 
und  noch  kohner  Sophokles  Oed.  Col.  138:  ymp 
opw  TO  (|>aT£^cpevcv,  Eben  so  liAtte  ini  M8.  bei  No.  7.  und 
4.  das  grwt  und  ikem  gestrichen  und  ein  ünä  und  U  am 
Hände  nacfagetrBgen  aetn  können ,  da  j/teat  wemgstelis  matt 
ist  Soul  und  lope  (13)  kteintea  aus  dnem  TedeaeneB  Ooh 
ginalworte  entstanden  seini  der  Setaer  der  Folio  2.  kannte 
dann  die  richtige  Lesung,  weBig;stens  führt  das  richtige»  Aen- 
dem  der  Person  an  derselben  Stelle  von  Seiten  des  MC 
darauf,  mit  Vorsicht  Aber  das  StehonlaoaoB  dea  iovo  in  Wr* 
theilen,  obgleiciL  er  «uch  ohne  Autcmtit  wissen  koimfte»  dAMl 
dies  Lorenao^B  Worte  aein  mflssen^  Diar(8)  Iritantii, 
une  auch  it  folU/wSy  am  Rande  nachgetragen,  von  den  früheren 
Setaem  oder  Abschreibern  gana«  von  dem  der  FoMo  2.  halb 
ignorirt,  vom  MCX  dagegen  gana  aaeitoint  fteifei«  ^  JhA 
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^ch  sm^ebea»  dass  die  Folio  2,  nur  auf  eigene  Hand  ^0t^ 
6ihTj  was  würde  aus  diesen  wenigen  Coinddemen  anden 
folgen,  als  daas  der  MC  auweileD  bei  aeinmi  Aendenngea 
mh  mii  einer  kleinen  Yeiitftion  des  ihea  tot  Augen  liegendsB 
Textes  begnügte,  und  seine  andere  Quelle,  deren  Für-ihn- 
Vorhandensein  ausser  Zweifel  steht,  nicht  benutzte  oder  nicht 
banutaen  wollte?   Freiüfih  würde  damit  die  Möglichkai^ 
dtas  er  AUea  eipem  Tbeatmuansci^fee  meelMunseh  entiehnte, 
au%efaobea  aens»  so  wie  «noh  die  Wabrsdieintiehkeit  ftr  die 
Entlehnung  aus  Erinnerung  bedeutend  geschwÄcht  werden, 
Daun  wäre  sein  Verfahren  jedenfalls  ein  gemischtes  gewesen. 
Aber  man  gebe  auch  nur  £ine  Aenderung  auf  eigene  Faust  siy 
und  sehr  Vieles»  was  er  that»  mftesle  aofort  als  Conjectur  er- 
scbssnea^  dadondi  wOrde  er  ala  kritisches  Talent  mm  bödisten 
Bange  erhoben  werden,  seine  Textreoenrion  aber  um  ein  Un- 
geheures ;tii  Werth  sinken.  —  Ehe  wir  dies  annehmen,  mögen 
wir  wohl  das  obige  Bedenken  wiederholen,  ob  es  ganz  unmög- 
liig^jp*-!  dass  der  Setaer  od«r  der  Heranageber  der  Folio  2.  einmal- 
KniHie  ▼on  dem  nchtigen  Tearte  gehabt  haben  köniie.  Ein  alter 
Sohanspieler  oder  llieaterbeamter  hAtte  -yielleicht  sich  dieser 
oder  jener  Stelle  erinnert.  Aber  diese  Annahme  ist  nicht  ein» 
mal  Bföthig:  der  Setzer  der  FoL  2.  konnte  am  Rande  des  Exem» 
plars  der  Folio  1.,  die  er  atidroekie»  eirndne  solelie  Ergto« 
amgen  und  Coirectnren  finden»  sie  stand  &  B.  bei  No.  2. 
hinten  an  geschrieben,  und  er  draekfte  sie  auch  -  frisdi  weg 
ohne  alles  Nachdenken  hinten  an.    Dies  ist,  scheint  mir, 
eine  yolUcommen  denkbare  Lösung  des  Rftthsels,  und  somit 
wire  der  AntoiiUt  des  MC  noch  nicht  eis  Haar  abgednngeiit 
vamaigeaetil»  dass  diese  seltenen  Veibindangen  mit  dem 
dlemigen  Texte  4er  Folio  2.  an  imd  ftr  sich  pUnsibel  sind. 
Und  wollen  wir  wirklich  glauben,  dass  die  Folio  2.,  von  der 
der  feine  und  vorsichtige  M&lone  über  180  Speciallesarten 
(11^*«  ÜSiftam  Stücke)  aufnahm,  nicht  mehrfach  sehr  gate 
handMhnldieheAeiiderQiigenTur  «eh  gehabt  h^  Deand&e 
ahwelufct  VetfraiAuig  der  Lerarten       V^Z,  ftr  die  der 
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Folio  1.  würde  zu  grossen  Absurditäten  füluren.  Nahm  doch 
der  vorsichtigste  Kritiker  neuerer  Zeit^  Herr  Collier^  selbst 
in  seiner  grossen  Ausgabej  manche  Speciallesart  der  Foüo  2* 
snf.  Und  doch  verwerfen  sowohl  Malen als  Henr  Col- 
lier, im  Ganaen  die  Folio  2.  nnt  Hecht* 

Geben  wir  auch  z.  B.  in»  Jul.  Caes.  und  im  Mach,  zu, 
dass  der  Setzer  der  Folio  2.,  um  J.  C.  3>  1.  statt»  und  Jor 
statt  4aJbt  fnmy  3,2.  statt  tmY  (jetat  nimmt  anch 
Herr  Collier  wt/  an)  lu  schreiben»  M.  5, 3.  htr  einsitsohieben» 
keiner  Antoritftt  bedmfte:  woher  hatte  er  J.  C.4, 1.  «uff 
our  besi  meaiu  strt'lcfid  out  (Vol.  Vil.  p.  65.  ed.  Coli.),  und 
Macb.  1,  2.  den  Zusatz  break  in g  (ib.  p.  101.),  welchen  Pope 
ohne  Noth  in  break  verftnderte»  da  sich  swell  ergänzen  lAsst  ~  ? 
vielleicht  auch  verwandelte  er  ib.  \,  3.  (p.  tOA*)  wyward  in 
weird*  Alles  dies  ist  nnläugbar  gut  und  richtiger  als  in  Fo- 
lio 1.,  auch  von  Herrn  Collier  schon  früher  mit  Hecht  an- 
genommen. 

Oder  sehen  wir  den  früher  von  Herrn  Collier  gege- 
benen Text  aweier  Komödien  durch»  s.  B.  Meas«  f«  Meas, 
und  Com«  of  Enr.»  so  finden  wir  auch  da  in  jedem  Stück 

reichlich  ein  Dutzend  Speciallesarten  der  Folio  2.  aufgenom- 
men, namentlich  viele  gute  Vervollstaiidigungen  des  Metrums 
durch  Einschiebung  von  and  (M.  f.  M.  1»  4.),  back  (ib.  2,2.)» 
AM  (2»  4.)>  by  (3»  1.)»  too  (C.  K  I»  1.)»  pow  (ib.)»  yo«  (ib.  4»  3.) ; 
auch  eine  schlagende  Herstellung  des  Reims :  fi?  (C*  E.  2»  1.) ; 
und  wir  müssen  zugeben,  dass  einige  Aenderungen,  z.  B,  von 
perjury  in  pmury  (M.  f.  M.  3,  1.  Vol.  II.  p.  53.  ed.  Coli.),  von 
confutation  in  confiscation  (ib.  p.  102.),  von  fmve  ...  they  in  hatk 
...  thße  (p.  117.)»  von  hmdred  in  ^nouitmd  (124.)»  von  Jtduma 
in  Iritct<ma(140«)»  von  treffendem  Verstindniss  des  Aendem- 
den  sengen. 

Ich  glaube,  wir  dürfen,  ohne  uns  drr  Mühe  einer  Re- 
vision sämmtlicher  Fälle  dieser  Art  zu  unterziehen,  den  Schluss 
machen»  dass  selbst  in  dem  fost  aUau  Angstlich  festgeatelUien 
ilteren  Text  des  Herrn  Collier  sich  gegen  200  Speoiallesavten 
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der  Folio  2.  (und  zwar  auch  bei  vorhandenen  (duartausgaben, 
s.  B.  Vol. U. p.  364.  447. 522. 555.»  jetat  auch  M.  V. 2,^.did  * 
u.a.m.}  befinden,  und  daas  diese  von  unabweislicher  Vor- 
treffliohkeit  sind. 

Diese  staiuiiuii  nun,  glaube  ich,  nicht  von  der  Willkür 
des  SeUers  der  Folio  2.,  sondern  aus  den  von  ihm  in  der 
Folio  1»  vorgefundenen  CSorrecturen  her. 

Daraul  fahren  noch,  einige  Spuren^  ausser  dem  schon 
oben  erörterten  when  you  behold.  Es  lag  a.  B.  C.  E.  1, 1. 
(Vol.  IL  p.  116.)  näher  fÖr  den  Drucker,  up  npo7i  zu  drucken, 
wenn  er  tgson  neben  up  als  handschriftliche  Correctur  fand, 
als  wenn  er  selbst  diese  Aenderung  ersonnen  hfttte;  ebenso 
konnte  ein  flüchtig  daawischen  geschriebenes  eines  ihn  su 
dem  mechanischen  Hinsetsen  von  elves  spritee  veranlassen, 
während,  wenn  dies  eigene  Willkür  war,  er  doch  wohl  and 
nicht  ausgelassen  oder  auch  ehish  gedruckt  hätte. 

Woher  nun  neben  einer  Menge  von  schlechten  Aende- 
rungen  in  dem  durchcorrigirten  Exemplar  der  Folio  1.,  wel- 
ches der  Folio  2.  zu  Grunde  lag,  die  guten  und  ftchten  Les- 
arten kamen,  darüber  lässt  sich  Verschiedenes  muthtnassen. 
Nicht  unwahrscheinlich  wäre  es,  wenn  das  Bedeutsamere  auf 
Theaterremimscenz  und  «Schauspieiertradition  beruht  hätte. 
Möglich  wfire  es  ja  auch,  dass  jenes  EÜzemplar  der  Folio  ]. 
hin  und  wieder  eine  Besserung  nach  Einsicht  in  MS8.  er- 
fahren hfttte,  obwohl  dieses  Vergleichen  vor  der  Zeit,  als 
die  Folio  2.  davon  abgedruckt  wurde,  geschehen  sein  müsste. 

$.  29. 

Aber,  wendet  man  ein,  der  MC.  Hess  oft  die  verkehrte 
Lesart  der  FoUo  2.  stehen,  und  manche  der  corruptesten 

Stellen  strich  er  entweder  ohne  Weiteres  durch,  oder  Hess 
sie  doch  unberührt.  Von  den  Streichungen  später:  hier  sei 
nur  in  Betreff  der  Nichtänderungen  bemerkt,  dass  bei  einem 
dämonischen  Conjecturaltaiente  und  bei  schrankenloser  Will- 
kür, ja  auch  bei  einem  aus  diesem  und  judiciöser  Benutsuiig 
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aller  alten  Ausgaben  oder  ungewöhnlicher  Gedächtnisskraft 
genuachten  Vef&bkron^  wir  uns  vielmehr  über  das  Spoiadische 
der  Aendemngstt  lu  vundem  hüten  ^  als  bei  der  Bemikmag 
eine»  Theatemunvacripts^  welches  ja  selbst  yolä.  yon  schleebt 

gesclmebenen  Stellen  und  Aenderungen,  die  au  manchem 
Verlesen  führten,  gewesen  sein  konnte,  und  wahrscheinlich 
selbst  nur  eine  Abschrift  war.  Beurtheilen  wir  also  lieber 
dcBQ  MC.  nsieii  drao,  was  er  thatj  ab  nach  dem,  was  er  zu 
jixm  imtevliess»  welches  negathre  mldevtige  Argament  wc^l 
Keiam  Idimevgeii  wttrde. 
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B. 

YerliMtiiii»  «ur  axtai  Folioaiugabe. 


A>  Ue^erckmüimnungen* 

§.  30. 

^jme  Menge  Dnickfehler^  welche  nur  die  sweitei  FoUo- 
ausgabe  enthAlt«  sind  von  dem  MC.  gebesseit  worden»  mehr 

noch,  als  uns  von  Herrn  C  ollier  oaitgetheilt  sind.  Dieser  Um- 
jsikmd  beweist  e^ar  Nichts,  denn  er  musste  bei  jeder  Art  der 
Correctur  stattfinden.  Die  ü>  ^geführten  h^teilen  gehören 
•Ue  auch  hieher. 

Viele  dieser  IknokMlev  wen  jedem  Leset  erkennbar. 
Es  war  leicht  au  sehen,  dass  1)Tw.N.  I^S.ma;  2)  Kg.  John 

Robert;  3)  ib.  2, 1 .  *Äo«/rf;  4)  Ant.  &  Cl.  1, 2.  no^-  5)  ib. 
3)  8»  take;  6}  Jul.  Caes.  5,  1.  ward  und  7)  in;  B)  Com.  of  Knr. 
A,  U  more;  9)  As  Y.L.  U^fimth;  iO>  Vi.  3^2. 
11)  3«  H.  VI.  3>  3.  hav^  amgeftUen  war.  Audi  lag  es  nahe,  12) 
Com.  of Err.  4, 1.  raecaf  in  earrui  (f.  t.  ehareoff  und  13)  5, 1. 
muddy  in  inoody;  14}  As  Y.  L.  2,  3.  with  in  within  und  15) 
4»  1.  I  do  ia  l  die;  16)  All's  W.  2,  1.  more  in  move  und  17) 
5»  3.  fear  in  fair;  18)  K.  J.  4,  3.  eiake  in  eioak  (wenn 
■ioht  IL  1.  auoh  elake  hat);  19)  Henr*  V.  3, 3.  game9  in  flor 
me$f  20) W. T.  1, 1.  giß  in  ^ri/f*;  2t> 2. BL  VI. 3, 2.  rfea<Ä 
fn  /f>e»;  ?^Macb.  3,  4.  signs  in  sights  und  23)  spent  in 
^  Antt  &  Ci.  2,2.  ^/ore  in  ^/otff  (f.  Ugloue);  2d) 


—  48  — 


ib.  taU  in  make-,  26)  ib.  3,8.  o/ in  as  (af);  27)  ib.  5,2. 
Thi9  an  aspeeis  in  Thi»  i»  an  aspick'e;  28)  Cymb.  1, 1. 

90  in  why  so;  29}  he  lihe  in  /t&e  und  30)  wMeh 
in  wt/Af»;  31)  Jul.  Caes.  2, 1.  hatred  in  hard;  32)  ib.  2, 3. 

surely  in  surly;  33)  ib.  4,  3.  das  erste  bait  in  bay  zu  ver- 
wandeln, so  wie  34)  in  der  letzten  Stelle  die  Zeilenversetzung 
zu  erkennen^  endlich  35)  Coriol.  1^  i.  iributes  in  tribunes 
und  36)  unroogt  in  unroofä,  wenn  diese  Druckfehler  nicht 
schon  aus  Folio  1.  stammen;  allenfalls  auch  37)  Cor.  2,2nde* 
famy  m  deetiny  zu  y erwandeln  —  obgleich  manche  Stellen 
(z.  B.  No.  31«)  immerhin  eimge  GeschickUchkeit  zeigen.  . 

3i. 

Aber  schwer  war  38)  Tw.  N.  5, 1 .  zu  sehen,  dass  in  den 
Worten:  How  Utile  faith,  though  thou  hast  too  muck  fear  das 
Hm  verdruckt  und  Hold  dafür  su  setsen  war;  eben  so  39) 
am  Schlüsse  der  T.  6.  zu  erkennen^  dass  in  den  Versen 

Comt,  M  US  go,  we  wül  iitelude  all  Jan 
Wfih  Münchs,  mhih  anä  alt  tolemnify. 

das  zweite  all  gerade  durch  rare  ersetzt  werden  sollte;  fer-» 

ner  dass  40)  L.  L.  L.  1,  1.  in  dem  Verse 

L^H  *e«itf»0  Ughi,  doth  Ugkt  beguüe 

vor  dem  lotsten  Worte  of  Ughi  ausgeÜBdlen  war;  wie  dass 
41)  1,H.YL4,1.  in 

m»^/lei0  htra  wUh  earping  tongua 
nach  wiih  gerade  envious; 
so  wie  dass  42)  Ant    Gl.  1,  2.  in 

nach  M  gerade  enehanting; 
80  wie  dass  43)  3.  IL  VI.  1^  I,  in 

Lei  me  fotr  thü  Urne  refgu  a»  khtg 

vor  time  gerade  my  life  zu  ergänzen  war. 

Auch  44)  der  Zusatz  von  am  in  dem  Verse  W.  T.  1,  3« 

i  am  appwntei  An»  lo  ntttrder  you 

Wälde  von  sehr  guter  Bekanntschaft  mit  dam  alterthOmlicheni 
Festibalten  des  faktitiTischen  AccusatiTS  bei  neutralen  und 
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paasiyeii  Verben  Beigen.    So  Tun.  4,3:  Ay^  ^  I  €am  not 

thee;  W.  T.  4,  3 :  /  tvas  promised  them  against  the  feast.  cf. 
Dickens  H,W.  1,370:  It  was  allowed  various  pecuiiar  privi- 
leged;  S.  Foote:  Might  I  be  permitted  the  honm/r.  Ebenso 
ist  J>oti  i%oii  bamsh  me  %  presenee?  (MarL  Edw*  Ii,  338.)  und 
Aehnliches  doppelter  Accasatiy;  dagegen  ib.  205:  Fü  not  he 
barr'd  the  court  for  Gaveston  und  viele  ähnliche  Wendungen 
mit  to  he  banished,  to  he  deprived  sind  nicht  als  doppelte  Nomi- 
native zu  denken,  sondern  als  Nom.  subj.  und  Accus,  obj.: 
daher  es     B.  He  wa$  dqprwed  them  ifhe  adouniaget  od.  dgL) 
beisaen  muss.  Die  Sprache  bat  die  Umkehrung  der  logischen 
Verhftltnisse,  die  ganze  sch^erige  Bildung  des  Passivs  (W. 
V.  Humboldt,  Einleit.  p.  258.  4?)  nur  halb  vollzogen.  Dies 
ist  eigentlich  folgerichtiger»  als  der   doppelte  Nominativ, 
der  nur  aus  einer  Attraktion  zu  erklAren  ist;  die  logischste 
Spradie,  die  es  giebtj  die  Arabische,  hat  diese  Art,  am 
denken  und  zu  sprechen,  als  Regel  bei  den  Verben  Sein 
und  Nichtsein  (Kdna  und  Laisa  und  deren  „Schwestern 
Caspari  Gr.  Arab.  §.  423,  ff.);  könnte  dazu  nicht  auch  das 
Plattdeutsche:  He  is  en  goden  Mann  — '  gehören?  H&tte 
Diez  Gr.  d.  R.  Spr,  3, 45.  Unrecht,  das  Französische  als  Ver-> 
anlassmig  des  U  is  km  u.  s.  w.  anzusehen,  und  wflre  dies 
vielmehr  dort  wie  im  Italienischen  eine  Germanisclie  Ver- 
derbniss?  Angelsächsische  Ghrammatiken  geben  nur  das  Um- 
gekehrte an:  Rask  §.  392. 

Sehr  gesdiickt  wäre  es  gewesen»  45)  Mach«  3»  3.  den 
latest  traveller  in  den  laied  iravdkr,  so  wie  46)  ib.  5,  4. 
to  study  death  in  to  dusti/  death  durch  blosse  Cuiijectur  zu 
verwandeln,  und  weniger  Oedipodeisch  wäre  es  gewesen, 
wenn  der  Aendemde  in  Folio  1.  nachgesehen  hfttte»  wo  alle 
diese  und  die  vorigen  Aenderungen  genau  so  standen.  Sehr 
sonderbar  wftre  es  gewesen,  wenn  er  47)  Macb.  5,3.  nicht 
durch  das  dis-eate  der  Folio  1.  oder  eine  noch  bessere  Quelle 
darauf  gebracht  wäre,  sein  disease ,  welches  doch  zu  dem 
etiler  einen  besser  passenden  Gegensatz  bildete,  in  dieeeat 

Mo]Bia«eii|  Sluiupcu«.  4 
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«maoliiden^  wem  a«ch  Fottd  1.  flun  nkslit  half»  in  dersdben 
Zeile  48)  thetr  in  ehnir  su  ▼erttidem;  sehr  gesdiiekt,  wenn 

er  49)  Ant.  6^  Cl.  3,  11.  sah,  wohin  das  versetzte  landlord 
gehörte,  und  dass  50)  ib.  5,  2.  für  das  verdmckte  proves 
fgmdß  ^irtt  meet  zu  schreiben  sei»  Von  einem  sehr  schar- 
fen Verständniss  des  Dichters  wCkrde  es  gesengt  haben,  51) 
in  As  T.  L.  it  4,  1.  das  do  in  die  ra  verwandt,  und  stt 
bi'hen  ,  dass  ib.  ehr  onic  lern  nicht  das  riciitige  Wort  war, 
sondern  gerade  coroners. 

Aber  ganz  uninÖgUch  wäre  vs  dem  MC*  gewesen,  52) 
!•  H.  Vi.  4» d«  den  ausgefaUeiken  Vers: 

8o  fmthing  in  tk«  UMN^f  nf  fkt  flmttk 

gerade  so,  wie  Fuüo  1.  ihn  hat,  einzuschreiben,  wenn  er  nicht 
diese  Atisgabe  vor  sich  gehabt  oder  mit  deren  Quelle  durch 
Einsidit  oder  wühdelrsam  genaue  Erinnerung  eine  Verbindung 
gehabt  hfitte. 

1 
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ß)  Anlehniiiigen. 

§.  32. 

Steht  es  nun  fest,  dass  der  MC,  mit  der  Folio  1.  die 

entschiedensten  Coincidenzen  hat,  so  wird  diese  Verbindung 
nocli  durch  euiige  Stellen  bestätigt,  in  welchen  sich  die  Les- 
art des  MC.  zu  auffallend  an  die  Folio  1.  anlehnt,  um  durch 
Conjectur  aus  freier  Hand»  vielleicht  selbst,  um  durch  blosse 
Erinnerung  erklSrlich  za  sein :  so  dass  wir  entweder  annehmen 
müssen,  er  habe  seine  Conjectur  an  die  Lesart  der  Folio  1., 
die  er  kaiuite,  angeknüpiL,  oder  er  habe  eine  auch  dieser  zu 
Grunde  liegende  Quelle  gehabt: 

Folio  1.  FoUo  %,  MC. 

1.  Tw.  N.  5,  1.  «.  f, 

extracUittg    ....   «radSfiv  dUiraeHnff 

2.  Temp.  1,  3. 

provition  companim    .....  previHon 

3.  Temp.  3,  1. ' 

ha  Uni  MmI 

4.  T.  G.  of  Y.  1,  1. 

yowr ,.,.,fOur    .    .    •   yow....A<r  io  her  j/our^,»]fgu  htt»*- 

5.  Com.  of  Err.  4,  1. 

io  pay  ihn  Uud   .    .    io  pay  thai  io  pay  ihee  /br  M 

«.  1.  H.  VI.  4,  1.  • 

pray,  (indbe  aiptae«  üt  pnee  ptan,  1  prmff* 

7.  M.  f.  M.  '^,  1. 

And  »he  will    speak  And  she  will  speai  matt  And  «kf  wUt  tpmät  mmf 

mo&t  biüerly  and  biUerfy,  bUttrlff  and  #/r«»- 

8.  Tw.  N.  2,  5. 

wt|Ae«r«.    ,    .   .    with  care9    ....   by  ihi  tart  (ß^) 

4» 
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And,  eo0ie  *'...,   Tit,  Come 


—  52  — 
FoUo  1.  FoHo  t.  MC. 

9.  Tarn,  of  tlie  S.  2,  2. 

No  such  Jade  as  i/ou,    No  such  Jade ,   /tir,   ns    No  meh  Jade  to  hear 

if  me  you  mean,  yoUf  if  me  you  mean,       you,  \f  me  you  meta^ 

10.  Cor.  1,  3. 

JU  Grtetm    twordt,  Ät  Qreeim  «ironb  eon-  .  Ai  Greeim  MoerdS»  eow 

ConUnning,  MI  Unding.    Affp  F«-      iemning.    3%ir,  V4h 

Ftfferl«  Uria                            Uria  , 

11.  Cor.  S,  2. 

fim'd  irinCd  iiaid 

12.  Cor.  2,  3. 

vmh^h  ionffue    .   .   tooohhh  gown  «...   wwiUm  %u«*) 

IS.   T.  A.  3,  2. 
And,  Ci9Me**)j 

Come    .    .    .  j 

14.  A.  W.  3,  2. 

ßnge  Jünys  finge  (Edd.) 

15.  1.  H.  VI.  5,  3. 

M»d  Madt  *Mid  (CoU.) 

16.  A.  CL  5,  1. 

fBoged  woy  veighed 

Freilich  könnten  diese  wenigen  Fälle,  mit  Aiisnalime  des 

zweiten,  sechsten,  zehnten  und  zwölften,  auf  einer  zufälligen 

Coincidena  beruhen.   Dies  ist  aber  17)  bei  den  bedeutsamen 

Worten  in  Macb.  1, 7.»  wo  der  MC.  doch  statt  des  this  4er 

Folio  1.  thu9  schrieb,  und  welche  er  sonst  ganz  ebenso  an 

dem  Rande  hinzufügte,  nicht  statthaft:  eben  so  wenig  18) 

Tw.  N.  3,  3.,  wo  er  zwei  Zeilen,  die  in  Folio  2.  ganz 

fehlen»  fast  ganz  so  erg&nste»  wie  Folio  1.: 

Folio  1.  MC. 

And  ihankt  ßnd  «««r  ofi  §wd  And  tkank*,  oiiil  thunki,  and 

htm»  very  o/i  goodiurm 

Are  dttfffUd     wW^  «wA  unewrent  Are  th^ffUd  qff  wUh  mtck  tmeurreni 

pay,  pay» 

Wer  die  Folio  1.  vor  Augen  hatte ,  konnte  allerdings 
aus  dem  dort  unvoDstfindigen  Vers  solch  einen»  mit  einigem 
Geschick,  formen,  und  das  ever  in  very  umwandeln:  wer  ein 
MS.  vor  sich  hatte»  brauchte  gar  nicht  zu  conjiciren»  denn 


♦)  Leider  ist  aus  Herrn  Co  Iii  er 's  Angabe  nicht  deutlich  zu  erkennen» 
ob  der  MC.  ffoim  in  torrup  oder  tage  veränderte,  oder  ob  er  gown  stehen  liess. 

Die  Exemplare  der  FoUo  1.  sollen  cum  Theil  das  Rubrum  And.  haben, 
com  TheU  nioht. 
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die  Lesart  des  MC.  ist  sehr  gut;  dass  Gedächtnis^  hier  leitete, 
ist  zwar  möglich  >  aber  die  Wahrscheinlichkeit  führt  mehr 
auf  VervoUstftndigmig  eines  yorliegenden  Verses,  oder  auf 
eine  Auslassung  und  Verlesung  des  Setzers  der  Folio  1.  Auf 

eine  Gelehrttiiliand  könnte  der  Umstand  führen,  dass  die 
beiden  liinzugesetzteu  Wörter  still  tkanks  unterstrichen 
sind;  doch  da  es  mit  verschiedener  Diute  geschehen  ist,  so 
könnte  der  Strich  auch  von  einer  nuam  secunda  (eines  späte- 
ren Lesers)  herrOhren,  der  bemerkte,  dass  diese  Worte  in 
Folio  1 .  nicht  standen,  und  hier  zuerst  eine  dunkle  und  cor- 
rupte  Stelle  gebessert  sei. 

Solchen  bestimmten  Factis  gegenüber  wird  Niemand 
eine  Verbindung  des  MC.  mit  der  Folio  1«  Iftugnen  wollen. 

§.33. 

Fragt  man  nach  der  Güte  der  obigen  Lesarten,  so  seigt 

ein  Blick  auf  die  corrupte  Stelle  Tw.  N.  3,  3.  ,  dass  hier  der 
MC.  wenigstens  schon  eine  ähnliche  Lösung  fand,  wie  die 
besten  Kritiker  (voran  Theobald)  nach  ihm;  ja  es  ist  das 
mHU  ein  sehr  hübscher  Klimax  bei  der  dritten  Wiederholung 
des  Wortes  ^ank».  Auch  in  der  Macbethstelle  ist  tkuä  sehr 
hüsch  und  giebt  Justice  die  Personification:  denn  nun  ist 
everi' tianded  Justice  so  persönhch  gesagt,  wie  great  Joi  e,  wäh- 
rend this,  die  Personification  zerstörend,  ein  schlechteres  Bild 
giebt.  Mit  Recht  also  schlug  schon  Mason  dies  vor«  — 
Weim  auch  Wa rhu r ton  undMalone  sich  bu  glauben  zwan- 
gen ,  dass  exiraeHng  =  atmwbing  ( I )  stehen  könne ,  so  wtkrde 
ein  Missgriff,  wie  ihn  sonst  die  Clowns  zu  machen  pflegen, 
in  Oliviens  Munde  sehr  widrig  sein.  No.  13.  14.  lag  die  Aen- 
denmg  sehr  nahe;  No*8.  9.  15.  sind  sehr  treffend  gebesserte 
Gormptelen ;  No.  1 1.  mmdestens  diplomatisch^  wenn  auch  nicht 
nothwendig.  —  Die  Lesart  prev«#«on  (2)  mögen  wir  wenig« 
stens  mit  Vorsicht  betrachten,  da  sie  ein  sonst  nicht  ge- 
bräuchliches^ aber  doch  (der  Etymologie  nach)  passendes  Wort 
giebt:  wie  sollte  wohl  Jemand  aus  blosser  Conjectur  darauf 
yerfalljon?   Di^egen  war  es  sehr  natOrlich,  dass  der  Setaer 
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der  Folio  1.  daför  provision  las  und  druckte,  zumel  da  es^ 
anch  einen  Sinn  gab.  —  Die  Lesart  blett  (3)  ist  nicht  nur 
beiaer  als  «ne  der  fibertiefertenj  sondern  entspricht  dem  ge- 
drängten Stfl  des  Stfickes^  so  wie  dem  Züsaannenliange,  nur 

nicht  als  monströses  Compositum''  mit  busi^  auf^t  fasst ,  wie 
auch  weder  der  MC.^  noch  Herr  Collier  gewollt  haben.  Ich 
übenetse: 

Doch  diese  lieblichen  Gedanken  laben 
die  Arbeit  s^eibät,  und  ich  bin,  allermeist 
geschällig,  seligi  wenn  icb'a  thu. 

Wie  natOrlich,  dass,  wenn  in  einer  so  compressen  Stelle  das 
Wort  midentlich  geschrieben  war,  daraus  jene  CSonruptel  ent- 
stand, woraus  sich  anch  die  Rasnr  erklSrt.  In  sswei  ande- 
ren Stellen  (4.  5.)  ist  die  Lesart  des  MC.  die  vollständigste, 
natürlichste  und  fliessendste;  sie  sind  mdess  nicht  von  Be- 
lang. —  Ob  /  pray  (6)  hinten  oder  in  der  Mitte  steht,  ist 
einerlei;  stand  es  als  Nachtrag  hinten  am  Rande  des  MS,^  so 
konnte  der  MC.  das  Einschiebnngszeichen  in  der  Mitte  über- 
sehen haben.  Uebrigens  steht  es  hinten  ganz  gut.  Ver- 
muthhch  aber  vergass  er  das  Einscliiebuiigszeichen  in  der 
Mitte» —  Stranffely{7)  ist  nicht  kräftiger  als  strande,  aber 
es  rfiumt  im  nfichsten  Verse  doch  das  schwache  but  weg; 
flbrigens  konnte  diese  Ergänzung  aus  dem  zweiten  Verse 
entnommen  sein. —  Contemning (iO)  statt  des  unsinnigen  Cim- 
imrmg  und  des  matten  contending  ist  offenbar  richtig,  und  war 
schon  durch  Conjectur  gefunden,  auch  schon  (von  Herrn  S  In- 
ger) in  den  Text  gesetzt.  Shakspeare  braucht  das  Wort 
sonst  (K.  L.  4»  1.  zweimal  in  einer  Zeile)»  und  hier  wud  der 
Sinn  dadurch  erst  recht  anschanlich  und  schön.  —  Ueber 
No.  12.  später.  —  Wenn  auch  mit  dem  way  (16)  ein  wciyk 
gemeint  war,  so  wäre  es  doch  sonderbar,  dass  der  MC.  das 
Präteritum,  ohne  Beracksichtigung  einer  froheren  Autorit&t, 
danms  gemacht  hatte.  Waged  giebt  nur  einen  höchst  ge- 
zwungenen Sinn« 
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y)  Abweichiuigeii. 


§.  34. 

£imige  andere  Stellen  könnten  auf  die  Vermuthung 
fiobien»  dasB  sie  lediglich  auf  die  Speciallesart  der  FoHo  2. 
gestützte  Coi^eetqren  seien,  hervorgegangen  aus  poitieller 
Nichtkenntnissnahme  der  Folio  1 wenn  auch  die  Verbindung 
mit  derselben  durch  andere  Stellen  unzweifelhaft  feststeht. 
Dahin  gehören: 


Folio  1. 

1.  T.  n    f  V.  4,  i. 

grey  as  gla$$ 

2.  Com.  of  Krr.  5,  l. 
Jlffw  /  kui  gmt  . 

mdtm.   .   ,  . 

bürden  «r«   .  . 

3.  h'-^.  JnTm.  4,  2. 
then  lesser  i»  .  . 

4.  3.  H.  VI.  1,  4. 

5.  MürJi  Ario  1, 
bid  you  bid  my 

6.  Com.  of  Err.  2,  2. 

7.  Com.  of  Err.  2,  1. 

/  «ee  tke  Jewel  etc. 

(fünf  Zeilen) 

8.  Macb.  1,  3. 

Vfinff  ..... 

9.  Ant.  &  Cl.  3,  4. 

he  not  !ook'\  .    .  . 

10.  M.  f.  M.  a,  1. 


gr4p  Mi  yrat»  . 

AoM  /  k€tn  fone. 
tmdHH,   .  . 

ihen  le»e  i»  .  . 


9MH*d  ih«  r9»ea  Ju»i 
«a»  bhoi 


MC. 

green  ae  gr&t* 

thu»  letsening 
Mooä 


bid  you  my  

MPlt  md  qrttef  i 

I  tee  the  Jewel  etc.  (nur 
drei  Zeilen) 


h9  had  look'X  .... 

pri»e9lp  ...  printiljf 
gue^räß 


bid  you  cau»e  my 

Die  3  Zeilen  ipeitricken. 
wind 

he  but  tool^d 
pri99tltf  ••••  pri99ilp 
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FoUo  1.  FoUe  1.  MC« 

11.  Airs  W.  1.  3. 

ere*)  or«  one 

12.  AH'b  W.  3,  2. 

p9€ri»ff    ....  plfrelii^  pteetn^ 

13.  All's  W.  5,  1. 

Bnter  a  aentle  A'    Xnter  a  gentle  A  Strüth    £nter  a  gtnt*  a  »irun* 
stringer,  ger.  gtr, 

14.  All's  W.  5  l. 

Mlßtr  ai».*  .   .   .   Ml  kimßtt  IlUk  ...   foJf  himt  /br  AI», 

W.  T,  a  of  V.  4,  4. 

ihe  hangman*»  boyt       the  ktmgwum'i  tey.   .   .   «  hmigman  j«y 

16.  Tarn,  of  the  Sb.  4,  4  , 

eofpect  except     ,  aectipi  tphilt 

17.  H.  Vm.  4  '2. 

Mt  fauU  W  i§»U9  fehlt  lighUf  (o.  r.) 

18.  Ant.  &  GL  8,  11. 

thake  ihou  ....   thak«  »hake  bui 

19.  M.  f.  M.  1,  3. 

fropogatkn  ....  prope^afitm  proewvdm 

*  §.  35. 

Wir  fassen  auf  die  vorhin  gemachte  Vermuthung  (§.  28. 
a.E,)^  dasB  sich  die  Güte 'einer  betrftchtUchen  Anzahl  der 
Speciallesarien  der  Folio  2.  (bei  unl&ugbarer  Sehleehtigiceit 
der  meisten)  am  natürlichsten  durch  ein  theilweise  emendirtes 
Exemplar  der  Folio  1 .  erklären  lässt,  von  weicher  die  FoUo  2. 
abgedruckt  wurde.  Dabei  musste  es  vorkommen^  dass  in 
der  FoUo  2*  Verwirrung  entstand  durch  Unverstand  oder 
Nacfalftsfligkeit  des  Setzers,  indem  derselbe  halb  dem  Ge- 
druckten, iiaib  dem  in  der  Folio  1.  befindlichen  handsclirift- 
lich  Corrigirten  nachfolgte.  Möglich  wäre  also  Folgendes: 
er  nahm  erst  bei  dem  Worte  glas»  wahr,  dass  das  /  in 
nicht  dass  ^re^  in  gree»  verwandelt  sei;  er  bemerkte  das 
für  tili  an  den  Rand  geschriebene  at  nicht;  er  beachtete 
nicht,  dass  für  die  beiden  letzten  ausgestrichenen  Buchstaben 
von  lesser  am  Rande  ening,  für  das  zweite  durchstrichene 
bid  m  Rande  cause  gegeben  sei,  hielt  also  jenes  "Wort  in 
der  TeikOraten  Form  fär  richtig,  ohne  an  das  Metrum  etc« 

<■)  Oh  eine  alto  Autorität  tn  bietet,  iit  mm  to  Aogibcn  niebt  ktair  m 
•nthcB.  D«r  graMwa  Collier'Mheii  AoBgtbe  mfblge  haben  baUe  FttUo«  ort; 
aaeh  te  K.  feBm.  m  aeUleaan,  ü»  aiaa  (wdcha?)  «rt»  dia  aadan  art. 
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%u  denken,  und  für  eine  müssige  Wiederholung,  nur  an  das 
Mechanische  des  Drocks,  nicht  an  den  Sinn  denkend.  Auch 
die  Zosfltse  the  rc$€$  juit  und  gar  elvef,  welche  man  wohl 
kaum  einem  blossen  Einfall  dieses  Setzers  zuschreiben  wird, 
erklären  sich  sehr  wohl  als  undeutlich  zwischen  die  Zeilen 
geschobene  oder  am  Rande  hinzugefügte  handschriftliche 
Worten  deren  Ende  dem  Setser  der  Folio  2*  undeutlich  war» 
Aefanlich  konnte  in  den  fkbrigen  FlUen  der  Setser  die  Aen- 
derung  halb  verstanden  haben. 

Dass  diese  Annahme  möglich  ist,  und  dass  demnach 
FftUe  eintreten  mnssten,  in  denen  der  MC.  lediglich  Ton  den 
SpedaUeaarten  seiner  Auagabe  abhangig  erachien^  wird  man 
nicht  läugnen.  Alles  also  wird  darauf  ankommen»  ob  die 
Lesarten  des  MC.  die  besten  sind. 

^  36. 

1.  Was  die  grasgrünen  Augen  anbetnlit  als  einen  Punkt 
der  Schönheit»  in  welchem  Julia  der  Silvia  nicht  nachzu- 
stehen vermeint»  —  denn  ein  Tadel  paaat  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang {Ay,  lnit)f  und  was  sollte  man  vom  Dichter 
halten,  der  seine  beiden  Schönen  mit  Katzenaugen  ausstattet! 
—  so  erscheinen  sie  auf  den  ersten  Blick  als  geschmackloser 
Unsinn  9  und  wir  müssten  uns  wundem»  wenn  ein  eben  so 
kCkhner  als  geschickter  Kritiker»  der  ausserdem  wohl  auch 
Chaucer's  Prolog?  zu  den  C.  T.  kannte,  dies  einem  zier- 
lichen Jugendstück  des  Dichters  aufgebürdet  hätte.  Aber 
wie,  wenn  ein  anderes  Jugenstück  gerade  dieselben  grünen 
Augen  als  eine  Schönheit  beseichnete?  R.  X  3»  5.  sagt  die 
Amme  sum  Lobe  des  Ghrafen  Paris: 

an  eagle,  madamt 
BuOk  noi  «0  fr99n,  90  guici,  so  fair  m  «yt, 
Jm  Parit  IM. 

wozu  ich  die  (R.  J.  ed.  Ulrici  p.  149.)  von  Steevens  angeführ- 
ten Belegstellen  leider  nicht  vergleichen  kann.  Wenn  mit  der 
Chauc  er 'sehen  Stelle  gemeint  ist  die  Beschreibung  des  In- 
dischen Königs  Kmetrius  CT* 2157« £»  wo  es  heisat: 
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und  heniach: 

Aful  as  a  leon  he  his  loking  eatte, 

SO  können  nur  belle,  scharfe  Augen  geeint  sein  (dunkle 
Angen  passen  nicht  sur  übrigen  Schäderang)  von  der  grfln- 

lichgelben  Farbe  der  Thieraugen,  dienen  aljer  auch  liiei  als 
ein  wesentliches  higrediens  der  Schönheit.  Daim  wäre  ^ 
Conjectur  doch  wohl  eme  sehr  gelehrte  ^  Wäre  sie  aber 
überliefert^  so  wtkrden  wir  es  lOr  eben  so  falsch  halten»  hier 
zn  Andern^  wie  mit  Hanmer  in  Romeo  nnd  Julia  keen  wbl 
substituiren.  Es  wäre  demnach  die  Frage,  ob  bei  der  che- 
valeresken  Werbung  des  Königs  in  Henr.  V.  5,  2.  a 
Bat,  i^hn  Ood,  Katf^  I  ««wol  look  freeniy,  nor  gätp  Md  mif  thfumm, 

vom  bleichen  Aussehen  oder  vom  verliebten,  glänzen- 
den Blick  die  Rede  sei,  was  der  Volkswitz  mit  look  ha- 
hies  beseichnete«  Vielleicht  wäre  die  Eifersacht  Oth,  3^3« 
auch  nicht  deshalb  green-ey^d  momter  genannt,  weil  die 
grünen  Augen  hässlich  sind,  sondern  weil  sie  leiden- 
schaftlich funkeln.  Dass  der  Setzer  der  Folio  1.  dafür 
das  damals  wohlbekannte  grey  as  gkus  substituirte,  yeriesend 
oder  yerschönemd  oder  Dictat  verhörend »  wäre  kein  Wun- 
der gewesen,  zamal  da  die  Stelle  auch  sonst  an  die  Chau- 
Oer 'sehe  Beschreibung  erinnerte.  Oder  hätten  wir  nicht 
Aehnüches?    Wie  kam  in  Schiiier's  Siegesfest,  Str.  10« 

'  K.  A.,  die  Lesart: 

Wenn  des  Iiiedias  Stim&aen  ukmagsa 

in  die  ältesten  Ausgaben,  als  durch  ein  solches  Versehen? 
Denn  dass  es  Leidens  heissen  muss,  steht  ausser  Zweifel, 
9^  das  Lied^  schwieg  ja  nicht  vom  Hektor,  und  hätte  auch 
nur  in  Zukunft  Ton  ihm  schweigen  können:  dies  war  also 

■ 

wohl  nie  aus  des  Dichters  Feder  gekommen,  sondern  bloss 

bei  der  Correctur  übersehen.  Das  Fliessendere  verdrängte 
hier  das  Eigenthümhchere;  wer  mehr  Beispiele  sehen  will» 
möge  die  sur  neusten  Götheausgabe  gedruckten  Cartons 
nachsehen* 
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§.  37. 

2.  In  der  sweiten  Stelle  sind  beide  überlieferte  Lesarten 
coirupt;  die  Lesart  des  MC  giebt  eine  gana  einlache  fliessende 
Gonstraction,  eine  bessere  als  irgend  eine  der  Conjecturen» 

auch  dir  geschickte  des  Herrn  Dyce  nicht  ausgenommen. 
Die  Gonfusion  stammte  wahrscheinlich  zum  Theil  aus  dem 
Theatermanuscript  selbst,  iiKlem  die  auch  vom  MC.  nicht 
geänderte  Zahl  auf  jeden  Fall  falsch  war:  möglicher  Weise 
hatte y  wenn  es  des  Dichters  Qriginalhandschrift  war,  dieser 
erst  mit  tili  fortzufahren  beabsichtigt,  dann  aber  at  dafür 
gesetzt. 

3«  Auch  an  der  dritten  Stelle  sind  die  überlieferten  Les- 
arten augenscheinlich  conupt^  und  selbst  die  geschickte  Con- 
jector  Tyrwhitt's:  wken  macht  nur  neue  Schwierigkeiten. 
Die  Lesart  des  MG.  giebt  einen  vortrefflichen  Sinn,  da  der 

furchtsiune  König  durch  das  vollständige  Aussprechen  seiner 
Gründe  für  diese  zweite  Krönung  seine  eigene  Angst  zu  be- 
schwichtigen denkt.  Die  Verderb niss  erklärt  sich  aus  flüch- 
tigem Schreiben  des  ihu$  und  der  findsilbe  yon  lestening. 

§.  38. 

4.  Wie  sollte  der  Setzer  der  Folio  2.  wohl  auf  den  Einfall 

gekomimen  sein,  die  drei  Worte  the  roses  just  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  hinzuzufügen?  Und  doch  sind  sie  offen- 
bar im  letzten  Worte  corrupt ;  die  Besserung  derselben  durch 
den  MG«  ist  so  schön,  dass  Theobald's  jwc'ij  dagegen  ganz 
wegfällt.  Es  wäre  denkbar,  dass  der  Dichter  die  Worte  erst 
genau  dem  alten  Stücke  gemäss  niederschrieb,  und  die  schöne" 
Ausführung  erst  am  Rande  machte:  weshalb  der  Setzer  der 
Folio  1.  sie  übersali,  bis  ein  Corrector  des  Exemplars,  wel- 
ches dem  Setaser  der  Folio  2.  vorlag,  sie  wieder  einfOgte, 
aber  undeutlich.  —  In  demselben  Stucke  kommen  natOrlich  . 
Ähnliche  Anspielungen  auf  die  Toiti'scfae  weisse  Rose  Tor. 
So  sagt  Gloster  ib.  1,  2.: 

/  9tmmi  rut 
lUfl  II«  wMte  roM^  A«!  /  wtar,  M§  4ff§i 
Am  I»  H«  lUI««Mrm  Uood     Bmr^t  hmi» 


• 
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und  der  König  2^  5«  von  dem  bleichexii  blutbefleckten  Antlitz 
eineii  erschlagenen  jQnglings: 

7%«  red  rote  and  ihe  white  are  on  hie  fäet, 
y         The  fatal  colow»  qf  Our  9trmng  houm. 

2*«  one,  his  purple  ölood  H§hi  well  rmuMMt 
Jh»  iMter,  hie  pale  ehidt,  m^ink»,  pramdetk, 
Wilher  one  roee  and  M  ih»  other  ßouriah/ 

Aber  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Setzer  der  Folio  2.  dies 
an  einer  durchaas  passenden  Stelle  auch  auf  den  Tod  des 
jungen  RutJand  in  zartester  Weise  anwandte,  Messe  ihm  ssu 
Tiel  zutrauen. 

§.39. 

5«  Jedermann  wird  das  auch  an  sich  matte  Wortspiel 
bid  you  bid  im  Munde  des  alten  tiefgebeugten  Vaters  gern 
Tennissen«  Wenn  der  Dichter  es  selbst  wieder  strich,  hfttte 
er  sich  keinen  Schaden  gethan. 

6.  Die  Lesart  elves  ist  schwerlich  ein  willkürlicher  Zu- 
satz "des  Setzers  der  Folio  2.  und  giebt,  auch  wenn  man  mit 
Heim  Collier  daraus  das  Adjectiv  ebnBh  machte  einen  hAb-> 
scheren  Vers;  die  Lesart  des  MC.  ist  durchaus  gefällig  und 
dem  losen  Stil  der  Aufzählung  des  Dromio  am  angemessensten« 

§.40. 

7.  Diese  Tilgung  ist  von  derselben  Art,  wie  die  in  Romeo 
und  Julia  (s.  S.  3 1 .  f.) •  W i v ,  wenn  nicht  der  Grund,  dass  die  nur 
3  Zeilen  enthaltende  Folio  2.  ToÜstftndigen  Unsinn  gab,  son- 
dern Tielmehr  der,  dass  auch  die  ganzen  5  Zeilen  keinen 
"Sinn  gaben,  die  Streichung  veranlasste?  Denn  da  es,  an- 
genommen, dass  die  Recension  nicht  auf  einer  besseren 
Quelle  beruhte,  unlftngbar  ist,  dass  der  MG.  auch  die  FoUo  1. 
benutzen  konnte,  so  hfttte  er  ja  hier  eben  so  gut  wie  1.  H. 
VI.  4,  5.  das  Ausgefallene  nachtragen,  oder,  mit  Anwendung 
seines  kritischen  Scharfsinns,  da  eine  der  beiden  in  Folio  2. 
fehlenden  Zeilen  offenbar  corrupt  ist,  wie  Tw.  N.  3,  3.  ver- 
ftndeit  beischreiben  können.  Warum  sah  er  denn  hier  nicht 
nach?  —  Fand  er  dagegen  das  oonoetto  in  seinem  Original 
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nicht,  oder  fbnd  er  es  dort  gestrichen  rm,  so  hfttte  er  recht 

gethan,  Nichts  zuzusetzen.*)  Die  halbe  Coincidenz  Tuit  der 
Folio  2.  ist  mciit  uimatürLich,  da  der  Setzer>  nachdem  er  die 
3  ersten  Zeilen  gedruckt  hatte,  wohl  veraweifeln  konnte,  die 
beiden  übrigen  sn  dracken. 

Da  jedoch  diese  Tilgung  mit  der  ganzen  Frage  nach 
der  manus  secunäa  ssusammenhängt^  können  wir  sie  hier  fallen 
lassen;  damit  würde  doch  höchstens  ein  negatives  Argument 
gegen  den  MC.  gewonnen^  werden« 

$.  41. 

8.  Diese  Stelle  scheint  von  allen  die  bedenklichste« 
Denn  wenn  die  Folio  1.  Doncan  sn  Macbeth  sagen  Iflsst: 

T%ou  art  so  far  bfforp 
Thai  au-ißest  roing  0/  recwnpence  u  »low 
To  operlake  Ihee,  — , 

80  kann  es  keinem  einÜBllen,  das  wing  mwind  m  Yerftndem. 
Da  nun  Folio  2.  das  Wort  verdruckte  (wine),  der  MC.  aber 
Zugang  zur  Folio  1 .  oder  deren  Quelle  gehabt  haben  muss,  so 

ist  das  Einfaclistej  anzunehmen,  tUiss  es  eine  Conjectur  des  MC. 
auf  eigene  Faust  sei,  indem  er  in  seinen  Hölfsquellen  nicht 
naclisah.  Dies  sagen  die  Gegner**),  und  Herr  Dy  ce  erkl&rt  es 
für  eine  der  schlechtesten  Lesarten  der  ganzen  neuen  Recen* 
sion.  D  e  nkb  ar  wfire  es  wohl,  dass  der  MC.  sich  auch  einmal 
verschrieben  oder  verlesen  hfttte,  aber  damit  wflre  zugleich  eine 
Wahrscheinlichkeit  erweckt^  dass  gerade  dies  Wort  am  Ende 
besonders  undeutlich  geschrieben  wäre,  so  dass  es  doch 
schiene»  als  müsse  im  MS.  einmal  ein  anderer  Ausdruck  ge* 

*)  Biner  nnaeier  entia  Sohtüminner  und  Pldlologwi,  IMrector  Jaeob  In 

Ltbeck,  dessen  Tod  ich  so  eben  mit  vieler  Betrübniss  vernehme,  stimmte  mir 
ganz  bei.  Ueberbaupt  sprach  er  sich  noch  in  seinem  letitoii  Briefe  dahin  aus, 
dass  er  ganz  meine  Ansicht  in  Brtrnff  de«  Werthes  der  neuen  Rpren«ion  thpile. 
Er  war  ein  sehr  genauer  Kenner  S  fi  *s,  eiti  höchst  5charfsinnigrr  Kritiker,  einer 
der  edelsten  Menschen  und  voi^gezogenstea  Geister  unseres  Vaterlandes.  Havef 
pia  anima. 

**)  Herr  Delias  macht  es  sich  allerdings  leicht,  wenn  er  nur  diese  und 
eine  eadsie  Stelle  im  liiiAetfi  angreift. 
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Stauden  haben.  Der  Fehler  wine  liesse  sich  aus  einer  verlese- 
nen handschriftliclien  Correctur  der  Folio  1 .  erklären.  Ist  es 
aher  ganz  unmöglich»  dass  Shakspeare  wind  schrieb? 
Seltsam  doch»  dass  gerade  an  eiiier  der  wenigen  Stellen» 
wo  unserm  Geachmadc  die  Quartoleeart  (air)  besser  so- 
sagte  ^  der  MC.  auch  wind  schrieb;  sdU^sam^  dass  er  da 
(Oth.  J,  2.)  überhaupt  einen  Grund  sah,  north  zu  andern. 
Ich  will  nicht  verschweigen,  dass  in  derselben  Scene  mehrere 
Stellen  dafür  sprechen  könnten,  dass  der  Aendemde  hier 
nicht  nachsah.  Aber  der  Ver^eich  Emilia's: 

M»,  i  Witt  ifitak  «f  iUerttf  ot  II«  wind, 

mag  tlem  Geschmack  der  Zeit  oder  des  Dichters  eben  so 
nahe  gelegen  haben»  wie  die  Metapher  u^incf  recompence* 
Aehnliche  Stellen  sind: 

Bich.  III.  4, 1.    0  üt*dbp«niH§  wind  of  Mi§€rp/ 

HaaU.  4,  7.  And/br  hk        m  wind  9/  kium€  M«ll  iteaäke. 

Demnach  wäre  duck  die  Fra^e,  ob  Herr  Collier  so  un- 
recht gethan  hätte,  wind  of  recompence  in  seinen  neuen 
Text  aufEunehmen»  obwohl  nicht  an  Itognen  isl^  dasa  vfing 
hier  wie  HamLl»5: 

WUh  winys  as  su  iji  an  meditation  or  the  ihouijhU  vf  iove 

yortrefilich  passt.  cf«  Bich.  III.  2»  2«:  awfft'winfj^d  souls»  Doch 
auch  wtnd'Mo^  R.  J.  2»  5«  (neben  «w^). 

Anm.  Uebrigeus  giebt  Herr  Singer  p.  251.  an,  das«  in  seinem  Exemplar 
der  Folio  2.$  bo  wie  in  einem  der  Fdio  3'»  welches  einer  Schauspieler» 
geeelUtikaft  fsliftrC  habe,  iidi  dieeelbe  h«ndadiiülilidie  Aradtomiif  wind 
finde,  da  £eae  Coiqaetiii  neh«  Uge.  Wenn  Btwae  danm  Iblgt^  so  iit  es, 
dass  die  Reminliceni  des  Tbeaten  Ar  wind  •ptidi. 

§.  42. 

9.  Beide  überUeferte  Lesarten  sind  schlecht,  auch  die 
.Aenderung  Thirlby'ss  iook't  giebt  keine  gute  Verbiwking 
mit  or  did,  Aach  die  Lesart  des  MC.  bedarf  noch  der  Er- 
kUürung.    Dem  Zusammenhange  wQrde  folgender  Gedanke- 

entsprechen:    »,Wenn  dem  Ogtaviua  es  ganz  nahe  gelegt 
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war,  iiiicii  zu  loben,  so  erwiederte  er  nur  mit  eineni  Blick) 
oder  murmelte  höchstens  Etwas  zwischen  den  Zähnen;  nie 
sttminte  er  laut  und  herzlich  ein."  D&  näliere  Nachweis 
jedoch«  wie  ß-om  /dg  teeik  bu  yerstehen  sei,  soll  nodi  ge- 
geben werden:  die  Schwieni^eit  liegt  also  nicfat  in  dem 
yom  MC.  Terftnderten  Theile  der  Stelle. 

10.  Da  prenzie  ein  ollcnbarer  Druckfehler  der  Folio  1. 
ist,  welchen  der  Setzer  der  Folio  2.,  eiitwtcier  eine  Correctur 
misBverstehend  oder  selbst  eine  Conjectur  machend,  ni  prin- 
€€ly  umwandelte,  so  beruht  dies  nur  auf  schwacher  Autont&t. 
PritBily^  weiches  schon  Warburton  vorschlug  (und  die 
Ti  eck' sehe  Uebersetiung  annahm),  ist  nncweifelhaft  richtig. 
Dass  liier  der  MC.  zu  Ändern  fand,  zeugt  entweder  fQr  einen 
sehr  feineu  Takt,  oder  für  grosse  Sorgfalt  in  Vergleichung 
der  Ausgaben,  wobei  er  erkennen  musste,  dass  princely  falsch 
«ei,  oder  fOr  richtige  Benulaung  einer  anderweitigen  Autorit&t. 
Auch  das  sehr  natOrlidie  ffarb  wfirde  entweder  fDr  grosse 
Kühnheit  und  Geschicklichkeit  sprechen,  oder  für  eine  höhere 
Autorität. 

11.  Beide  überlieferte  Lesarten  sind  falscii  (auch  ere 
«ehr  geswungen),  und  es  mag  die  fVage  entstehen,  ob  im 
MS.  nicht,  wenn  das  WOrtchen  etwa  versehrieben  war,  doch 
one  gemeint  war,  welche  Conjectur  Singer's  dann  der  MC. 
bestätigen  wiii'de.  Lebrigen^  auch  one  besser  als  eins 
der  überlieferten  Wörter;  der  Setzer  der  Folio  2.  mag  nun 
eine  undeutliche  Correctur  vorgefunden,  oder  aus  blossem 
Missverstand  des  et*e  ein  noch  unsinnigereB  ore  gedruckt 
haben,  jedenfaUs  ist  die  Lesart  des  MC«  wieder  die  bessere. 

42.  Dasselbe  gilt  lüer:  schon  Malone  nahm  piecing 
in  tlen  Text.  An  derselben  höchst  corrupten  Stelle  zeigt 
des  MC.  Talent,  oder  seine  Quelle,  sich  als  glänaend  alle 
£mendation8versuche  überwiegend. 

t^.  Bis  Jemand  «agt,  warum  Shakspeare  Her,  statt 
wie  gewöhnlich  einen  „Qentleaaanf  auftreten  zu  lassen,  die« 
sen  als  „edlen  Falcouier"  oder  gar  „edlen  Tauben -Falconier" 
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(warum  nidit  lieber  »edlen  RAttenftnger'^?  Ancb  das  war  eine 

Profession,  tind  zwar  ^ne  sehr  romantische,  und  wollte 
man  daraus  ein  Hofamt  machen,  so  wftre  es  vielleicht  noch 
eins  der  nützlichsten  1 }  aufgeputzt  habe,  glauben  wir,  dass 
Steevens  das  Rechte  auerst  sah,  und  nachher  durch  seine 
eigene  Gelehrsamkeit  irre  gefohrt  wurde«  cL  Nares  s.  y. 
Der  MC,  welcher  sich  so  ängstlich  genau  mn  die  Bühnen- 
anweisuiigen  kümmerte,  der,  wenn  er  conjicirte,  die  Folio  1. 
benutzen  koiuite,  der  auch  nach  seinen  übrigen  Gaben  im 
Stande  gewesen  sein  könnte,  ein  seltneres  Wort  zu  kennen 
oder  ansuerkennen«  rückte,  statt  dies  au  thun>  den  Druckfehler 
ein&ch  aurechti  und  brauchte  daau  so  wenig  eine  Autoritftt,  als 
der  Setser  der  Folio  2.  su  seiner  unroUkommneren  Herstel- 
lung. Der  Ausdruck  gentlemayi- stranger  ist  eben  so  sehr  im 
Stil  der  alten  Zeit,  wie  der  Bervant- Föet,  W.  T.  5,  j,  und  die 
Genilemen- Readers  der  Buchdruck ervorreden,  z.  B.  vor  Mar- 
lowe's  Tamburiaine»  ed.  8?  1592.  —  Entlehnte  der  MC.  auch 
das  Wort  pent  in  dieser  Abkürzung  dem  gemeinsamen  MS., 
so  wäre  damit  der  Druckfehler  natürlicher  gemacht.  —  Herr 
Culiier  bemerkt  mit  Recht,  dass,  da  derselbe  Edelmann 
in  der  3.  Scene  wieder  vorkommt,  er  hier  ja  von  allen  alten 
Ausgaben  nur  schlichtweg. als  a  Gentleman  introducirt  wird. 
Fremd  aber  ist  er  insofern,  als  er  bisher  nicht  in  dem 
Stfldce  aufgetreten  ist,  daher  die  sorgfältigste  Bühnenan* 
Weisung  ihn  das  zweite  Mal  (5,3.)  als  denselben  Gentleman 
stranger  bezeichnen  musste,  wie  es  der  MC.  auch  thut, 

14.  Die  Güte  der  Lesart  des  MC.  ist  ganz  oHenbar: 
der  Setser  der  Folio  Z*  muss  also  das  eingeschaltete  htm 
abgedruckt  haben;  die  Interpunktion  beachtete  er  nicht. 

15.  Dass  die  Schindeiknechte  sich  aufs  Hundestefalen 
verlegen,  ist  für  unsere  Zeit  wahr;  Straüsenjungen  aber, 
bereit  zu  diesem  und  anderm  Unfug,  gab's  immer  und  überall 
auf  den  Marktplätzen,  und  der  Zorn  gegen  diese  ist  reichlich 
so  komisch:  „Ei,  die  verfluchten  BubenP 

16.  Die  Conitaructlon  wild  viel  geUtafiger:  leh  weita 
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nicht,  ausser  dass»  wfthrend       Du  gut  thun  wirst 

etc.  So  auch  die  Tieck'sche  Uebersetzung,  die  das  Un- 
passende des  expect  richtig  fühlte. 

17»  Da  das  9U  Ubi  terra  levis  hier  gerade  dem  Dichter 
sn  Grunde  lag,  so  wfire  es  aus  Ue  au  entnehmen  min- 
destens eine  sehr  geschickte  Yermuthung*  Tieck  über- 
setzt: „Leicht  sei'n  liim  seine  Fehle!"  —  Doch  ist  ^enily 
ehen  so  gut* 

18«  thou  ist,  gegen  biU  gehalten,  matt» 

19.  cf.  §(«  145.  147. 


5 


c. 

Resultate« 


tY  ir  halten  demnach  für  erwiesen : 

1)  dass  eine  sehr  bedeutende  Verbindung  des  MC.  mit  den 
Quartos  einerseits  und  der  Folio  1.  andererseits  stattÜBiid» 
weil  von  mehr  als  150  Uebereinstiiiiiiniiig^n  h^kbstens 
eiir  Dritdiett  auf  Zufall  >  ein  anderes  Drittlieil  aber  nur 
auf  einer  sehr  bestimmten  Kenntniss  der  früheren  Lesart 
beruhen  kann. 

2)  dass  daneben  eine  bedeutende  Abweichung  von  allen 
überlieferten  Lesartea  stattfindet»  dabei  jedoch>  mit  Aus- 
nahme weniger  Fälle,  die  zweifelhaft  sind,  das  Beste  auf 

Seiten  der  haiidsclinfflichen  Emendation  ist. 

3)  dass  diese  beiden  Umstände  zusammengefasst  und  mit 
dem  mechanischen  Charakter  der  handschriftlichen  Aen- 
derungen  verbunden  fOr  die  Wahrscheinlidikeit  stimmen» 

.  dass  wir  die  Abschrift  aus  einem  besseren  Originale  yor 
uns  haben,  als  irgend  einer  der  Drucke  bietet. 

4)  dass  durch  diese  Annahme  der  Werth  der  Quartos  um 
ein  Weniges  steigen,  der  der  Folio  1.  ihnen  gegenüber 
um  eben  soviel  sinken  wQrde. 

5)  dass  ein  Verfahren  aus  blossem  Gutdünken  schlechter- 
dings unmöglich  ist. 
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Q  dass  ein  ledigüoh  von  Theatererinnening  geleitetes  Ver- 
,  fahren  wegen  der  Menge  ^  Genauigkeit  und  WeiÜtnftig- 
der  Uebereinstimmungen  höch^  nnwahrscheinlich  wfire. 

7)  dass  ein  auf  Beimtzung  der  alten  Ausgaben  und  auf 
eigejies  Urtheil  und  Talent  gegründetes  Verfahren  zwar 
nK^lUcsh  wflre»  aber  dann  als  solches  alle  Achttmg,  und, 
als  die  erste  fast  g^eichaeitige  kritische  Revision  des  Textes, 
unsere  grösste  Aufinerksanikeit  verdiente. 

8)  dass  bei  einem  so  gemischten  Verfahren  die  Genauigkeit 
des  Ansciilusses  an  die  frühere  Ueberlieferung  mit  der 
genialen  Abweichung  von  derselben  einen  zu  auffiallenden 
Gegensati  bildet,  um  ni^  su  {^ben,  daas  der  MC, 
da  er  der  Zeit  des  Diditers  so  nahe  stand,  in  semer 
Wahl  durch  eine  anderweitige  Kunde  geleitet  sei. 

-9)  dass  bis  jetzt  kaum  Ein  Umstand  dagegen  sprach^  dass 
diese  Kunde  Theatermanuscripten  entlehnt  war,  welche 
16—20  Jahre  nach  des  Dichters  Tode  vemnithlieh  noch 
ezislarten. 

10)  dass  m  also  allen  Grund  haben  su  veromthen,  in  diesen 

Emendationen,  woher  sie  auch  gekommen  sein  mögen, 
die  wichtigste  und  älteste  Recension  Shakspeare's  zu 
beaitaen» 

§.  45. 

Bei  diesen  Sfttaen  sind  drei  Mdglichkeitea  anssenvor 
gelassen: 

1)  die  eines  literarischen  Betruges; 

2)  die .tnehrerer  Hände  und  Verfasser; 

3)  die  bedeutender  noch  nicht  mitgetheiiter  Aendenmgen. 
Obwohl  daa  Erstere  die  innere  Vortrefflichkeit  der  Becenaioii 
nicht  alficiren  wfirde,  so  werfen  wir  die  Idee  doeh  weit  von 
uns.  Denn  wer  könnte  dann  der  Schuldige  sein,  ala  Herr 
Collier  selbst,  dessen  bescheidenes,  wissenschaftlich  reines 
Bemüiien  sehr  wenig  daau  passen  würde?  Auch  dem  giftig- 
sten Neide  wird  es  schwer  sein,  es  plausibel  zu  machen,  dass 

mk  ate  wftcdiger  fieir,  der  ^toh  fast  50  Jahre      der  ge- 

6» 
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wisseahaftesten  Sorgfalt,  Treue  und  Hingebung  dem  grössten 
Dichter  seiner  Ni^tion  gewidmet,  nun  am  £nde  seiner  Tage 
nicht  nur  das  Werk  seines  Lebens,  dem  praktischen  Werthe 
nach 9  absichtlich  in  Schatten  stellen,  sondern  auch  seinen 
berühmten  Namen  mit  der  \  t  rschmitztesten  aller  literarischen 
Betrügereien  belleckeji  sollte:  ja  dass  er  die  glänzendste 
aller  Divinationsgaben  bisher  g&nzlich  unter  den  Scheffel 'ge- 
stellt bitte,  um  ihr  nun  unter  einem  fremden  Namen  desto 
grösseren,  Nachdruck  zu  geben,  und  desto  mehr  Sehsation 
2tt  machen.  Wir  verwerfen  also  diese  Verdftchtigung  als  eben 
so  dunmi  wic  bushaft.  Niemand  aber  hätte,  so  scheint  es, 
ein  Interesse  daran  haben  können,  als  der  Herausgeber  selbst; 
denn  er  kaufte  dieses  durchcorrigirte  £zemplar  von  einem 
Antiquar  fdr  10  Thaler,  und  der  damit  sonst  verknQpfte  Name 
(Thomas  Perkins  bis  Booke  steht  auf  dem  Deckel)  ist 
ganz  unbekannt.  Aber  wenn  es  an  sich  auch  möglich  wftre, 
dass  ein  so  vortrefflicher  Gelehrter  in  seiner  Freude  über 
die  Meisterschaft  vieler  Aendeningen  den  ganzen  Fund  über- 
schfttate,  so  dürfen  wir  auch  das  nicht,  nach  der  aller  gewissen- 
haftesten Prüfung,  bei  der  bekannten  Ruhe  und  Besonnenheit 
des  Herrn  Collier  annehmen,  und  weil  er  denn  doch  von 
allen  jetzt  Lebenden  der  genaueste  Kenner  des  Dichters  ist. 
Aber  es  scheint  fast  ein  melancholisches  Loos  über  den  er- 
sten Sbakspearegelehrten  zu  walten:  Theobald  galt  lange 
für  einen  fasehiden  Tropf,  Steevens  wollte  man  eum  boa-. 
haften  Lügner  machen;  nun  möchte  man  auch  Herrn  Col«- 
Her  zu  einem  zweiten  Chatterton  und  Wagenfeld4hDachen. 
Ist  es  denn  so  schwer,  fremdes  Verdienst  anzuerkennen! 

Ann.    leb  idmeb  diese  Worte,  ehe  ich  erfiihr,  dass  darch  die  Erklärung  daft 
.  Herrn  Parry  jeglicher  Zweifel  an  der  Aechtheit  Jene«  dnidicorrigirteii 
Eiemplara  der  Folio  2.  verfchwunden  ist. 

f  46. 

Was  d(  11  z\\  riLen  und  dritten  Punkt  anbetrifft,  so  glauben 
wir  darin  Herrn  Collier.  Leider  sagt  er  uns  nicht,  worauf 
sich  seine  einst  gefasste,  dann  wieder  verwovlNie  Idee  eiiuNr 
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manus  secunda  stützte.  Mir  däucht,  vs  müs&te,  wenn  ich  nach 
meinen  geringen  Erfahrungen  in  Handschriften  der  Vaticana 
und  Lsnrentiana  schliesaen  darf^  doch  woid  au  sehen  aein,  ob 
überhaupt  sw«i  Hflnde  da  sind;  wenn  es  aacb  im  einselnen 
Falle  schwer  wftrc,  zu  wissen,  was  jeder  gehört.  »So  viel  wir 
erfahren^  stützte  sich  diese  Veriiiuthung  haupta&chUch  auf  die 
Verschiedenheit  der  Dinte«  Wie  gern  also  möchten 
wir  hdren»  ob  a.  B.  die  Bohnenanweismigen  mitsammt  den 
Tilgungen  Biner  Schattirung,  die  Aenderungen  einer  andern 
angehören,  woraus  auf  die  Ungleichheit,  wenn  nicht  des 
Schreibenden;»  dücii  der  Zeit,  in  der  er  schrieb,  zu  schliessen 
wtae.  Aber  noch  interessanter  wflre  es«  zu  erfahren,  ob  die 
offenbaren  Coincidenaen  mit  den  alten  Ausgaben  eine  von 
der  der  auffallenden  Abweichungen  rerschiedene  Dinten- 
färbuntr  zeigen;  ob  das,  was  besonders  willkürUch  und 
zweifeüiaft  erscheint,  abweichende  Färbung  verräth,  u.  s.  w. 
Nur  sehr  sparsame  Angaben  der  Art  finden  sich  im  Werke 
des  Herrn- Collier,  auch  in  der  2,  Ausgabe  nur  wenige 
Nachträge^  z.  B.  zu  Haml.  1,  4.  und  A.  Cl.  3,  8. 

So  lange  uns  aber  nicht  genauere  Mittheiluiigen  gemacht 
werden,  oder  durch  eigene  Eünsicht  oder  mehr  Facsimile's 
die  Bedeutsamkeit  jener  Verschiedenheiten  gesteigert  wird, 
haben  wir  keinen  Grund,  von  dem  Resultate  Herrn  Col* 
lier's  abzuweichen: 

„dass  von  Anfang  bis  zu  Ende  nur  Eine  Hand  zu 
erkennen  ist,  die  Verschiedenheit  der  Dinte  dagegen 
einer  verschiedenen  Eintragungsseit-der  Aenderungen 

,,zususchreiben  ist,^ 
welches  L(  tzt(  re  eben  so  wohl  von  einer  Revision  der 
Varianten  excerpirenden  Arbeit  durch  dieselbe 
Person,  als  von  einer  sweiten  Quelle  herrühren  kann;  ja 
welcheni,  wenn  es  nicht  von  grtaerer  Ausdehnung  und  Bedeut- 
samkeit, als  bis  jetzt  von  Herrn  Collier  angegeben,  ist,  Ober« 
haupt  wenig  Gewicht  beizulegen  wäre.  Aber  freilich  scheint 
nach  Introd.  p.  VIU.  die  Sache  von  grosser  Bedeutung,  und  wir 
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köimen  uns  mit  dem  vorgelegten  Facalmile ,  weldies,  wie 
Herr  Collier  bemerkt^  nur  Eine  Dintenschattimng  zeigt» 
akhl  iMgnC^en.  Daxaas  ginge  freilich henror^  dau  Stareicbc% 
Amdan,  und  Zmetten  nun  BlIhnenanweHangeii  «aeh  stelleii" 
traue  la  derselben  Zeit  gesdt^eii  wfife ;  und  die  Hand  scheint 
hier  in  der  That  aufs  Haar  übereinzustimmen.  Wäre  Alles 
80^  SO  müsate  sich  die  Wahrscheinlichkeit  mechanischer  Ueber« 
Ingimg  ans  Emern  imbekannten  Original  nngemein  steigen. 
Uebrigens  wurde  der  Band  swei  gelehrten  Gesellschaften 
und  usBiehen  Eänsebien  Tcrgelegt,  so  dass  wir  glauben  n^lsBea^ 
dass  Herrn  Colli  er 's  Ansicht  von  der  überall  herrschenden 
Emen  Üind  keine  bedeateodeu  Einwurfe  eriahren  hat» 
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i.  47. 

Wi.  also  werden  wir  sn  nrtheilen  haben,  wenn  die- 

.  selbe  Hand,  welche  eine  Reihe  ganzer  Verse  den  älteren 
Aosgaben  gernftss^  andere  fast  ganz  gem&ss,  aber  besser  und 
Bentndtt,  in  den  Text  einsosetsen  die  Mittel  luitte,  uns 
dne  Reihe  ton  gans  neuen  Zeilen  bietet? 

Wir  woüen  einmal  annehmen,  es  sei  em  gelehrter  und 
kühner  Philolog  gewesen,  und  unter  diesem  Licht  die  Zu- 
sätze betrachten. 

1«  In  tfo  L.  JU  4^  1.  steht  in  den  Knittelversen  des  Cäown 
eme  Zeile  reimlos ,  in  der  bewundernden  Besehreibong  des 
zierlichen  Ritters  D.  Armado: 

7b  tee  htm  kiss  ki»  hand  '  and  how  mottt  nveetty  will  a  nvtar,^ 

welsher  der  MC.  hinzusetzt: 

Looking  buMtt  in  her  «yer,  hü  patnan  to  declars. 

IK»  Badeamt  ia  lo^kjür  babie»  oder  to  look  babies  in  tme 
vBief'M  eifet  ist  ein  vm  Zeiten  Tolkstfaftmliofasr  Wita  Aber  das 
tieMnnige  Anatemm  der  Veiüebten      „Pttpp^en  im  Auge 

sehen,"  indem  das  Spiegelbild  des  Sehenden  im  Auge  des  An- 
dern das  „Püppchen**  ist.  Die  vielen  bei  Steevens  zu  Tim. 
ef  Ath.  2.9  HaHlw^fl  s.  v.  Balne9  and  Nares  und 
ii90k  aoa  Reywo'O^»  Brayton^  Mass  Inger  ete«  angeftlhr- 
tMi  fMlen  "bew^sen,  wie  df»  Poeten  jener  Zeit  aartev  od^ 
unaarter  si^  in  diesem  metaphorischen  Ausdruck  für  „sterblich 
verliebt  sei»*'  ergingen»  am  hübschsten  in  dem  alten  liede« 
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welches  Nares  aas  der  gesehmackrollen  Sammlang  von  £1- 

lis  anführt: 

In  each  qf  &cr  tuo  cryM  «jfct 
B  would  you  «U*  I»  Amt/  miffk9 

ja  es  wurde  dieses  „Püppcliensehen^  geradezu  miter  den 
Charaktenügen  <fer  Liebespaare  aufgeführt.  Während  nun 
der  Dichter  im  Ernste  diese  abgedroschene  Liebesphrase 
nur  in  feiner  Umwandlung  braucht^  pass^  sie  vortrefflich  in 
den  Mund  des  rohen  Clown:  wie  geschickt,  wie  p^e lehrt 
ergänzte  der  Corrector,  wenn  er  nicht  gleichzeitig  war!  Grade 
wie  hier  unter  den  andern  Zügen  der  Verliebtheit,  dem  Vor- 
antragen des  Fftchers^  dem  Küssen  der  eigenen  Hand^  dem  ^ 
süssen  Schwören,  geben  diesen  Zug  gleichzeitige  Komödien 
neben  dem  Küssen,  Umhalsen,  Weissagen  aus  der  Haad^ 
Spielen  mit  B&ndern  und  Locken,  auf  den  Fuss  Treten  u.  s.  w. 
(fireilich  da  yon  dem  Mftdchen).  Vgl.  auch  die  schöne  Stelle 
Marlowe^s:  1  Tamb.  5, 2. 1.  p.  97.  ed.  Dyce. 

2.  Wenn  Two  Gent,  of  Ver.  4,  3.  Sir  Eglamoui  zur  Julia 
sagt,  die  ihn  bittet^  sie  auf  ihrer  Liebesfahrt  zu  begleiten: 
Maäam  I  pUg  «weA  inow*  grimnmt 

I  gket  eoMMl  A»  ^         «ift  yoi«> 

SO  fühlte  der  MC.  hier  das  Fehlen  eines  Mittelbegriflfs 
zwischen  grievances  und  plac*d,  und  es  sieht  fast  aus, 
als  habe  er  Johnson's  Note:  griemnee»  u  e.^moit  mtrroy^ 
af/eetions  gekannt^  da  er  hineinsetate : 

AAä  III«  moii  tnie  affeeUfin*  Hol  jmw  Uan , 

oder  war  es  vielmehr  eine  EShre  för  Johnson^  dass  er  den 

Mitteibegriff  wenigstens  zu  suppliren  gebot,  den  der  Dichter 
wirklich  geschrieben  hatte  ?  Sehen  wir  .  nun  denselben  MC^ 
in  dasselbe  Jugendstück  des  Dichters,  manche  Reimerei  hinr 
einbringen,  die  es  nicht,  gerade  verseh^taiert,  ^d  hier  ib? 
eine  dem  leicht«^,  fast  flachen  Ton  des  Stücks  wenig  ange- 
meäsene  Breviloquens  aufheben^  so  w&fe  dies,  that  er  es  nur 
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zu  seinem  Spass,  ein  sehr  gelehrter  Spass  gewesen.  Denn 
warum  dies  gerade  hier  und  im  Titus  Andronicus?  Aber 
es  war  vielleicht  —  Wahrheit,  und  zwar  hier  eine  durch 
den  apäteren  dem  Reimen  abholden  Schau^ieleigeschmack 
▼odimkelte  Wahriieit 

3.  In  demselben  biniie  gelehrt  wäre  der  Zusatz  Com. 
of  £rr,      2*  in  Dromio's  Rede : 

TF%o  ha»  no  touch  of  merey,  cannoi  feil, 

der  an  und  fCkr  sich  nicht  nothwendig  ist  Und  gerade  in 
demselben  zierlichen  Jtigendstttck  sind  die  zagesetsten  Beime 
sahireich. 

?.  48. 

£s  sei  hier  sogleich  eingeschaltet ^  dass  dieselbe  Hand, 
*  die  so  oft  Reime  susetste»  auch  einige  tilgte:  Much  Ado  4,  U 

Bo^  i§tenffth  of  Kmi  md  poSe^  of  mbulf 

wo  kind  in  cause  zu  ändern  einem  feinen  Ohre  (ganz  abge- 
sehen vom  Sinne)  nahe  lag*  Ebenso  tilgte  der  MC.  den  hfiss- 
-lii^en'BDmenreim  1.H.yi.  1, 1.,  indem  er  statt  make  in  der 
Mitte  cause;  2.  H.  VI.  5,2.,  indem  er  statt  parts  am  Ende 
friends  schrieb >  welches  vollkommen  passt^  obgleich  Herr 
Collier  es  seinem  neuen  Text  nicht  einsuverleiben  gewagt 
)iat(?)  So  tilgte  er  den  reichen  Reim  von  porti  und  re- 
pQTt$  Ant.  &  CL  1^  4.^  indem  er  fleete  fOr  port»;  Two  Gent. 
4,2.,  indem  er  as  free  für  das  zweite  is  she;  2.11.  VI.  2,  3. 
indem  er  heim  (mit  Johnson)  für  das  erste  realm;  Tit. 
Andr.  3»  1.»  indem  er  Hi9  true  für  das  erste  (pou)  do  setzte. 
—  Auch  h&tte  er  ein  «ehr  feines  Ohr  gexeigt>  wenn  er  des- 
halb 1.  H.  IV.  5, 5.  fttr  sinee  ,,,,  avoidtd  it,  welches  hart 
khngt,  which,.,.avoided  geschrieben  hätte.  Warum  er  aber 
il).  das  Couplet^  wenn  er  es  der  Uuartausgabe  entlehntet,  , 
nicht  bestehen  liessj  da  er  es  ja  nur  so  hÄtte  ftndern  können: 

sehen  wir  nicht  ein,  und  selbst  wenn  Erinnerung  ihn  leitete, 
wäre  es  doch  wahrscheinhch  gewesen ,  dass  er  gera4e  den 
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Reim  richtig  behalten  hätte.  Natürlicher  also  wftre  auch  des- 
halb anzunehmen,  dass  er  sein  without  äelay  absdurierb. 

49. 

Wir  legen  wenig  Gewicht  darauf,  dMs  mii^  tgtMtt 
Fragniente  xarechtgerfickt  und  vervollstfiiidigt  amde 

.  4.  Henr.  V.      3,2.    To  all  antl  SQ$m  ...  ftel  tht  temt 

5.  AsY.  L.  it  2,4.    A)id  hpfj'uis  to  fttil  wkh  im. 

6.  AU'aW.      1,3.    yood  »aoth  U  wo», 

denn  obwohl  diete  Zusfitze  icfal  aoheinea»  bednirft»  ei  wedir 
grosser  Geschicklichkeit,  einen  alten  Bafel  surechtcMstwtBeii, 

noch  braucht der  MC.  dabei  aiidtTs  als  durch  Kriiinerung  ge- 
leitet zu  seiji.  Wenn  er  jedoch  dies  ingenu^  et  that» 
80  mflssen  wir  sein  Maasahulten  bewondem,  dm  er  s.  B.  m 
der  ersten  Stelle  nicht  auch  die  dxitte  Strophe  in  dasselbe 
Metrum  ftnderte,    B.  so: 

Ff  tmtfh  pfretpail, 
H  thouid  noi /aU, 

wie  eis  doch  nahe  geln^  hllto  Letten  üiii  fb^cgOR  ga» 

lehrte  Keantnias  und  Belescdbeit,  wie  bjsi  dem  Bezeichnen 
der  entlehnten  Stellen  durch  Unterstreichen»  auf^  aolebsi^ 
die  nicht  Baiiadenfragmentcn  angehöien: 

B.  VW»  %f  Sff  JMfffllWf  fts^  %MKtff4Kif  Aa||A^  §9  ^tb^y 

Umd.      5»  1.  Jmpert^  Ommt,  M,  mM  Iwa?«  ^  eHr,  f. 

ib.        d,t.  91»         ^  ^«  ^  A«  cvm^  l 

AtYonL.it  3, 5.  Wko  cmt  h^i,  IM  Imi^d  mt  tiJM  ti^hif 

ib.     4, 3.  /  wmrwd  yn,  with  ptrt  low,  md  IroMi  iratay  ft: 

(in  welchen  Stellen  allen  [mit  Ausnahme  etwa  der  berttfcmtirt 
Zeile  aus  Marlowe's  ^Hero  und  Leander"]  es  bei  einigem 
SdiarfUick  auf  der  Hand  lag,  dass  es  ein  Citat  sein  musste^. 
SO  mftssen  wir  uns  wandern,  dass  er  Rom«  &  M.  4,  5.  nidift 
die  beiden  no(9iwendigen  Seilen 

aus  qu.  1.  hinzufügte.  Also  auch  in  diesem  Punkte  scheint 
ihn  entweder  Erinnerung  oder  ein  vorliegendes  Original,  nicht 
aber  ¥FiUkflr  and  Q^lehmamhoit  geleitet  «t  habem 
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§.  5e. 

7.  Im  Coriol.     2.  sagt  Volumnia  zu  ihrem  Sohne: 

/  kavp  a  hearf  a<f  Httle  apt  as  yonrf, 

But  jfet  a  bram  that  teaäi  mjf  ute  uf  «mgw, 

Dus  luer  upi  allein  nicht  stehen  kann,  ist  ofTenhar,  Wäre 
auch  ein  Zenodot  über  den  Text  gekommen,  er  hfttte  doch 

wohl  eher  das  ajii  friscliweg  in  soft  oder  sonst  ein  ähn- 
liches Wort  verwandelt,  ais  die  geschickte  diplomatische  An- 
nahme eines  Verses  mit  gleichem  Ende  gemacht,  den  der 
Setser  leicht  auslassen  konnte: 

8*  Ungemein  geschickt  aber  wllre  die  Aposiopese  (deren 
Dunkelheit  Warbnrton  durch  ahreaäif  I  eowoerse  vnfk  ihe 

dead  zu  erläutern  für  nöthig  hielt)  Wint.  T.  5,  3.: 

Would  J  were  dead,  hut  that,  metkink*,  tir^idjf 
What  wa$  h»  ihai  äid  m«to  UT 

durch  dfts  ZvischensetBen  des  sehr  krfiftigen  Verses  $ 

aufgehoben  wordeiv,  obgleich  der  Vergleich  den  vorigen  Ver- 
sen entnommen  werden  konnte.  Aber  die  Wiederholung 
dessdbeB  nach  kngem  versOckten  Anstarren  des  vermeint- 
^dMü  Bildes  ist  üEkr  ^e  SÜtuation  dorehaus  passend:  Leo- 
natu 8  hat  sich,  seiner  grftbelnden  Natur  i^emAss,  gaiis  wie  . 
'  verloren  in  die  Idee  der  gegenseitigen  Versteinerung,  und 
wie  sein  Auge  nicht  von  dem  Bilde,  so  weicht  seine  Seele 
nicht  von  dem  Gedanken«  Der  geschmackvolle  Warb ur ton 
yennnthete  also  schon  gans  richtig  des  AubIbII  eber  Zeile.  — 
-Efaie  ihiiliehe  Aufhelniiig  der  Aponfl|]iesef  welche  gaas  un- 
pessend  ist  fttr  den  edlen  Gang  des  StOeks  (denn  der  Bote 
bricht  nicht  urplötzlich  herein  wie  ein  feindlicher  Ueiter), 
ist  durch  den  Zusatz  eines  Sternbildes  I.H.  VI.  1,  1.  bewerk- 
stelligt» schon  vorausgesehen  von  manchen  geschmackvollen 
ItomeiB»  %•  B.  SchlegeL  Vgl  auch  T.6.  Ind.  1 :  Jtnd  whm  ff., 
ire  eiM»  sehr  eiaftiche  natOKÜcke  OoMtniction  einer  dunklen 
«■d  mgeMlitckteii  Apesiopefe  eubatitidrt  wird.  Aehnlieh 
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W.  T.  4, 3  s  appear^t,  wo  der  im  neuen  Texte  stehende  Ge- 
dankenstrich nur  aus  Versehen  geblieben  ist;  I.H.  IV.  1,2, 
in  FalstafPs  Rede:  Yea,  and  ff.,  und  Cymb.  2,  4.,  wo  man 
den  Aendernden  wenigstens  nicht  der  Verschönerungslust  be- 
schiüdigen  kann^  da  oa'/  'iwas  hart  genug  idingt  Die  Apo- 
siopese  wftre  hier  so  unmotivirt^  wie 

9.  Tw.  N.  2,-3.,  wo  ein  alter  Leser  gar  nicht  anders 
denken  konnte,  als  dass  enie  Zeile  ausgefallen  sei,  da  a-  am 
Ende  stellt,  und  die  neueren  Herausgeber  erst  aus  dem  Ver- 
bindungsstrich einen  Gedankenstrich  gemacht  haben: 

Sir  And.    Tha^M  m  iniril  of  me,  ho/  (f  <m«  kmfkt  ghe  a- 
wy  Mi»pemee  90  will  I  gxv  ünQthtrs  go  to,  s  9üng, 

Der  Zusatz  des  MC.  ist  schaal^  aber  er  wftre  schlechter,  wenn 
er  weiser  wftre,  denn  es  ist  Sir  Andrew  Aguecheek,  der 
spricht.  Es  w&re  also  wohl  wieder  ein  sehr  geschickter 
Zusatz,  wenn  ersonnen. 

10.  Gana  dieselbe  Bewandniss  hat  es  mit  der  AIFs 
Well  2,  4.  ausgefallenen  Rede  des  Parolles: 

Par.    Go  to,  I  «ay :  I  have  /ound  ikee:  uo  more:  J  hav« 
found  thttf  a  mtty  fool, 

welche  der  MC.  ohne  verschönernde  Aufstutzung, 
also  immerhin  mit  grosser  Feinheit  würde  ergtost  haben;  ihr  - 
Fehlen  vermuüiete  Herr  Collier  schon  froher. 

11.  Der  Zusats  ib.  \y  3:  and  mending  o*fhe  $€»  mi, 

obwühi  nicht  notliwendig,  ganz  im  Stile  des  Clown. 

12.  Die  ungemein  treffende  markige  Zeile:  *  . 

Welche  der  MC.  2.H.  HM^  3.  eingesetst  hat^  wird  wohl  Mit- 
mand  gem.  aufgeben  wollen»  denn  das  Ats  hat  nun  erst  einen 

Bezug. 

13.  Ebenso: 

To  think  I  fain  would  keep  it  makes  m«  Utugh.  ' : 

in  Gloster's  pathetischer  Rede  2.  H.  VL'2,  3. ;  obwohl  die 
Torhergehende  Rede  der  Königin  Mafgäret-  in.  den'  alten 
Ausgaben  nicht  gereimt  itt|  irie  .sie  es  nun  durch -  ^len  MG. 
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wird, "sondern  nur  einen  auch  Johnson  anstössigen  reichen 
Beim  hat, 

§.  51. 

-  Sftmmtliche  Zusfttee  a]so  sind  rollkommen  schön  und 
passend  für  die  Situation  wie  den  Charakter  der  iSpreclu'u- 
den;  sie  verrathen  sich  nicht  durch  besondere  Schwäche 
oder  besondere  Stftrke,  wie  die  mancherlei  Versuche  z»B, 
Pope's.  Dieser  MC.  also  war  mit  der  Dichtnngsweise 
Sfaakspeare's  sehr  vertraut,  wenn  er  sie  so  nacheuahmen 
verstand.  Er  war  auch  sehr  weise,  wenn  er  diese  seine 
grosse  Geschicklichkeit  im  ganzen  Shakspeare  nur  ein 
Dutzend  mal  anwandte.  Und  doch  sind  keine  Rasuren  an 
'idiesen  Stellen »  es  muss  das  Zusetzen  ihm  so  leicht  gewor- 
den seinj  als  sei  es  ihm  geschenkt  worden. 
Oder  war  es  ihm  wirklich  geschenkt? 
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§.  52. 

"Werden  wir  uns  nicht  wundern,  dass  derselbe  Kritiker, 
welcher  so  kühne  Mittel  zur  Herstellung  des  Shakspeare'scheti 
Textes  brauchte,  an  mehr  als  Zweihundert  and  dreissil; 
Stellen  sich  damit  begnügte,  Einen  Buchstaben  zu  ver- 
ändern, zuznsetsen  oder  za  streichen?  Gesetzt,  eswSre  ihm 
gelungen,  einigen  hundert  Stellen  (denn  nur  bei  einer  sehr 
kleinen  Anzalil  konnten  ilm  die  älteren  Ausgaben  aufklären) 
durch  ein  so  einfaches  Mittel  Sinn,  Klarheit  und  Schönheit 
wiederzugeben,  so  müsste  er  wohl  einigen  Scharfsinn  and 
viel  Glück  gehabt  haben,  und  billigerweise  ein  Gegenstand 
des  Neides  tOr  Diejenigen  sein,  welche  Beides  gar  nicht 
oder  doch  in  unendlich  geringerem  Grade  besitzen* 

§.  53. 

A.  Wer  nur  Druckfehlerverzeichnisse  durchsieht  oder  sich 
die  Mühe  geben  will,  einige  Probebogen  zu  untersuchen,  wird 
wissen,  dass  sinn  störende  Druckfehler  (nur  von  solchen 
ist,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  Rede;  die  übrigen  hat  Herr 

Collier  nur  selten  angegeben)  sehr  oft  auf  dem  Verlesen 
oder  Vergreifen  des  Anfangsbuchstabens  von  Seiten  des 
Setzers  beruhen.  Seltener  wird  Ein  charakteristischer  Buch« 
Stabe  am  Ende  verkannt,  und  es  ist  also  mit  der  Annahme, 
dass  der  überlieferte  Text  zahllose  Druckfehler  entiifilt,  voll- 
kommen übereinstimmend,  dass  unter  den  Correcturen  ESines 
Buchstabens  mehr  als  die  doppelte  Zahl  auf  den  Wortanfang 
fallen,  im  Vergleich  mit  denen  des  Endbuchstabens. 
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In  folgenden  51  Fällen  änderte  der  MC,  nur  Einen  An- 


fangsbuchstaben : 


4    M  W 

JB>  fr  • 

9 

A  1 

M 

q 

A  A 

gold  

... 

%,  Ba.  I.  BH, 

1,  4. 

Myit,ht     Int     C     4  ß"?     W  \ 

«K  ~ 

A   f!  K 
II«  s» 

A  A 

ff»  flUAOO 

A  1 

fi  T.  T. 

ä  9 

0  iff  w  n 

Q  'S 

9  1 
*t  1« 

„„„-  i*nt  \ 

II 

O»  !• 

40    A    V  T 

«/OVO,  itQtVl  • 

13.  T.  S. 

Ulli 

TW<#  ' 

14.  A.  W. 

2,3. 

Pnrf  ftnnA  R.AA  \ 

15.  • 

4.2. 

16.  W.  T. 

4,2. 

J>tl  i'ji  froyi 

17.  - 

4, 3. 

18.  • 

ib. 

19.  K.  J. 

5»  7. 

2a  R.1I. 

2,1. 

• 

22.  C  * 

/iM  11 

23.  2.B.1V. 

4,2. 

24.  H.  V. 

1,2. 

25.  - 

tb. 

26.  - 

4.  7. 

* 

27.  2.  H.  VI. 

3,2. 

fn 

28.  [R.  IlL 

2. 2. 

29.  - 

4,4. 

- 

30.  Tr.Cr. 

1,1. 

//>  /vn 

31.  [  - 

2,2. 

/!<?... 

.    .    We  (qu.  Tieck.}J 

82.  Cor. 

4,  6. 

33.  - 

34.  T.A. 

4.4. 

35.  R.1. 

1,1. 

■         ■         *  4 

38* 

1,4. 

37.  C  - 

ib. 

3&  - 

3,5. 

*)  Unter  oVulgata"  ist  bei  den  in  eckige  Klamtnero  gehetzten  Stellen  die 
LeMrt  der  Polio  2.  za  verstehen. 
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39.  Tim. 

3,6. 

40.  - 

4,3. 

41.  J.  'C. 

3,1. 

42.  - 

ib. 

43.  Mafib. 

2, 1. 

44.  - 

5,3. 

45.  K.  L. 

5,3. 

«ijrAl .... 

.   •    .   .  OglU 

46.  A.  Cl. 

1,2. 

how    .    •    •  '  . 

.    .    .    *  now 

47.  - 

1,4. 

48.  • 

ib. 

49.  [  - 

2,  2. 

50.  • 

4,  4. 

51.  Cymb. 

4, 2. 

$.  54. 


Was  die  Entstehung  dieser  Fehler  betriflft,  wenn  es  Felilcr 
waren,  so  sind  sie  alle  leicht  als  grobe  Druckfehler  denk« 
bar^  indem  der  Seteer  sich  verlas;  einige  darunter  (3*  6. 14. 
16. 20. 24. 35. 48.,  vieUeicht  auch  17.  36.)  lassen  sieb  auch  ab 
Hörfehler  denken,  so  wieNo.9«  eine  falsche  Dittographie 
sein  könnte. 

Den  Werth  der  Aenderungen  erwägend,  können  wir  die 
Uebereinstimmmigen  mit  filteren  Ausgaben  (21.  22.  31.  49«) 
fQgUch  übergehen,  so  wie  wir  drei  Fillle  (4»  9. 33.)  besser  auf 
die  zusammenhängende  Besprechung  oomplidrter  Aenderungen 

verschieben. 

§.  55. 

a)  In  vierzehn  Fällen  war  die  Vulgata  ganz  unsinnig, 
in  den  meisten  (9)  und  eclatantesten  derselben  war  schon 
von  Siteren  und  neueren  Herausgebern  die  Corruptel  richtig 
erk^nt.  Niemand  wird  Gold  fiGir  einen  Widerspruch  gegen 
die  Sonne  halten  (3);  oder  die  Wuth  des  Alciden  (10)  zurfick* 
bringen  wollen  (der  Setzer*)  verstand  iicn  hochtrabenden  Ma- 
rokkaner nicht);  oder  die  ungehörigste  Aposiopese  (14);  oder  - 
,den  Wind  (19)  —  der  ganze  künstliche  Vergleich  blieb  dem 
Setzer  dunkel  — ;  oder  gar  And  statt  des  nothwendigan 

*)  Oder  der  Abschreiber  des  für  den  Druck  angetortigten  M S.  BBittntdlt 
nöthig,  diese  AlteruUve  üamer  zu  wiederboien. 
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Sc]ili]88Terbs(24);  oder  iSten(3(^;  oder  das  nicht  minder  un- 
sinnige absolute  ufMck  für  wohin  (43);  noch  auch  Lethe  (42) 

und  wild{AO);  im  letzten  Falle,  obwohl  Johnson  es  ver- 
theidigte,  versah  der  Setzer  sich  um  so  leichter,  als  fo  turn 
wild  eine  ganz  currente  Phrase  war.  —  Doch  nicht  minder  ge- 
wagt scheint  mir  der  Ausruf:    Still»  wie  schlAft  der  Mond 
bei'm  Endymion»  und  möchte  nicht  erweckt  werden!  (11). 
Denn  eine  Mutter  kann  vom  schlafenden  Säugling,  den  sie 
vor  sich  sieht,  wohl  recht  vun  Herzen  sagen:    Wie  er 
schläft!  —  ma  comel  —  (Göthe,  Wanderer),  nicht  aber  Portia 
Ton  derLuna.  Malone's  hon  ist  minder  wohlklingend.  Der 
Setser  yerlas  den  ersten  Buchstaben »  oder  es  wandte«  wer 
die  Portia  s{iielte>  eine  üble  Verschönerung  aus  der  Rolle 
desLorenzo  entnommen:  Bow  sweef      moonlight  sleeps  upon 
the  hank!  hier  an.  —  Ebenso  haben  die  eitrigsten  Vcrtheidiger 
der  Vulgata  mit  Recht  die  Yertheidigung  des  „zusehenden 
Blutes"  (17)  zurückgenommen.    Wie  lebendig  und  natürlich 
wird  auch  durch  das  nachfolgende  «Sieh  nur!"  die  Stelle. 
Da  der  Ausdruck:  das  Blut  wecken,  so  fein  er  hier  passt, 
nicht  eben  gewöhnlich  war,  so  konnte  der  Setzer  sich  wohl  • 
verlesen,  und  sein  MS.  war  vermuthlich  schk'clit  genug  in- 
terpungirt.  —  Nahm  der  Setzer  (27)  das  erste  joy  als  Substan- 
tiv5  das  seltnere  Verb  verkennend,  so  lag  ihm  nahe,  das  fol- 
gende to  zu  verlesen  oder  zu  verfindem;  dadurch  war  freilich 
jede  Construction  aufgehoben,  und  man  bekam  statt  einer 
eigenen,  etwas  alterthuiiilicli  französirenden  Wendung  ein 
vulgäres  kein  —  nicht.    Denn  to  joy  kam  nicht  nur  = 
etfjoy  mit  dem  Accusativ  vor  (T.  A.  2,  3.  And  let  her  joy  her 
nwm-cohuf^d  hve;  Spenser  F.  Qu.  VI.  2,32:  Onfy  Üie  ute 
ff  armeif  wUch  most  I  joy,  u.  s.  w.  cf.  Nares  s.  v.)»  sondern 
auch  ==:  to  rejoice  (cf.  Halliwell  s.  v.),  konnte  also  in  beiden 
Constructionen  in  diesem  Stücke  sehr  wohl  stehen.  —  Aucli 
die  Vulgata;  mc/iarm*d  (6ö)  ist  Unsinn>  und  selbst  wenn  eine 
Quarto  das  von  Rowe  aufgenommene  mattere  unfmrm^d  hätte, 
ist  eRcAam'rf  =  gefeit  als  eben  so  schön  als  eigenthomlich 

HoiDBi««»,  SlnfcqtCMe.  6 
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Torsuxiehen  (cf.  Ulrioi),  ^*  Ueber  die  «ch6ne  poetisdie 
Lesart  iide(^7)  für  das  prosaisch  hölzerne  Hde,  welches  dem 

einen  Setzer  oder  Abschreiber  näher  lag,  da  fum  voran trins;, 
während  ein  aii(l<'r(T  —  oder  ein  bchauspieier  —  daraus 
das  ebenfalls  näher  liegende«  gewöhnlichere  face  folgerte«  — 
ist  schon  firfdier  gesprochen. 

In  diesen  vierzehn  Fällen  war  es  also  der  MC.»  der  zu- 
erst durch  eine  ungemein  geringe  Aenderung  den  schönsten 
Sinn  aus  Unsinn  zu  machen  wusste:  ein  Beweis  von  grosser 
Geschicklichkeit«  wenn  es  sein  Verdienst  war. 

§•  56. 

b)  Aber  auch  in  eilf  anderen  Stellen  werden  wir  das- 
selbe einfache  Mittel  gutheissen  müssen.    Lei  ist  selbst  fftr 

Evans'  Broguc  zu  unsinnig  (2) ;  bay  ist  in  so  einfacher  luscr 
Prosa  sehr  gezwungen,  selbst  wenn  mairs  erklären  könnte  (5); 
wasaels  (48)  und  bear  (50)  sind  die  eigenthOmlicheren,  für  die 
betrefienden  Stellen  passenderen  Begriffe.  TulI  ist  kräftiger 
und  eigenthOmlicher«  als  das  schwache  Bui  (13)$  der  etwas 
volle  Ausdruck  us,  cur  Hves  (20)  wäre  an  sich  wohl  erträglich, 
•  aber  in  der  Aufzaiilung  (wie  Cor,  4,  6:  Oursehes,  our  wives 
and  children)  vermisst  man  die  Frauen,  und  wivea  passt  also 
grade  hin ;  das  schwache  my  way  ^ Ijfii  (44)  wird  dem  schönen 
durch  den  folgenden  Gegensatz  so  prägnanten  May  <^  l^e 
weichen  mflssen;  das  kfimmerliche  bot^  des  Hausvaters  und  - 
Postoffizianten  dem  alterthOmllch  construirten  ^ooA:(26),  wel- 
ches (  —  to  search  for)  bei  C haue  er  und  Spt  iiser  vor- 
kommt. Die  Anaphora  des  That  in  der  wiederholenden  Frage 
(41)  ist  viel  lebendiger  als  die  Vulgata;  endlich  die  «fastende 
Pein*  ebenso  verzwickt  («entsagend*  ist  seine  Pein  nicht« 
und  fasten  ist  nicht  dem  noch  nicht  Erworbenen  entsagen, 
sondern  sich  des  Gewohnten  enthallen)  für  üumaine,  als  sein 
nun  alliterirender  Vers  zierhch  und  natürlich  (8).  Endlich  ist 
die  volksthümhche  Alliteration  in  Dromio's  Munde  gerade 
recht  (6) ,  ein  Element  das  wohl  in  keinem  germanischen 
Stamme  länger  lebenskräftig  geblieben  ist«  als  bei  unsern 
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insularischen  Nachbaren.  —  In  Rillen  diesen  Fällen,  die  beiden 
erst<>n  ausgenommen,  von  denen  der  eine  ais  dem  damaligen 
gebrochenen  Dialekt  des  Welsltmm  angehörig  sich  aller  Be- 
nrtheilung  entsieht,  der  andere  an  Unsinn  streift^  hat  der 
MC  das  Krflltigere,  Eigenthtlmlichere. 

§.  57. 

c)  Acht  Stellen  sind  ziemlich  gleichgültig.  Es  ist  Ge- 
schmackssache, ob  man  den  gloriosen  oder  den  düsteren 
Schluss  der  Rede  der  Königin  (28),  ob  man  das  sauberhafl: 
plötzliche  9 Beiallen*  mit  Dürre  und  Ekel,  oder  das  ironischere 
a Besuchen*  (47)  vorsiehen  will.  Mir  scheint  von  den  Syno- 
nymen (15. 18.  25.  38.  39.)  das  Correctere  auf  Seiten  des  MC, 
so  wie  Love^  love{\2)  leicliter  und  feiner:  aber  wer  möchte 
über  ein  lyrisches  Verschen,  das  Citat  ist»  entscheiden? 

§.  58. 

d)  Dagegen  sind  eilf  Stellen  Bweifelhafter: 

1)  Wenn  auch  die  Verbindung  seareh  where  nahe  liegt,  so 

küiuite  nach  einer  Pause  des  Besinnens  sehr  wohl  ihere  pas- 
sen, und  ist  lebendiger.  Gkicli  nachher  folgt  ein  ebenso 
stark  betontes  ihere»  Herr  Collier  hat  diese  Lesart  nicht 
aufgenommen;  wie  es  scheint^  nur  aus  Versehen. 

7)  Die  Vulgata  ist  krSftig^  Tielleicht  flberkrfiftig  und  roh^ 
da  ßml  von  der  Verderbniss  in  Rücksicht  auf  einen  mensch- 
lichen Körper  eine  sehr  widrige  Vorstellung  geben  kunnte. 
(cf.  Lex.  V.  ßml  disease.)  Die  Composita  mit  soul  sind  alle 
poetisch,  und  wenn  wir  ein  dem  soul-vext  (W.  T.  5, 1.)  oder 
mnd-disetued  (Spenser)  und  wul-sick  (Bp.  Hall  f  1665.) 
ähnliches  neues  erhalten,  würden  wir  uns  nicht  wundem,  so 
wenig,  als  dass  der  Setzer  es  verlas  für  das  plumpe  foul. 
Das  Compositum  heisst  aber  nicht ;  v er d  o  r  1)  e n  durch  die 
Seele,  sondern  verdorben  bis  in's  Innerste,  io  t/ie  core 
oder  io  ihe  soul,  wie  man  aus  io  staö  {sirike)  io  tfie  heart  ein 
kearUiiabbed  und  hearisiruek,  aus  dear  to  ihe  heari  ein  Dichter 
heari'dear  (Sh.  2.H.  IV.  2, 3.)  bilden  kann.  Wie  hier  stnd  fOat 

das  Innerste,  so  steht  noch  kühner  A.  OL  4,  10:  io  ^  very 

6* 
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heart  ijf  ÜMf.  Ich  finde  clie|ie  Lesart  eben  so  schGn  als 
eigenikümfich. 

16)  Die  Vulgata  ist  eigenthttmlicher,  und  Warburton's 
Erklärung,  dass  dieses  Ideal  der  Beutelscluieider  (das  Vorbild 
zum  Mohren  in  Schiller's  Fiesko)  schwört,  er  wolle  sich  eher 
aas  der  Liste  der  Spitsbuben  streichen  und  in's  Buch  der 
Tugend  einschreiben  Ussen,  ehe  ihm  dieser  Streich  misslin'- 
gen  solle,  ist  vortrefflich.  Aber  einem  so  selbstbewnssten 
Gruuier  ist  es  schon  Sclnvnr  genug,  wenn  er  sein  freies  Haiul- 
werk  gegen  ein  Sdldiierthum  verwettet,  und  wenn  immer  ea- 
ro22e«{  dagestanden  hAtte^  würde  Niemand  daran  Anstoss  ge- 
nommen haben  9  dass  er  diesen  allgemeinen  Ausdruck  nun 
durch  den  hinzugefügten  Gedanken  specialisirt.  Im  Gegen- 
theil  muss  man  iauner  sagen,  da^s  wirolied  alli  lu  nicht  .Ji  drm 
gleich  verständlich  sein  würde,  und  dass  es  vielieiclit  doch 
nur  Zufall  ist,  dass  wir  in  einen  sehr  natürliclien  Druck-  oder 
Nachschreibefehler  auch  einen  Sinn  hineinlegen  können. 

23)  Der  «vorgeschfltste  Eifer  Gottes"  ist  .durchaus  gut 
A.  L.  4,  3.  Tafx  a  pood  heart  and  eonnieffiit  fo  be  a  man; 
Hand.  3,  4.  The  counterfeit  presentment  of  Ivo  Inotfiers.  C.  E. 
2,  2.  io  cmmterfeii  Ums  grossly  with  your  slave  ;  M.  Ad.  2,  3. 
eomterfeit  of  passkm»  Aber  vielleicht  lag  der  übertragene 
Ausdruck  hier  als  der  gewöhnlichere  dem  Nachschreibenden 
nfther,  als  das  eigenthamliche  setU,  wozu  der  Begriff  eounkr- 
feited  ganz  eigentlich  passt :  cf.  seal  dimne  ib.  4,  1 .  Der  Aus- 
druck mb  sigtlh  Ecciemae  oder  Dei  passt  vollkouimen. 

29)  Auf  patiently  bear  folgen  zu  lassen,  lag  näher  als 
htar^  durch  welches  Wort  ein  neuer  Zug  hinein  kam.  £&  passt 
Beides:  auch  HeaVi  obwohl  es  minder  einfach  ist;  impaiknee 
wftre  dann  concreter,  als  die  Worte  des  Unwillens,  zu  fassen. 

32)  Auf  einem  Druckfehler  könnte  es  niclit  i;eiuhen, 
dass  statt  der  T^egionen  die  gelehrtere  Erinnerung  an  die 
Regionen  der  (»Stadt  und)  Umgegend  Roms  gesetzt  wäre* 
Denn  dies  wäre  doch  ein  seltsamer  Zufall»  wenn  der  Setzer» 
dem  die  Legionen  unbekannt  gewesen»  dalQr  ein  matteres 
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Woit  «Gegenden"  genommeu  h&tte,  welches  jedoch  einer 
noch  gelehrteren  Deutung  fildiig  gewesen  wAre.  Wie  dem 
nun  auch  Bei,  die  Regionen  der  Stadt  Rom^  wie  sie  wirklich 
waren,  passen  nicht,  sondern  nur  etwa  eine  schiefe  Vorstellung 

von  denselben,  als  hnbo  man  damit  d'w  Nachliarstädte  be- 
zeichnet: die  Legionen  aber  würden  fr<  ilit  h  aucli  nur  auf 
einer  Fiction  Shakspeare's  beruhen^  doch  im  Munde  des 
(geschlagen  aurflokkehrenden?)  Feidheim  sehr  gut  und  natür- 
lich sein.  Ich  kann  den  North'sohen  Plutarch  nicht  benutzen^ 
das  Original  aber  hat  Nichts  der  Art  und  nennt  nur  wieder- 
hoientlich  die  a-vfjifjLuyci  und  die  ttoXei^  (tlieils  Römisclu'  Kolo- 
nu  n,  tbeils  Latinisclie  JStüdte),  von  denen  onngu  (so  KipKatov) 
sich  freiwillig  ergaben  (twv  dl  npoffTi^sfdmv  E^rijut^iav  inetuTo  ttoX- 
Xiff  ktX.),  andere  mit  Gewalt  genommen  wurden.  Da  ich  mich 
nicht  bei  dem  matten  rec/ions  Umgegend  beruhigen  konnte, 
so  entstand  in  mir  die  Vermuthung,  ob  das  von  alten  Ab- 
schreibern niisskaiHiU'  VVurl  nicht  Latins  gewesen  sein  könnte, 
mit  Anlehnung  an  Plut.  Cor.  28.  Uebrigens  scheint  es,  als 
müsse  es  in  beiden  F&Uen  nachher  heissen:  W7io  u^t  ean 
Marne  ikemf,  nicht  htm,  d..h.  «Wer  mag  den  Abfall  der 
^Bundesgenossen  (oder  das  Ueberlaufen  der  Truppen)  tadeln? 

in  den  doch,  die  Eure  Feinde  .sind  (und  die  seiniy:en  waren), 
„dass  etwas  an  ihm  isti  wie  sollten  es  dann  lucliL  die  Bun- 
„desgenossen  (die  Soldatc>n)  ?  Und  nur  wir  Römer^  von  Buch 
«geleitet^  sind  (oder  Ihr  Ffefiersftcke  seid)  so  yerrOckt  ge- 
«wesen,  dies  nicht  zu  finden.^  So  verwftssert  wftre  der  Ge- 
dankengang Jedem  klar.  —  Ich  halte  U^ms  för  ficht  und 
glaube,  duss  hier  vielleicht  eine  verwirrte  Erinnerung  oder 
eine  üebertragung  von  dem  Ueberlaufen  der  Volsker  vom 
Corps  des  Aufidius  au  dem  des  Coriolan  (Plut  Cor.  29.  in.» 
obwohl  das  Do  ikey  Mfy  to  Ike  Romm?  der  nftchsten  Scene 
richtiges  Verstfindniss  zeigt)  die  Veranlassung  gegeben  haben 
konnte;  nachher  kommt  die  Erwähnung  wieders  AB  pkKe$ 
yield  to  htm  ere  he  .nis  down,  und  daraus  rOckschliessend  hatte 
man  hier  regwn»  statt  der  placas,  während  es  doch  natürlicher 
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ist 9  dass  Cominiiui  Ton  der  Besatsung  spricht.  Ich  gebe 
also  auch  meine  Conjectur  gern  wieder  auf,  wfthrend  ihem 

fOr  him  zu  schreiben  mir  noch  nothwendig  scheint.  Es 
konnte  am  weiblichen  Versschluss  ebenso  leicht  verhört  als 
yerlesen  werden. 

34)  Die  Verdrängung  des  alterthfkmlichen,  seltenen  toreah 
durch  flreak»  ftllt  auf.  Denn  obwohl  der  letatere  Begriff 
vollkommen  passt,  so  ist  der  Plural  des  alten  Wortes  Rache 
so  ßnglisch  wie  ein  Ti^wpiai  neben  jjLavCat,  dfjLTfhLxiai ,  vmpa^ 
vopiai  (abgesehen  von  den  stehenden  Pluralformen  Homer 's 
u.  A.  [iraa-^tOSou  —  fears]  und  dem  auf  mehrere  Personen 
vertheiltcnEinzelbegriiF,  wie  ^^dvarot,  ßioi  —  detUkf,  Uvew)  Grie- 
chisch sein  würde.  Beide  Sprachen  haben  hier  dieselbe  An- 
schauungsweise^ und  wenn  auch  nicht  Tier  wrathfid  wreake» 
(wo?)  bei  S penser  stände ^  so  würde  in  diesem  alterthüm» 
liehen  Stücke  toreaks  gar  wohl  die  Anfälle  von  Rachsucht^  die 
Wuthausbrüche  bezeichnen  können.  Das  Wort  kommt  schon 
im  Boevulf  und  Cadmon  vor  (Ettmüller,  Lex.  p.  151.), 
und  (wie  es  scheint  mit  breiter  Aussprache  wie  break)  bei 
Sackville  und  Ghapman  (f  1634)^  ja  (der  Singular:  a  heart 
ff  wreak)  sogar  bei  Shakspeare  selbst:  Cor.  4,  5.  Auch 
haben  wir  wreakful  (cf.  Nares)  bei  Spenser  und  zweimal  bei 
Shakspeare  selbst  (T.  A.  5,  2.  und  Tim.  4,  3.),  so  wie 
vielleicht  wreakless  3.  H.  VI.  5^  6.  £s  scheint,  als  ob  der  MC« 
Letzteres  nicht  bestätigt^  während  er  toreaU^  stehen  Iftsst. 
Aber  zu  erwägen  wäre  doch,  ob  jenes  pluralische  wreak», 
das  uns  itn  Zaubcrhchte  eines  gelehrten  Archaismus  erscheint, 
dem  reiferen  Dichter  nicht  als  ein  hässlicher  Ausdruck  der 
niedrigen  Volksklasse  (etwa  wie  «Mucken**)  erschienen  sei^ 
welchen  die  feine  Rede  schon  lange  nicht  mehr  fohrte«  Den 
letzten  mir  bekannten  Rest  dieses  Stammes  in  seiner  alter- 
thümlichen  Form,  das  Plattdeutsche  wruksch  =^  böse,  ärger- 
lich, mürrisch  (Reimformel :  muksch  und  wrttksch),  würde  wenig- 
stens kein  guter  Diohj;er  brauchen:  wenn  auch  nach  200  Jahren 
einem  Kritiker  es  einfallen  könnte«  dasselbe  für  schön  %u 
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halten.  Als  Verb  isf  wreak  für  üblr  r  Laane  sein  noch 
dialektisch  in  Northomberland«  (cC  Halliw.  8.t.)  ^  Aber 
wer  will  entscheiden? 

45)  Ich  gestehe,  dass  ich  diese  Stelle  (vielleicht  ver- 
führt durch  die  Erinnerujig  an  Mach.  2,  2.:  This  is  a  aorry 
iiffiUi  froher  stets  so  verstanden  habe,  als  ob  der  alte  König 
sich  mit  den  Worten  Thii  tt  a  ättll  mgfd  von  der  Tochter» 
die  er  lange  angestarrt  hat  nnd  die  nicht  wieder  erwachen 
will,  kopfschüttelnd  wegwendet,  so  dass  sein  Auge  nun,  eben 
80  gespannt,  auf  Kent  fällt,  den  er  dann»  nachdem  ihm  bis- 
her nur  flüchtige  Seitenblicke  xu  Theil  geworden,  erkennt; 
ja  dass  ich  in  diesem»  aus  der  vergeblichen  Beschftftigung 
mit  der  Leiche  hervorgehenden  dumpfen  Ruf  der  Verzweif- 
lung eine  besondere  Schönheit  und  in  dem  trivialt  n  Ausdruck 
eine  furchtbare  Gewalt  erblickt  habe.  —  Doch  gebe  ich  zu»- 
dass»  wenn  die  Getheiltheit  des  Interesses  nicht  Absicht  mr» 
der  Zusainmenhang  eine  Beziehmig  anf  Lear^s  eigene  Augen» 
welche  schon  von  den  Schatten  des  Todes  umliüllt  werden, 
am  natürlichsten  macht.  Dann  ist  es,  je  nachdem  der  Gestus 

-  auf  seine  Aogen  oder  auf  das  Licht  geht,  ganz  einerlei,  ob 
^lU  oder  Ugkt  sieht  VUeani  M.  In  den  Ctwirtos  fehlen 
diese  Worte« 

46)  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  how  sehr  leben- 
dig und  gefftUig»  aliein  da  hier  die  Buten  wechseln,  so  ist 
nanmehr  correcter. 

5f)  so  d,  h.  dreammg  scheuit  ganz  gut»  nnd  lo!  nicht 
nMhig:  dieses  war  jedoch  bei  mangelnder  Interpmiktion  leicht 
zu  verkennen. 

Mit  Ausnahme  sehr  weniger  Fälle  also  —  No.  34.  be- 
sonders kann  man  nicht  umhin»  dem  MC.  fflr  das  halbe 
Hnndert  verftnderter  Anfangsbuchstaben  den  verbindlichsten 

Dank  abzustatten. 

§.  59.  . 

B.  Viel  seltener  koount  der  Fall  vor^  dass  zu  Anfang  vom 
MC,  ein  Buchstabe  zugesetst  ist   Sinnstftrende  Druckfehler 
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dieser  Art  mQssen  sehr  selten  seio,  da  das  Auge  des  Setzers 
oder  des  Absohreibers  wohl  den  Anfangsbuchstaben  verlesen, 

aber  nicht  leicht  ganz  übersehen  kann,  und  überhaupt  das 
Wort  durchweg,  wenn  der  erste  Buchstabe  weggestrichen  wird, 
sinnlos  wird.  Die  wenigen  F&lle  dieser  Art  (sechs,  denn 
der  siebente  besteht  nur  im  Zusatz  eines  Apostrophs)  scheinen 
also  alle  mr  Gattung  der  durch  rasches  Sprechen  oder  ün- 
orthographisches  Zusammenschreiben  der  Wörter  entstan- 
denen Fehler  zu  gehören.  No.  1.  und  4.  gehören  überdies 
2u  der. Klasse  der  ausgelassenen  Wörtchen;  eigentlich  sind 


es  also  nur  irier  Fälle. 

Vulgala.  MC. 

1.  M.  V.       1,1.    wmld   'i  would  (ptl.) 

2.  K.  J.         5,  3.    MiffM   Briffht 

3-  il.  VIII.     1,3.    his  way   At#  sway 

4.  Mach.       4, 2.    Shall   .  T  shall 

'  5.  H«mt.      b,2.   m  (Bdd.) 

6.  K.L.       2»4.  0wl   Jtofvl 

7.  Cjnnb.     3,6.   .  '«r*dr 


60. 

llemerkuBgen.  , 

1)  DJe  Aenderung  Rowe's  von  whm  zu  who  ist  nun 
unnöthig.  Die  Ergänzung  des  Pronominalsubjectes  aus  dem 
Vorigen  ist  sehr  hart;  ist  docli  die  Auslassung  desselben 
selbst  bei  Chaucer^  so  weit  ich  bemerkt  habe,  an  den 
Hauptsatz  bei  TOrhergehendem  onil,  und  Hm  Nebensats  an 
gewisse  Wendungen  gebui  den. 

2)  Eigenthümlicher  und  correcter.  Gewöhnliche  Wen- 
dungen wie  Hgkt  in  the  mieUUe  konnten  hier  das  Verhören 
begünstigen. 

3)  way  ist  matter  und  gewöhnlicher,  der  Htefehler  war 
fast  unumgänglich. 

4)  Warum  Sh.  das  weggelassen  haben  soUte,  sieht 
man  nicht  ein:  möghch  ist  es  in  Wendungen  dieser  Art. 

5)  Das  t  war,  vielleicht  mit  dem  Bubnm  Fort  so  nach* 
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Iftasig  zimaiiimengeschrieben^  dass  das  unpassende  hu  leicht 
daraus  sn  machen  war« 

6)  Die  Aehderung  ist  fast  keine,  da  es  bloss  eine 

orthographische  Verschiedenheit  gewesen  sein  kann^  nicht 
nothwendig  eine  schlechte  Aussprache  des  Dictirenden  oder 
Nachschreibenden.  Die  Verkennung  einer  so  kühnen  Con- 
stniction,  me  der  MC.  sie  durch  ein  mit  adverbialem  Accusativ 
gedachtes  howl  annimmt^  war  fast  nothwendig.  Und  doch  gab 
die  bisherige  Lesart,  so  natOrlieh  die  Verbindung  yon  Wolf 
und  Eule  schien,  im  Folgenden  eine  seltsam  vi  rwurte  Ap- 
position. Zu  dem  kühnen  Ausdruck:  „er  heult  den  scharfen 
Schmerz  der  Nothdurft"  kann  man  vergleichen  das  Sopho- 
kleische:  »Was  schmehsest  Du  da  ewig  unersftttliche  Klage?* 
(fiV  ael  rdxst^  Sit  eatopmo»  oifjLwydvi  — EL  122.),  weiter  gebildet 
aus  ßootv  avnZv,  opoiv  ahirf»  u.  A.  m.  Aehnlich  pg.  sttspirado»  ela" 
mores;  fr.  mupirer  ses  douleura :  Diez,  Gr.  d.  R.  Spr.III.  p,  100. 

7)  Man  kann  des  MC.  Lesart  nur  dadurch  begreifen, 
dass  es  für  die  Zuschauer  zweckmässig  erscheinen  mochte, 
die  Verkleidung  der  Imogen  noch  deutlicher ,  als  durch  die 
erste  Zeile  henronuheben.  Allein  der  Ausdruck  selbst  ist 
ohne  Gestus  kaum  verständlich:  soUte  der  MC.  sich  hier 
verschrieben  haben  (da  er  eben  ein  ^tir^d  Uke  a  Boy  zuzu- 
setzen hatte),  vielleicht  beim  Coliationiren  erst  sich  verir- 
rend? Andrerseits  war  es  nofhwendig»  das8>  wo  das  Theater- 
bederinits  wegfiel,  jeder  Leser  und  Hflrer  daraus  „exmtUlet'' 
herausnehmen  mnsste. 

§.  61. 

C.  Auch  der  Stellen,  wo  der  MC.  Einen  Anfangsbuch« 
Stäben  nur  wegstrich,  sind  nicht  viele;  folgende  eilf: 


Valgata.  HC. 

1.  H.N.D.  2ti.    all. 

2.  A.T.L.    1»2.  jwyr....]iat|p   Mtf*..*.oir 

3.  T.  S*   lad*  1.  EL  JtuwukM    ■  •  •  .   •  Jltmtbuo 

4.  •         1,2.  yowt   MT«  (B<ld.) 

5.  2.  H.  VI.  3.  2.    irain   nin  (St.) 

6.  CR.I1I-     3,1.   liUt   M  (qn.  W.)3 
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Viilgata.  MC. 

7.  Cor.  1,1.    crankH   ranka 

8.  R.  J.         4t  1.    *V}ay  .   way 

9.  Tim.         4,  X    IfToiher'a   rother*»  (Sing.) 

10.  A.  Cl.       4, 13.  Her«*»J!pori    .....  Here's  port 


1 1 .  1 .  B.  IV.  3,1.    twettinff  .  •  wHing  (cf.  §.  108.  No.  10.) 

Was  die  Entstehung  dieser  Fehler  anbelangt»  so  können 
5.  7.  9.  aus  der  breiten  Aussprache  des  r,  S,  und  10«  aus 
dem  vorangehenden  Zischlaut  entstandene  Missversttadnisse 

des  Ohres  sein,  während  4.  und  6.  mehr  mich  Druckfehlern 
aussehen,  und  3.  eine, aus  Missverstand  des  Citats  entstan- 
dene Schliminbesserung  sein  könnte*  Nur  1 .  und  2.  mOssten, 
wenn  es  Fehler  sind^  auf  Qberlegterer  Absicht  beTuhen. 

§.  62. 

ISeniei  klingen.  • 
Vier  dieser  Stellen  bedüiien  kaum  der  Besprechung, 
das  notihwendige  our3{i),  das  yiel  passendere  ram{b),  das 
schon  früher  enrfthnte  Am  (6),  und  das  eu  so  grosser  Qual 
der  Editoren  verderbte  seltene  roi/tcrs(^)\  alle  diese  Stellen 
hat  der  MC.  zwar  zuerst,  aber  haben  nach  ihm  Andere  ebenso 
gebessert  oder  bessern  wollen.  Ebenso  unbedingt  aber 
mttssen  wir  ihm  dankbar  sein,  dass  er  uns  von  dem  heiligen 
Hieronymus  (3)  befreit  hat.  Die  Vertheidiger  desselben  be- 
denken nicht,  dass  ein  Kurniker,  wenn  er  ein  Citat  spasshaft 
anführen  wollte  >  es  durch  jeden  Zusatz  ruiniren  würde.  Es 
wftre»  wie  wenn  man  anführte:  «Der  Knabe  Karl  —  Maier  — 
fängt  an  mir  fürchterlich  zu  werden,"  oder  wenn  Euripldes  bei 
Aristophanes  dem  Aeschyleischen  Verse;  xvpiog  sifiL  B^pottv 
o6iov  xpATog  ata-Lov  clv6pu)v  etwa  ein  ^ArpeMv  oder  dergleichen 
hätte  anflicken  wollen.  Was  dem  Setzer  hier  vorgeschwebt 
haben  mag,  ob  er  sich  eine  weltliche  oder  heilige  Localitftt 
darunter  gedacht  hat,  ist  einerlei;  genug,  dass  er  die  An- 
spielung nicht  verstanden,  und  wir  den  Heiligen  los  sind. 
Ebenso  yortreflhch  ist,  dass  wir  den  seltenen  Ausdruck  port 
an  einer  bisher  durch  einen  ganz  ungehörig  ironischen  Aus- 
druck verderbten  Stelle  (10)  wieder  gewonnen  haben;  hier 
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Dills Bte  der  Unachtsamere  oder  Ungebildetere  miasverstehen 
oder  Terlesen»  Als  Leichtmacherei  kann  es  wenigstens  nicht 
angesehen  werden  >  wenn  der  MC.  uns  hier  eine  sonst  nir- 
gends vürkommende  Bedeutung  von  port  bietet.  Aber,  wenn 
man  es  wagen  darf  j  möchte  man  M.  V.  3>  2. :  the  maffnificoe» 
ff  gnaißgt  port  heransiehen»  Wenn  da  der  Ansdmck  von 
der  Tonnenlast  eines  Schiffes  (wie  ans  dem  Französischen 
vttiifeau  de  grand  pari)  bildlich  angewandt  ist ,  warum  sollte 
liiclit  der  Dichter  denselben  Ausdruck  auch  einmal  absolut 
haben  brauchen  können? 

Ala  gleichgültig  mag  es  erscheinen,  ob  man  (2)  Celia's 
Rede  durch  ein  doppeltes  your  etwas  geschraubter,  oder 
durch  ein  doppeltes  our  etwas  natürlicher  machen  will ;  ebenso 
ob  man  (8)  die  eine  oder  die  andere  Wendung  vorzielit. 

Die  Aenderong  (7)  setzt,  wenn  »eiMte  richtig  ist,  durch 
tmiiki  and  nur  ;die  Besehreibung  der  grossen  Staats» 

maschine  fort;  da  ikrouffh  ihe  veku  vorangegangen  war,  so 
lag  es  nahe,  hier  cranks  7ai  verstehen.  Uebrigens  gehört 
diese  Aendcrung,  die  immerliin  ihr  Bedenkliches  hat,  zu  den 
combinirten  FAllen  und  wird  dort  noch  besprochen* 

Aber  grosses  Bedenken  erhebt  sich  gegen  No.  t.  «Die 
schlanken  Primeln*  ist  zwar  kein  fikr  die  Blume  (denn  es 
ist  nicht  die  ixelbe  Schlüsselblume)  an  sich  passender  Aus- 
druck^  ist  aber  doch  prägnanter  als  all,  und  lässt  sich  in  Be- 
.  Bug  auf  das  winaige  EHenvölkchen  wohl  rechtfertigen.  Es 
gehört  dies  zu  den  FftUen,  wo  in  lyrischen  Partien,  die  uns 
einmal  in  der  alten  Form  unschätzbar  geworden  sind;,  stark 
geändert  ist.  Lyrische  Theüe  der  Dramen  sind  immer  am  ♦ 
meisten  der  willkürlichen  Aenderung  durch  den  Qeschmack 
der  Sdiauspieler  au^esetzt  gewesen:  möglich  wäre  es, 
dass  eoii>»Up9  aU  und  etgM  spois,  welches  Beides  wohUauten- 
der  ist,  als  cöw:>-/ip3  tall  und  conts  Spots,  die  ursprüngliche 
Lesart  gewesen  wäre.  Möglich  auch,  dass  der  jedenfalls 
sehr  feine  Tact  des  MC*  die  phonetischen  Hirten  so  mildem 
wollte,  Dass  der  Dichter  selbst  so  geändert  habe,  glaube 
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ich  nicht.  Bei  lyrischer  Dichtung,  wo  das  KOrperiiche  der 
Rede  eine  so  vorwiegende  Rolle  spielt,  ist  die  Entscheidung 

immer  doppelt  schwer.  AU  giebt  keine  schlechte  Vorstellung, 
das  Heer  der  Primeln,  des  .iHofgeleits."  Die  cups  sind  natür- 
licher, correcter  gedacht,  die  coai$  phantasiereicher,  schöner. 
£iS  war  dies  die  erste  Aendening,  an  der  ich  Anstoss  nahm; 
aber  ich  misstraue  meinem  durch  lange  Gewohnheit  bestoche- 
nen Urtheile.    ^^'ie   wenn  uns  ein  un|E^löcklicher  Zufall  in 

Göthens  Fischer  die  zweite  Zeile  so  überliefert  hätte: 

Eid  Fiaeher  smi  im  Kabnj 

was  würde  man  sagen,  wenn  es  nun  heiasen  sollte:  daran  — ? 
Wfire  dies  nicht  matt  und  schwach?  —  Aber  es  haben  sich 

die  coivslips  tall  und  die  yold  coats  und  deren  reizende  Nach- 
dichtung von  Schlegel  so  in  unser  Herz  eingemstet,  dass 
wir  uns  schwerlich  an  das  Alte -Neue  gewöhnen,  ja  den 
Herrn  MC.  mit  unserm  Hass  und  Ingrimm  wegen  seiner 
Frechheit  verfolgen  werden.  FVeifich  könnte  dieser  einwen- 
den, dass  er  ja  nicht  habe  wissen  können,  dass  wir  uns  in 
die  Druckfehler  und  Bühnenverschönerungen  aus  der  Firma 
Heminge  &  Condell  so  gründlich  veriieben  würden. 

§.  68. 

D.  Vier  und  dreissig  Aenderungen  betreffen  orthogra- 
phische oder  phonetische  Doppelconsonauten  am  Wortanfange: 


Valgata.  BIG« 

1*  T<iMp<  5f  1«  tthtnK  ■   «   *       ■   •  «  •  film 

2.  M.  Ad.  5»3.  iN^M   ii^M 

3.  L,  L.  L.  1, 1.  filanied   ßaunted 

4.  •  2*1.   deoMri   eleartii 

5.  -  5,1.   eAofyt   Uarge  (C.) 

6.  M.^.  D.  2,1.  Jbmtr»  .    .   ,   /  .   ,    .  bouert 

7.  -  3, 2.   mood   ßood 

8.  A.Y.L.  2,3.  bloud,.  .......  proud 

9.  T.N.  3, 1.    wiy 

10.  W.  T.  4, 3.    feedmff   breedinff  (WO 

11.  R.  II.  1, 1.    dear   etear 

12.  [  -  1,3.    ffrew   biete  (qu.)] 

13.  2.  H.  IV.  3, 1.    cloudt   throudt  (Edd.) 

14.  •  4,4.    /Ay   wy  (Ty.) 
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15.  H.T.  2,  Chor. 

_#  

Iw»  ■ 

Ol  O* 

.    .    .    .  .^iHNMr] 

IS    Q  H  VI 

1  >  1 . 

iCvf  •     1^  ■  Iii' 

'«»  4. 

F  ^  ^  r_ 

TT.  ^  —  -7* 

91    Tr  Cr 

J  1  o. 

99  f!or 

9  1 

*0. 

9  9 

9A    T  A 

9  T 
Ci  0. 

_  r  

9"»      .    A  i 

SO*  naCD» 

*»  1. 

/^a»  VI 

29.  K.L. 

1,1. 

30.  ■ 

3,6. 

31.  [  - 

4.1. 

32.  A.  Cl. 

4,  4. 

33.  • 

5,2. 

34.  M.  f.  M. 

1,4. 

Hieninter  können  nur  sehr  wenige  —  etwa  15.  23.  — 
eigentliche  Hörfehler  sein>  die  Qbrigen  können  nur  auf  Ver- 
sprechen >  Verlesen  oder  Verschreiben  beruhen.    Auf  Ver- 
lesen führen  die  Verwechselungen  von  el  und       (Ii  und 
ir  und  h  (30).    No.  8.  könnte  eine  falsche  Dittograpbie  sein. 

§.  64. 
Bemerkongeii. 

Die  meisten  der  Leiiarten  des  MC.  empfehlen  sich  auf 
den  ersten  Biick.  Nicht  nur,  dass  mehrfach  vollständiger 
Unsinn  wegger&umt  ist:  Charge  -  house  (^)  \  ihy  friends  Ihe 
lote  commiaHaners  (16)  —  denn  die  Beauftragten  sind  nicht, 
von  zweierlei  Art»  sondern  eben  nur  dieselben^  und  lately 
appowied  kann  Niemand  darunter  verstehen ;  wie  wenn  fhe  lale 
hing  heissen  sollte  tM  hing  lately  appointedy  eine  vollkommene 
Unmöglichkeit»  es  müsste  denn  Schwarz  aucli  Weiss  sein 
können!  — ;  ffmnes  (17);  mm  Jbr  tke  loss  (19)$  paw9  (24)  — 
der  geduldigste  Löwe  möchte  nch  wohl  kaum  die  Pfoten 
ruhig  abschneiden  lassen  — ;  Hfm  als  Hundename  (30) ,  mag 
nun   Trim  oder  Lym  besser  sein»  ein  ziemlich  müssiger 
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Streit!       sondern  auch  in  einer  Menge  anderer  Stellen  wird 
statt  eines  schiefen,  verzwickten  Ausdrucks  der  gerade  hin- 
passende durch  die  Aniiaiime  der  verlesenen  oder  versproche- 
,  nen  Änfangsconsonanten  gesetzt. 

1.  nicht  auf  das  Aeussere  der  Augen  (thow  ist  ja  der 
äussere  Schein  im  Gegensate  des  Wesens)  kommt  es  hier 
an:  es  ist  also  mindestens  eine  nichtssai^c  iicic  Wendung.  Man 
hat  von  der  Taululogie,  insofern  sie  nicht  der  Fülle  dich- 
terischer Kede  angehört,  eine  selir  falsche  Vorstellung^  wenn 
man  diese  hier  erkennen  wilL  Wäre  denn  auch  feüomiy  fiUsch 
und  matty  weil  90ciable  yorherging? 

3.  Nicht  Armado  spricht,  sondern  von  ihm  wird  ge- 
sprochen. Eupliuistische  Ausdrücke,  als  welchen  angehörig 
planted  allein  haltbar  wäre,  m&ssen  wohl  einem  selir  seltenen 
(als  Verb  bisher  nicht  nachgewiesenen),  also  leicht  verkenn« 
baren  Worte  weichen,  dessen  Begriff  accurat  passt:  «aus- 
geputzt mit  weit* neuen  Moden,**  wie  flcamt»  in  W.  T.  den 
Flitterstaat  bezeichnet. 

4.  Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  für  Buyet, 
der  die  Prinzessin  auffordert,  sich  genau  klar  zu  maclien, 
was  ihre  Aufgabe  sei,  der  selbst  sehr  distinguirend  fortfährt, 
das  Wort  clearest  das  präciseste  sei,  noch  dass  swischen  d 
und  el  die  Verwechselung  sehr  nahe  lag.  ^  Neulich  las  ich  in 
Auszügen  aus  Spenser  downish;  es  sollte  clownish  heissen, 
und  jenes  war  nur  ein  übler  Druckfehler.  Aber  hier  hat 
die  Gelehrsamkeit  Einspruch  thun  wollen,  behauptend,  Sh. 

'habe  dear  nach  alter  Weise  im  Sinne  yon  der  beste, 
höchste  gebraucht.  Dass  der  Begriff  kostbar,  theuer 
auch  diese  Erweiterung  erfahren  kann,  wie  R.  J.  5,  3.,  ist  un- 
läugbar.  Ob  deun  soul  auch  wie  ^^Ckov  r^rcp  e^ebraucht  werden 
könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben:  der  grösste  Kenner  des 
Englischen  Sprachschataes  (älterer  Zeit)  änderte  es  HamL  3,  2. 
in  ekar  soul.  Aber  wahrscheinlich  ist  mir,  dass  die  bei  Na- 
res  zusammengestellten  Citate,  in  denen  firhmt^s  dearesi 
spUe^  cur  dear  peril,  my  dearest  foe  (aus  Shakspeare) 
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und  dearest  enemy  (aus  Beaum.  u.  Fl.)  vorkommen,  nicht 
dieser  Bedeutung  angehören,  sondern  anf  das  AS,  di'ran 
{rumpere,  lacerare)  und  der j an  (nocere)  zurückzuführen  sind^ 
nicht  auf  dedre^  tfjfr«  =5  theuer^  dieor«  —  so  dass  es  ^ 
schrecklich^  schfidlichj  sc Mimm  bedeuten  würde.  Wir 
kennen  dort  (den  Schädiger)^  und  Chane  er  kannte  noch' 
wohl  das  Verb,  z.B.: 

Jmi  fft  tkta  iotk€  atum  wUo  me  ttptre 

Tfiat  iiever  mo  jw  thtU  mjf  eonlree  dere, 
Ne  meken  werre  upon  me  nighi  ne  d^f, 
But  öen  mjf  ßrende»  m  «Ule  üuü  y«  mojf. 

In  Dialecten  ist  es  für  bange  machen,  auch  als  Adjectiv 
für  schrecklich,  schlimm  noch  in  Gebrauch  (cf.  Halli- 
well  s.v.Dere),*)  —  Aber  keine  dieser  Bedeutungen,  weder 
vichtig)  noch  schlimm»  passen  su  unserer  Stelle*  Dass 
Dekker,  wie  Herr  Dyce  mittheilt»  gesagt  hat:  Call  tfp  ^our 
lu$tie9t  spirii»,  ist  eben  etwas  Anderes,  und  beweist  Nichts 
für  diese  Stelle.  Man  scheint  also  üelehrsanikeiL  uu  einen 
Druckfehler  verschwendet  zu  haben. 

?•  Schlegel's  Uebersetzung:  „An  einen  Wahn  ver-" 
schwendst  Du  Deine  Wuth"  ist  9  zugleich  die  Alliteration 
nachahmend,  sehr  schön»  aber  sehr  frei.  Im  Original  steht: 
„an  eine  fehlgegriffene  (fehlgreifende)  Laune  (Stimmung)  ver- 
schwendest Du  Deine  Leidcnst  liafl."  Viel  accuiatiT  ist  ein 
concreteres  Wort,  wie:  „in  einer  falschen  Strömung  ergiessest 
Du  Deine  Leidenschaft  **j  der  vorangegangenen  heftigen 
Rede  durchaus  angemessen«  Es  ist  ohne  Bedeutung,  dass 
auch  der  Reim  verfeinert  ist 

8.  Wer  möchte  mit  den  schrecklich  -  schonen  Wort- 
spielen aus  Macb.  und  Rieh.  III.,  die  in  der  Construction  ganz 
klar  und  ohne  Anstoss  sind,  einen  so  verzwickten  Gegen- 
satz, wie  den  swischen  »einem  abgelenkten  Blute*  und 

•)  Ich  «ehe,  (Jass  Herr  Collier  schon  sich  ähnlich  äussert  Vol.  III.  p.  109. 
zu  T.  N.  Fi,  1.  Ich  konnte,  als  ich  übenstehendea  schrieb,  Herrn  CoUier's 
grosie  Ausgabe^  nicht  benutzen. 
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«blutigen  Broder**,  verttheidigen  woJle»?  Der  Fortschritt  der 

Epitheta:  abgewandt  (feindlich),  stolz ,  blutig  —  ist  tadellos. 

11.  dear  passt  gar  nicht;  die  Rechnung  und  die  darauf 
gestützte  Forderung  sind  liquid,  unangreifbar«  Ebenso  ist 
(12)  Ueu>  das  eigentliche  Wort, 

13.  Wer  je  auf  einem  Schiffe  bei  schlechtem  Wetter 
gewesen  ist.  wird  das  Beiwort  slippery  („glitschig":  Holst.  Pro- 
vincialism  =  auf  dem  man  leiciit  gleitet)  für  die  Wand  taue 
als  das.  bezeichnendste  aneikennen  mCissen^  wflhrend  die 
Wolken  nicht  schlüpfrige  d.  h^  nass  und  glatt  för  den  An- 
fassenden sind.  Das  Aufhängen  passt  zu  den  Sprossen  des 
Takelwerks.  Die  alten  Editoren  gingen  also  schon  ganz 
richtig  zu  Werk,  wenn  sie  die  vielleicht  einem  affectirten 
Schauspieler  entstammenden  »Wolken**  vertrieben« 

15.  So  hat  dieser  schwungvoll  beginnende  Chor  eine 
neue  Schönheit  gewonnen.  Man  sieht  die  Waffenschmiede 
im  Schweisse  ilires  Angesichts  die  Hammer  schwingen«  Thrivey 
obwohl  ganz  natürlich  (daher  auch  leicht  an  verhören),  ist 
jenem 'plastischen  Wort  gegenüber  ziemlich  flau. 

23.  bUst  wAre  ein  viel  zu  gezierter  Ausdmdc  im  Munde 
des  nüchternen  Demagogen;  prest  ist  gerade  richtisr. 

31.  Ebenso  ist  bravem  gerade  das»  was  man  liier  braucht^ 
und  alles  Andere  geschraubt. 

34.  Scheint  ebenso  zu  sein.  Denn  wo  heisst  weed  Pferd? 
Ich  finde  in  Halliwell,  Dict.  of  Arch.  etc.  nur  ^weedi/=  sickly, 
iU-grown.  Var.  Dial."  —  In  der  grossen  Ausgabe  sagte  Herr 
Collier:  Weed  ig  a  ierm  säU  comnumlif  applied  io  an  ill- 
eondiiioned  hone, 

Einige  andere  Stellen  mögen  gleichgültiger  erseheinen. 
So  konnte  flowers  (6)  leicht,  da  so  viele  Blumen  vorhergehen, 
aus  bowes  herausgelesen  werden;  so  lag  thy  (\%)  nahe^ 
während  doch  nny  das  Pr&gnantere  ist.  Was  liegt  daran>  ob 
die  „tmzufriedenen  Schritte*  gefilhrt  oder  gewandelt  wer- 
den (20),  ob  Cleopatra  The  Gods  oder  das  etwas  lebhaftere 
.  Ye  Gods  (33)  ausruft >  oder  ob  Titus  ebenfalls  mit  der  ieb- 
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bafteren  Anrede  an  den  rächenden  Himtnel  (25)  schliesst? 
Die  Anrede  (29)  scheint  freilich  entschieden  besser^  während 
(32)  das  pst  tkine  armour  an  sich  wohl  halten  liesse^  msofem 
Eros  mit  seines  Heim  Rüstung  beladen  in  gemfltfalicher  Weise 
wohl  geheissen  werden  könnte,  , seine ''^  d.  h.  die  er  trage, 
ihm  anzulegen.  Die  Lesart  grown,  obwohl  sie  einfacher 
scheint  als  blown,  erregt  doch  kein  Bedenken :  das  Correctere 
sfliimt  immerhin  j  dass  der  Stolz  wie  ein  Unkraut  gedacht 
wird,  welches  in  dem  üppigen  Boden  (der  Ueberkraft  des 
Achilj)  in  Saat  geschossen,  zur  Reife  vorzeitig  aufgewachsen 
sei.  Das  Aufbläiien  würde  sich  nur  auf  eine  bamenkapsel 
beziehen ,  ginge  indess  auch  an.  —  Quiil  (26)  ist  natürlicher 
als  biü,  da  man  darunter  doch  nur  die  »»Liste^^  das  Verzeich- 
nisse' verstehen  könnte,  den  eben  genannten  „Katalog'* ;  nun 
kann  die  Liste  seihst  keine  Zusätze  machen,  und  darin  einen 
prolepüschen  Finalsatz  zu  sehen  =  „so  dass  er  von  der  Liste 
(der  grossen  Menge)  sich  absondert*^  w&re  überkänstlich.  Die 
Feder  der  Natur,  die  erst  alle  gleich  schrieb,  machte  dann, 
sie  individualisirend,  gleichsam  Zusatinoten,  Randglossen,  sn 
ihrer  eigenen  Arbeit. 

Bedenklicher  könnten  folgende  Fälle  sein: 
2*  Der  eigenthürnhche  Ausdruck  ladj^  Ismghi  wohl- 
bekannt aus  Bpenser's  Britomart  u.  A.  m.  —  passt  recht 
hübsch.  Unfehlbar  melodischer  ist  aber  hright,  da  kmght  auf 
nigfU  einen  reichen  Reim  giebt.  Wir  haben  wieder  Lyrisches; 
ich  erinnere  an  das  §.  63«  Gesagte. 

9.  Wie  sehr  Viola  auch  für  einen  verschmähenden  lieb- 
haber  gehalten  werden  mag  (O  what  a  deal  of  scom  höh» 
beautitul  In  the  conteinpt  and  anger  of  his  Up!),  so  ist  es  viel 
schöner,  wenn  Oliyia  sagt:  sie  beuge  all  ihren  jungfräulichen 
Stolz.  Sie  ist  ja  so  verliebt,  dass  der  Stolz  des  vermeint- 
lichen Cesaiio  nur  ein  Grund  mehr  für  ihre  Leidenschaft 
ist.  „Doch  wem  nichts  daran  gelegen Es  kann  ihr  also 
nicht  einmal  einfallen,  in  Viola's  bLuize  einen  Gegengrund 

Morain««iif  Shalupeare.  7 
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TO  sahen.  Sehr  fein  md  richtig  mr  daher  schon  Bohle- 

geTs  ^trütz  meinem  stolzen  Sinn". 

10.  Dem  alten  Schäfer,  könnte  man  sagen,  liegt  mar 
an  den  VermÖgensumstAnden,  nicht  an  dem  SUuide  seioM 
ktbiltigen  Schwiegenohns:  darin  traut  er  seinem  ehrlitämi 
Gesichte,  das  nicht  aussieht  wie  eine  Lflge.  Doricles  hat 
versichert,  er  habe  sein  gutes  Auskommen  als  Hirt.  Also 
müssten  wir  ims  zu  dem  von  Johnson  in /eeding  hineinge- 
legten Sinn^  so  wenig  dieser  zu  worthy  passt,  bequemen. 
Genauer  die  gsnae  Situation  und  das  Folgende  betrachtet^ 
finden  wir>  dass  der  alte  Schafer,  wenn  auch  •  nicht,  wie  Per- 
ditEj  ganz  eingeweiht  ist,  so  doch  von  dem  höheren  Stande 
des  JJoricles  etwas  vermuthen  muss,  daher  so  zweifelhaft: 
Theiy  coli  hm  Doricles ;  und  sehr  dramatisch  ist  es»  dass  9f 
dies  dem  verkleideten  König  gegenüber  andeutet.  Ebenso 
spricht  Florizel  nachher  in  Andeutungen  von  seinem  höhe- 
ren Stande,  und  wenn  auch  die  Worte:  0  imj  heart\  nicht 
(=0  meine  Ahnung  1 — )  vom  alten  Schäfer,  sondern  (wie  ia 
dem  neuen  Text  Herrn  C o liier' s)  yon  Perdita  gesprwhea 
werden:  dennoch  kann  der  alte  ScfaSfer  eine  AhnUche  Ahnung 
gehabt  haben,  wie  unwillig  er  auch  nachher  gegen  Perdita 
sich  auslässt.  Warburton,  dessen  Geschmack  so  häiihg 
Johnson  und  Anderen  gegenüber  Recht  beh&Ity  sah  auch 
hier  das  Beste« 

22.  Ich  stimme  Herrn  Frese  bei.  Noch  nicht  to« 
Richten  des  Prätors  ist  die  Rede,  sondern  die  Selbstsciul- 
derung  des  alten  Kavaliers  bewegt  sich  nur  im  Privatleben. 
Freilich  konnte  der  etwas  spitzfindige  Ausdruck-  tktrst'Com^ 
pksM  dem  Absohreiber  oder  Setaer  Anstoss  gewähren«  Was 
wftre  denn  das  eigentlich  fftr  ein  feiner  Zug^  wenn  Menennis 
den  ersten  Kläger  mehr  begünstigte  als  den  zweiten?  Denn 
daraus  könnte  doch  JNiemand  heraus  verstehen,  dass  Meae* 
nius  dem  Klftgerj  ohne  den  Vertheidiger  (das  wäre  denn  woU 
der  aweito  KUger?)  su  hören»  hreoi  nuam  Recht  gfibe? 

27.  £s  liegt  dem  Tyrannen»  der  sich  yanamai,  am  wie- 


* 
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der  fihü^iini  und  That  zn  tr^VinM,  Viel  likHer,  \m  der 
Nacfaricht  y^ä  Mäcdaff's  Flucht  an  die  anderen  Entflohenen 

(Malcolm^  Fleance)  zu  denken.  Darin  lirgt,  obwohl  er  die 
Worte  mit  drohender  Heftigkeit  spricht,  als  wolle  er  jegliches 
Entfliehen  dutch  rasche  That  fetrieriiin  verhindern,  zugleich 
die  Ahnung,  QhM  dieae  „Flüchten*  sein  Verderben  werden 
können.  Uisigekehrt' wfirde  auch  s^kis  einen  guten  Sinn  ge- 
ben, das  Vorhergesagtf :  damiid  all  ihose  that  trmt  them!  wie- 
derholend« Doch  w&re  dies  abrtijit,  und  könnte  zum  Vorher- 
gehenden riür  to  gefftgt  sein:  Ith  will  nun  immer  selbst 
lasch  han<iein,  nicht  mehr  mich  tun  Geister  utipraktisch  und 
unnOta  kCkmmem.  Furcht  vor  Geistern  hat  er  Mcht  mehr, 
dazu  ist  er  5iu  tief  getaucht  in  Blut:  wenn  ein  Schauspieler 
ihm  in  diesem  Sinne  die  Wendung  But  no  more  sighta  an- 
dichtete, 80  brachte  er  hier  einen  nicht  mehr  patttoden  Zug  an, 

§.  65. 

Hieran  sehlieaaen  sich  nun  ^e  Menge  anderer  FAIle, 
in  denen  diB  Gftrmptel,  nach  def  Ansicht  des  MC,  von  dem 

Verkennen  des  Anfangsbuchstabens  ausgeht,  aber  ausser  die- 
sem noch  zunächst  den  folgenden  Vocal,  dann  auch  andere 
TheUe  dea  Wortes  afficirt  hat,  so  dasa  aia  letzte  Abtheilung 
einige  Fftlld  tfbHg  bleiben,  iif  d^nen  mir  diei  Eindung  des 
Wortes  ^eselbe'  geblieben  ist. 

Vulgata.  MC. 

1.           1.  L.L.L.  5,2.  feat  

2.  M.V.  2,5.    «^  '^  (?) 

3.  A.Y.L.  1,3.  safest   /o*/«/ 

4.  TiN.  2,5.  iiallivn   /afcon  (n.  r.) 

5.  -  5, 1.  /ooi   »Olli 

6.  A.W.  2,1.  »kifta   //« (ai.Corr.  ColLDel.) 

7.  W.  T.  4,  3.  force  ......  wn*« 

8.  R.  II.  5, 5.  sir   ybr 

9.  Cor.  4,7.  /ouW».  ...... 

10.  Macb.  1, 3.  äbH*  Äm  (Bdd.) 

11.  [Otb.  1,3,  «f«!   iw'  (qn.l.)] 

12.  [  -  3i3.  Mumäfy  /oaei^} 

13.  I  -  4,7.  h                      .  %  (qii.)l 

7» 
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n.        1.  A.Y.L.  2,4.  iMrry   «M«y  0%*^.) 

2.  1.  H.  YL  1,1,  Mflü  .  .  •  .  ^  .  «p«n# 
a.  Cor.  3, 3.  worM   mmiA 

4.  -  4i  1.  tpounded .   .   «   •   »  urituinl 

5.  K.  L.  4,1.  mMM(«}».    ....  «MMit 
liL         1  M.  V.  4,1.    toooHen   M« 

2*  A.  Y.  L.  3, 5.    ct^imble   jm^mU» 

3.  W.T.  5,2.   ^oM^   heavily 

4.  K.  J.  3>  2.  ax/ery  ^«ri/ 

5«     "  5,  1.  Forage    .    ,    •    .    ,  Courage 

6.  1.  H.  IV.  1,  3.    banith'd   tamith'd 

7.  -  4, 2.    yjiCffrf   pieced 

8.  2.  H.  IV,  2,  4.    ;u);pmy   clüMying  (W.  J.j 

9.  H.V.  3i6.   tmei   coined 

10.  [  -  4»1.  /mmt   toMr(C.)(qu.3.)l 

11.  3. H. Tl.  4,a  «wftr   Mftr 

12.  »  5,5.  cyiMf   MfiMi 

13.  H.TnL  2,3.  ihktM  .  .   .   .  «Ut  «U^ 

14.  [Tr.Cr.  3,3.  dry  .   .       .   .  . 

15.  Cor.  2,1.    bUedh^   f  Itading 

16.  '  -  3,1.    mo/^e  (J.) 

17.  -  ib.     leniiy   hoimin 

18»    -  5, 2.  ca«y  gtifasy 

19.  T.  A.  2,  3.    rolled   coiled 

20.  J.  C.  4. 3.    added   hearted 

21.  Mach.  4, 3.    open'd   r^*d 

22.  OA,  1, 1.    Hmorou»   elamorou» 

23>     *  ib.  Tying     .    .    .    «    .  JUtying 

24.  [-  2,3.  eomtä   fuOM  {Uü.)} 

25.  A.  Cl.  1. 3.    «»<Anw   «TMfeMM 

IV.         1,  M,  f.  M.  4.  1.    ihete   base 

2.  W.T.  1,2,  iheme .    .....  dream 

3.  -  4,3.  ioeil   ttuk 

4.  R.  II.  3, 3.  Wm   «term 

6-  [  -  5, 1.  /off   ua«  (qn.)] 

6  f?  H  IV.  4,4.  ^oyii(t)   «fiKw)  (qa.)| 

7.  H.  VIII.  i,  2.  aide*  

8.  T.  A.  3,  1.    ruiiu   mnu  (H.) 

9.  Tim.  2,2.  rori-  ......  «eafc 

10.  J.  C.  2, 2.    Aear  >)   ar*  (Dd.) 

11.  Macb.  1, 2.    seem{e)s   come» 

12.  Haml.  3, 4.    Urne  ,  /ume 

13.  [Oth.  i,7.    öy   lay  (qu.)] 

14.  Cpnb.  2,2.  te«rc.    .   .    .    .   .  dare 

15.  -  2»4.  «mi»   flr«a» 
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V»          1.  L.L.L.  1,1.  hUker,  *  . 

2.  A.  Y.  L.  5,  4.    AIm   Mem  (old  Edd.) 

3.  l.H.  IV.  4,2.    not   *irf(R.cetg 

4.  2.  H.  IV.  4,4.    fhem   ,ofw  (UM.) 

5.  H.  V.  if  2.  btä  not 

6.  2.  H.  VI.  1,4.    ope 

7.  R.  ül.  3, 7.  them )  ihim 

them )  \him 

8.  Cor.  3,  1.    Our   their 

9.  T.A.  2,5.    them   Aim 

10.  K.L.  2,4.   M   but 

It  Otb.  1, 1.   yow   ktr  (Edd.) 

12.    •  3f  3*  ovr 

Id.  [-      .  5,2:  iMf   «ftoitlff  (qu.)] 

14.  K.J.  3,1.  M«#   M 

VL          1.  Temp.  5, 1.    triße   dnil 

2.  M.W.  5t 5.    title   flftf« 

3.  T.8.     IimL2.   MUe   cvi7 

4.  -  1,1.  cA«elt    .....  tfMrVi«(Bliekit.8iiig.) 

5.  K.  J.  6, 2.  »pot   ......  thotight 

6.  l.H. IV.  2,4.    Vwn*   A«/* 

7.  [R.  J.  5,  1.  iruik  .    ,    .  ^  .    .    .  death] 

8.  Mach.  5, 4.  sti\ff' 

9.  H.VIIL  1,2.   rim   oiie(a.r.) 

VB>         1*  Ii«L.L.  1,2.   iiwnHycr   enmger 

2.  -  3,1.    Mag   flMMy 

3.  VL  N.  D.  3,  %  prtnem   imprf  (ColL) 

4.  M.V.  4,1.  MtMImee   Jübnet 

5.  l.H.Tt  1,1,   «mmmT   rmwd 

6^  2.H.TI.  2,3.  pmigtti   prwdmi 

7.      -  5, 1.   Muff   kmhtg 

a  Cor.  5,  2.   MfjM   magnified  (Th,  H.) 

9.  K.  L.  1,1.    /en/Ä   .r^'^n/A 

10.  -  2.2.  I^tburjf,       .   .   .  Finttnarif 

11.  Cymb.  5,1.    «W«*   later 

12.  A-  Y.  L.  1,  2.     ^a/^^  -   shorfer 

13.  W.  T.  3, 3-    hecoming   o'er  running 

14.  R.J.  3,2*  rwawaiu  »    .    •    .  enemiet. 


§.  66. 

Von  diesen  Klassen  wird,  die  letzten  beiden  etwa  aus- 
genommen >  Jeder  zugeben^  dass  Verwechselungen  dieser 
Art  nicsht  imnatCtadich  sind« 
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KI«  1.  Die  ftus  dem  Verkennen  eines  /  för  ein  s  und  eines 
#  für  ein  /  entsprungenen  Fehler,  cf.  §•  53.  No.  4« 
7.»  ^.64.  No.  1.  und  1^7^ 

KL  II.  Die  aus  der  Verwechselung  von  w  upd  m  entstan- 
denen Fehler,  cf.  §.  53.  No.  17,  l.ft.  40.  43.  44. 
§•  84.  No.  51.   §.  1Ö&  No.  4.  u.  a.  m. 

Kl.  III.  Die  aus  dem  Verkemifu  des  Wortanfanges  entstan- 
denen ^'ehler  bei  iiiehrsiibigen  Wörtern.  Nur  wenige 
(L  tl.  15. 20.)  können  H&riehler  sein;  etwa  noch  14.21. 

Kl.  IV.  dieselben  in  einsilbigen  l^rörtern;  No.7. 10.  Hörfehler? 

EL  y.  Die  VerWeehsielüngen  von  kleinen  Forznwdrtem  mit 
gldoh^m .  oder  fthnUcheioi  Ansgange»  Me  meisten 
darunter  köijnen  auch  Hdrfehler  sein. 

fibyA.  ^f^tjfw^i^^te  W^rw^cj^Msiiiimge»;  mehrere  darunter 
könnten  auf-  undeutlieher  Aussprache  beruhen:  1.  3. 
6. 9.^  vielleicht  auch  2.  (wie  IV,  7.)  und  5. 

KL  VII.  Schwierigere  Verwechselungen  von  Iftngeren  Wörtern 
mit  derselben  Endung.  Einige  derselben  (5. 7. 1 1. 12.) 
köp^il^sif^  darauf  s^Q|)t)|(B^  d^is  bjeknmte  Gegeasttse 
leicht  im  Sprechen  und  Mnrdben  verwediselt  werden. 

GeseUi^  ^  wfire  dem  Hß.  dpr^sh,  eigenen  Sjßharfsinn  ge- 
lungen^ in  diesen  95  Stellen  den  Sinn  zu  bessern^  so  wOrde 
er  also  noch  nicht  —  mit  Ausnahme  weniger  FftUo  —  die 
Btj^  ^  diplomatischen  Krit^  ^^''^^sen  hal^.en. 

Bemerknngen  sa  KL  I., 

IHe.  Vulgata  4.  6. 10«  ist  entschieden  unshnug.  Der  Ab- 
schreiber oder  Setzer  könnte  bei  No.  4.  ein  f  für  st  genom- 
men haben  imd  das  con  für  iofi,^  und  dadurch  zu  dem  Druck- 
fehler g[^k<^i7im^n  seip,;.  da,  stanr^j^l  n^  ^^U^k  V'»  «> 
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uniehen^  als  wefl  sie  ein  aeltneif  s  (aber  nicht  jbesaer  passen* 
des  (Wort  bietet  ak  ßdem* 

Den  vertauschten  Ausdruck  loT>e-/eat  wird  man,  zumal 
da  das  folgende  Despik  of  9uU  sich  darauf  bezieht,  gern  mit 
mM  Tertaneohen  (I);  auch  foor  fooli^)  ist  in  Olivias  Mimde 
wie  i»  jedem  Engfiedhrn  eme  phonpe  Grobheily  die  Sohle* 
fel*s  feiner TAt  schon  umging  („armer  Schelm! das  ml- 
passende  Flickwort  sir  {^)  wird  Ni<  rnajid  vermissen,  so  wenig 
wie  die  ebenso  ungehörigen  Ausdrücke  »eal  (\\)  und  soun(U 
^(12).  Bei  dem  Spridriporte  wird  nur  der  damafige  Usus 
entsbheideii  ktanen(2). 

Hör  drei  FftHe  bedörfen  der  Erörterung: 
3.  Eiik  proleptisches  Adjectiv,  wie  safcsi,  Hesse  sich, 
wenn  nicht  airs  Shakspeare,  wenigstens  durch  die  l)n-ische 
fiflhnheit  der  Qrieohen  belegen.  Sa  steht  bei-  Pindlar 
OL  XHf,  8%  xotM^'  Kriff'e^  wgTE  kou^av  clyai;  Kern*  24. 
w^opüüv  "ka^-a  Ttov'Mv  =  ci  tote  siTtv  tü<popOL ;  Ol.  I,  68.  ju^.av  y/- 
mov.  Aehrtiiches  bietet  zuweilen  die  gezierte  spätere  Prosa: 
Ptat.  C^ies.  17.  T9  ^dPfwi  rr}pw  ^ttKwrov  «  Sgn  juiiy  oXxSmu.  — 
DI»  Kakopimie  rmt  ßutwt  1m$k  ist  mir  anstössig;:  immer 
aber  bliebe  jene  Kthnheit  m  sonst  eiendich  einfiieher  Rede 

sehr  gross,  namentlich  da  yaur  vorangclit. 

7.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  force  kräftiger,  da  es 
SB  humMige  emtm  Gegenaata  bildet.  Genauer  erwogen, 
wCkrd«' die  Stufenfolge:  HerrsdlenBacht  S^nheit  Vex^ 
st»i»d<  und  Wissen  eine  hobsche  BreiÖieilung  geben;  an 
Letzterem  kann  Niemand,  der  die  Fülle  dichterischer  Rede  • 
kennt,  Anstoss  nehmen. 

9;  Wehl  aweifelii  an  der  ebenso  sonderbaren  (von 
ftlM«iFese  angenommenen)  ConstmeCion,  als  «mderbaren 
WkMi  de»  Wortes  ßml^  die  Aualeger  mit  Reehtr  die  Gön^ 
cinnität  verlangt  ein  Vcrbum.  Aber  gegen  suffer  könnte 
man  einwenden,  dass  dieser  Ausdruck  zu  schwach  ist«  Wenn 
iiniOngMbnsDmfcrilil.  die  €>rtlK»gra]^e^  eine  haibfhmsösisdte 
mmjhn^tiitr     lag  der  Diraekf ehler meht  ftn. 
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§•  es. 

Bemerkungen  xa  KL  II. 

1.  DqrcIuMis  notiiwendig,  und  von  Allen  recipirt  Toadi- 
stone's  Antwort  beseitigt  jeden  Zweifel. 

2«  Ich  vermisse  den  Nachweis^  dass  die  sonderbare  Wen- 
dung t»  most  ewtremes  je  sonst  gebraudit  sei^  so  du»  «o«# 
fOr  higihesti  utmost  stfinde.  Auch  kommt  das  Wort  mos/  einige 
Zeilen  darauf  wieder.  In  d^  gewöhnliehen  Bedeutung  ist  es 
hier  (noch  neben  always)  unerträglich  schal.  Worst  aber  ist 
kräftig  und  schön^  wie  Talbot's  übrige  Kede. 

3.  Ich  gestehe,  von  den  Tersuchten  ErkLftrungen  des 
toor&i  con^radkUon  nur  Malone's  (etwa:  »er  mnss  sein 
Bischen  Widerspruch  einmal  haben ''^  wie  Jemand  täglich  seine 
Dosis  Opium  bedürfen  könnte)  begreifen  zu  können,  welche 
dem  höhnisch -trockenen  Sprecher  ganz  gemäss  scheint.  Der 
«Werth**  passt  wenig  zu  seinem  Sinn»  und  das  «Wort*'  ist 
sehr  schal;  abgesehen  davon,  dass  den  ersten  Ausdruck  kdn 
Mensch,  däucht  mir,  verstehen  könnte.  Aber  worth  ist  nicht 
pennyworth.  Der  etwas  u;enieiiie  Ausdruck  ^gewohnt,  dass 
man  ihm  seinen  widerspenstigen  Willen  sclüessen  l&8st% 
passt  Tortrefilich  für  den  Demagogen,  und  die  eine  UM^t»* 
phorische  Wendung,  dem  widerspenstigen  Gaul  entnommen, 
fahrt  nachher  zu  weiteren  Vergleichen.  Die  Fortsetzungen 
und  Uebergänge  durch  Metaphern  sind  allen  Dichtern  eigen, 
Yomemlich  Shakspeare,  im  Humor  wie  im  Einste.  £r 
wusste  wohl,  dass  das  Denken  und  Sprechen  lebhafterer 
Menschen  Oberhaupt  in  dieser  Weise  vom  Einen  sum  An- 
dern überzugehen  pflegt,  er  sprach  gewiss  selbst  so. 

4.  Mit  Dank  sollte  man  die  Verbesserung  dieser  herr- 
lichen Stelle  annehmen.  Denn  die  Construction  bleibt  nooh 
inuner,  bei  yorangeschicktem  Noroinativus  absdutns,  höchst 
prägnant,  wird  aber  von  dem  abermals  eingeschalteten  wtnmiedy 
welches  —  when  womded  nur  eine  mattere  Wiederholung  des 
schon  in  when  most  Struck  Imme  Gesagten  sein  würde,  nun 
auf  das  Glücklichste  befreit.   Es  war  wohl  kein  blödes  Ang^ 
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welches  hier  eine  Veikeiiirang  ehnlioher  Anfwigseonsonanten 
«ogleieh  sa  erbKdcen  Tentand« 

5.  Wer  hat  denn  nachgewiesen,  dass  das  Verb  sectire 
auch  sorglos  maciiexi  heissen  könne?  Das  hätte,  so  weit 
meine  Kunde  ron  diesem  Worte  geht»  kein  Englftnder  weder 
heute  noch  dsmals  Teritehen  können:  ieeure  heisst  ja  immer 
sicher  machen,  festbinden  u.  dgl.  Also  weg  mit  all  der 
gezwungenen  Mittelmässigkeit !  Schon  Johnson  sali,  was 
Noth  war.  Ein  Setzer«  der  die  Prägnanz  dieser  schönen  Ar- 
gmnentation  des  Bereuenden  (cl.  Rieh.  II.  5, 5.  And  here  hatte 
I  /ft«  dbsRümeft  ear  etc.)  nicht  lasste,  konnte  nm  so  eher 
sich  verlesen  und  uns  ein  so  sclialesi  Gedankenmonstrum  zu 
Wege  bringen, 

§.69. 

BemerkungeD  m  KL  III. 

hk  einigen  Fallen  hat  die  Vnlgata  ein  Wort»  das  kaum 

den  •  nothdürftigsten  Sinn  giebt.  Ich  begreife  weder  die  zu 
Gunsten  des  wollenen  Dudelsacks  (1)  geführte  Argumen- 
tationj  noch  diesen  selbst  >  so  wenig  wie  etwa  eine  wollene 
Feueispritae.  Da  schon  manche  Heransgeber  die  Conjector 
«geschwollen^  aufnahmen,  der  MC.  nun  denselben  Begriff, 
aber  in  einem  alterthümlicheren  Synonymen,  welches  jedoch 
noch  finyy»**!  in  Shakspeare^s  Lucrece  (boln)  vorkommt, 
nnd  welches  sehr  leicht  durch  HAr-^  Schreib  >  oder  Druck- 
fehler von  einem  Nicht^erstehenden  durch  waolkn  ersetst  wer- 
den konnte,  bietet,  was  ist  nun  im  Wege?  Doch  nicht:,  dass 
der  MC,  wenn  er  dies  aus  eigenem  Antriebe  that,  einen 
eclatanten  Beweis  seiner  Qeschicklichkeit  und  Gelehrsamkeit 
gegeben  hfttte?  Denn  wer  möchte  entscheiden,  ob  ein  alter 
Stamm  (von  dem  frtther  mehr  Formen  in  Gebrauch  waren: 
cf.  Hailiw.  s.y.  bollyngey  bolnedeetc.)  in  einem  seiner  Reste  nicht 
noch  vom  Dichter  gebraucht  und  von  den  Gebildeteren  habe 
verstanden  werden  können?  Wie  wenn  ioUen  bagp^  mm 
eine  stdien  gebliebene  populir  alliterirende  Wendung  gewe- 
sen wixe? —  Flm^iö)      schweift  in's  Weite**  oder  ,,in  die 


Digitized  by  Google 


—  106 

FttMÄQ^'  tu  cd^liren,  war  «in  verawetfeker  Versuch  Jahn- 
Bon'Uf  denn  es  kommt  nicht  von  fkra*  (Pr#  kor*),  sondern 
▼QA^4wiiftii»  htr  (cf.Nare^y  nt  also  hkew  ccnpleter  Un- 
iHW.  ^  Aaofc  Müiie  (t3)  irt  Tin  dieiev  Mi^  dt»  adtene  gf^i» 

MkH^  Wort  ehte,  welches  iii  diesem  j^ftdre  nicht  aofialkii 
darfj  war  leicht  zti  verkeimen,  zumal  wenn  this  dicht  damit 
Vttsammengesehmbcn  war.  Bhedzng  (15),  —  der  von  K0I&  Ge» 
plagte»  ist  doeh  wobl  nicht  der  Bbitende t  ^  na^vt  (16)-^  m 
jener  h^iUiw  Teidmckfccn  Steile;  ~-  e9lfie#(!^),  denn  das»  es 
al»  AdfectiY  kohlschwarz  keissc»  kann  (cf.  Nares),  be» 
weist  Nichts  für  das  Verhum :  —  all©  diese  Lesarten  streifen 
an  Unsinn»  und  das  dafür  Gesetzte  passt  vollkoniiuen.  Auch 
das  Lohenstein  überbietende  water-flowing  (11)  in  der  scliönen, 
im  Axtsdruck  so  gewählten  Sieli^  [so  vie  mry  otr  (14)]  wird 
Niemand  vermisseik 

M^rmala  setili  der  MKX.  einen  eoneetoren^  prägnanteren 
Ausdruck  an  die  Stelle  eines  ailgemeiiien ,  weniger  indivi- 
duellen; so  palpable  {%),  ßery  (45-,  queasy  {\S)  —  easy  gäbe^ 
^  wohlfoi^  einen  Sino^  jenes  ist  aber  diem  Stande  dea^reohe»- 
dm  ehenso  angsmcseeo»  ak  dieses  fttar  ihn  su  gesasirt  seift 
mOiaMa  ^  hfimnly  idk  Teimag-  daa  ^tapftse^  EnigesMan 
nki^  aitf  die  Schönheit  des  Vortrag»  so»  iMraehe»  -~  «oHnf 

die  Sprache  ist  an  der  Stelle  eine  bescmders  aierlich  ge- 
wählte (dass  aucl%  r<flied.  m»  2.  H.  VI.  %  1 .  stehen  konnte,  be«> 
dßH  wohl-  kaM  der  Bcwähnung))  —  tuiiMCd  (6)  —  auf  das 
fwdtMBl  omsskir  für  den  VeilesMidiBn  eiv  Imndid  folgen^  wäs 
die  ThiAM  mA  da»  herbe»  Snrinbeli!  wir  fronen  nn»>  dass 
Qotspuifs  Bede  mm  vm  so  viel  hAftiger  gewordcny  auelr  im 
Jüange  —  endlich  cotved  (9)  —  denn  dass  die  Flüche  ,,in 
^mt-  nmsttt  Melodie"  gelien,  ist  edm  viel'  aUgemeineres  BtU^ 
afe:  daaft  »e-  »inent  gemänzt^^  ,,eiiiTeiit  geworden'^  siad^.  wie 
n<»iats  Qeld«,  aUen  diesen»  Sitten  isfc  daoi  Wlgatar  asekor 
oAsr  msMiger  «att»  «sgescfii^-,  nnd  phonelisoh  sefcnitiMK 
Wie^weni^  wiid  auf  das  KötrperUche  der  Rede,  obgleich  es  dem 
\i^&Um  Wesen  der  Dichtung  angehöst,  gtemeinigiieh  gegeben^ 
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Wie  viel  ricKtigeor»  Wßi\  g^sckmaokvoU^r^  wlihailteii  fdi  die 

behindert  durch  die  Plmt^sinagorie  Hfid  Dralitpuppenwelt 

der  Codices!  Man  kann  die  Gewalt  des  riionetischen  recht 
ffjij/s^  wenn  ma;^  ö^u  ^ohlegel'ächen  Shakspeare  (vel- 

IIel)^Wlms        WUMigite  pnacUiMNil)  und  den  üerd«»- 

«p^en  Cid  n^i^  den  Oarigiinalen  vergleicht:  die^e  Ntehc^elk- 
tutigen  ljLa]3en  einen  neuen  Zug  und  Klang  gewonnen,  der  sie 
^it  wei^  üb£r  ^^gü^a^  ii^b)t»  und  w^t  d^nm  Be»t«n 
4e8  S|piiQ4*'  (4>  1^  Bip^  flM^r^9^  Aa^ihetms  deo,  DeUiA- 
^pp  Qriipbiifs)  lAlmn»  wU^»  wQikU  d&e  ssar^n  Gebilde 
Xermutblichy  zers^törei^  —  G^lQpkUcherweise  aber  brauchen 
wir  ^üJgclie  Gründe,  die  vermuthlich  doeh  nur  in  den  feineren 
ü^i;^!!,  Poi^te^  Anfang  fänden,  im  Granzea  selteAj.«  da 
%t  Jgfllt9ßxt(i^  dea  }illP,  eine  praküipchere  HMfe.  «n  4eio  g«- 
«9n4c!i;i  Mei>ach(Bii.Y^r^tan,de  halben. 

Die  Durchfühiung  des  Vergleichs  (H)  ist  ein  viel  sclilagen- 
cj/^^^r  Wi^t^Fir  d^a  Weiterführung  vluvs  an4^ra(21)  unge- 
BWf)94:  di^,  ]^Li9«^^ay»tef^  9ind  di^  ^^fropfreifler  (wftbw4 
191^  9^tf^  df»  j^f^me  auf  4991  Vnffittv^  pAopftX  und  ymsa 
die^e  (ijbre  Fi^Qphte),  ^uo;  Rei<a^  gekoipunen  sif>d>  ^ird  Mae^ 
bcth  u.  Sy,  w.  Oj^e^dj  ]\ßs^sß  sigIa.  halten  ,  indem  man  sich  bei 
^f^MA  ^^31^  Ißii^iopgpfen  ^dcT;^       dieukt>,  4^  ist  4m  £iUd 

j|i9i|iqr:  ^Ib^.  «ph^sfr  V»  ^iww  ■»  i^ttw*       uMm^i  8v- 

ein  ßetn^ij^i^^i;  Wlci  od^er  -r-  li^pl^! 
Qe^en  die  Milderung  des  Jargons  (10)  wird  wohl  Nie- 
IPI^  ^t^t^  einz^e^d^iji  ^al^^  da  die  filterten  ^Si^ß^^^i^ 
^fjüg^  4^qin]f  ^G^Nm  ^^G^  gb|tqti80l%  er^QbeiiB^  «i». 

■chrillen  Tons**  (22)  bleibt,  odei;  d^p^  i^türlicheren  ^lärmentte 
TJ^iie  Uj|ij^.g^^ej:.^<ihrei*  w^iQ^^mi^>9;  so  wie  ob  (cor- 
^Ä^Pi  HJh  ^Wi'^M^ijft  (t»  MerpjeiJjes^Miklde)  (17)  steht 

« 
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ob  T^ing — on  (io  wäre  doch  zu  wünschen),  oder  Layinff^(m(jt3) 
za  setseo«  Für  eredmce  spricht  die  folgende  I^Apoaition  A>  (25)« 
Drei  Stellen  erregen  Bedenken  t 

7.  Nicht  um  der  gezwungenen  Erklärung  willen,  nach  ' 
der  facedy  weil  es  verbrämen,  aufschlagen,  besetzen 
heiast^  hier  für  flicken  stehen  sollte^  gans  absolut^  ohne 
Complement  —  wer  würde  das  haben  verstehen  können?  — 
sondern  weil  old-fac^d  an  sich  als  Gömposittun  vielleicht  den 
guten  Sinn  gäbe,  dass  der  Standarte  scherzweise  ein  altes,  von 
Narben  und  Hieben  zerfets&tes  Angesicht  beigelegt  wOrde^ 
das  sich^  wenn  man  Ton  der  heatigen  Praxis  ausgeht^  nur 
bei  festlichen  Gelegenheiten  entschleiert.  Aber  bei  der  kur- 
zen Aiifiilirang  vermissen  wir  immerhin  die  Wiederholung 
des  eigentlichen  Begriffs  raggtd  (nanientiich  da  dishonoitr 
nicht  auf  die  Fahne  zn  beziehen  war;  weshalb  f&ut  falsch 
ist),  und  so  kommt  pieeed  gerade  recht.  Dem  Schreiber 
oder  Setser  mag  ein  Klang  wie  hold-faeed  im  Kopf  gelegen 
.  haben,  doch  wer  kann  alle  Fehler  erklaren  ? 

12.  To  sequelf  das  Zeitwort,  müsste  ein  seltenes  Wort 
sein;  ich  finde  dessen  in  den  Lexids  nicht  gedacht^  doch 
könnte  es  nur^  wie  dicht  daneben  to  sinHnel  (das  doch  W. 
Scott,  Lady  of  tke  Lake  v.  269.  vorkommt)  ausgelassen  sein. 
Dies  wäre  gegenüber  dem  gewöhnlichen  to  egual  immer  ein© 
Art  von  Empfehlung.  Wenn  wir  dies  jedoch  nicht  in  dem 
gew<dmlichen  Sinne  des  Gleichkommens^  sondern  in  dem 
des  Sich-Vergleichens  fessen,  d.h.  so,  dass  der  Infinitiv 
hiesse:  „um  sich  mit  ihr  2u  vergleichen^  so  wäre  der 
Sinn  tadellos.  TFere  by  to  sequel  it  wäre  ein  ziemlich  loser 
Ausdruck»  der  als  v^'  h  gefasst  werden  mttsste:  Wenn  diese 
Grftiielthat  daneben  sttaide  in  unmittelbarer  Folge»  so 
wQrde  dies  zweite  Grtael  das  vorige  gewissennassen  aufheben. 
Dieser  Gedanke  ist  durchaus  correct. 

20.  Die  Vuigata  ist  gewiss  falsch.  Aber  refresh^d,  new^ 
hearied  and  eneonraged  giebt  eine  »Tautologie**»  nnd  da  sncii 
Herr  Dyce  aided  Yorschligt»  wftre  zu  bedenken»  ob  Bhak- 


Digitized  by  Goo^ 


—   109  — ■ 

speare  hier  logisch  distmguirend  habe  sprechen  wollen^  so 
dass  der  Körper  gestärkt^  die  Zahl  Temiehrt,  der  Geist  er- 
mnthigt  su  denken  sei,  oder  ob  er,  was  dem  gansen  Zuge 
des  Sinnes  entspricht,  viehaiehr  drei  etwas  variirte  Homo- 
nymen habe  an  einander  reihen  wollen.  Der  Klang  stimmt 
fiCkr  das  Tolltönendere  hearied,  und  daraus  entstand  (als  Hör- 
fehler des  Nachschreibenden)  leicht  das  dumme  added»  Wer 
möchte  »Hen  mid  Muth%  «Geist  und  Sinn*  Tautologien 
nennen:  es  bedarf  nicht  der  Belege  aus  solchen  Dichtem^ 
die  diese  Fülle  fehlerhaft  anwenden  (wie  Euripides,  Spenser, 
Corneille},  solche  Wendungen  hnden  sich  bei  den  lakonisch- 
sten Poeten.  So  Shaksp.  L.  L.  L.  1,  1.  deer^pU,  9iek  and 
htd-rid,  Dante,  Ini  XV.  Qwü  fortma  o  duüno.  IV,  82. 
restata  e  queia.  Ariost.  Orl.  Für.  VII,  5.  minaccia  e  sfida  11. 
risplenda  e  htsiri.  Ein  Blick  in  die  genannten  Dichter  ergab 
sogleich  diese  Beispiele':  wieviel  mehr,  wenn  man  suchen  woUte! 

§.  70. 

Bemerkungen  su  Kl.  IV. 

Es  sind  hier  fast  lauter  schwere  Steilen  zu  behandeln. 
Nur  einige  sind  von  geringmr  Bedeutung.  ,  So  ist  nach 
meinem  Gefühl  die  Paronomasie  (5)  poetischer,  cf.  Dyce: 
A  Few  Rem,  p.  149.  ff.,  wozu  sich  aus  allen  Sprachen  Beispiele 
sammeln  Hessen.  Hier  ist  /all  das  Ordinäre;  so  wie  siorrn(A) 
Tolltönender  und  alliterirend  mit  stam:  York  geht  mit  Bitter- 
keit auf  den  eben  von  Bolingbroke'  gemachten  pomphalten 
Vergleich  zurück,  wie  ttain  schon  andeutet,  also  ist  es  viel 
schärfer  gedacht,  wenn  er  mit  storm  im  BUde  bleibt.  —  Joi/a 
ist  minder  correct  als  win  (6).  —  T^se(l)  liesse  sich  halten 
im  Sinne  von  miek,  ihoie,  mit  bitterer  nachdrOcklicher  Back- 
beiiehung  auf  Lucio's  Verliumdungen  3, 2.  Dem  idealistischen 
Herzog  bricht  in  einem  Augenblick  des  Alleinseins  die  Wunde 
auf,  die  er  schon  früher  empfangen.  Aber  base  ist  sowohl 
prägnanter,  als  auch  zu  der  Person  des  VerlAumders  passend. 
^  Dasselbe  gilt  von  baek{d)f  wesm  es  lidsaen  sollte,  dass 
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die  dem  Prinaeli  erzeigte  Wohlthat  aa  einer  Gegenwohlthat 
fto  Autoi^kus  auMchlflgeii  hßmtiot  äbht  deh  ^MMBkeÜ  Be^ff 
h  tum  mU  kann  es  niobt  Imlieii;  läek  ist  dai  Iiidi^dMiy^y 
wihrend  der  Droddbhlct  km  häek  ^ekt  ttahe  lag. 

In  einigen  Stellen  ist  die  A'ulgata  anerkaniitf*r  Massen 
Unsinn.  So  ^die  beiden  alten  Kuinen''^  die  schon  Uantnet 
wegrftiinite0)r  «o  Rossej  der  zu  spreohen  ftiili<iii)t(ll};  ^ 
das  H«to&(IO).  Im  ktsten  Falle  moehte  der  Sdu^eibe^ 
Setzer  die  wundervolle  Kühnheit  des  Gedankens  nicht  bfe« 
griffen  haben,  vielleicht  verleitet  durch  falsche  Aspiration 
{hare)f  so  .dasa  er  eine  confuse  Idee  davon  fasste,  alä  a^  hier 
von  einem  neuen  Prodigium  die  Rede* Alle  diese  Aito^ 
defungen  sind  Tortrefflioh,  imd  Toa  anderen  fdlten  Kritik^ 
auch  gemacht  worden. 

Schwieriger  ist  die  Entscheidung  bei  folgenden  Steilen: 
2*  Aus  der  Vnlgata  habe  ich  Tergeblioh  Tersaebti  ^nen 
Smn  zu  locken;  ich  kann  au  meiner  Vertbeidigong  anlQhrenj 
dasa  Johnson  hier  eme  Zeile  für  ausgefallen  hielt  Dom 
good  expedition,  welches  gute  Eilt,  gute  Fahrt,  d.i.  in 
diesem  Zusammenhange  schleunige  Flucht  bedeutet^  i&ann 
aiefal  Hfgleich  die  F^emidin  des  Poiyxenes,  der  datonefit^ 
nnd  ein  Tfost  für  die  zurAckgekasene  Königin  aein^  Mief 
änderte  man,  zuerst  VV  ar  b  u  r  t  o  n  nicht  eben  glücklich  gueen's, 
da  „Flucht"  und  ^Trost"  kerne  Gegens&tze  bilden:  jenes  ist 
Sobjeot»  Ursache;  dieses  Object,  Folge;  und  was  sie  denn 
trösten  soll,  weiss  kein  Mensdb.  Hnnwer  dagegen  gib^  Im 
adbon  lal^  tot  ibnd  der  MCt  hemm  atott  and^  ein  bei  aer- 
fliessender  Aussprache  sehr  rrntthrlicher  Hörfehler.  Damit  ist 
der  erste  Schritt  zum  klaren  Verst&ndniss  gethan:  Ich  eile 
fort,  rette  mich  —  mag  sieb  der  Hiimnel  der  annen  Königin 
erbarmen} ^  Aber  wdt  aehwerer  war, waa Mgjkt  nme^mii- 
jeet  ist  ein  so  allgemeiner  Begriff,  dasa  mr  tjf  hk  ihoughtä 
oder  dergleichen  ergänzen  müssten;  diese  Gedanken  sind 
aber  die  der  argwöhnischen  Ktfersneht,  und  dann  würde  im-' 
möglich  bui  wMn^  tfhk  iU'^k^en  suMpMon  folge«  kOüAett. 
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Das  Einzige,  welches  verst&ndlich  wäre:  „welche  seine  Ge- 
dlwiken  (mit  Hecht)  beschäftigt»  aber  niohts  mit  seinem  Arg- 
vohn  zu  thun  hat  (haben  sollte)*'  — -  kann  Niemand  daaraus 
hconusmdbmen.  Wir  bedärfen  vieJmebr  «inei  ^lUfilckm  «at- 
gegengesetotoren  Spezialbegriffesj  und  w^fdeta,  wenn  wir  das 
von  Malone  angelOlirte  U  i9  wmteßmg  cf  my  negUgenee^  kit 
mthing  uf  my  purpose  (T.  N,)  bedenken,  nun,  mit  der  Leaart 
elreamt  verstehen  können:  Furcht  überschattet  mich.  Mich 
rette  schleunige  Flucht:  der  Himmel  tröste  die  giUkUge 
K6nigi]i>  die  »war  mit  JEtecht  ein  Theil  aeines  Traamet  i«t 
(seine  Seele  wachend  und  trftumend  beseliftfikigt)^  aber  Nichts 
zu  thun  hat  mit  seinem  falsch  gefassten  Argwohn«  —  Der 
Ausdruck  Vjleibt  immer  noch  etwas  vcr/.wickt,  der  Gedanke 
aber  eines  Gegensataes  zwischen  der  erlaubten- liebesphan- 
fcasie  des  Tra«mee  und  ihrem  Uebmaasa  als.  Himgespiiist 
der  Eiferauchi  iaft  nieht  QbeL  Breviloqnemen  sind  bekannt- 
lich in  diesem  tiefsinnigen,  rObrend  erlisten  Luitspiel  htt 
so  viele,  wie  im  Cymbeline. 

7.  Königin  Katiiarme  sagt,  VVolsey  anklagend,  es  habe 
die  Menge  der  Erpressungs- Vollmachten  das  Hers  der  Un- 
terthanen  wie  ein  Gefäsa  Sprflnge  bekomssen  lassen  >  so  dass 
alle  layslen  Gesinnungeü  bensugeianfen  äcien  (es  leck  ge- 
snacht  sei  an  [um]  loyalen  Gesinnungen)«  Das  kann  aber 
luaiguage  laimannerlij  mcht  noch  c^inmal  thun,  dadurcii  also 
auch  nimmer  to  break  Ihe  sides  of  loyalty  vertiieidigt  werden, 
da  ja  dann  loyaUy  selbst  daa  Gefäss  wäre;  eänehin  würde 
mdu  wenig  warn  Beg^  Krug  oder  Topl  passen»  Tin  ist 
gut  und  einfisefa.  Konnte  der  gemeine  Awdniok:  üs  break 
(mi^%  side»  tpt^  Itm^hUr  (etwa «»sieh  einen  Bwikel  Udten) 
zu  dem  Verlesen  oder  Falschhoren  verleiten? 

9.  Fiavius,  der  Haushofmeister  des  Timon,  muss  nach 
der  BeschreÜMmn^  der  glänzenden.  Wkthsehalt  mit  dem  /  /mm 
retir^d  m$  üa  r«*.<  And  Hi  nm^  eye»  at  ßme  baben  siBg«h 
wollen,  dass  er  sicsb  von  dem  Spektakel  weg^esdifioh^  baibe 
SU  weinen»  So  vieL  steht  fisst*   Es  btif^  üd^k  mg  wohin^ 
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Einen  unglücklichen  Weg  der  Erklärung  schlugen  also  die 
.ein,  die  für  die  Erklärung  des  Ausdrucks  wasteßd  cock  nicht 
nach  einer  Localität  ausserhalb  der  Seene  des  Bacchanals 
suchten,  wie  Capel  und  Nares :  »»ich  habe  mich  snrQckgeaOgen 
EU  dem  »yerschwenderischen  Hahn*  eines  immer  laufenden 
Weinfasses  [um  es  zu  verspunden  und  (statt  dessen)  meine 
Thränen  laufen  zu  lassen]'^;  am  unglücklichsten  war  die  Idee^ 
daas  reüre  bildlich  an  nehmen  sei  =s  »ich  habe  mich  surfick- 
gezogen  auf  einen  (bin  eingeschrumpft  an  einem?}  yerschwen- 
derischen  Hahn  (eines  Fasses)  und  ergiesse  unaufhaltsame 
Thränen  durch  das  Spundloch  meiner  Augen."  Auch  die 
„Abzugsrinne  auf  dem  Hofe"  {«mte pipe)  war  ein  Nothschuas 
in's  Blaue«  Die  ältesten  Ausleger  (H.  W.)  sahen  wieder  am 
unbefangensten,  was  erforderUch  war?  ein  abgelegener  Or^ 
wenn  auch  cack  für  cocklqfl  (etwa  wie  „Hühner"  für  Hühner- 
stiege") sich  nicht  nachweisen  Hess.  Waskßd  steht  bei  Spen- 
ser  für  öde^  desolate,  nach  Johnson's  Lexicon.  W^r 
möchte  also  nicht  Heim  Collier  beistimmen:  « Flavias 
braucht  statt  des  „yerschwenderischen  Hahns»*  der  viel  Scan- 
dal  gemacht  hat,  den  „einsamen  Winkel,"  welcher  keinen 
äcaiidai  machen  kann." 

12.  Das  AnrCkhren  an  diese  ergreifende  Stelle  in  einem  nns 
Deutschen  so  lange  yerehrteh  Stücke  yerletat  uns  wie  ein  ermm 
laesae.   Aber  während  laps^d  in  fiime  and  passion  ein  schönes 
►  Hendiadyoin  („irre  im  Dunst  der  Leidenschaft")  giebt,  ist  time 

imd  passion  eine  so  kühne  Zusammenstellung,  dass  man  ihr 
den  Sinn  erst  unterlegen  muss.  £s  müsste  eine  Art  Zeugma 
sein,  so  dass  dem  kgM^d  in  Hme  =  „yerfallen  (yersftumt)  in  der 
Zeit",  der  Gedanke:  „verraucht  an  erster  Hitze*'  angesclüossen 
wäre;  wie  die  Erklärung  Johnson's:  TMt,  having  suffered 
*  time  to        and  passUm  to  cooiy  kt»  go  etc.  wilL  Denkt  man^ 

wie  das  eigenthümSichere  Wort  fiame  hier  yieUeicht  nicht  eben 
deutlich  geschrieben  war,  und  wie  das  Wort  Jo^^e,  wekhes 
.  eigentlich  von  der  Zeit  gebraucht  wird,  zur  Verkennung  des- 
selben, als  sei  time  damit  gemeint  worden,  führen  konnte  s 
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so  wird  man  doch  vielleicht  anstehen  y  dem  Qefühl,  das  für 
die  alte  Leaart,  die  schöne  Sohle  gel 'sehe  Nachdichtung 

(welche  ohne  Anmerkung  verständlich  ist)  und  den  vollen 
Klang  de  s  time  ist,  Recht  zu  geben.  Die  Stelle  2, 2,  s,  f. 
Uad  he  ihe  jvofion  and  the  cm  foT  patHon,  Thai  I  have  — 
spricht  iDr  die  Vulgata. 

13.  Die  Vulgata  giebt,  wie  es  scheint,  gar  keinen  Sinn; 
Auch  bare  uder  clear  Ihe  raven's  eye  uürtle  ein  gespreizter 
Ausdruck  für  erwecken  sein,  und  warum  er  von  Jachimo 
gebraucht  sei,  nur  um  zu  sagen,  er  wOnsche,  dass  Morgen 
sei,  ist  nicht  einzusehen.  Aber  auch  was  dare  oder  hkar  (Heim 
Colli  er^s  Vorschlag)  raven*9  ^ehier  eigentlich  solle,  sieht 
man  riiclit,  wenn  nicht  der  Habe,  dirser  vielfach  auch  bei 
Shakspeare  als  grauser  Unglücksprophet  erwähnte  Vogel, 
hierdurch  wie  durch  seine  Farbe  («die  Rabenfittige  der  Nacht*) 
als  Personification  des  nächflicheh  Ghnuens  gedacht  wfire,  so 
dass  es  eine  Uebertragung  vom  Blenden  tmd  Scheuchen 
der  Eule  durch  das  Sonnenlicht  wäre.  Damit  würde  /  lodge 
in  fear  ganz  stimmen:  hat  Jachimo  doch  eben,  enu  m  ua- 
heimlichen  Raubvogel  ^eich,  die  Geheimnisse  der  Nacht  be- 
lauert; und  er  wOrde  in  solchem  Wunsche  nur  sein  Scfanld- 
bewusstsein  verrathen.  Besser  wäre  es,  wenn  irgend  ein 
Volksglaube  Aufklärung  brächte;  bis  dahin  mag  man  zu  dem 
Kabeu  sagen:  ovk  €$  HopciKag;  —  Ich  würde  mich  nicht  wun- 
dern, wenn  man  die  ganze  Stelle:  ^ Swift,  wfift  —  r4wen*8 
effe*  als  ein  parodisches  Citat  ausfindig  machte.  Mir  fiel  nur 
Marl.  Doct.  Faust,  s.  f.  Natureis  fair  eye,  rise^,  und  O  lentCy 
lente  currite,  noctis  eqm!  ein,  welches  weder  schlagend  passt, 
noch  auch  eine  andere  als  widrige  Parodie  der  schönen  Stelle 
des  Marlowe  wäre.  Von  £dw.  II.  p.  245.  Gaüop  t^paee,  bng^ 
Phoebu8  war  R.  lul.  3, 2.  offenbar  eine  Nachbildung. 

14.  Verderbt  ist  diese  Stelle  auf  jeden  Fall.  Die  Vul- 
gata  giebt  keinen  Sinn,  und  der  Vers  ist  zu  kurz.  Passend 
also  kann  es  nicht  genannt  werden,  wenn  der  Setzer  oder 
Abschreiber  das  undeutlich  Geschriebene  sich  so  auslegte 
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dass  es,  da  eben  TOrher  Tom  Wachen  md  Schlalen  die  Rede 
war>  hier  toake  heissen  mfksse»  denn  dies  giebt  (slleiti)  keinen 
Sinn.    Im  Gegentheil  schdnt  ein  krtiftigeres'  Sidk-Vcrsohwö*- 

ren  ganz  angebracht,  wie:  Eher  wüUt'  ich  mir  die  Augen  nuü 
dem  Kopfe  reissen.  Der  schön  und  kräftig  klingende  Aus- 
druck eraek  ist  keineswegs  gewöhnlich^  aber  doch,  wenn  man. 
an  eye-glan  (W.  T«  1, 2.>»  the  glams  qf  Hüne  vyet  (ft.  II,  i,  Z.), 
eyne-crysial  (M.  N.  D.  3^  2.)  und  your  bt^le  eye-MU  (A.  T.L.  3, 5.) 
denkt,  ^vollkommen  passend:  das  Zerschmettern  gl&semer 
Ballen.    Vgl*  dazu  Kich«Iij  1*  2.: 

dM  pkial  fiiU  9f  Bärnut^M  mend  thcd  —  — 
/•  cra.tifäi  md  üU  üb«  pndmu  A'fwor  ^fnif. 

Bei  dem  höchst  nachlässigen  Druck  des  letatten  8tQdi8 
in  der  Folioausgabe  ist  es  kaum  zu  verwundem,  wenn  noch 
dazu  in  derselben  Zeile  das  vielleicht  abgekürzte  And,  zumal 
gleich  nach  dem  Rubrum  Tmo,^  übersehen  wurde. 

§.  71. 

Bemerkungen  zu  Kl.  V. 

Die  meisten  dieser  Ideinen  Aenderungen  sindso  schlagend 
richtig  9  dass  sie  kaum  der  Besprechung  bedfirfen.  Wie  mi- 
natdrlidi  wflre  es,  wenn  man  (2)  den  .Retatirsata  nicht  an  das 

stark  betonte  Pronomen,  sondern  '"an  das  entferntere  their 
knüpfen  sollten ;  wie  viel  schlagender  ist  der  Witz  mit  but  (3),  da 
es  auf  genaue  Berechnung  der  vorhandenen  Hemdenanzahü 
ankommt;  wie  viel  scfaArfer  der  Gegensatz  durch  some(4)s 
wie  viel  poetischer  ope  (6);  wie  viel  correoter  und  natdittdunr 
their  iß),  wenn  auch  recompence  sich  activ  fassen  lässt  (z.  B. 
Mach.  1 ,  4i) ,  und  him  (9) ,  auf  das  eben  vorhergehende  some 
Tereus  bezogen;  wie  viel  populärer,  im  Sinne  der  Leute  ge«- 
sprochen^  das  tmr{i2),  als  die  bisher  angenommene  Conjector 
ihßir  (die  Vulgata  ist  Unsinn:  ich  möchte  wenigstens  die  Bei- 
spiele sehen,  wo  ein  Plural-Collectiv  nach  Arabischer  Art  als 
Femininum  gedacht  wäre);  wie  durchaus  nothwendig  endlich 
^r(ll)^  Shouiä(yd)  und  inU (tO)\   In  da*  letaten ^teUe  gielM; 
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ikat  weder  als  Demonstrativ  .eine  Beziehung,  noch  irgend 
einen  Sinn  als  Conjunetion. 

Aber  auch  rather  (1)  ist  sehr  gut,  abgesehen  dayon,  dass  es 
m  dieser  so  sauberen  Dichtnng  einen  schlechten  ^eii^  tilgt. 

Biron  sagt,  nicht  ohne  die  ihm  eigene  Irunie:  „Sonst 
kommt  wohl  die  Prinzessin  vergebens.^  Das3  comes  leicht 
ein  kiiker  nach  sich  zog  für  den  Hörer  oder  Abschreiber,  ist 
nnlfiugbar. 

Auch  die  Stelle  (7)  in  Rieh.  III.  scheint  richtiger  so  an- 
grordnct,  dass  die  Bürger  nicht  zugleich  mit  Buckingham 
weggehen,  obwohl  dieser  sie  (bvt  fiere  we  leave  you)  dazu  auf- 
gefordert ha^.  Denn  Qloster's  Worte,  während  Buckingham 
fort  ist,  sind  nicht  nur  überhaupt  auf  die  Borger  berechnet, 
sondern  four  hnd  entreaHes  ist  auch  direct  zu  ihnen  ge- 
sprochen, da  der  Lurd  Mayor  vorher  gesagt  hat:  Do,  good 
my  lord,  your  citizem  entreai  you.  Auch  an  sich  ist  es  nicht 
unnatüiiicfa,  dass  sie  noch  zögern,  dem  verstellt  Heftigen  so- 
gleich zu  folgen. 

Die  Vulgata  (5)  giebt  sowohl  mit  der  Foliolesart  cmsHd, 
als  mit  der  Quartolesart  curn'd  keinen  Sinn.  Der  Zusani- 
luenhang  ist  klar,  Exeter  muss  sagen  wollen:  „das  folgt  nicht, 
das,  ist  keine  zwingende  Ndthwendigkcit.^  Demnach  ist  des 
MC.  Negation  sehr  willkommen,  da  es  minder  kOhn  ist, 
crm/id  uecessiif/  im  Sinne  von:  „nothwendiger  Zwang"  oder 
»awmgende  Nothwendigkeit "  (wie  en/orced,  aufgezwungen, 
nothgedrongen),  als  —  »vernichtete"  d.  i.  „  ke i n e  Nothwendig- 
keit*"  zu  nehmen.  Der  grausamste  Zwang  könnte  (wegen  des 
tiU^  der  Toliovulgata  nur  den  Sinn  abpressen:  das  ist  doch 
nur  eine  nunmehr  „abgemachte»  {ßni»h*d}  oder  „in  Nichts 
zusaminengeschru*'npfte"  Nothwendigkcit :  wdun  aber  existirte 
m}  damit  w^e  ilire  £xistenz  für  frühere  Zeiten  zugegeben, 
was  nicht  im  Sinne  Exeters  oder  Canterbury^s  liegt,  Wenn 
dae  Qaartovulgata  so  deutlich  wäre,  wie  SchlegePs  schöne 
Üeber^etzung,  so  wäre  sie  vortrefflich. 

8* 
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§.72. 

BemerkungeD  sn  Rl.  VI« 

1.  Zwar  konnte  ein  sö  alltftgliches  Wort,  wie  trifley  das  *  * 
in  zerlassener  Aussprache  dem  de^nl  sehr  ähnlich  klingt, 
yielleicht,  veranlasst  durch  come,  herausgehört  werden: 
immer  aber  eher  devil  aus  ti/^e,  als  umgekehrt.  Der  Aus- 
druck ir^  ist  eigenthOmlich,  fast  befremdlich,  könnte  aber 
wie  Spielwerk,  Blendwerk  verstanden  werden.  Warum 
mau  encJianied  devil  nicht  habe  sagen  können  für  einen  in 
Menschengestalt  gebannten  bösen  Geist  (ob  auch  einen,  der 
Menschengestalt  angenommen?  HamL  2,  extr.:  fhe  demi  ha& 
power  fasnme  a  pleadng  9he^)j  sehe  ich  nicht  ein,  doch 
gehört  es  zu  den  Aenderungen,  die,  wenn  nicht  ein  ganz 
entschiedenes  Uebergewicht  für  die  neue  Textrecension 
spricht,  zweifelhaft  erscheinen.  S  e  b  a  s  t  i  a  n's  spfttere  Worte : 

thß  devU  tpe4iks  in  hm  beweisen  Nichts. 

2.  Häe  ist  steif  und  ungeschickt  auf  diesen  Fall  ange- 
wandt und  steht  zu  dem  Epitheton  unduteous  in  einem  hy- 
briden Gegensatz;  guile  passt  vollkommen:  wieder  em  Bei- 
spiel Yon  der  Fülle  der  Rede,  da  beide  Momente,  der  List 
und  des  Ungehorsams,  schon  eitnieln  vorangegangen,  nun 
noch  einmal  mit  anderen,  etwas  schärferen  Ausdrücken  zusann- 
mengefasst  werden.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  dies  auch 
Tautologie  nennen  wird. 

3.  Es  ist  ziemlich  einerlei,  ob  wir  „die  schlimme 
Laune**  oder  ^den  eitlen  Wahn**  lesen;  einzuwenden  ist 
Nichts  gegen  den  letzteren.  l>enn  obwohl  nicht  „Walin", 
sondern  „Laune"  dasteht,  lässt  sich  Letzteres  doch  wohl  im 
Sinn  von  „Einfall^  auslegen. 

4*  Die  Aenderung  ist  schlagend,  und  bestätigt  sich  auch 
bei  Iftngerer  PrOfung  als  vortrefflich.  Wie  dergleichen  ge- 
lehrte Bezöge  auf  Aristotelische  Schriften  nicht  nur  Ben 
Jonson  (Sil.  Wom.  4,  4,  von  Steevens  zu  dieser  Stelle 
citirt),  sondern  auch  Marlowe:  Mass.  of  Par.  11. p.  315.  ed. 
Dyce: 
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(ChrfM  SU  Bsiniu:)    fF«  It  «öl  UM  ükou  96^at  ik«  Orffunon 

And  *ald  (/)  U  w«»  a  A«v»  ^  «aiittf«t  C 
Doet.  Fsoat.  ib.  p,  6.  And  Imt  and  dS«  in  AriiMWi  vwrk»» 

Stfftet  AunlyticM,  'Iis  thou  hast  rnM^d  n»»t 
Btne  Miserere  utßnit  logices  ff. 

(und  sogar  ib.  p.  8L:  Ah^  ByihagortJU^  mdempgychosis,  toere  ff. 
—  welches  Termuthlich  Auditoxibus  noch  dunkler  war:  cf. 
noch  Edw.  II.  p.  252.)  nicht  selten  hat;  wie  ttberhaapt  mit 

klassiscli-  mythologischer  und  aristotelisch -wissenschaftlicher 
Gelelirsamkeit  die  eben  vor  Shnkspeare  beliebtesten  Dra- 
men angefüllt  waren:  so  hndet  sich  dessen  auch  noch  genug 
in  den  Jugendstücken  unseres  Dichters.  Wie  Marlowe 
hftujfig  klassische  Citate  einflicht  (welche  dieses  wilde  Genie 
▼ermuthlich  ans  dem  Gedftchtniss,  nicht  genau  nach  dem  al- 
ten Text  des  Ovid,  Virgil,  Lucan,  Seneca  citirt;  cf.  ll.-p.  80. 
180.253.),  so  finden  wir  dergleichen  Einmischungen  auch  in 
den  ältesten  Stücken  Shakspeare's.  Auch  das  eingemengte 
Spanisch  und  Italienisch  gehört  dahin:  T.  S.  Ind.  in.  und  1^  2;  cf. 
Diablo,  MarL IL p.  193.,  malgrado ib. p. 218.  —  Wie  gans 
im  Charakter  des  Gesammtstils  dieses  Stückes  ist  also  eine 
solche  Aenderung !  wie  gerade  in  dem  des  Anfangs,  wo  Stu- 
dentenweiaheit  ausgekramt  wird,  die  man,  wie  Marlowe 
sagt,  HinUDsem  berühmten  Pflanzschulen  der  Künste  aus  Plato 
und  Aristoteles  sog!  Herr  Dyce  bemerkt  mit  Recht,  dass 
dieselbe  bereits  allen  Lesern  Shakspeare's,  mit^Auanahme 
von  dessen  Herausgebern,  eingeleuchtet  habe:  und  wer 
möchte  das  vage,  schwache  und  gezierte  eheeks  dafülr  ein- 
tauschen, in  das  doch  ein  Setzer  oder  Abschreiber  so  leicht 
das  ihm  unverständliche  Fremdwort  verwandeln  konnte! 

5.  Ob  man  das  freilich  sehr  gefällige  und  natürhche  thought 
dem  scharf  klingenden,  kühnen  ^  —  in  metaphorischer  Be- 
deutung häufig  persönlich  (z.  B.  Ant,  01.4,10.  FoOow  Ms 
chariot,  like  the  greatest  spot  ofaü  thy  sex)  —  vorziehen  wolle,  mag 
bedenklich  sein.  Mir  scheint  es  nicht  im  Allgemeinen  zu 
kühn  (freilich  wäre  vpon  dann  nicht  die  correcte  Präposition), 
aber  su  scharf  für  die  Absiebt  des  Sprechenden.  Wenig- 
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•tens  wflrde  tidi  (und  zwar  dem  Dauphin  gegenüber)  der 
Schmetz  des  Vaterlandsireundes  hier  mehr  verletsend  bitfcer, 
als,  ^e  vorhin y  edel  und  gefasst  aussprechen.     Möge  nie 

bei  uns  die  Zeit  kommen,  dass  Kaiser  und  Könige  es  so 
weit  getrieben  haben ^  dass  wir  uns  glücklich  schätzen  müs- 
tenj  wenn  wir  einige  Männer  haben,  die  milde  und  leiden- 
schaftslos wie  Salisbury  denken! 

6.  Ob  Faistaff  ein  „Kasten  voll  wfister  Elnfillle''  oder 
ein  „abgetakelter  Schiftsrumpf  voll  etc."  genannt  wird,  ist 
ziemlich  einerlei.  Hulk  of  a  fellrnv  ist  ein  (schottischer)  Bum- 
melwits  für  einen  kolossalen  Tölpel;  dann  wäre  wohl  kidk 
Ilmneun  darauf  gepfropft. 

7«  cf.  §•  23»  a«  S« 

^.  Herr  Dyce  hat  seiner  grossen  Belesenheit  eine 
Menge  von  Stellen  entnommen,  welche  die  Häufigkeit  paro- 
höitotischer  und  calembourgartiger  Wendungen  in  der  alten 
Zeit  belegen:  er  unterstAtste  dadurch  den  sdion  von  Stee- 
T§ns  belegten  Gebrauch.  Ob  er  dämm  hier  passend  sei, 
ist  eine  andere  Frage,  wenn  auch  diese  Wortwitze  später 
mehr  ausser  Cours  kamen  und  also  den  MC.  zum  ^endern 
Ti^ranlassen  konnten.  Denn  der  Macbeth  gehört  der  späteren 
ikit  dies  Dichters  kelbst  an^  in  welcher  dieser  prägnanter  und 
freier  von  solchen  Modeschnötrkeleieh  schneb. 

9.  M^rere  der  Vulg^atalesarten  müssten,  wenn  sie  falsch 
sind^  Schauspielerversehen  oder  Schauspieler-«  Verbesserungen* 
Seih;  sol.5.  6. 7.8^  Letzteres  vielleicht  im  Geschmack  des 
attlen  Witaelns  verähdisrt^  vielleicht  auch  eihfoch  ein  Vtoe* 
hen  des  Abschreibers,  der  daiBselbe  Wort  sH^d  nödi  tAn- 
mal  schrieb,  wovon  dann  der  Setzer  die  Endung  wegliess. 

§.  73. 

Aemerkun^en  zu  Kl.  ViL 

Wir  'sb*^fi  nicht  daHlber-,  ob  fean  (i)  disa  jgiuia  'ctfüi- 

näre  manager ,  oder  das  steif-gelehrte  ärmiger  der  Rede  des 
D.  Armado  angemessrcner  ände;  nicht,  oh{^)  tmffk  Odfer 
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Mmi0k  riohtiger  sei«  ohvobl  jenes  dvfeh  eine  Euripideiscke 
WahricheinHchkeitakrtoierei  hineingebracht  sein  könnte;  auch 

nicht  über  Lipsbury  oder  Finsbury  ,  welches  die  Topo- 
graphen der  Hauptstadt  untersuchen  mögen. 

Aber  wir  sind  dankbar  für  die  WegrAumung  des  gana 
wideeiinnigen  ^0^(12}»  woraus  tmaUer  an  maehen  keinem 
etnIaUen  wC^de»  wenn  auch  shorier  fiberliefert  wftre,  da  dies 
der  eigentliche  Ausdnidc  von  der  Statur  ist;  so  wie  fCkr  die 
des  nicht  mincltr  widersinnigen*)  c/der  [ii)  in  Püsthumus' 
Monolog.  Alder  (Ags,  alre)  zu  lesen,  wäre  zwar  sehr  gelehrt 
und  liesse  sich  (für  eins  der  spätesten  Stücke  aus  einem  der 
frühesten?)  aUenfaUs  als  Shakspeare  niobt  fremd  naehwei- 
sen;  höbe  aber  die  FMgnane  der  neben  einander  gestellten 
Cömparative  und  die  darauf  besfigliche  Bedeutung  des  dis- 
tributiven each  auf,  denn  für  eine  successive  Kette  von  Un- 
thaten  wär«  dieser  Beisatz  schal.  Der  umsichtigere  Scharf- 
sinn der  alteren  Hgg.  erkannte,  was  nothwendig  der  iSiiui 
sein  mO^se,  ohne  dooh  das  richtige  Wort  lakr  su  treffen; 
dasselbe  gilt  TOn  der  folgenden  Zeile.  Denn  dsss  Posthumus, 
die  Ungerechtigkeit  der  Götter  anklagend,  in  einem  und 
demselben  Zug  der  Gedanken  Etwas  t  inmischen  sollte,  weshalb 
er  sie  preisen  müsse,  n&mlich  dass  sie  die  Menschen  ihre 
eigene  Unthaten  fürchten  machten,  zum  Heile  der  i  häter**) 

 das  wtee  ja  gana  verdreht.   Im  Gegentheil  beruht  seine 

Anklage  gegen  d&e  Götter  iperade  darauf»  dass  sie  Manche 
wegen  kleiner  Verirrungen  verderben.  Andere  ytta  Sfinde  in 
Sünde  geräthrn  und  (durch  die  Feigheit  der  Menschen  gegen 
grosse  UebeithÄter)  gedeihen  lassen.    Zu  diesem  bittern 


Denn  bei  der  ZuMOimeiisteniins  der  beiden  Conpmtive  können  deren 
Begrife^arfaiWediicMiIcKig  gedacht  «erden:  je  alter,  dee^o  fleklimmer, 
and  des  iet  Unsinn,  der  nicht  im  geringsten  dnrefa  ein  kühn  för  dnä 
mm  geeetstee  «jdv  dtetf  ra^^ehoben  arird. 

**)  W»  seltsam  die  Tn^ction  wäre,  statt  And  make  the  doen  dread  it 
(0  their  own  fliHft  lu  sagen:  And  make  then  dnad  U  to  tki  dotrt*  thriff, 
fpMfCP»  die  ^nleiqpiiBlfo  lum  btesswkt  haben. 
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Gedaftiken  an  «ein  Terwerfliches  ifdisclies  Gedeihen  steht  das 

nach  einer  Pause  folgende  But  Jinogen^s  your  oim  im  schoik- 
sten  Verhältniss:  er  rechtfertigt  die  Götter  gewissermaassen 
durch  den  Gedanken,  dass  sie  sie,  die  Reinere,  gern  frOh 
zu  sich  genommen,  und  erbittet  nun  das  Gleiche  fOr  sich. 
—  Wie  haben  hier  die  gescheidtesten  Interpreten,  ohn&  im 
Eifer  rechts  und  links  zu  blicken,  ihren  Scharfsinn  an  einen 
kleinen  Punkt  verschwendet!  Es  mag  uns  an  die  Charakte- 
ristik G.  Hermann's  (Soph.  Trach.  £d.2.  Praef.XV.)  von 
emem  deutschen  Gelehrten  erinnern:  Est  enloi...  Hngiiken 
naturae  proprietaie  ita  Semper  menkm  atque  oculos  in  um  tan- 
tim  puncto  defixos  Habens ,  ui,  guemadmodum  qui  aliquid  per 
tvhuni  telescopü  conlemplatur ,  iUud  umm  cernat  acu&nmei  a 
cekri»  rebus  onmibus,  eiiam  prommis  et  quae  bene  ec^puta  habei, 
plane  wterdusus, 

Adding{2)  ist,  genau  genommen,  Unsinn.  Er  konnte  in 
diesen  Kinderreim  sich  sciileichen,  wie  in  so  manche  deutsche» 
und  das  mochte  ein  Schauspieler  sogar  witsig  finden. 

In  the  substance  (4)  wAre  ein  ganz  matter,  unnöthiger  Zu* 
sats,  wenn  es  nicht  im  Gewicht  heissen  solL  NatQrhcher 
ist:  „nur  so  viel,  um  es  zu  einem  leichten  oder  schweren 
Pfund,  wenn  [gewogen,  zu  machen".  —  Yomge8t{6)  ist  ganz 
ungehörig  für  den  Vergleich,  prtmdest  passt  sehr  schön  und 
ist  eine  nicht  üble  Paronomasie;  strengest  weniger  schön.  «— 
giebt  keine  Construction,  und  sn^^d  (wo  steht  es 
denn  passivisch  =  puniah'd?)  selbst  in  diesem  Sinn  ver- 
zwickt; with  Hesse  sich  halten,  da  es  so  oft  dem  lateinischen 
Ablativ  im  Gebrauche  entspricht;  finm  ist  correcter.  —  Die 
Vertheidigung,  dass  »i  ike  vaumrd  phe'd  MM  (5)  so  gedaeUt 
sein  könnte,  dass  ja  auch  in  der  Vorhut  die  Einen  vorn,  die 
Andern  hinten  zu  stehen  kommen,  erinnert  an  die  „sieben 
Schwaben  ^  i 

  Geh  du  vorfln ! 

Ich  will  von  hinten  vorne  htaho. 

Aber  es  mOsste  dies  s^hr  Seltsame  doch  wohl  deutlicher 
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gesagt  sein,  da  von  einer  Schlacht,  nicht  von  einem  blossen 
Gefecht  der  Avantgarde  die  Rede  ist.  Ob  man  wohl  nicht 
mehr  dergleichen  Versehen  fände»  wo  für  Vordertheil  Hin- 
tertheil  u.  dgU  gesprochen  oder  gedruckt  wftre? 

Auch  Bweifle  ich«  ob  (3)  die  Hand  «die  Fürstin  reiner 
Weisse'  von  einem  nicht-oiientsfischen  Dichter  genannt  wer- 
den könne,  und  möchte  eher  glanben,  dass  ein  dummer  Ac- 
teur  oder  Schreiber,  der  impress  nicht  verstand,  dies  für  m- 
preis  nahm,  und  dann  nach  seinem  Geschmack  ein  Synon3rm 
prmcess  daför  substituirte.  Wie  sollte  wohl  die  Metapher 
Hnffly  9eal  and  pUgM&r  die  «Fürstin  reiner  Weisse  schfitsen 
können!    Ich  denke»  wir  stürzen  sie  lieber  vom  Throne. 

Verify  (8)  kann  mit  einem  Sachobjekte  verbunden  (wie 
M«Ad«5,  1.  ta^usi  tfmgs)  ^ zeugen  für"*,  „rechtfertigen"  heis- 
sen;  aber  auch  mit  einem  Personenobjekte?  Es  heisst:  als 
wahr  oder  ftcht  erweisen.  Auch  noirfied,  obwohl  eine 
diplomatischere  Aenderung,  gäbe,  mit  einem  persönlichen 
Objecte  verbunden,  einen  schiefen  Begriff.  Zu  vertheidigen 
wäre  verify  nur  dadurch  .  dass  es  eine  Uebertragung  auf  ein 
Personenobjekt  insofern  zuliesse^  als  Menenius  sich  selbst  zu 
einer  Sache,  einem  Buche  macht:  Ich»  die  Chronik  seiner 
HeldenÜiaten,  habe  immer  als  ftcht  und  wirklich  geschehen 
die  Thaten  meiner  Freunde  beglaubigt  in  all*  der  Grösse 
u.  s.  w.  Aber  er  geht  ja  mit  For  I  have  aus  dem  vorigen 
.  Bilde  heraus,  und  wie  unschön  wäre,  dass  gleich  verity  folgt! 

Unter  den  §.  65.  aufgeführten  89  Aenderungen  erregen 
also  kaum  8  —  9  einiges  Bedenken.  Die  übrigen  sind»  ^el- 
fach  in  sehr  corrapten  Stellen,  einfache  und  höchst  judiciöse 
Verbesserungen. 

Ich  denke,  man  sollte,  wenn  der  MC.  selbst  ständig  ar- 
beitete»  einige  Achtung  vor  seinem  Werke  bekommen. 

§.  74. 

F.  Noch  sind  fünf  und  dreissig  Fftlle  ftbrig,  welche  eine 
Abftnderung  des  Wortanlanges  betrefien.    Sie  beruhen  atif 
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m 

der  Leichtigkeit  der  VerweoliMluiig  Iftngerer  WMer,  TMnMi^ 

lieh  solcher  romanischeu  Urä^iuDgs^  mit  verschiedenen  Voc^ 


Silben :  # 

Vulgata.  MC. 

1.  T.  G.  5,4.  iMClude   ronrhck  (H.) 

2.  M.  W.  1,1.  cormnand   demand  (  Tieck) 

3.  M.  f.  M.  1 ,  3.  denuneiaüm   pronunciaium 

4.  *  4,2.  mgMM§   iiili»if 

5.  -  4,3.  i^fmkm   pmftirim 

6.  CBrr.  2,2.  MtbCd   «oiiMi'tf  (TI1.D7.IM.) 

7.  -  3,2.  dteJüM   m^bu 

8.  M.  Y.  5p  1.  cMüriii   rMi 

9.  Ä.W.  2,i.  mrmH   t|ir«iit 

10.  [T.N.  5,1.  esaeHng   äuiractmg] 

11.  W.  T.  4,3.  tmbraided   tmbroided 

12.  K.  J.  1,1.  convenion  <ficer*toii  (n.  r.) 

13    1H.  VI.  4,1.  prefmd   porUnd  (Edd.) 

14.  3  H.  VI.  5,7.  undoxibted   redoubttd 

15-  R.  III.  5, 3.  resfrain   disfrain  (W.) 

16.  -  5,4.  Abate  Rebate 

17.  H.vni.  1,2.    WÖ« 

18.  •  2*3.  efprovt    ii^W'HW  (^n.) 

19.  Cor.  2,1.  r^fMom   «lAwr» 

20.  •  3,1.  «Kwl»   rMoit 

21.  T.  A.  1, 2.  j)roclMMir«i9   «MtoMoffoiiff 

22.  Tr.  Cr.  2,1.  «mMbm   oro^Sim« 

23.  Mach.  3,  4.  «Mtf   •ßhUU 

24.  Haml.  2,2.  opprntUm   tranagrttnom 

25.  Oth.  3>  3.  posifi&n  fuftpirinn 
2fi.     -  4,  1.  retuiÜMg   unftitmj 

27.  A.  Cl.  3, 6.  oMraet   obs/rurf  (W.) 

28.  -  4,  12.  disptut'd  .......  corr^os'd 

29.  -  5»  2.  necwary   aeenuary  (H.) 

30.  Hieb.  4,3.  Canve}/   Bnjoy 

31*  Tbn.  3, 5.  Bitowit  f^ff^wi 

32.  M.  T.  2, 7.   

Unte  die^n  sind  «in  Dritttliea  (10. 11,  20.  %%  23.  24. 

25.  26.27.30.)  solche  Fälle,  welche  ansser  der  Vorsilbe  «Pßh 

"Verschiedenheiten   haben.     Obgleich    bei    derlei  Wörtern 


auch  das  Versprechen  sehr  häuhg  vorkommt,  ist  dies  doch 
weht  die  «inaif  e  «AgUehe  QndUe  des  Fehle».  DtSm  wenn 
de«  de»  Leienfte  leMit  «her  idHi»  Vereilhe  mff^ 
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macht  er  sich  nach  dem  minder  flüchtig  erkannten  ortende 
eine  falsche  Vorstellung  von  dem  längeren  Wort,  und  schreibt 
oder  «etst  nim  demgemiss.  Das  innerliche  Sprechen  des 
Abschreibenden  (das  Setzen  ist  mir  eine  Art  Absehrcdbea) 
wird  im  Gänsen  die  Aceentsilbe  richtig  festhalten.  Die  Er- 
fahrung in  Handschriften  wie  Drucken  bestätigt  die  Häufig- 
keit solcher  Versehen. 

Die  gänzliche  Weglassang  einer  Vorsilbe  ist  im  Ganzen 
seitens 

33.  M.yi  M*    3»  2.   genenS§§   ■••••*  M^oMraAvt 

34.  tR.in.      1»4.  poMtkmth  emfaaihiml»] 

35.  ai.       2,2.  fi^d    .......  fr^ä 

§.  75. 
UemeriLiiDgen. 

Die  meisten  dieser  Aendemngen  sind  so  schlagende 

Verbesserungen,  dass  wir,  wenh  vnr  bei  der  Wtfil  fineie  Hand 
hätten,  keinen  Aii2:enblick  anstehen  dürften.  Es  mag:  gleich- 
gültig sein,  ob  Evans'  Jargon  (2)  etwas  gemildert  wird,  ob 
man  (9)  die  reinere  Form  eriiA^  (ich  rermisse  einen  Nach- 
web«  dass  Shakspeare  je  sonst  das  später  nor  Tulgäre 
flr«i#e  (cf.  Hall i well)  brsuefate),  ob  man  das  missliehe  r&- 
journ  (19)  verKert.  Aber  offenbar  unsinnig  ist  unsisäng  {i)  — 
und  warum  sollte  der  Anapäst  in  der  zweiten  Stelle  nicht 
stehen  können?  — ;  di$iam*d{6)  (cf.  Del.  Sh.  Lex.);  exacting 
(ID);  avdi»(20)«  und  gtmr0$nfe (^2).  Das  dafür  Gesetvte  ist 
schlagend.  Auch  petjitrkm  (5)  ist  fär  die  SacMage  viel  cor- 
recter  nnd  kräftiger;  eben  so  redtfuMed (M),  gegen  welches 
gehalten  undoubted  sehr  schwach  ist;  rhis  scharfe  Wortspiel, 
ganz  dem  Charakter  des  Königs  entsprechend,  gewinnt  durch 
dutrain  (1 5}  eben  so  viel«  wie  die  Correctheit  des  Ausdrucks} 
aach  R^mii(i^)  ist  ungemein  viel  indtvidueHernnd  correcter, 
also  sebOner;  IkUkit{\7)  giebt  der  Bede^  durch  absichtliche 
GleiobgOkigkeit  mid  Naddäangkeit»  eineii  um  so  schäirfefto 
Stachel;  oratioMi^2)  ironisch  für  den  ungeschickten  Redner 
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(typovKoc,  aXa^cüv^*)  ist  vortrefflich:  evtmons  verstehe  ich  gar 
nicht;  ebenso  wenig  resiääng  {2ß) ,  und  unfitting  ist  nicht 
minder  gut  als  die  (so  weit  ich  erkennen  kann)  nur  durch 
Copjector  entstandene  Lesart  der  I^g*  lOMUtün^.  Auch 
9iract  (27),  so  scharfsinnig  man  Douce's  Erkiftrung^  nennen 
mussj  ist^  so  weit  ich  nach  meinen  Iliilfsmitteln  urtheilen 
kann,  nirgendwo  im  Sinne  von  „Trennung"  nachgewiesen 
worden»  und  bedurfte  dessen  doch  mehr  als  obsiruci,  weiches 
seinem  etymologischen  Sinne  nach  Hindern iss  heissen 
ronss:  wer  hier  hfttte  absolut  leichter  machen  wollen  >  wQrde 
wohl  ein  gewöhnlicheres  Wort  in  den  Text  gesetzt  haben, 
Convey.  (30)  giebt,  zu  pleniy  (statt  zu  dessen  Epitheton)  ge zo- 
gen»  einen  schiefSen  -  Oedanken;  ist  gerade  richtig: 
wenn  j  wie  t  und  dieses ,  wie  viele  Verwechselungen  zu  zei* 
gen  scheinen,  ohne  Punkt  geschrieben  war,  lag  der  Druck- 
fehler nicht  ganz  fern,  nachdem  der  grosse  xVnfangsbuch- 
stabe  verkannt  war.  Free^d  giebt  selbst  bei  der  aller- 
geswungensten  Erklärung  {ssiHcißn^ä)  einen  abscheulich  xer- 
dehnten  Vers  und  verrftlh  sich  schon  dadurch  als  corrupt: 
proffer^d  ist  vortrefflich  (die  Hgg,  schon  lange  offer'd,  dessen 
Hiatus  zwar  ertr&glich»  aber  minder  wohlklmgend  ist);  viel- 
leicht lag  es  in  einem  besondem  Umstände  des  MS.,  warum 
diese  ganse  Stelle  so  fehlerhaft,  gesetat  wurde. 

§.  76. 

Auch  include  ( 1 ) ,  denunciation  ( 3 ) ,  decline  ( 7 ) ,  contain  (8), 
imbraided  (11),  pretend  (13),  approve  (18),  prociamaiions  (21 ), 
dUpo8*d  (28)  9  pamonaU  (34)  für  die  correcteren  Lesarten 
des  MC«  SU  verwerfen «  wfird6  an  und  für  sich  Niemand 
anstehen* 

*)  Find.  N<m.  VUI.  24(41).  ?  W  Igyhivwv  ftiv,  qT^p     «XiUfM»,  X«d« 

**)  Herr  Halliwell  fährt  in  seinem  Dict.  qf  Arch.  etc.  a.  an,  daas  im 
Volke  es  bisweilen  für  extraet  gebraucht  werde.    Stützt  dies  sich  nur  auf  das 

von  ihm  angefahrte  Beispiel  ?  Dann  könnte  man  jeden  Unw?«senbeitsfehler  die- 
ser Art  codificiren,  wie  wenn  s.  B.  ein  Bibiiotheksdieaer  Varianten  statt 
Folianten  sagt. 
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Aber  hier  thut  die  Gelehrsamkeit  Einspruch.  Mehrere 
dieser  Formen  lassen  sich  bei  filteren  oder  gleichseitigen 
Schriftsellem  in  diesem  Sinne  nachweisen^  andere  braacht 
81i*  selber  sonst  so:  was  that  der  MC.  abo  anders,  als 
dass  er  Archaismen,  welche  ihm  nicht  mehr  yerständlich. 
waren  (oder  nicht  zusagten  —  denn  er  verstand  ziemlich 
viel,  und  lebte  etwa  20  —  30  Jahre  nach  Sh. 's  Tode),  der  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  reineren  Sprache  gemäss  tilgte? 

Audio,  Doch  vorerst  möchte  ich  gegen  einige  Vulgata- 
lesarten  die  Einwendung  machen,  dass,  gesetat  anch^  tnan 
hätte  Recht,  dass  sie,  als  Archaismen  betrachtet,  einen  Sinn 
geben,  die  Lesart  des  MC.  einen  besseren  Sinn  gäbe.  So 
passt  das  negn.t\ve  vnbraided  {it),  auch  wenn  es  unbeschä- 
digt heissen  könnte  (weiches  freilich  ans  den  beigebrachten 
Stellen  -keineswegs  hervorgeht),  sehr  schlecht:  der  neugierige 
junge  Schäfer  muss  nach  etwas  Spesiellerem  fragen.  Ein 
Setzer  oder  Schreiber  konnte  sogar  bei  flüchtigem  Hinsehen 
oder  Hinhören  meinen,  dass  er  enibroided  gesetzt  oder  ge- 
schrieben;  heisst  doch  noch  auf  der  Insel  Wight  Stickerei 
hraidery.  Auch  pr€tend(i^)  im  Sinne  von  tniend  oder  hM 
out  passt  gar  nicht,  portend  dagegen  vortrefflich.  Und  «j?- 
prove  im'  Sinne  von  rechtfertigen,  vollgültig  bewei- 
sen passt  nicht  so  gut,  als  der  Begriff  verstärken,  stei- 
gern. 

Bewiesen  ist  es  auch  nicht,  sondern  müsste  angenoni' 
men  werden,  dass  melude  für  &mebtäe  (welcher  „Latinismus'' 
ist  das  eigentlich?),  dupo^d  för  empoid  (wir  kennen  ^Supo^d 

„aufgeräumt",  wohl)  stehen  könne.  Denomce,  im  Sinne  von 
„drohend  ausspreclien",  ^verkünden'  beweiist  Nichts  für  de- 
nunciaiion;  dass  Bischof  Hall  denmctaUm  ofbam  für  Aufge- 
bot braacht,  würde  nur  das  Versehen  erklären ^  und  den 
edleren  Ausdruck  prmmneiaikm  qf  tmltmrd  order  durchaus 
nicht  verdrängen. 

Aber  decliiie  braucht  Gr eene  (f  1592)  für  inciwe  {MsirL 
Edw.  II.  Vol.  iL  p.  179.  ed.  Dyce:    Unless  he  be  decMd 
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from  that  hase  pwani  ss  BbweT)4ig  gemacht  werden 
(geistier)  oder  =  abnehmen  ib.  184.;  auch  my  declining 
fall  -  mein  j&her  Fall  p.  !dd8.^  aber  v«xgeben$  habe  ich  nach 
fi^pieLen,  wo  es  iQr  mcMme  st&nde^  geBUcht)»  cmäqiß  ^ 
iam  vielleicht  B«con  (tl626)>  und  pif$rimafB  l&r  com- 
pä$mmale  Shakspeare  selbst  (Tit.  An^far.  8,  Haml.  II,  2. 
s,  f.),  Marlowe  II.  p.  20K  246.  253.  u,  öft.  und  Spenser(F. 
Q,U.  I.  12,  16.):  das  sind  also  doc'li  verdrängte  Archaismen? 

Allerdiogfl>  und  wir  wolka  .sogar  von  den  yorigen  einige 
gratb  zvgebeDj  auch  r^owm  und  araiss  noch  dahin  rechnen. 

Aber  IfiUt  es  denn  Niemaml  ein»  dass  dies  Archaismen 
▼on  der  Art  sind,  welche  der  incorrecten  Sprechweise  der 
filteren  Zeit  angehören?  Ein  Bück  in  den  Spenser  lehrt, 
welch'  ungeheurer  Untersciued  zwischen  seiner  Sprache  und 
der  Shakspeare's  sei,  und  doch  trait  Dieser  auf»  ab  Jener 
noch  in  der  yollen  Blftthe  seines  Ruhmes  stand,  und  Ober- 
lebte ihn  nur  um  17  Jahre.  Denn  Shftkspearis  war  im 
höchsten  Grade  dn  sprachschöpferischer  Genius,  und  wenn 
seine  unmittelbaren  Vorgänger  und  glciclizeitige  untergeord- 
nete bcluriftsteller  solche  Fehler  zulassen,  wenn  er  selbst 
in  seinesu  filtesten  Stück  (dem  Tit»  Andron.)»  diu  noch  gana 
im  alten  Stil  geschrieben  war^  *)  und  absichtlich  in  4^ 
eben  so  stilisiiten  Reden  der  Schaui^ieler  im  Hamlet  der- 
gleichen Verwechselungen  zugelassen  hat,  so  ist  das  Grund 
genug,  dass  sie  gleichzeitigen  Schreibern  und  Schauspielern 
noch  mehr  mun^gprei^ht  waren,  sollte  uns  aber  zur  Warnung 
dienen»  dieselben  nicht  festsuhaiten  ohne  aosdröcklichen 
Nachwds»  dass  Sh.  selbst  noch  in  reiferer  Zeit  so  ge- 
sprochen« 

Grosse  originale  Scliriftsfener  liringen  immer  eine  Er- 
Schotterung  in  dem  sprachlichen  Gebäude  hervor»  freilich 
eine  geringere  und  wohlthuendere  als  Kriege,  namentlich  Bür- 
gerkriege; denn  ihr  Werk  ist  immer  sum  Theil  auch  Reoiv 
ganisaftion.    Die  Neuerungen  der  Gelehrten  bi^en  immer 

*)  IBnidne»  erlaubte  er  siuh  noch  spater  j  preienetf  prHtnd:  Macb.  2^3« 
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^Miig  EinAiBS  f«>habt  im  Vergleich  mit  solchen  Naturphäno- 
mtmen,  uineiitlich  im  Vesgleich  imt  den  gkleidachtteii  der- 
«elben«  «dea  Gboirfiabvem  der  neuen  Zeü,  £e  ein  gFOSseg 
4«gelndeB  Master  aufstellten,  welches  dietstonsoh  wirkte. 

Denn  Sprachen  wollen  wie  Kinder  und  Frauen  ani  liebsten 
von  einem  Autokraten  regiert  werden,  der  zu  ihnen  sagt: 
Es  ist  so!  und  den  sie  deshalb  lieben  können;  sie  folgen 
desi  Bespiel«  nieht  .der  Lehre. 

Die  Kon&cfast  von  solchen  ErsdiftttcniDgen  lietrofi^en 
Theile  sind  nicht  die  Wortstämme,  noch  aUm  die  Wortbe- 
deutungen, sondern  vornehmlich  die  zarteren  Theile  des  Baues, 
die  Vorsilben  undEndungen,  die  Präpositionen«  gewisse 
Theile  der  Fürwörter,  die  C!onjunctionen. 

Was  Bim  in  der  Geschichte  des  Englischen  Volkes  sich 
in  den  kunen  Zeitraum  von  10  —  20  Jaihren  so  zusammen- 
drängte, dass  neben  den  vielen  grossen  Geistern,  die  vom 
Aufschwünge  in  Gedanken  und  Sprache  ergriffen  waren,  noch 
jnänche  am  confusen  Alten  hingen:  das  liegt  bei  uns,  da  es 
leider  -eine  viel  neringeBe  etaatliche  Basis  hotte ,  über  mehr 
ein  halbe«  Mirfanndeit  jmsgebreitet 

Aber  doch  ist  das  Erste,  was  uns  an  Lessing,  imVer- 
hftltniss  zu  di'ii  Frülierfii,  in  die  Augen  fällt,  dasselbe,  wie 
bei  Shakspeare  im  Verhäitmss  zu  JS penser  und  Sack- 
ville,  selbst  ^u  Marlowe:  der  correcte,  fast  all«r  archai- 
atischen  VerwechAhu^n  und  Holpiigkeiten  entledigte  Aus- 
dmck.  '  Selbst  die  Altosten  Schriften  Leesing's  weichen 
kaum  in  einigen  Fennen  und  Wimdongen  vom  modernen 
(leider  nur  zu  sehr  vom  „modernsten")  Deutsch  ab.  Ich  finde 
in  der  mir  vorliegenden  Vossischen  Ausgabe  der  Miss  3ara 

1755  ausser  einigen  aufgelösten  Formen,  wie  verwahr- 
loaete^  verwirretj  einigen  orthographischen  Abweichun- 
gen «md  wenigen  Endimgen  (Martern,  ein«  Lügen  (Acc.)» 
das  Gesichte,  Unterscheid)  nur  ganz  selten  Etwas, 
was  man  nicht  noch  nach  hundert  Jaiiren  schreibt  oder 
schreiben  sollte  (&  B.  wo  für  wenn). 
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Werfen  wir  dagegen  einen  Blick  in  Chr.  Weise,  Zit- 
tauisches Theatrum,  1699,  so  kommen  uns  so2:leich  eine 
Menge  dieser  archaiatischen  „Schönheiten"  entgegen:  hal- 
ten  (dafekrhalten),  anvor  (savor)>  Ankunfft  (AUninft),  Ter^ 
«tören  (stOren),  auf  (nach)  Venedig»  gevest,  geben, 
blieben,  aafkommen  (gewesen,  gegeben  etc.),  etwan, 
furchtsam  (turciilbar) ,  reimweisichtc  Verse,  halbicht 
(halbwegs)  u.  s.  w.  Aber  auch  Spätere*  Günther  sagt  in 
seinem  rührenden  Liede: 

Wt  «u  vor  Ueb^  Traft  und  Tmi 
Könnt  du  du  aodn  kiof  ea, 
Wenn  etwa  bUnde  Tjtmaaej 
Dm  SCiefIdiid  hart  fMddagent 

und  Haller  beginnt: 

Beliebter  Wal4I  Beliebter  Kraaz  voa  Büschen  1 

nnd  ein  Früherer  (Fleming): 

Bit  du  dio         Glnth  dii  AUet  wird  Torttöna. 

Drollinger  (1743):  zernichtet  (vernichtet),  zertrei- 
ben  (vertreiben),  verübter  (ausgeübter)  Tugend,  annoch, 
entspannt  (abgespannt)»  Ver Störung  (Zerstörung).  Hal- 
ler: Buletzte,  von  dar>  erstlich  (erst),  in  ihre  Armen 
(Arme),  du  sehnst  nach  uns  (ohne  dich,  noch  1756),  zu 
späte;  verneute  sich  (auch  Klopstock:  Terneuen)  — 
(„sich  ver  muntern'',  „sich  verkalten»  sagt  man  noch  heute  in 
Disdecten,) —  Strengheit,  genugsam  (^genügend);  an- 
stössig  un]d  anzüglichen;  die  letzt  und  besten  (Gün- 
ther: «Da  spielt-  und  lacht-  und  sprangen  vir**;  «im  Sieg 
und  Schlagen^;  «so  schlecht  und  faule  Zeugen*;  Aehnliches 
noch  bei  Göthe);  misskennen  (nicht  anerkennen),  quilt 
mit  (quillt  über  vor),  da  (wo),  dann  (denn);  wann  (wenn) 
u*  s.  Diese  Beispiele  lieferte  ein  flüchtiges  Durchbl&ttem 
der  kurv  vor  Lessing's  Minna  (1762)  erschienenen  .neunten 
Ausgabe^  der  v«  Haller'schen  Gedichte,  der  letaten  yon  ihm 
selbst  besorgten.  Und  doch,  ^e  wenig  der  Art  hat  Lessin  g ! 
Wenn  so  eben  vor  und  neben  ihm  die  ersten  Geister  sich 
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ausdrückten,  wie  werden  die  minder  Gebildeten  gesprochen 
und  geschrieben  haben?  Wie  sprachen  unsre  Frauen 
noch  Tor  20  —  50  Jahren?  Jetst  freilich  haben  sich  sogar 
die  niederen  St&nde  einer  gewissen  Gewandheit  in  der  xoivif 
bemftohtigt.  Hfttten  .wir  also  Lessing's  Dramen  durch 
schlecht  oder  gar  nicht  corris^irte  Abschriften  und  Drucke, 
oder  gar  durch  den  Mond  gleichzeitiger  iSchauspieler  erhal- 
ten^ sQ  würden  uns  yermüthlich  nicht  nur  eine  grosse  An« 
sahl  Ton  Sprachfehlem  überhaupt^  Bondem  auch  solche  über- 
liefert sein,  welche  sich  in  den  Schriften  der  Opitsianer  und 
Güttsclu  dianer,  wenn  nicht  gleichzeitiger  Schriftsteller  zwei- 
ten Ranges  nachweisen  lassen  ^\^^den. 

Ich  weiss  wohl,  dass  es  bei  dergleichen  Fragen  ledig- 
lich anf  die  Specialuntersuchung  über  das  einzelne  Wort 
ankommt:  solche  ansustell^n,  fehlen  mir^  wie  wohl  den 
meisten  Deutschen;  die  Quellen.  Aber  auf  die  Kfissliehkeit 
jenes  von  den  archaistischen  "Mehlem  hrrgt  uoiiimenen  Ar- 
gumentes im  Allgemeinen  habe  ich  aufmerksam  zu  machen 
nicht  unterlassen  wollen.  Denn  so  schön  und  ehrwürdig  die 
Forschung  ist>  so  widrig  ist  die  ohne  Umsicht  angebrachte 
Gelahrtheit:  da  wird  der  Geschmack  noch  weniger  Unheil 
anrichten.  Nicht  umsonst  werden  den  clouma  gerade  solche 
Verwechslungen  in  den  Mund  gelegt.  Häufiger  indess,  als 
diese ^  scheint  der  Dichter  die  Abweriung  der  Vorsilbe 
zugelassen  zu  haben:  wir  finden  'fiPd  für.  4^d,  temmg  für 
heseeamigf  UM  für  Mife^  Marlowe  Umgmg  für  be^ 

longing,  bei  Beiden  plam,  pknni  fOr  etmyfdam  und  eomfiakä; 
danger  für  enäanger;  stablish  fui  eslabiüh',  pomted  für  appomt- 
ed  u,  A,m. 

§.  77. 

Einige  Stellen  mügen  noch  einzeln  behandelt  werden^ 
als  Ton  besonderem  Interesse  oder  besonders  misslich« 

12.  Gegen  die  Vulgata  corwernon  kommt  MeHreres  zu- 
sammen. Einmal  ist  es  ein  seltener  Gebrauch  des  AA'ortes, 
welches  sonst  im  Sinne   moralischer  Umwandeiung  vom 

Mammen,  Shaktpeare.  9 
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Schlechten  zum  (juten>  wie  A.  Y.  4»  3i.  vom  Oliver»  gcsbraucU 
mit  Aber  ce  mdobte  darum  sein»  du«  es  hier  in  vagem 
etymologischen  Sinne  atfodei  die  folgenden  Worte  gelM» 

eine  harte,  unnatürliche  Aposiopese,  und  man  vermisst  eine 
klare  Andeutung  des  Gegensatzes  aum  Vorigen.  Die  neue 
Lesart  hebt  beidae  Sckvieiigkeiten :  Divermn  liir  Zeitver* 
treib  kommt  etwas  spftter  bei  Sbakspearo  (bei  Wal« 
1er  t  1697)  vor^  und  mut  ist  in  dem  ganaen  Satie  Oea« 
structioii  und  deutlicher  GegeiisaU  gegen  das  Vorige:  Nickfc 
Hinz  und  Kunz  sind  nun  Deine  Genossen;  ihre  Namen  ig* 
nonrt  man;  sie  su  behalten»  wlüre  su  rueksiobtavoll  und  iw 
yertraulich.  Nein!  su  Ddnem  Zeitvettralb  dien«  jetst  dar 
vielgereis'te  Mann,  er  und  sein  Zahnstocher*)  an  „meiner 
Gnaden"  Tisch  u.  s.  w.  Und  nach  der  schönen  Schilderung 
des  gnädigen  Hurens  und  demütbigen  Auskramens  von  i^oitoa 
der  damala  noch  mehr  als  jetzt  aageataunten  wid  a«Mh  he* 
aweifelten  Laerttaden  —  Arloats 

Cki  «s  kmtm  ^Wls  nw  p0rk^  «tA 

Com  da       dl«  §IA  er^dea,  Mm«  u.  f.  w. 

Mario we,  Edw.  II. p.  166.  vol.  IL  ed Dyce:. 

Gay.  Whal  ort  thouT 
See.  Foor  lAui.  A  inutUer, 

Qir.  Ltt  AM  «M,  lloM  wmiUti  da  mU 

2b  i0ci^  «tf  m^f  lr«Nei«r»       Ml  m  Um  0i  4MI«Nlai4 

jM,  «t  /  W»  ymwr  diieovnkiif,  tU  käwt  jmc.  — 
kommt  er  auf  denselben  Gedanken  KurQck;  Buf  &i$  i»  wcf" 

sMpful  Society.  Ich  halte  dies  für  eine  vortreffliche  Aen- 
derung  und  glaube »  dass  wir  dabei  uns  auch  das  liccht  neh- 
men dürfen,  einen  Knoten'  aus  der  sonst  makellosen  Bear- 
beitung des  feinsten  der  Uebersetaer  zu  tilgen. 

23.  Nares,  ein  sehr  gelehrter  und  vorsichtiger  Kritiker, 

erklärte  die  Vulgata  für  ofienbaren  Unsinn:  und  wenn  man 
meint,  dass  eine  Erklärung»  wie;  zitternd  bewohnen 

.  *)  Die  ttogiknüTem  Iioixiiette  dM  16.  Jahiliwidarls;  vteUdeiit  «if<  ^uuM 
auch  gegen  Ende  des  19.  lu  den  Albernheiten  gehOien,  wie  der  Zaluiitocbcr 
am  Anfange  dee  17.  dm  gehflrte:  ^reoe*  mä  tioeirpldk,  wHkh  war  mt  mm» ' 
A.W.1»1. 
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stdie  hier  fütac  sitt^rnd  gich  s«  Hause  yerbergen  ^» 

nur  em 

■elir  kOhne  Behauptung.      Aber  «neh  Popens  Conjedw 

Mbit  giebt  einen  schiefen  Sinn,  da  es  sich  nickt  um  das 
Inliibiren  eines  Zweikampfes  von  Anderen,  aoAdem  Um  dsA 
ZurAckhidten  seiaer  »elbflt  vom  Zwcilumpfo  out  emm  An« 
dem  hmdek.  Ihn  also  diese  Ccmjectur  m  «lUär»»  be« 
darf  es  dner*  neuen  Behauptung,  es  sei  Aet  Iftr  Ae»  s» 
schreiben  ,  und  man  liat  noch,  bis  man  so  weit  geht,  rne  zu 
schreiben,  keinen  schlagend  richtigen  Sinn.  —  Wenn  nun 
der  MC  dea  einfache  Wort  takUiUt  weiches  der  comcte 
Assdruck  vom  Aeossem  der  Leidenadiaften  ist^  und  wekhea 
mitsammt  seinen  Derivaten  Sh.  nicht  fremd  ist,  setzt,  wer- 
den wir  dann  nicht  gUuben,  da&&  hier  derselbe  Fall  eintritt, 
wie  bei  der  Lesart  ma-ou^t  in  R.  Jul.,  dass  das  Auge  das 
Kiitiker  \ind  aelbat  der  Leset  auf  dicee  Stelle  seil  langer 
Zeit  an  gespannt  geblickt  hat>  um  aich  mal  einer  ao  euAeheii 
Löäuiig  üu  begnügen?  Da  es  nichts  Grosses  uiid  Merkwür- 
diges ist,  so  hcisst  es  prosaisch.  Wer  ficht,  obgleich  bald 
darauf  mdertiood  r«ifUum$  mehr  philoaoi)hisch  als  poeäscb 
geaaf^  is^  darum  dessen  Aachtheit  an?  wer  bildet  sieh  tibev* 
haopt  ein^  dass  j^des  Wort  ein  geschmttcktes  sein  mflaael 
Da  wären  wir  bald  bei  Lohenstein  und  Consorten. 

24»  Man  kann  wohl  schwanken»  ob  man  den  zum  allge* 
meinen  Bilde  der  Taube  acUagend»  paasendeu  Begiifft 
Bruck,  Gewalttbaty  oder  den  f&r  Hamlst^s  Fall  angeme»* 
senen  eigenthürolicheren  der  Sünde  vorzüglicher  finden  soU. 
Der  letztere  macht  aus  einem  poetischen  Bilde  einen  fast 
theologischen  Gedanken  vom  moralischen  Zorn. 


*)  Ich  bedaure  die  von  Heule j  und  Boswell  für  die  BedeaCoBff  ver* 
weilen  angefahrten  Stdlen  nicht  naehiehen  «t  )c0&nea:  fi«  muHlen  sehr 
•ehlAfend  sein,  um  gegen  dea  aUgenitia  beieiigten  Gebniidi  «Iwis sa bewdMtt« 

**)  Avftlleiid  ist,  dus  gefsdto  im  Haadat  maäb»  LbmiIsd  des  MC.  ge- 
trtnMs  Sadmknt  «nams  M  dlMem  Sifielw  frsitt  ieb  saent  dia  Yfiim* 
Umh«,  «•  uOflbts  d«r  MC.  In  dousUMA  Wner  AaloHlit  galblgt  ida. 
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25)  Ich  gestehe  9  dass  ein  vager  Ausdruck ,  wie  in  poRi- 
Hony  smnal  wenn  man  darunter  posüwely  verstehen  könnte 
(denn  wenn  essrbei  meiner  Hypothese  sein  sollte« 
könnte  das  my  nicht  fehlen),  dem  Charakter  des  8ddeichen<- 

den,  unbestimmt  und  weitschweifig  redenden  Verläumders 
eigenthümlicher  angemessen  scheint,  als  das,  obwohl  ganz 
natürüche  suapicion.  Aber  kann  in  position  das  heissen? 
kommt  dies  sonst  als  Redensart  vor?  Nur  eine  solche  könnte 
es  sein. 

29.  Johnson  gab  eine  schar&innige  ErklSnmg  der  Vid« 

gata:  Und  wenn  müssiges  Schwatzen  denn  durchaus  einmal 
nothwendig  sein  soU,  dann  werde  ich  auch  nicht  schlafen.  Ob 
onee  nach  deutscher  Weise  so  stehen  kann?  Der  bittre  Hohn 
gegen  die  Sieger,  die  Cleopatra  doch  nicht  am  Selbstmord 
durdi  Verhungern  und  Verdursten  hindern,  aber  wohl  durch 
ihre  eitlen  Ermahnungen  und  Tröstungen  ihr  den  letzten 
Schlaf  stören  können,  wird  stärker  durch  die  Vulgatalesart, 
wenn  Johns on's  Aufiassung  möglich  ist.  Er  selbst  sclnr  n 
hieran  zu  zweifeln.  Die  unbefangenen  älteren  Hgg.  erkl&r* 
ten  die  Vuigata  geradem  für  unverständlich.  Verständlicher 
'  wire  die  Bitterkeit  dieser  Rede  bei  der  Lesart  des  MC:  Wenn 
leeres  Geschwätz  (mit  Bez.ug  und  Nachdruck  gesprochen,  konnte 
man  es  leicht  auf  die  Ermahnung  des  Proculejus:  O  tempe- 
rance,  ladyJ  beziehen)  dann  einsl  hinzukommt,  weidt'  ich  auch 
nicht  schlafen,  also  ihr  Tröster  vermehrt  meine  Mittel  zum 
Selbstmorde  noch  um  ein  drittes.  —  Es  wäre  eine  Beleidi- 
gung gegen  den  Dichter,  einen  schalen  Klammersata  aus  der 
Zeile:  ff  uüe  talk  will  once  be  necessary  zu  machen.  . 
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§.  78. 

Keichlich  eben  so  yiele  Aendeningen  betreffen  das 
Wortende.  . Viele  derselben  haben  natOrlich  mit  dem  Sinne 
weniger  zu  scbaffen,  als  mit  der  Wortform,  bedürfen  also 

weniger  der  Besprechung  im  Einzelnen.  Die  Verunstal- 
tung des  Wortendes  kann,  was  Lesefehler  anbelangt,  in 
flüchtiger  Ansicht,  undeutlicher  Schrift,  oder  in  Abkürzung; 
was  Hörfehler  anbelangt,  in  rasch  über  die  Endung  wegeilen- 
dem Sprechen;  endlich  im  Versprechen,  Verschreiben  und 
Verdrucken  überhaupt  ihren  Grund  haben. 

§,  79.  ' 

A.  Was  zunächst  die  Aenderungen  EinesEndbuch  Sta- 
be ns  betrifft,  so  besteht  von  den  vorkommenden  20  Fällen 
dieser  Art  die  H&lite  aus  kleinen  leicht  yertauschbaren  Fonn- 
Wörtern  (Nr.  1^9.  17.),  die  andere  Hfilfte  (Nr.  10  —  16. 
18 — 20.)  aus  Begrifiswdrtem.  Die  Tier  Kuletst  geordneten 
Fälle  sind  schon  früher  erwäiint. 


1.  Tmp» 

2.  M.A4. 

3.  - 

4.  L.L.  L. 
6.  M.  N.  D. 

6.  M.V. 

7.  2H.IV. 

8.  - 


2,1. 
2,3. 
4,1. 

5, 2. 
2, 1. 
3, 2. 
1,3. 

1,». 


Vulgata. 

qf.  . 
tke  . 
then 
The  . 
it 


MC. 

or 

thy  (P.) 
them 

H 

in  (M.) 


Vulgata.  HC. 

10.  L.L.L.     ^i.  fair   /•« 

11.  -  4,2.   te«   ff* 

18.T.N,       5,1.    iriplBl(St) 

13.  2.H.IV.  Ind.   Jtol»   Mfl  (Th.octt.) 

14.  -        4»  1.  rM0t   myt 

15.  T^.  Or.     3i  S.  JfipHHt   Jfpe^a 

16.  -         %7.  Hti   htm  (Th.eflttJ. 

17.  [R.m.     5.3.'  Ml   ll«P(qU.l.)] 

18.  [Tr.  Cr.  2, 2.    Aorrf  ........  kmr*  (9«.)] 

19.  [  ■  5,11.  broihtr   h-ofhet  (L  3.]!] 

20.  [Macb.  1,4.   «WM  «eiiuq 

Hiecan  scUieBseii  flieh: 

21.  Temp.  4,1.  «»iM                         •  wiT«  (Mil.) 
«.  A.W.  .    5»3.  Miii   Mu« 

83.  te.       4,4.  Jhint   Mt  (8t) 


$.  80. 

B«iiierk«ng«ii. 

Unter  den  ersten  neun  Fällen  sind  zwei  gleichgülti« 
^sret  2  («o  im  Lyrimshen  sieh  auch  ff  iosd  mit  «oimTeilMiii- 
den  yeratehen  lieste)  oad  4,  wo  sogar  die  Wiederiiolmig  des 

Elften  in  Rosalinens  Munde  recht  graziös  sei i eint. 

Die  übrigen  sieben  sind  ohne  Frage  ganz  vortreÖlich, 
dadnrch  Terschwinden  nicht  mzr  die  verzwickten  Ausdrücke 
tom  (9)  und  oor  »umy  (8)»  das  entsetsfich  matte  Me(3)  m 
CSaudio^s  heftiger  Entgegnung  (so  wie  duiHch  Nr.  5.*«n 
Kraft  und  Schärfe  gewinnt),  sondern  es  wird  aucli  an  drei 
Stellen  die  Construction,  welche  bisher  ganz  ruinirt  war^ 
anf's  Vortrefflichste  hergestellt  Dies  ist  yon  No.  1.  gant 
uraweifelhafik^  «ach  hei  No«  6>»  wo  der  MC.  noch  sugleicb 
den  Herren  den  Gefallen  tiiut,  eine  etwas  altertfaümlich  sfteh- 
sische  Conjunction  zu  brinp:en,  und  jetzt  erst  fliesst  die 
liebliche  Rede  Portia's  im  Original  so  schön  und  ebenmft»* 
flig  dahin»  wie  in  SchlegePs  Uebersetsung.  Am  dankenswer* 
tiiesten  aber  ist  es«  dass  er  die  unglücklichen  Vefsache«  ifie 
Vulgata  in  Lord  Bardolph's  Rede  (7)  au  retten,  hoffentlich 
vernichtet  hat   AUe  filteren  Ausleger  erklfipten  dieselbe  für 


Digitized  by  Google 


—   135  — 

unverstÄndlich  und  änderten,  um  allergeschicktesten  und  vor- 
«ichtigiteii,  auf  Joimton's  bchultem  stehend j  der  feino 
Malone,  der  fiut  ganz  dem  MC  beistimmt:  er  sab  mit 
mlem  Sehaiftimi  ecfaon  die  Verkebrtkeit  des  eUgemeinen 
<Maiilc»i»  m  emm  m  fo^t  ein.  —  Die  Construction  mit 
if  ist  mir  Töllig  dunkei.  Soll  etwa  tkis  preserU  qtuüiiy  of 
war  als  Accus«  temp.  genommen  werden,  wie  this  prC" 
mU  (sc  ergt  ebei^)  biflnreüen  Torkomml  (T»  N.  1,  5.)^ 
Wss  eoU  dum  indeed^  das  doch  sur  Reeapitiüatbii  vortreiF« 
lieh  dient?  Wie  schön  und  voll  ist  nun  die  sonst  verwirrte 
Kede!  ihe  instant  aci  and  cause  on  Joot  ist  so  tsutologiscb» 
«ie  Scbiiler's: 

Da  In  es  Wohlthat,  keine  Wahl  m  haben, 
tfiMl  «Im  CHuiil  irt  die  Nothwendigkelt. 

Solche  Tatttologien  lieben  die  Poeten  aller  Volker  mid 
Zeiten. 

Von  diesen  sie  b(  n  vortrefflichen  Tilgungen  eines  End- 
buchstabens sah  nur  eine  Pope,  eine  zweite  Malone  (doch 
lacht  ganz  das  damit  Zusammenhangende) :  einigen  Verstand 
«Iso  müsste  der  MC,  doch  gehabt  haben  >  wenn  er  sie  alle 
selbstständig  va  bessern  wusste.  Aber  freilich  betete  er 
keine  Folioai;sii;ab(>  aii ,  noch  sonst  einen  Fetisch,  sondern 
erkannte  mit  idarem  Auge  und  feinem  Herzen,  was  richtig 
und  schön  war.  Aber  die  Gelehrten  sitzen  und  sitzen,  sie 
Iriehtem  m^d  analysiren,  und  der  Duft  verfliegt,  die  Blume 
rerdunstet.  Corrigiren  Sie  mir  das  nicht,  mein  Werthester! 
ich  habe  wirklich  so  tautologisch  geschrieben:  der  Duft  verfliegt, 
die  Blume  verdunstet;  obgleich  ich  mich  sonst  eines  knappen 
Attsdrucka  befleissige.  Aber  ich  zweifle  nicht,  nach  200 
Jahren  kommen  unsere  einst  lebendigen  Leiber  auch  auf  die 
Anatomie« 


*)  Ich  bemerke  hierbei,  dasB  Mach.  1,5.  This  ignornnt  presenf  sich  daich 
du  MaiB  ab  delect  Yenratb,  and  dasa  man  dort  Umt  hinxasetsw  soUte. 


—  m  — 

10.  Man  bedenke,  ob  es  nicht  ein  feinerer  Gedanke  sei, 
wenn  mit  der  »Ketzerei  an  der  Ehrlichkeit^  auf  die  ge- 
wiimsttclitigen  religiösen  (denn^/aiäi  ist  auch  Glaube)  Godp 
yertiten,  derea  es  im  16.  Jahrhundert  so  viele  gab  me  der 
politischen  im  19.,  ein  Seitenblick  geworfen  wd,  als  wenn 
das  fit  for  ihefB  days  nur  auf  das  gewinnsüchtige  Loben 
der  Hässlichkeit  als  Scliönheit  —  warum  denn?  —  bezogen 
wird.  Auch  in  Besug  auf  den  ehrlichen  Förster  selbst^  der 
eben  seiner  NaiVetfit  wegen  belohnt  worden  ist,  dann  aber 
sogleich  durch  die  böse  Zaubermacht  dcü  Goldes  von  dem, 
Evangelium  der  Treue  und  des  Glaubens  abfäUt,  scheint  es 
mir  viel  schlagender»  dass  ihm  diess  vorgeworfen  wird,  als 
dass  er  an  dem  Evange^um  der  Schönheit  yerbreche*  Ueber> 
haupt  wflrde  so  das  antithetische  Spiel  aufs  Schönste  durch 
einen  Gedanken  unterbrochen,  dessen  allgemeinerer  Bezug  nur 
zn  nalio  lag.  —  Nachdem  der  Setzer  eben  8mal  yiiir  gesetat 
hatte  ^  konnte  er  es  wohl  noch  einmal  fOr  faüh  setsen^  wo 
es  nach  des  Dichters  Absicht  nicht  hingehörte:  oder  ein 
Schauspieler  konnte  das  Wortspiel  damit  bereichem  woEen. 
Unvers Ländlich  konnte  so  kurz  nach  Elisabeth's  Zeit  die 
Form  fjuir**  für  ^aimess''  so  wenig  sein,  wie  uns  das  Wort 
« Schöne für  „ Schönheit ''^  oder  irgend  einem  Leser  Hal- 
le r's  das  Wort  „Runde**  filr  ,Rflndung.>* 

11.  Es  scheint,  als  wolle  Nathanael  gerade  denselben 
Ausdruck  zweimal  brauchen. 

12.  Dass  mit  der  Pesthaltung  des  Lateinischen  Aus- 
drucks irgend  Etwas  gewonnen  wird«  sehe  ich  nicht  ein. 

Die  alten  Dreireime«  b.  B.  aus  Eduard  IL  Zeit: 

* 

Au  an  is  tvo, 
^  Another  ia  wo 

And  frend  is  fo.  *) 

waren  nicht  bloss  eine  üeimart«  sondern  auch  ein  Mass« 
Und  das  musikalische  Argument  Ton  dem  Tacte  der  Glocken 

  « 

▼on  S.  Bennet  ist  damit  nicht  gleich«  sondern  ein  neues 

*)  Wright,  Song». 
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(viertes)  Argument.  Es  mag  sein,  dass  triplex  ein  technischer 
Anadruck  fOr  iripie  tme  war:  die  Lejdca  haben  das  Wort 
mchti 

13.  An^dieier  Aendening  Theobald's  hat  nocb  I^mand 
gezweifelt.    Hole  ist  ein  lächerlicher  Ausdrack  fßr  das  alte 

Schloss  Northumbcrland's,  hold  =  stronghold  vortretflich  und 
uralt.  £s  schwebt  mir  vor^  als  hätte  ich  es  schon  in  dem 
Chron.  Sax.  gelesen^  doch  verwechaie  ich  es  vielleiisht  mit 
gtktM  s  euiiodia. 

14.  Das  unplastisclie  und  schiefr  raffe  muss  dem  ganz 
correcten  rags  natürlich  weichen :  ein  schönes  Bild  für  manche 
Vorgänge  der  neuesten  Zeit.  Warum  denn  sahen  die  Kriti* 
ker  dies  nicht  früher  f 

15.  Leichter  wird  die  Lesart  nicht  durch  diese  Aende- 
rang,  denn  es  bUebe  die  bchwiengkt  it,  den  Gebrauch  des 
allerdings  in  alter  Zeit  vieldeutigen  (cf.  Hai  Ii  well  s.  v.) 
Wortes  in  dieser  gans  französischen  Constmction  nachinwei» 
len.  Aber,  da  eaU  eben  Torhergeht|,  so  wäre  ein  feierlich 
selteneres  Synönymon  dafiOr  sehr  gut.  Der  Conjraictiv  Appear 
ist  minder  passend,  als  der  Imperativ,  besonders  da  nicht 
htm),  sondern  einfach-  ihat  folgt.  Dem  Setzer  oder  Hörer 
musste  Appear  nAher  liegen. 

16.  Die  Aendenmg  Theobald's  ist  wegen  der  folgen- 
den Zeile  notiiwendig;  der  Setzer  oder  Schreiber,  der  sie 
noch  nicht  sah,  dachte  an  das  Schlagen  des  Taktes,  da  er 
vielleicht  den .  selteneren  Ausdruck  holding  für  Refrain  (bürden, 
fioH  missTerstand. 

$.  81. 

B,  Der  Fälle,  in  denen  der  MC.  Einen  Endbuchstaben  w  e  g- 
s  tri  c  h  9  sind  weniger,  als  derer,  in  welchen  er  einen  e  u  s  e  t  z  t e. 
Dies  stimmt  mit  der  Annahme  dea  Yorheirschenden  Einflusses 
der  Schreib-  und  Druckfehler,  da  Tiel  leichter  em  Buchstabe 

am  Ende  ausfallen,  als  ein  falscher  zugesetzt  werden  konnte. 
I.  Von  jener  Art  sind  sehn  Fälles 
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Valgato..  MC. 

1.  Tmp»  4 1«  Mf  p'tf mMw  .   »  •  •  •  udge-rrmm 

2.  M.W.     5,5.  M^iTM   MMws»<Tb.) 

3«  ^  ^«  L.  3f  2.   inHfrMi  ^wMMlk  •  .   •  •  wfMlIir  ^tfwtiUi 

4.  R.  III.      1,8.  loKlMr^iMb'   MH^x^lAr 

5.  2H.1V.    4,4.  pureha^d   gürtkm 

6.  T.N.  5,1.    l^edi,....head»  .   .   .  ,  M. .«.M  (nod.B<U^ 

7.  R.  IT.  1,  1.    reigns  and  ig^m  ....  reifen  emä  9fWf 

8.  [K.  L.        1,  1.    coveri  f?)   rrnY^r] 

9.  Cymb.       1,1.    Kmy'n  ^    .  /Tm// (Ty.  CoM.) 

10.  Cor.         3, 1 .    monsters   momf^tr  (%no,  £dd.J 

U.  Voa  dieser  sechsundsfranzig  F&Ile: 


VnlgaUi.  MC. 


1.  Temp. 

1,2. 

creahtre  

.    ereahtre$  (Th.) 

2.  M.W. 

1,3. 

Ä'/c?^"  ....... 

.  Star» 

3*    ^  • 

4,1. 

äream  ...... 

.    drtams  (aue.  Edd.) 

4.  [W.T. 

1.1. 

......  . 

5.  i2.H.IV.  IniL 

jiifMiit  

v^^V  WKIWWff^        p          p          p          ■           m  t 

1.1. 

fMfli  ■    w    ■    •    •    •  < 

►  .  «Mrdiv<Bdd.) 

7«  [Oth. 

1,3. 

kutrynmit  .       .    .  . 

3.11. 

^tiAflfi^^  .   .   .   ^   .  1 

%  Cymb. 

1,5. 

* 

.  afpruboHonM  (aae.B4d.)| 

10.  M.  N.  D. 

5,1. 

HW  .••••.< 

.  Jim'«  (B.  F.) 

II.  A.W. 

2,3. 

tOVtf&^fH      •     •     .     .  < 

.   totttrttgu  M 

12,  W  T. 

1,2. 

bounty    .    •    •    •  , 

,    •    bmmtj^f  (M.) 

13.  Haml. 

1,3. 

mOMMll  .    •    .    ,  • 

.*  *   n»omenf§  («ncJKdd«) 

14.  Cynob. 

1,1. 

o/*   . 

15.  M.f.M. 

1,4. 

rorf   

16.  W.  T. 

4,3. 

appear  ,   

-  17.  C3H.VI. 

5.T. 

.  rm$wm*d  (qn.)] 

1&  MMb. 

19.  K,L. 

2p  1. 

diQNfeft     •   *   .   .  ■ 

20.  [Olh.* 

3,3. 

...  tut .  • .  trtt 

.  •i^AV..Wdr..cHMiC(3ii.)) 

21.  T.  8. 

4,5. 

09  ....... 

'   22.  A.  Cl. 

4,9. 

23.  C.B. 

4, 2. 

0»  ••••••• 

24.  M.f.M. 

3,2. 

tr9i  

.   frvM  <Con.) 

25.  A.  Y.  L. 

3,1. 

«e«  

26.  Cor. 

4.7. 

iie  

.  Hm 

§.82. 

BMMllni«g«B  M  I» 

Die  «ine  Hkifke  iKem  Wie  barahl.  aaf  d«tt  WegttMi» 
dien  mes  9,  di«  «ndftxe  Mif  dett  eine«  ä  m  bde.  IHe 


i 
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ttflbten  ^Beter  A«iidei«igen  sind  von  geringer  Wichti^eit» 
imA  kuigeii  toh  der  ISnticheidiing  l^r  die  gimie  EWige  ab. 
Dmi  die  Bikhiiietfllngkeit  der  Englischen  Spraehe,  snml 

unter  der  Hand  eines  Dichters,  Formen  wie  sedrfd  crowns 
und  boiÜed  spider  —  obwohl  die  beiden  anderen  etwas  seit> 
«ner  üd  —  nilAsst,  ist  gewiss.  Das  Haapt-PtartkipiaDi 
dei  Ihttaiva  dient  in  den  indogemMaisciiett  Spradlien  niciit 
«ur  d«u,  den  ilftMigen  VerbelbegriflF  mif  eine  Person  tmd 
ein  Ding  zu  fixirea  (sind  es  docli  ursprünglicli  nur  angehängte 
Demonstrativa),  sondern  wird^  durch  eine  analoge  Ucbc  rbil- 
dimg>  «uoli  nun  Uebertragen  snbstanttvischer  Begriffe  auf 
andere  verwandt.  Andrerseits  konnten  seltnere  Composila 
auch  den  Schreiber  oder  Setzer  verleiten,  solche  Participial- 
endungen  anau^cken,  da  der  Bindestrich  in  gewöhnlicher 
Schrift  fehlt. 

Ob  man  dem  Gesang  des  Qown  (6)  einen  Tolgiren  Piu» 
ralgebnwdi  sntrauen  will,  ist  noch  gleichgültiger.  Der  niehste 

Plural  (7)  ist  wenigstens  nicht  poetischer,  als  der  gewähltere 
Singular  (cf.  Cor.  2,1. |  wo  (dem  sprachlichen  Charakter  der 
spitsren  Sttteke  angemessen)  die  gewOhnüi^e  Wendung.il» 
Uke  As  rät»  m  finden  ist],  und  wir  wissen  nicht,  wanun 
Hsrr  Collier  ihn  nicht  reoipirt  hat.  Ein  Versuch,  num$i&r$ 
(10)  zu  retten,  musste  an  der  Vorstellung  von  einem  viel- 
kx^^^en  Ungeheuer,  von  dem  Coriolan  ausgeht,  scheitern: 
dem  Setaer  lag  solches  Schimpfwort  hfther.  Zu  eoverttß), 
wsldies  Unsinn  ist,  konnte  derselbe  durch  das,  wenn  er 
mdit  zu  &ide  las,  natürlich  singularisch  genommene  l^ho 
verleitet  werden. 

Nor  zwei  Aenderung^ri  suid  interessanter: 
5.  fis  1^  den  Setzer  oder  Sdareiber»  weldier  die 
alte  Bedeutung  des  WMes  purehoH  -nelleidit  nicht  gleich 
Terstand,  nahe,  dem  was  eine  Participialform  in  seinem  Sinne 
anznschliessen,  obwohl  er  es  dadurch  noch  weniger  Terständiich 
maohte.  Denn  wean  mch  pur^iue  als  Verb  vor  Alters  rau«> 
ben  heissen  könnte  (was  ^cht  nachgewiesen  ist),  so  hfttle 
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es  doch  schlichter  by  me  statt  in  tne  heissen  sollen  (wenn 
auch  Constnictionen  dieser  Art,  jedoch  minder  unklaiej  Yor« 
kominen;     B.  A.  W.  i,  1.:  In  his  hngkt  raHumee  md  eofib- 

iaral  Ught  mmi  T  be  efmfl)rted)y  und  zu  letzterer  Präposi« 
tion  in  passt  das  poetische  ^Substantiv  vortrefflich.  Dieses 
kommt  einige  Male  bei  Sh.  vor:  1  H.  IV.  2,  2.,  JÜL  V»  3j  2^ und 
scheint  eine  Art  Euphemismus  fBat  Raub  gewesen  ni  sein. 
Ich  fiGkge  eine  Stelle  ans  Marlowe  hinzu:  1.  Tamb.  %^ 
(ed.  Dyce.  I.  p.  46.),  wo  Theridamas  sagt: 

/  Judge  ihe  purcha  *e  more  imporimt /lar. 

Hier,  wenn  es  nicht  im  allgemeinen  Sinne  von  „  Handel" 
steht,  wflrde  Theridamas  die  noch  nicht  besiegten  Feinde 
schon  im  Voraus  eine  Beute  nennen ;  was  Tamburlaine  selbst 
nachher  qain  nennt.  Aliem  zur  Einsprache  des  Theridamas 
passt  der  allgemeine  Begrijff  Handel  viel  besser;  Heu 
Byce  scheint  sich  also  «hier  zu  irren ,  wenn  er  es  ss  ioeijf 
ninimt.  Uebrigens  würde  liBir  die  drei  Shakspeare^schea 
Stellen  der  Begriff  Erwerb  genfigen,  ja  sogar  fOr  H.  V.  3, 2. 
besser  passen,  ebenso  für  die  bei  Nares  citirten.  Dieser 
hielt  es  für  Kothwälsch.  Aber  die  Stelle  aus  Spenser, 
wie  unsre  sehr  ernste  (2  H.  IV.  4>  4.)»  stinünen  dagegen^  und 
es  scheint,  als  wenn  der  allgemeine  Begriff:  Erwerb,  Haa« 
del  ausreichte,   cf.  Marl.  Faust.  II.  p.  53. 

9)  Die  Vuigata  ist  so  verzweifelt,  dass  Johnson  seiner 
eigenen  (obwohl  scharfsinnig  erdachten)  Rettung  derselben 
keinen  rechten  Glauben  beimass«  Möchten  doch  manche 
heutige  Kritiker  das  Wort  dieses  biedern  Gelehrten  beher- 
zigen: This  passage  is  so  difficult,  thai  commenialors  may  differ 
■  concemiim  ii  without  anmosiiy  or  shame.  — -Aber  Tyrwhitt's 
gescheidte  Aenderung  wird  nun  aufs  Schönste  durch  den 
MC.  nnterstfitst;  selbst  die  strengsten  Verdieidiger  der  Vui- 
gata acceptiren  sie:  vgl.  Delius^  Shaksp.  Lex.  S.  271.— 
Denn  zu  hing's  ein  hiood  zu  ergänzen,  hegt  eben  so  fem, 
als  es  schief  ist,  da  damit  ein  Gegensatz  zu  courtiera,  nicht 
ZU  dem  Genitiv  voiot  eäurUer»  gebildet  werden  soll»  und  da 
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wiederum  cowrUer^  als  Qenitiv  (mit  Johnson)  zu  fassen^ 
den  andern  Gegeniats  sEwiscben  otr  hliood§  und  oir  emträert 
T«Tderben  imd  ▼enrirren  wfirde.  —  Dennoch»  obgleich  nun 

verständlich,  bleibt  der  Hofton  geschraubt  genug,  dass  der 
Schreiber  oder  Setzer  einen  Fehler  begehen  konnte;  warum 
gerade  diesei^  ist  nicht  sn  «agen. 

§,  83. 
BemerknDgen  am  II. 

Die  ersten  15  Fälle  betreffen  ein  am  Ende  zugesetztes 
9  oder  dann  kommen  fftnf  .yon  ssugeaetstem  *d  oder  % 
dtan  ein  paar  andere*  Wie  leicht  solche  Yenmstaltnngen 
des  Sinnes  TOilconraien  konnten»  liegt  anf  der  Hand,  nament- 
lich für  das  pluralische  da  die  übrigen  Formen  so  häufig 
im  Englischen  gleich  sind,  das  Verständniss  der  i^luralform 
iiso  sehr  oft  allein  auf  diesem  Einen  Endbuchstaben  beruht. 

Von  den  9  gegebenen  Pbrälformen  sind  8  schlagend 
richtig ;  —  wir  mögen  daher  auch  qualities  (8),  welches  nicht 
nothwcndig  ist,  abzulehnen  Bedenken  tragen. 

Auch  die  folgenden  4  sächsischen  Genitive  sind  von 
uüeiigbarer  Vortrefflichkeit.  Der  erste  (10)  hebt  einen  Un- 
shm  aufy  der  kein  Wita  ist  (abgeitfehen  von  der  Quartolesart, 
die  nor  ehe  no  limCs  dam  zu  einem  blossen  Zusatz  um  des 
Reimes  willen  macht,  aucii  selbst  für  diese  Parodie  zu  dumm)^ 
cf.  Coli.  Shaksp«  Vol.  VII.  p.  179.;  der  zweite  (11)  giebt  eine 
Bcfaöne  CoQoinnitftt;  der  dritte  (12)  hebt  eine  geswungene 
und  matte  Opposition  auf;  der  letzte  (13)  einen  ohne  alle  ' 
Noth  verzwickten  Ausdruck. 

14.  Natürlicher  als  das  allgemeine  Prädikat  fond  of  isnte 
(welches  nur  in  diesem  Zusammenhange  nicht  aehnsüchtig 
damaeh,  Kinder  zu  bekommen,  verstanden  werden  wQrde) 
i>t  der  RUckbesog  auf  die  gefallenen  Söhne  >  der  durch  das 
«ingeschobene  Possessiv  hineingebracht  wird;  auch  ist  diese 
Abkürzung  ganz  der  iiärteren  Sprache  dieser  späteren  Stücke 
«ngemeisen« 
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15.  Die  Vulgata  gUibt  eine  voUkommeii  UBTerständÜch« 
CeoiAtnictioii,  dasg  die  (itreDgstoa  Kriliker  tteh  enUusbikiMH 
len,  das  Ton  Pope  conjicirte  Beeanie»  antanelme^  ebvoU 
$h  recht  wohl  wuMben,  dass  dieses  das  Metnda  Yerdefbendo 

Wort  nicht  das  richtige  sein  konnte.  Nun  ist  das  Räthsel^ 
glaube  ich,  gelöst,  da  das  s  am  Ende  leicht  wegfaUea  konnte, 
und  der  Elammersata  hat  jetzt  das  nothwendige  Verb  erhal- 
ten. Kein  schlechter  Kritiker  konnte  das  erfinden« 
•  Das  Aufheben  der  Aposiopese  (16),  zu  welcher  bei  dem 
bedächtigen  Charakter  des  alten  Camillo  gar  kein  Gruiid  vor- 
handen ist,  so  wie  das  Aufheben  eoner  harten  EUipse  odet 
«npasaenden  Ironie  (18)>  werden  wir  utn  so  mehr  ohne  Bodiasi* 
ken  annehmen,  als  der^Mehen  snsgeÜBUene  *i  hBnoAgtx  sbads 

wo  die  älttisLe  Ausgabe  fälschlich  leave  und  , 
keep  für  kea^H  und  keep'i  in  einer  und  derselben  Zeile  hat^ 
Vi»  Aposiopese  (19)  ist  von  Johnson  düolM  vertnderte  la- 
terpunetion  schdn  hergestellt:  wenn  jedoch  dam  Paiticip  dar- 
gestanden  httte»  wftre  sie  Niemand  eingefallen.  Das  Origi* 
naUnanuscript  müsste  doch  einen  Gedankenstrich  oder  eine 
X40cke  nach.^wittf  haben,  daher  ist  die  Aenderung  des  MC« 
nicht  kahner«  Nr,  17«  nnd  20  empfehlen  - sieh  ^on  selbst. 

2i«  Wie  schlagend  riehtigl  Dem  Setser  oder  Sehieib« 
lag  natürlich  nfiher  Go  o»,  wie  harn  back  statt  ftim  hidt 
u.  8.  w.,  obgleich  go  m  fast  Unsinn  ist,  da  es  nur  in  dem 
Sinne  von  go  to  =  nun  d^n!  Allansi  einen  Unasisinn  gftbe* 

22*  'ßre  ist  die  seltenere^  hier  aber  oorreetsre  M^o« 
sition,  und  war  leicht  mit  far  sn  vertaiisolien^  da  die«  auch 
einen,  obwohl  matteren  Sinn  gab. 

2^  Der  Doppelsinn:  „zu  jeder  Stunde  des  Tages 
umkehren^'  und  ^ede  Stunde  des  Tages  mmkehy^tk,.^ 
dt  i  snrOqkkommen  lassen»  paast  irortrefilieh;  dagegen  pws^ 
die  Vnlgata  (die  üjMvdies,  wie  es  aeheint,  aaf  eoiet  Aende- 
rung der  ältesten  Hgg.  von  Üic  in  a  beruht,  wenn  tJw  nicht 
eine  SpeziaUesart  der  1.2*  ist),  »  eine  Stunde  jeden 
Tag  »urückgehen,  nqr  an  dem  ersten  Einwurf  dsy  A#iap>s  * 
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Ifte  howTM  come  back/,  w^end  «a  aus  dem  Bilde  von  d^rnnJa 
Schuldner  und  Dieb  verfolgten.  Gott  der  Zeit  total  heraiUN 
Ml^  und  »bQ  kern  vitsige  LOiung  des  Binwarfeg  «1%  Blande 
bfioDgt.  V«*  Sonderbar»  dm  Henr  Collier  Nicto  tdiet.^ 
Aenderung  des  a  in  sagt^  auch  dieselbe,  die  doch  bei 
any  mir  nothwendig  scheint^  nicht  mit  in  den  neuen  Text 
aufnimmt. 

24  D«A  Tnlgftre  Sclunkplw^fft  weLcbes  wr  Holstei- 
ner  sehr  vohl  kennen  («oHe  Trut%  «dumme  Tmi^, 
entstanden  aus  ,  Traute das  aber  nie  auf  eine  tninn* 

liehe  Person  angi-wiindt  wird,  gehörte  auch  dor  alten  koni* 
sehen  Sprache  der  Engländer  an,  doch  immer  mit  einem 
Epitheton  wie  old  verbunden.  Vgl.  Nares  s.  v.:  Sh  .T.  S.  1,  2. 
er  an  old  iroi  wi^  n^er  a  ioM  m  her  head-,  Garn.  Gort  2»  8. 
buchst  posarlicli:  The  old  trot  syU  groanrng  wiffi  alas  and 
ttbu  XL*  a,w,t  Dkd,  ofCremmM,  p.  21^,  wo  ausser  einer  Stelle 
mehr  för  olde  trot  noch  aus  Cotgrave:  Vteille sempitemeuse ; 
tm  everlastixiff  hag,  a  tough  or  iooihksa  trot  hinzukommt;  Hai- 
Uwe  11  s.  V.,  der  a  beldame  trot  aus  dem  Affectumaie  Shq^nerd 
rmk  1594  beibrin^«  Anch^  Torkshire  scheint  man  es  noch 
so  XU  brauchen*  Nirgends  steht  es  von  einem  Manne,  denn 
das  von  Johnson  herb  einbezogene  honest  irout  ist  ein 
ganz  anderer  Witz,  ungefähr  wie:  ein  ehrlicher  Häring, 
ein  dummer  Stint.  Da  also  der  £nghsche  Gebrauch 
gans  mit  unserm  Norddeutschen  susammenfftUt»  so  ist  es  . 
doppelt  mmsICkrUob,  dass  hier  TYbi  abaolnt  und  in  der  Ver- 
drehang  auf  einen  Mann  angewandt  stehen  sollte.  Es  Tenftth 
sich  demnach  als  comipt:  schon  Dr.  Grey  wollte  deshalb  trot 
'  in  io*t  ändern.  Wir  sagen  also  den  gelehrten  Bestrebungen, 
dieses  Alte -Weiber -Schimpfwort  zu  retten,  mit  Vergnflgdh 
Jjebewoh],  und  acceptiren  das  dam  losen  Bedner  ganz  ange* 
messenn  Sipletir 

25)  Diets  Pbrticip  ist  viel  natürlicher;  dergleichen  leb- 
hafte Anfange  sind  recht  dramatisch«    Schill er^  D«  Carl. 
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3, 10:  Mich  sehon  gesprochen  also?  —  Ich  wondre  midi, 
dass  man  dies  nicht  Iftngst  Änderte. 

Für  diese  56  Aenderungen,  welche  alle  nur  Einen  End- 
buchstaben affiziren^  können  wir  nicht  umhin^  dem  MC« 
unser  Gompliment  m  machen. 

§.  84. 

C.  Eiine  eigene  Mittelklasse  wird  durch  diejenigen  Abfta- 
d'erangen  gebildet^  welche  auf  der  leicht  möglichen  Ver- 
wechsltmg  von  T(^örtem  desselben  Stammes  mit  verschiedenen 

Bildung ssilben  am  Ende  bemhn.  Sie  bildet  die.  Kehr- 
seite zu  den  §•  74.  erwähnten  33  F&Uen»  £s  sind  folgende: 

I.  ümwäQdlaag  sächlicher  Snbsta&tiTe  ia  persönliche. 

1 .  L.  L.  L.     1 ,  2>    sonnet  sonnet^maker 

2.  -  3»  1.    nifssage  m€8$enger 

3.  5, 2.    encmmiera  encounterert 

4.  M.  Ad.       2, 3.    orthography  orthographer  (Edd.) 

5.  1  H.  VI.  2,extr.  advanfage  advancer 

6.  A.  W.       4»  3.    Company  companim 

II.  Das  Umgskshrle. 
m.  Tertanschug  anderer  snbstaatlTiselier  FormeB. 

8.  A.  T.  L.  2i  3.  Mven/y   mmdHn  (R.) 

9«  7*  Vm  2|  5*  IPtttoit  •■••*••  Vtrt&ttiB 

40.  2  H.  VI.  1,3.  matUr   wddrm  (Ty.  oett  £ut  wk 

o.  qu.) 

11.  Cor.  2,2.  iTM^f   inaHM 

12:    -  5,2.  itttmt   dMM  (ane.1Sdd.) 

13.  Ma.  1,2.  fmrrf   fmrrcf  (J.8t.Mtl.  M.) 

14.  -  1,5.  MMte/   iHmihtm 

15>.K,L.  4,6.  treoMw   ImHiity  (Edd.) 

l^b.Hacb.  2,1.   tlf^j(St) 

1?.  Yerw&ndluüg  eiaer  Sabstaatifform  ia  eine 

Adiiectivform. 

16.  [M.N.D.  5,  1.    «»•  (e)  «iri«  (=  oiry)  (qa.)] 

-   17.  M.  Ad.      4i  1.    r««r«ice  reverend  • 

18.  T.  M.      4, 1.   hOber  hiiberfy 

19.  Tr.  Cr.     5, 4.  tlteve  
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y.  Yerwandlang  einer  A(yectivform  Uk  eine  Sobstantifforiii. 

20.  T.  N.        3i  4.  privaie   primcy 

21.  H.V,        5y2.  aäMiUageablt   adwmtage 

22.  [2  H.  VI.  1,3.  «ilml   «7«ice  (o.  qu.]) 

23(a).  Tr.Cr.  4,5.  iOkmmi   «A^mm 

«^^)--''-  3.2.  ix::: : : : : 

?L  YorUnschang  ?on  A4j6ctivform«ii. 
•)  Part.  put.  für  Pkrt.  isfe. 

24.  T.G.        1,1.    MMtty  *faitod(n.r.) 

25.  K.J.       5,5.  IstfH^  Mrr«r(n.r.) 

26.  [B.J.       4,1,  dMIJiiv    ......  «MIOM  (?)  (BdflLq«.?)] 

b)  Pkrt.  act.  iilr  Part.  pats. 

27.  Ctor.      "S,!.  imnti  §mnUig  (ancBdd.) 

28.  •  5f3.  mUtMtm   infifaWii|r 

29.  R.J.        4|2.  4«eoMi«r  ^mmmAv  («M.BdcL) 

e)  Püt.  «ct.  (vr  andfli»  Fümsii. 

30.  L.L.L*    4,2.  lMtt»y  MMby  (?) 

31.  M.N.D.  3,2.  Io0t^    .......  Mng 

32.  T.  S.       3, 2.   

33.  A.W.      3,2.  fw<i»(?)  


d)  Part.  pasa.  fv  «ndcra  Fonneik. 

34.  A.T.L.  .2,6.  eoMi^brMI»  coNt^Mtf 

85.  R.I1I.      4,3.  Uaoä»  «bwM 

36.  LMaeb.     3,3.   UM  Ml(f.l.)]' 

e)  Lat,  put  paai.  Ate  «ndec«  Fofmen. 

37.  A.Y.L.    1,3.    aM^oraM»  .   .....  iMtfymte 

38.  [3  H.  VI.  5,6.   imüffukd  ......  (AntMe^.)] 

39.  T.A.       2,5.  mnd  roüofe. 

Q  TertiiuQbiuif  aadnrer  a^jeethiaalitr  Pokbmb. 

40.  M.  V.       3, 2.    vnweariti   WMMoriei^fl 

41.  H  V      1,Cb.    imagimar9   aMiyiNaftv«  (?)  (n.  r.) 

42.  [Tr.  Cr.     1,3.    godly   yorf«*e  (qtu)] 

43.  [Hami.       1,2,    nightly   nightlike] 

44.  •       .    5,1.  tptmeäve    .*.,.•  splmefif' 

45.  Otb.         2,3.    f?ro^/(?)   probable 

g)  VertaaaoJuing  einiger  besonflers  etaik  untencUedaiier 
adjectiTificher  Formen. 

46.  A,  W.        1 , 3-    «wni/«/   manifold 

47.  T.N.       3,1.   9hamiiful   »haiMfae*d 

48.  [E.1II.     4,4.   MeUine   m/e«i^(qa«)3 

49.  T.A.       2,1.    «^wftilii» 

HoaiiBatD,  Sbtk^fw,  |Q 
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50.  J.  C         5, 1.   formet  fortoard 

VII  VenrandlaBg  ciiat  Adftrfe.  fur.  ii  «tai  idverb.  dertfit 

52.  [R.  U.       4,1.    #«r«  »wre/v  fq«. 

53.  3  H.  VI.    1,1.    dangerovs  dangeruudi^ 

54.  K.JL        4,6.    Horrible  Horribly 

§.  85. 

Bemerkungen. 

Diese  FftUe  amd  ^rösstentheils  ¥on  kemem  oder  gerin* 
gen  HmAutt  auf  Sinn  nnd'ZnsMnmenhang,  l^imtmchei- 

den  also  drei  Abtiieihmf>en :   1)  diejenigen  Ftile,  wo  es  sich 

  * 

lediglich  um  die  Form  handelt;  2)  dienigen,  wo  durch  die 
Abänderung  der  Form  eine  geringe  Nuance  des  Sinns  lier- 
yorgebracht  wird;  3}  diejenigen,  wo  der  Sinn  wesentlicher 
betheiligt  ist, 

1.  Nr.  \%  15.  20— 2d(a).  23(b). 24-^29. 30. 33. 34. 37 
—39.41—45.52-54. 

Einige  di<  si  r  Aenderungen  sird  ganz  irrelevant:  *J.  34., 
auch  30.  Andere  machen  den  A'ers  etwas  fliessender;  37.  38., 
so  wie  15(a).  15(b).  und  21.  für  den  Vers  nothwendig  sind. 

iiinige  durch  die  Aöndening  hefgestellte  Famen  sind 
etwas  alterthOmlieher:  42.  43.  23(b).  39.,  nsmentUch  diese 
letsteren  drei  lateinisdien  Formen,  von  denen  romUe  auch 
im  Verse  etwas  wohlklingender  ist  und  für  den  Tit.  Andr. 
eine  geschickte  Conjectur  wäre;  perjwre  und  simuler  aber, 
Yortre^ch  zu  bioody  band  passend,  ohne  Zweifel  richtig  sind; 
ebenso  Nr.23(a).,  da  uUarmieB  in  diesem  idterthftmlich-nor- 
manniairenden  Gebrauch  gerade  bei  Shakspeare  hAufiger 
Torkommt.  Andere  derselben  sind  die  gewölmlicheren,  und 
diese  erregen  am  meisten  Bedenken,  da  dadurch  seltene 
Formen  verdrängt  werden. 

Aber  von  denselben  smd,  so  weit  ich  es  mit  meinen 
Hfllfismitteln  habe  erforschen  können,  vier  asra|  tip^kim^  und 
zwar  drei  von  recht  bedenklicher  Art  Denn  wihrend  dih- 
<8n/(12)  noch  ids  eine  Verdrehung  oder  ein  Siehsiacher 
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Volgarismus  im  Munde  des  Sprechenden  sich  halten  liesae» 
was  foor  ein  Grund  lifttte  den  Dichter  sa  der  Form  ^pkn§* 
1ive(44)  ¥er«nlMsen  kOnnen^  da  ifknäie,  die  schon  dac- 
Riehe  Form  (ApuL  Heib.  30. ganz  eben  so  nahe  lag? 
oder  zu  der  seltsamen  WerkdTZMng  probal  (45)?  Auch  ravin  (33) 
ist  höchst  sonderbar,  da  e^;  als  Adjectivum  purum  nirgends 
nadbgewiesen  ist.  Denn  Mach.  4, 1.,  wo  Nares  es  statt 
rmtufd  schreiben  voUte^  ist  Letsteres  ghäted  uMpnify  wie 
S-teeyens  es  eiUftrt^  gans  anidog  andern  partidpienarlagen 
Dimniiinathris  von  rovm  =  prey  abgeleitet,  tuid  ^e  TOn 
Steeyens  beigebrachte  Stelle  aus  Beaum.  u.  FI.  würde 
höchstens  ein  vom  Bären  gebrauchtes  Substantiv  =  Vielfrass 
bezeugen.  Bei  der  grossen  Masse  der  Druckfehler  in  den 
Stocken  ^eser  Dramatiker  möchte  »an  statt  des  wunder- 
lieben  s  Ske  wat  Ae  roM9  preif  sdveiben:  8he  wo»  ihe  ro- 
treMer*«  prey  {et,  Gower  bei  fislliw.  s.  y.).  In  diesem  aber  wie 
in  den  vorhergenannten  Fällen  konnte  die  Vulgata  aus  un- 
deutlich abgekürztem  Wortende  entstanden  sein^  bei  rai^ 
muff  und  probable  auch  aus  einem  Hörfehler. 

Avoh  piiMae  (20)  und  Müeni  (22)  erregen^  so  einxehi  da^ 
■tehend^  eher  ^ten  Verdacht  ans  Druckfehlern  entstanden  an 
sein,  als  abslohtfich  seltenere  SubstantiTe  sein  zu  sollen, 
wenn  auch  letzteres  dem  dead  of  night  wie  vast  ifte 
night  nachgebildet  sein  könnte. 

Dasselbe  seheint  mir  von  der  letzten  Klasse  (52 — 54) 
galten  m  mtaen»  bei  der  man  wohl  zu  bedenken  hal^  dass 
dergleiehen  inconrectiieiten  ^bwi^  deren  bei  Aelteren  wie 
bei  S penser  Legion  ist)  auch  dem  gemeinen  Manne  geläu- 
fig waren  und  noch  in  vielen  einzelnen  Adverbien  (z.  B.  «m- 
mediate,  ewceedmg ,  eateellent,  inconiinenl',  morial  cM,  Dick« 
Oopp.29  255.  Tauchn.;  uiUMMimoit  ib.  253.)  geläufig  sind,  dass 
es  alss  nicht  wunderbar  wfire»  wenn  Schauspieler' und  Ab- 
schreiber melv  dsTon^  als  der  Dichter  selbst,  zugelassen 
hätten. 

Nicht  anders 9  glaube  ich,  dürfen  wir  -über  die  Vertau- 

10» 
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schling  der  Participialien  urtheilen.  Da  es  den  gelehrtesten 
Hgg.  nicht  möglich  gewesen  ist^  die  Formen  blasUng  in  ihe 
bMd»  UUkruig  eolonrä  (dagegen  iotier^d  («lotter'if)  gans  natOr- 
Ueh:  MarL  Edw.If.  p.  214.  TkU  iotter^d  entign  my  artM»- 
kir9},  iRiHUmff  Kquor,  deaerved  und  ^ar  ieeomed  als  alter- 
tliütnliche  hicorrectheiten  nachzuweisen  {etwEi  wie  beholding 
=  beholden:  M.  f  M.  4,  3.;  M.  V.  1,  3.),  so  werden  es  wohl  nur 
Fehler  sein,  wie  sie  aus  dem  Verlesen,  Verhören  und  Ver- 
adureiben  damals-  noch  zahlreicher  entstehen  konnten,  ab 
jetaty  obgleich  solche  Schreib-  und  Dmckfehler  noch  überali  ge- 
wöhnlich sind.  Es  hilft  nichts,  fOr  deserved  das  deutsche  Ter- 
dient  oder  das  analoge  deligkied  —  ddightful  (Oth.  1,  3.)  an- 
zuführen; dies  Wort  kommt  mehrfach  bei  Shakspeare 
so  vor,  deserved  bleibt  wie  die  vier  andern  Participien  ein 
a2ra|  ^ofieyov.  Auch  miaiakh^  CÜB)  ist  etwas  correcter  fär 
die  ausdrückliche  Handlung  gesagt»  als  das  austAndUche  awi- 
iaken,  und  imagina1k>e  fiireea  (wenn  wirklich  der  MC.  so  schrieb) 
wäre  correctcr  als  inLaginary;  schon  Bacon  braucht  jenes 
Wort,  welches  den  activen  Bcgriflf  bezeichnet. 

Im  Granzen  also  verstärken  diese  Aenderungen  nicht  son- 
derlich den  Verdacht  des  willkürlichen  Modenuairens  Ton 
spflterer  Hand:  fftnde  dieses  statt,  so  wttrde  es  sich  viel 
durchgreifender  und  viel  mehr  principiell  geregelt  seigen 
müssen;  wie  z.B.  bei  dem  Setzer  der  Fol.  2.,  cf.  Malone's 
Preface.  Einzelne  Fäiie  dieser  Art,  wie  die  in  Ki.  Vll.  ge- 
nannten, beweisen  gar  Nichts:  wäre  dagegen  solch  Streben 
Torherrschend,  so  Wörde  die  Recension  oder  ein  Theü  d^ 
selben  verdftchtig. 

Man  spricht  hier  und  da  Ton  einer  Shakspeare  sehen, 
einer  S ophokle i sehen  u.  s.  w.  Grammatik.  Aber  mit  Aus- 
nahme solcher  Schriftsteller,  die  als  fast  einziges  Beispiel 
der  Sprachperiode  ihrer  Zeit  dastehen,  wie  Dante  und 
Homer,  ist  dies  verkehrt»  Es  giebt  so  w<|pig  eine  Shak- 
speareache  Grammatik,  als  es  eine  Lessingisdie,  eine  Her- 
derische, eine  Göthesche  Grammatik  giebt   Wenn  man  noch 
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Rhetorik  sagte,  das  Hesse  sich  hören.  Dieser  schliessen  sich 
wohl  auch  ein  paar  Wendungen  und  Constructionen  an,  die 
nur  der  Eine  Schriftsteller  liebt:  aber  die  Grammatik  ist 
Nationaleigenthum*  Jener  enge  Standpunkt  bringt  den  Irr- 
thnm  BU  Wege,  als  habe  Sophokles  oder  Shakspeare 
eine  Menge  Dinge  sagen  können,  die  sonst  kein  Mensch  ge- 
sagt habe,  während  doch,  was  davon  nicht  Corruptel  ist, 
sdch  meistens  auch  sonstwo  finden  muss,  um  so  mehr, 
wenn  wir  yiele  gleichzeitige  Sprachdenkmfiler  haben.  Nur 
ein  BeiapieL  More  urider,  nmt  uforsf  soll  eigenthtkmlieh 
Shakspearisch  sein,  wfthrend  eine  solche  erst  rhetorische, 
dann  auch  volksthümlich  grammatische  Dittologie  fast  allen 
Sprachen  und  Zeiten  angehört.  So  geht  es  oft  den  Üeissig* 
sten  Specialforschem,  dass  sie  meinen,  es  fftnde  sich  Dies 
oder  Jenes  nur  bei  ihrem  Schütsling« 

Wie  yiel  tnehr  Bedenken  mflssen  also  jene  genannten 
Inoorrectheiten  erregen,  welche  sich  in  einem  so  iroluminö« 
sen  Schriftsteller  wie  Shakspeare  nur  ein  einziges  Mal 
finden,  und  sonst  weder  vor  noch  nach  ihm  aufzuspüren  sind; 
in  denen  gar  kein  besonderer  Nachdruck  oder  euphonischer 
Gewinn  su  ersehen  ist,  und  welche  doch  so  leicht  su  ver- 
iMdireiben  waren! 

86. 

Zur  zweiten  Abtheiiung  gehören  Kl.  1.  II.  (Nr.  1  —  7.) 
Nr.  11. 17. 18. 31. 32. 35. 36. 40. 

♦ 

Drei  dieser  Aenderungen  ergeben  einen  rhetorischen 
Gewufin,  wenn  auch  die  Vulgata  haltbar  ist.  Denn  (17)  vol- 
ler und  riiessendcr  ist  die  Dreitheilung  in  der  Betheurung 
des  Mönchs:  nuj  age  —  viy  reverend  cnlHng  —  divinity ,  als 
wenn  das  calling  allein  stände,  ziemlich  kahl  und  prosaisch, 
acheint  mir.  Auch  in  der  Zeile  AlbeU  they  toere  ßesh'ä  vii^ 
kttut,  bkoded  dogs  (35)  ist  blooded  im  Zuge  der  Beschreibung 
nicht  sowohl  eigenthtlmlicher  und  prftgifanter,  sondern  auch 
concinner  und  schöner  gedacht.    Ganz  dasselbe  gilt  von  uu~ 
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^oemrkd^t{40),  wo  in  der  rflhmendeii  AufiBihlmig  yen  dem 
Tagenden  des  Freundes  die  rhetorisehe  GoneimiitM  an  dem 

vierten  Prädikat  die  Wiederholung  des  Superlativen  Charak- 
ters ebenso  wünschenswerth  macht,  als  der  Positiv  tumearki 
matt  und  kahl  oder^  dnreh  ein  Zeugma  (mast  aws  M  cni- 
nOBunen)  erklftrt,  hart  mid  unst^ito  vfire. 

Drei  Aendeningen  geben  eine  passendere  Nuance 
Bedeutung.  So  ist  der  „verspätete  Wanderer"  (3b)  ofifenbaf 
der  conrectere  Zug  im  Bilde;  der  Schreiber  oder  Setaer  er» 
kannte  das  Wort  nicht  sogleich  in  semer  Verkünrang.  Aush 
über  das  passendiTe  Beiwort  loving,  sowohl  für  das  Liebespaar 
der  Kirschen  (31)  —  es  wäre  doch  em  etwas  unfeines  Eigen- 
lob der  Helena^  von  sich  und  ihrer  Ge£&hrtin  Umtiy  au  sagf» 

als  für  den  derben  Kuss  des  Liebhabers  in  Schimerstie« 
fein  (32)  —  wie  doppelt  uunatürUch  m  retrucluo's  eigenem 
Munde  Uwely!  — ,  kann,  deucht  mir,  kein  Streit  sein.  Eher 
könnte  man  Uber  eine  dritte  Substituiruiig  von  kimg  ^ 
lovdy  ungewiss  sein:  T.  0. 1,  2.>  da      hme^  (femßmm  in 
Munde  einer  etwas  koketten  Zofe  recht  hübsch  ist,  wenn  es 
nicht  zum  alterthüralichen  Gebrauch  von  loving  =»  edei(Marl. 
II,  248.  287.)  gehört.  Doch  gehOrt  diei^e  Stelle»  aa  wie  eigent- 
lich auch  Nr«  t8«>  nicht  hierher.   Man  mag  in  £«Bef  wäe  in 
Tr.  Cr.  Ms  greai  hdfber  Ajax  die  Apposition  festhalten ,  es 
ist  vollkoMitiien  einerlei.    Auch  Nr.  11.  könnte  insofern  hier- 
her gehören^  als  «die  freundliche  %örtmng''  au  dem  «Ge- 
genstande** derselben^  €k>riolan»  besser  passt,  als  »der  fireuiid* 
liehe  (gütliche)  Vertrag'' ;  obwohl  auch  hierzu  theme  meht  un- 
passend ist.  Bei  Palsgrave  (cf.  HaÜiw.  s.v.)  ist  treatisfi 
treaty  erwähnt,  und  wer  also  die  Bedeutung  «Vettrag**  vor- 
aieht«  könnte  sie  hier  alterthlUnlich  als  audi  jener  Form  bei- 
gelegt annehmen. 

Interessanter  ist  die  Frage  nach  Kl.  F.  II.,  denn  es  han- 
delt sich  darum,  wie  weit  dichterische  oder  witzige  Kühnheit 
in  der  Uebertragung  eines  Sachbegriffes  auf  eine  Person 
gehen  könne. 
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Denn  während  eine  üebertragung  solcher  allgemeiner 
sachlioher  BegriHe,  weUhe-  eiueii  persönlichen  einschüessen« 
Hiebt  unnatOflich  ist,  so  daas  »im  Beispiel,  wie  Si4»rpo$  i(S» 
diATo/,  die  KAmpfe  oder  Angriffe  seibat  statt  der  Kftmpfen- 
den  oder  Angreifenden  beritten  gemacht  werden  (3),  dass, 
wie  es  in  vielen  Sprachen  geschieht,  die  Botschaft  (mnciusJ 
'«och  den  Boten  beaeichiien  kann (2)  (cf.  Tyrvrh.  zu  Chauc. 
C.T.  8614.,  und  Ducange  in  v.  Messagarias,  den  Ty.  dort 
citirt) ;   so  in  militärischen  Ausdrücken   luciit   blos  foot 
und  horse,  sondern  auch  nach  der  Waffengattung:  pikesy 
krown  Mls,  neben  bm/f^men  und  iarsfeken,  Marl  £dw.  II. 
p.  227f  Dyce),  oder  die  QeseUacbaft  den.  Genossen  (6*  7.);  ^ 
so  ist  es  ungemein  gewagt,  anzunehmen,  dass  ganz  specielle 
und  minder  active  Begriffe,  wie  Orthographie  (4),  Vortheil  (5), 
und  gar  Sonett  (1),  für  den  Orthographen,  den  Beförderer 
und  den  Sonetten-Sehreiber  stehen  sollen.  Denn  wAhrend  ein 
Dichter  wohl  dem  persönlichen  Gebrauche  von  mesaage  ge- 
mäss ein  Syiiünyra  so  brauchen  kann,  wie  z.  B.  Cor.  4,  6. 
Ui  Vibip  your  in/ormßlion  qnd  beat  tke  metMengei-,  so  kann 
ich  mich  nicht  davon  überseugen ,  dass  er  den  D.  Armado 
habe  sagen  lassen,  er  wolle  sich  in  ein  Sonett  verwandebi, 
noch  den  Benedict  ^  Chuiciio  sei  zur  Rechtschreibung  gewor- 
»och  dass  er  mit  dem  Verse  io  make  nu/  will  the  ad- 
vaatt^  ^      good  dem  Acte  einen  ToUstAndig  imvef stäadn 
liehen  SoUuss  habe  bereiten  wollen^   Alle  Hgg.  hatten  also 
^     Recht,  diese  Stellen  als  corrupt  zu  betrachten,  und  wichen 
.  -    nur  in  der  letzten  in  Betreff  der  Art,  sie  zu  bessern,  von 
^    4em  MC*  ab.  Aber  so  scharfsinnig  Theobald^s  wg  ^  (odw 
^    yielleieht,  wie  Qr*  De  lins  es  verbessert,  myne  %B)  war,  so 
^    würde  der  verzwickte  Ausdruck  the  adiomtage  of  my  good  för 
my  advaniage  oder  my  good  doch  auffallend  bleiben;  und 
selbst  my  i// bedlibrfte  noch,  wie  Malone  sah,  der  Erklärung. 
Was  den  Zusammenhang  anbetrifit,  so  ist  die  Lesart  dea  M€« 
schlagend  passend,  indem  Ricbard  Plantagcnet  sagt:  wenn 
das  Parlament  (und  der  König)  mir  nicht  zu  meinem  ange* 
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stammten  Rechte  verhelfen,  so  werdf,  ich  mir  selber  helfen; 
wfihrend  die  Cpnjectur  Theobald's  nur  per  suösequens  et  am' 
bages  dsBielbe  sagt.  Im  Gründe  macht  er  im  einen  wie  im 
andern  Falle  sein  Ufbel  zu  seinf^m  Qixlen,  auch  danHi  wenn, 
wie  es  nachher  geschieht,  er  ganz  gutinllig  in  die  Eirbrechte 
des  Hauses  York  eingesetzt  wird. ' 

V(\t  dflrfen  also  woh^  die.  Bemerkung  anknüpfen ,  dass, 
wie  ausgedehnt  anch  die  Uebjertragiuig  sein  mag,  der 
poetischer  Vergleich  zum  Grunde  Hegt  (wie  namenttich  bei 
Liebjkps  Vings  Wörtern,  von  einfachen  Uebertragungen,  wie 
ffUf  jfffy  my  hearty  cf.  mea  hu^y  -eorcutum,  iKtkiwio.  etc,^  ans 
weiter  jg:ebildet:   cf.  das.  lange^Y^eichiiiss  A*  W«  tyl*  Hi 
hmhU  omdt/ioti  etc.  W.  T.  1,  1.   H^9  aU  my  eapereiße, 
mirthy   mxj  matter  etc.;    desgleichen   bei  Schimpfwörtern 
sehr  häufig:     Ye  shqßnes  of  ^pfl^,    M.  Ad*  4»  1;  Tim 
pure  impiety,  immous  purity  u.  s.  .w.|  cf^  iX^^a,  'rpumo,  yi>^ 
injjfia.  xrX.),  so  die  Uebertragung .  einer  iibstraoteren  F-orm 
auf   eine    concretere   auf  wenige   Fälle  beschränkt  ist. 
üebri,?ens  ist  bei  Nr.  7.  des  MC.  Verbesserung  durch  Reim 
und  Metrum  ui^zweifelhaft;  bei  Nr«.  3.  lag; eine  falsche  Hapk»- 
eraphie  sehr  nahe.  , 

Noch  sind  ein  Dutzend  jA^derufig^u.  t^Urig,  welche  mehr 
den  Sinn  afficiren.  j;*         i^  i^-  ^  r  

Davon  sind  .4  unumstösslif^,  gewiss^  awei\  d^^seUien  dtiroh 
Quartausgaben  bestfttigt  (16.  48.) ,  obwohl  Sinn  und  Metrum 
dort,  so  wie  die  Richtigkeit  des  kühnen  Vergleiches  hier  (den 
der  Setzer  nicht  verstand)^,  auch  ohne  solche  .Autorität  die 
Aenderüng  geboten  haben  würdig  ^  die  b^id^n  a3(idem(8.  IQ*) 
nicht  minder  nothwendig>  obwohl  es  bei  dieser  Stelle  mt 
Ty r wh  1 1  t's  und  M  a  1  o  n  e's  Scharfsinn  bedurfte ,  um  die 
Corruptel  zu  erkennen:  Peter's  Missverständniss  ist  ja  sonst 
pvttrer  Unsinn^  jirelcher  kein  Wita  ist.  Die  hAufige  Verwechs- 
lung von  ifaiter  und  Mtstress  beruhte  auf  der  gemeinschal^ 
liehen  Abkürzung  M.j  wie  z.  B.  alle  alten  Drucke  M.  V.  5,  1. 
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haben :  cf*  C  o  IL  Ed.  VoL  II.  p.  554.  Gans  dumm  war  der  Kritiker 
mchty  der  in  dem  Verdmckten  den  richtigen  Ziuammenhang 

erkannte. 

13.  Quarry  (Cor.  I5  Mach.  4, 3. ;  Haml.  5,  2.)  passt  hier 
nicbt;  auch  angenommen,  sein  «verfluchUs  Aaa*  kAnne  hier 
Macdonwald's  dem  Tode  Terfallene  Bande  beseichnen«  so 
wire  gar  nicht  zu  sehen  ^  wamm  Fortuna  auf  seine  Bande, 

nicht  auf  ihn  herabiächeln  sollte,  noch  würde  dieses  Lächeln 
gegen  die  Bande  mit  der  Bohlschaft  gegen  ihn  übereinstim- 
men. —  Wie  nun  sieh  hflufig  quarre/  fQr  quarry  findet 
Seheibe  nnd  Steinbruch)  (cf.  Nares),  so  ist  es  kein  Wun- 
der, wenn  auch,  eine  Unsicherheit  über  den  Unterschied 
dieser  Wörter  angenommen,  einmal  quarry  für  quarret  ver- 
druckt wflre;  die  übrigen  QrOnde  cf.  Not.  Varior. 

14.  Die  (Wolien)Decke  der  Nacht  ist  wenigstens 

nicht  scliöner  (wenn  auch  plastischer),  als  das  öde  Graun 

der  Nacht.    Drayton  konnte  wohl  sagen:    »die  mürrische 

Nacht  ist  in  nebligen  Fries  gehoilt*"  (cf.  Mortdmeriados  von 

1596  bei  Malone),  denn  er  war  eben      Drayton.  Wftre 

hfanket  ein  edlerer  Ausdruck,  so  würde  es  recht  hül^sch  sein, 

so  wie  einer  der  wenigen  guten  Dichter  unserer  Zeit  sagt: 

Oft  in  den  Trinmen  wog  ddi  «ja  Tocfauif 
FInitwr  tuuf  groit  in't  UnendOidie 
Zwitchen  mich  «ad  dit  dnnUs  Wdt; 

und  Sh.  selbst  das  unvergleichlich  schöne  Spread  thy  close 
emrtah^  Itweper^ftiTming  night  u.  s.w.  Confiise  Erinnerung  an 
solche  Wendungen  konnte  einen  geschmacklosen  Schauspie- 
ler etc.  verleiten,  Draytonische  Wucherblumen  in  den  Gar- 
ten Shakspeare's  zu  verpflanzen. 

1 9.  Wie  yiel  scharfer  die  boshafte  Beseichnung  , Aermel' 
und  «Aermellos*'  ist»  als  die  namentlich  lOr  den  übermAssig 
compressen  Stil  des  Thersites  unpassende  Wiederholung 
(so  wie  das  matte  fother),  sieht  jeder  ein.  Da  das  Wort 
*leevel€8s  beidemal  am  Ende  der  Rede  stand,  so  war  es 
vielleicfat  etwas  undeutlich  gegen  den  Rand  hin  abgekOrst^ 
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so  dbtft  der  Setser  es  fBr  eine  WiedoMimg  des  eben  Toriier- 

gehenden  «/tJet'e  hielt. 

46.  Dass  die  Erfahrung  des  Arztes  eine  klar  zu  Tage 
liegende  sei 9  darauf  kommt  nichts  in,  wohl  aber  darauf, 

vielfache,  ausgebreitete  sei.  M&o» 
Tieok:  seiner  Forschung  vielfache  Frftfung. 

47.  Die  Selbatanklage  der  Olivia  wird  zwar  geschwftcht 
durch  diese  Aonderung,  doch  ist  die  „schamhafte  List**  sehr 
fein,  wt  und  eigenthümtich  (wie  Cor.  4,  1.  die  edle  List) 
gesagt»  abgesehen  davon»  dass  skamefast  (so  die  alte  Schreib- 
arl}>  80  wie  andre  Bildungen  waSßutvmd  futuue,  derAlteng- 
ttschen  Sfirache  angehören.  OhikUcerC.  T.  2057.  und  S pen- 
ser F.  Q.  L,  2.  27.  brauchen  ahamrfatt  »  modest;  gehamefa$i^ 
nesse  C.  T.  842.,  sothfastnesse  (Wahrhaftigkeit)  17344,  u.  A.  m. 

49.  In  der  That  zieniiich  gleich,  nur  dass  das  pathe- 
tischere 4readiei$i  so  wie  das  Tantologisch-BJbetorische  aber- 
bauplv  diesem  Stock  sehr  angemessen  mchemt  Eben  vor^ 
her  wid8  and  ijfaekm. 

50.  Der  Hör-  oder  Lesefehler  und  iv)  lag  selir  nahe. 
Isfoch  hat  keiner  bewiesen,  dass  man  je  former  für  /oremost 
gebraucht  habe,  sondern  Ritson  hat  nur  einige  Stellen  aua 
prosaischen  (wohl  nicht  einmal  «ehr  ciorrecten)  Autoren  her« 
beigescha£%y  wo  ßrmer  Jktk  nnd  Mf  ß^rmtr  parU  iQr 
fore-feet  und  kis  fore-partg  stehen.  Eben  dahin  sdieinen  die 
bei  H  a  1 1  i  \\ .  n  u  fgeführten  fo  r  m  e  r  w  ar  de^  ihe  vanguurd fW "her}, 
/ürmar  ^  bigimtii  (Skeltpn)  fahren;  durch /ore»iQs^  ünd^ 
ich  es  nirgends  wiedergegeben«  I>enn  dass  eine  Cooipar 
rativfqffra  bei  emer  Zweithcilnng  in  Vorder-  und  Hinter- 
Üasse»  Vorder-  und  Hintertibeil  (gerade  wie  unser  vordos) 
stehen  kann,  beweist  noch  Nichts  für  unsre  Stelle.  For» 
wardf  welches  einen  schönen  Zug  in  der  Beschreibung  liln- 
aufögt»  scheint  also  emetk  Dxuckfehkr>  keinien  Archaismus  va 
verdrfingen. 

äl«  Das  Zeugm«  in  auerst  eausativ  su  a  gmer^  kßßmi 
^mgU  {mm  bewogen  von)»  dann  final  au  tmmmon  gvod  Ai  «9 


Digitized  by  Google 


—  155  — 

(=  beabsichtigend)  zu  beziehen,  Hesse  sich  bei  einem  moder- 
nen Schriftsteller  wohl  annehmen.  Dennoch  ist  die  Lesart 
des  MC.  an  un4  für  sich  sehr  ^  und  etwas  prftciser.  Auf* 
fidiend  ist»  das«  gerade  im  Jnl«  Gisar,  wie  im  Hamlet,  meh- 
rere Aendenmgen  nickt  schlagend  besser  sind. 

§.  87  b. 

Hieran  scliliessen  sich  zwei  Fälle,  wo  eine  Form  auf  ty 
mit  eiuer  auf  hf  vertauscht  ist,  und  ein  umgekehrter: 

1.  Temp.  2i  1.    verift/     .    .        ,    ,    verUy  (P.  cett ) 

2.  M.  N.  D.      5,  2.    safety  tqfkly  (anc.  ßdd.) 

3.  L.L.L.3»  1.  extr.    tohUly  wiUy 

In  allen  drei  Vnigaten,  selbst  in  der  ersten ,  ist  eine 
Corruptel  yorhanden^  und  wenn  auch  die  Aenderung  der 
letsten  in  wAMy  im  Sinne  Yon  blisslich  (Gegensats:  ruddy) 

auf  RosaUen  passen  würde,  sq  ist  das  einestheils  eben  kein 
Kompliment^  anderntheils  kein  so  treliender  Zug  wie  witty. 
Die  Aenderungen  des  MC.  sind  alle  drei  offenbar  richtig; 
bei  Nr.  2.  wftre  die  Auslassung  des  Phrnominalsubjects  hart 
und  unschön;  man  sfihe  durdiaus  nicht  ein,  warum  Sh.  sie 
sich  erlaubt  hfttte«  da  sie  so  leicht  9u  vermeiden  war. 

■  §.88, 

D.  Hierauf  ist  eine  bedeutende  Anzahl  andererFälle  zu 
erwägen,  in  denen,  nach  der  Annahme  der  neuen  Recension, 
die  Verwechalnng  aus  der  Gleichheit  der  AnfimgiBbuchstaben 
benrorging.  Wörtern  von  ungefähr  gleicher  Länge  konnte 
leicht,  sei  es  fklehtig  geschriebenes  oder  flüchtig  angesehe- 
nes Würteiide,  sei  es  schnelles  Zusammensprechen  und  Vrr- 
schleifen  desselben,  solche  Fehler  erzeugen.  Der  Körper 
des  Wortes  bleibt  im  Gan|&en  unversehrt,  es  sei  denn  bei 
Formwörtem  mit  ik  und  wh  vätA  anderen  gana  kursen  ge« 
wöbnlichen  Wörtern,  deren  grosse  Aelmllchkeit  fOr  das  Auge, 
selbst  wenn  sie  nicht  abgekorst  waren,  die  Verwechslung 
erleichterte.  Dennoch  bleiben  am  Ende  einige  Fälle  ü^iig, 
wo  nur  der  An&uogsbuchstabe  gleich  geblieben  ist. 
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^        36.   -  3,4.  tei    ..f   ,   ,   .  9^  l 

37.  LK.  L.  3, 4.  tword^^ , .   .    «  •   .  jinMy) 

38.  4,7.  «MMto  t    .    .  ,iP«^; 

39.  [Oth.  2,3.  tUe                  .   ,  .  «|^}  (cf.  J.  20.) 

40.  A.  CL.  2,1-  wand         ..  ....  tpurm  (Jobii«.ooiii.) 

41.  [  -  2,2.  ^loM  .   *       ^  .  .^|0w  .<Bdd.) 

42.  £  -  4,10.  pvM  .  t          .  .  trtat' 

y«         1.  L.L.L.  5,2.  Hnvkiff  \  ....  4Awif«(II.) 

2.'lf.V.  2,1.  tafiiliAiVI  ^vM^^jP 

a.B.It  2»3.  d^pM  .  •      .  .  äi^famt 
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VI. 


vu. 


Vitt. 


4.  1  H.  VI. 

3,2. 

r/mrUal   •    »  • 

•    .  maichle»* 

5.  R.  III. 

5, 2. 

tvreteh^d .  « 

•    •  (w)reckleu 

6,  Cor. 

2, 3. 

woolvish  «    •  • 

7.  <^b. 

2,4. 

i0tn4«H^  •    •  • 

•    .  wmatä 

1,9. 

n^umfy^t  .  •  « 

2.  M.  t  M. 

2,1. 

«Mar   •   .  . 

n_    La»  B      m  M. 
00           4wt  mm* 

&Mnfls    ^    ^  ^ 

4.  W.  T. 

4,3. 

wMfo   •  •  • 

•  .  «pMbmp 

5.  T.A. 

1,2. 

türoad  .   .  « 

6.  Tüll. 

4,3. 

.   .   .  . 

7.  [HtnL 

4, 3. 

a  [OCh. 

3»  4. 

ton'jf  >   •   •  « 

.   .  midml 

i.  Temp. 

5,1. 

'tf^     .    .  . 

2.  L.  L.  L. 

siruim 

.    .  strattffenus 

3.  K.J. 

3, 1. 

htm  .... 

heaven 

4.  C2H.IV. 

2, 1. 

ftfcit  .... 

.    .    HekU  (qu.)] 

1,2. 

mode  .... 

Ä 

.     .     OTMVB  ^oClu./ 

7.  [HmdL 

3,4. 

,   ,   iprtter  (qa.)] 

1,3. 

Mb.   .   •  . 

.   .   itfue»  (qa.)] 

f.  ]i.y. 

%7. 

4iiilir    ,   .  . 

.       l0Mlt  <J.  cett) 

10.  HhuL 

2,2. 

•iflM        •  . 

•  '.#•«  (P.) 

II.  - 

5,1. 

Ymifkm,  •  , 

•  .  ym' 

1.  T.  G. 

3,2. 

MINtf  •    •    •  . 

.  . 

2.  M.  W. 

2,2. 

fou/  .    •    •  , 

.   •  nät 

3.  T.  N. 

1,3. 

danCd    .    .  • 

•   .  dwt 

4.  2H.  VI. 

1,4. 

FaUe .    •    •  . 

.    .  i%ti/(«) 

5.  Cor. 

3, 2. 

fftr(ter^        •  • 

•    .  #&n(ter) 

ff 

7.  Macb. 

1,4. 

min«  •    •    •  • 

•    .  worf 

8.  - 

3,1. 

f^me  .    •    «  , 

•    •  thewe 

9.  K.  J. 

3. 3. 

.    •    .  • 

.    .    rtwe  (P.)' 

10.  I3H.VI. 

6,6. 

^ime  .... 

.     .    iune  (qQ.)] 

11.  Macb. 

4,3. 

Urne  «... 

.    .   tene  IR.) 

1.  T.  8. 

4,2. 

«ytt .  .   .  • 

2.  [iH.iy. 

3,2. 

^pv  www      V        ■  V 

.   •  jmifiirm  (f.  l.)j 

3.  [2B.IY. 

1»1. 

uUt  •   .  .  • 

•  •  «n»i4(^«.)l 

4.  H.V. 

2.4, 

5.  IM. Tl. 

3,1. 

Inmjffir   ,   .  . 

apLIU. 

2, 2. 

£MJHi(hif)  • 

.   ,    J4K«bl9  (Ml)  (««•)] 

7.  M.N.D.. 

1,1. 

■- — 

&  Jfanl. 

2,2. 

Google] 


^  89. 

Von  diesen  Klassen  wird  ,  die  letzteren  2um  grössten 
Hieil  und  einige  Fftlle  in  KL  IIL  und  iV.  «osgenommen, 
Jedennann  einitumen,  dass  die  Annahme  soldier  Corrupte- 
len  kein  Wagniss  ist. 

KL  L  umfasst  die  kleinen  mit  ih  anfangenden  Form- 
Wörter» 

KI.  IL  dieselben  mit  fohy  entsprechend  den  Verwecfa- 

selungen  der  mit  qu  und  t:  anfangenden  Formwörter  in 
ciassischen  Manascripten. 

Kl.  UL  begreift  die  übrigen  Meinen  WOrter  mit  gldchem 
Anfangabnchataben.  Die  veihfttniasmftssig  grosse  Änsahl  die« 
«er  Fälle  im  Anfang  der  "Verszeile  deutet  eher  auf  raachea 
üeberhineilen  des  Sprechens^  als  auf  Versehen  des  Auges. 

KL  IV.  enthftlt  die  Termuthlich  durch  Verkennen  des 
Weitendes  entstandenen  Fehler  in  einsilbigen  VITörtem. 
Ebige  (Nr.  9.  20.  32. 33.  36.)  könnte  man  auch  zu  Kl.  III.  zäh- 
len. Manche  darunter  können  auch  Hörfehler  sein,  nament- 
Uch  3.  4.  9.  13.  24. 26.  (6.  wohl  kaum)  32. 34. 36. 38. 42.  Je 
voller  und  gedehnter  der  Vokal  gesprochen  morde  ^  desto 
«her  ▼eihttUte  die  eonsonanüsche  Endimg,  besonders  wenn 
diese  Zungen-  und  Nasallaute  enthielt.  —  In  Nr.  2.  8.  28. 
könnte  die  Aehnlichkeit  von  w  und  m  zu  dem  Druckfehler 
lui^Sewiflct  haben. 

KL  V.  enthftlt  diejenigen  Aenderungen  in  mefarsSlbigen 
Adjectiven,  welche  wesentlicli  auf  Verkennung  der  Endsilbe 
beruhen.  Nr.  1.  steht  (im  Gegensatz  gegen  Kl.  Vff.)  ganz 
attm.  Kr.  2.  und  3.  lehnen  mdk  an  §.  84.  VI.  b.,  Nr.  4. 5. 
^  an  ib.  VI.  g.,  Nr.  7.  an  ib.  VI.  a.  an. 

Kl.  VL  Dieselbe  Art  in  andern  ni(  hrsilbigen  Wörtern. 
Kr.  1.6.  7. 6.  (besonders  auch  dieser  letzte  Fall)  Schemen 
Hörfehler. 

KL  Vn.  umiasst  die  Aendenmgen  ron  einem  dnsilbigen 
KU  einem  mehrsilbigen  Worte ,  bei  gleichem  Anfange.  Das 
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Verschlucken  der  Endung  oder  Verschleifen  der  Mitte  (2, 4.) 
konnte  (mit  Ansnalime  ron  Nr.  7.)  diese  Fehler  auch  su 
Hörfehlern  machen. 

Kl.  Vill.  Schwieriger  erklärbare  Druckfehler  in  einsil- 
bigen  Wörtern,  mit  Ausnahme  der  3  letzten  Fälle. 

KL  IX.  Druckfehler  in  mehrsilbigen  Wörtern»  deieii 
Entstehung  schwieriger  nachsuweisen  wfire,  wenn  nicht  an- 
dere Gründe  hinzukämen.  Denn  wir  haben  hier  solche  Fälle, 
die  sich  aus  falscher  Dittographie  oder  Verkexmung  eines 
seltneren  Wortes  (t.  6.)  'erklAren  lassen. 

Wfire  es  also  dem  MC.  geglückt^  selbst  diese  120 
Stellen  durch  seine  Aenderungen  zu  emendiren,  so  würde 
mhl  kaum  ein  Dutzend  darunter  sich  zusammenbringen  las- 
sen^ in.  denen  er  nicht  von  richtigen  diplomatischen  Qnmd- 
sfttzen  ausgegangen  wfire. 

§.  90. 

Bemerkungen  zu  Kl.  I. 

Bei  Nr.  2.  ist  die  Vulgata  Unsinn,  das  nachdrücklich 
drohende  these  gut  Unertrftglich  matt  ist  ihen  (3),  wofür  man 
indess  auch  mit  Herrn  Dyce  Aee  lesen  hönnte  (doch  steht 
mmd  auch  allein  wie  tqpagei  2 H.  VI.  1, 4.) ;  fti  Aemamier  ifibB 
days  (b)  ist  unnatürhchj  da  es  sonst  the  day  heissen  müsste, 
wfihrend  der  Plural  durch  den  Keim  feststeht  j  thou  (9)  ist 
ungemein  überflüssig* 

Auch  bei  Nr.  1.  giebt  der  MC.  eine  ffiessendere»  con- 
cinnere  Construction,  als  durch  die  Apposition;  bei  Nr.  7« 
ist  die  Auslassung  des  Subjects  zwar  möglich,  aber  ungraziös ; 
bei  Nr.  8.  die  CJonstruction  mit  thee  correcter;  ebenso  bei 
10.>  wo  Unere  sehr  ^conversationeU  lauten  würde  (wie  unser 
da  dann)  ist  Alles  dein);  auch  bei  Nr.  4>  obwoMdieaa 
sich  müssige  Wiederholung  des  there  etwas  Gefälliges  hat, 
Nr.  6.  gehört  der  Lyrik  an»  und  überdies  zu  den  combimr- 
ten  Änderungen. 
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BemerkongeiL  zu  Ki..il. 

Man  wird  seheii|  dass  bei  Nr«  1.  imd**3.  -die  temponde 
Gofijunction  'eb^n  so*  se&r 'dib*  tsc^etiter^'h^,  iQs  b^i'Nr.-  51  tmd  6. 

die  locale  j  nur  bei  Nr.  6.  ist  diese  uu umgänglich  nothwen- 
dig  (Cleopatra  sagt:  Stirb  in  meinen  Armen),  und  es  ist  ein 
schöner  Beweis  von  Ehrlichkeit,  dass  Herr  Collier  seine 
ftberkOnstliche  Vertfaeidigutag  der  Vulgata  (VbL  Vlfl.p.  112.) 
nun  offen  storülöfaumiDt.  -'Sd'  pflegt^  ed'^Gi 'H^rmänii  üttcb 

TO  machen.   

Die  Lesart  der  F.  2.  Nr.  7,  ist  Unsinn,  dagegen  die  Vul- 
gata  Nr.  4.  eben  so  gut^  als  die  Aendenmg.  Ueber  Nr.  2« 
Cf.  §.21.  '  ..  i.  j'i  /  . 

Bemerkungen  su  Kl.  lUL  u}.^.:^: 

1.  Da  das  Verlassen  der  Ratten  einen  vorhergehenden 
Umstand  in  der  Erzählung  bildet,  so  passt  das  Praesens  his- 
toricum,  welches  gleich  ßois^  folgt,  hier  nicht. 

2.  Schon  Mon  ck  Mason  wollte  das  erste  Aer  in  Am  to- 
deni.  Denn  der  Ausdruck  ttrginif  passt  mdtt  von  d^  Aeb* 
tissin,  und  mit  der  Annahme  dieser  A'enderung  hit  aller  Streit 
gehoben.  Der  Herzog  combinirt  die  einzelnen  Umstände, 
also  passt  die  Constructionslosigkeit  und  der  nach  einer 
Pause  erfolgende  Ausspruch  Theie  are  —  sehr  gut. 

3.  Den  Solöcismus  are  'anm  md  man  gern  entbefareh; 
auch  ist  das  Imperfect  an  sich  poetischer  und  correoter  als 
das  Pcrfect.  —  Hörfehler?  — 

4.  Puck  antwortet:  ich  könnte  ja  in  40  Minuten  rund 
um  die  Erde  kreisen,  also  viel  mehr  als  das,  das  Unmögliche 
möglich  machen,  cf.  Steevens.  Doch  auch  TU  kömite 
lebhaft  Air  Pd  gesagt  sein.  ^  Hdifehler?  — 

5.  Nothwendig.  Der  Wiederabdruck  der  F.  1.  giebt>^. 

6.  Natürlicher  ist  das  Prftsens;  doch  ginge  es  an  so 
zu  verstehen,  dass  der  Strom  schon  vor  der  Zugabe  durch 
den  sterbenden  Hirsch  zuviel  hatte.  —  Hörfehler?  — 

Mommcca,  Stuiupcar«,  ff 
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7.  And  more  wäre  bei  der  Lesart  above  unertrtgücb» 
selbst  in  dem  Munde  dieses  Sprechenden. 

8.  Sehr  hübsch:  das  zweite  so  ist  eine  folsche  Ditto- 
graphie. 

9.  Nur  eine  höchst  rsffinirte  Schnratserei,  die  dasn  noeh 
sehr  unverständlich  wäre,  könnte  die  Vulgata  retten.  Zah- 
len sind  h&ufig  verdruckt.  Ein  schneller  Profit  in  kurzer 
Zeit  passt  besser^  als  ein  langsamer« 

§.  91. 

10.  Die  Auslassung  des  Relatiys  im  Nominativ 
ist  hier  sehr  hart,  und  man  irrt  sich>  wenn  man  mein^  diese 
habe  bei  den  alten  Schriftstellern  keine  Grftnze  gehabt,  oder 

gehöre  diesen  allein  an.  Solche  Auslassunp^en,  wo  eine  Her- 
aussetzung  des  Subjectnominativs  wie  im  Französischen  mit 
4feii,  &itaü  (das  arabische  Mubtedl)  stattfindet,  wie  T*  N.  5, 1« 
ti  was  $he  ßrst  tM  me  Ümu  wart  mad^  oder  A.  Gl.  2, 7.  /  am 
thc  man  ivill  give  ihee  all  the  world ;  Cyxnb,  \,^,  We  hadvery 
manij  there  could  behold  the  sun  wÜh  as  firm  an  eye  as  he; 
ib.5>d.  /  kÜ  ikee,  /eüowj  there  are  turne  wmä  eye»  di- 
reet  ^em;  A.  W.  1, 2.  ■  Wkafs  he  eomee  here?^  sind  verstftnd- 
lich,  und  fiDclcn  sich,  so  wie  sie  in  bestimmten  Wendungen 
uraltdeutsch  und  auch  Angelsächsisch  (Rask  §.  3ÖÖ.:  |>ä  wdes 
mm  eoMul  Boethiu»  wdes  häien,  und  später  Layamon:  BlaAd 
hafde  enne  eme^  Lm  was  ihaien;  sowie  dicht  vor  Rob.T«Glosk 
(1250)  qf  one  meidan,  was  holen  Maregrete  (Sant.  Marg.  1.  4.); 
vgl.  Ludwigslied:  Jh  iveiss  ein  Kunig,  heisset  her  Hludwig; 
Physiol.  init.  See  XII.:  Damaeh  ist  ein  Oer  heigit  pantkerti^ 
sind,  nicht  nur  bei  alten  Englischen  Schriftstellern  (Chaae. 
C.  14905.5  whereas  J  saw  a  beste  Was  like  an  hound), 
sondern  noch  bei  den  allermodernsten:  Diekens^  Copperf. 
3,244.  ed.  TaxLcim*;  -  Here  is  Dassy,  too,  loves  numc  fro» 
his  smd;  James»  'Darnley  p.  73.  ed.  laps.:  //  was  pou 
Me  my  ridSng  wMp;  Thackeray,  Pendennis  1.,  190.  ed. 
Tauchn,:  It  was  I  made  her;  ib«  216.:  A  large  sum  qf  moneyj 
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fle  tieaßt  amauni  ff  vMdk  thtre  werß  teoend  people  'm  Ckh 

vering  could  testify;  ib.  302.:  There  is  nobody  ihere  will  love 
kun  half  90  much  as  you  do;  sehr  häuüg^  bei  den  Komikern  in 
der  Umgangssprache,  me  bei  Sheridan,  nach  iiii^  Ü^i», 
Üiere  are  xu  dgL  —  Demnach  dtbrften  obige  Beispiele  aas 
Shakspeare  alle  als  gewöhnlich  nnd  dem  Geiste  der  Sprache 
überhaupt  gemäss  angeselien  werden,  und  ts  liessen  sich 
noch  viele  F&lle  dasu  fögen:  K.  3«:  within  this  wall  qf 
ßish  Therß  is  a  mnä  eounti  ihee  her  erediior»  A.W.2»!.: 
ii  was  ihils  very  moord  entrenehed  it  (ike  eieotnce)%  HamL  4,  7.: 
There  is  a  willow  grows  aslant  the  brook;  Rieh.  II.  3, 3. : 
There  lies  two  kuumen,  äigg^d  tlmr  graves  withweeping  eyes; 
ib,  5, 4;  Have  I  no  firknd  wUl  rid  me  ^  ihU  H»mg  fbsf^ 
Daher  war  Hanmer's  Conjector  Theres  wmeOiing  hints 
1, 3.)  geschickt.  —  Aber  allerdings  geht  der  alte  Gebrauch 
etwas-  weiter,  immer  aber  davon  aus,  dass  im  Vorhergehen-» 
den  ein  schwacher  oder  allgemeinex,  der  Krgtazimg  bedflrC- 
tiger  Begriff  vorkommt,  wie  alle,  viele,  einer,  der,  sodass 
ein  Relativsatz  danach  erwartet  werden  muss,  denn  nur  dann 
ist  die  Auslassung  des  Nominativs  verständlich.  So  schon 
oben  Cymb.  1,6«:  very  many\  Rieh.  IL  4,  2-:  God  keep  all 
wnos  mbroks  are  made  to  thee;  I  hone  wordt  ipsak  wiü 
strike  ihee  dumb;  1  will  lay  a  jjlot  aha/l  show  us  all  a  nierry 
day  i  Ben  Jonson:  Sfi,  many  times  feil  into  ihose  Ikings 
could  noi eseape hmghier^  bei  C olL  VoL  Vil,  p.  45«  Marlowe: 
Yet  have  wefrisnds  wndd  east  ct^s  etc.,  Edw.IL  p* 
24 J  ;  —  Reivard  for  them  can  bring  in  Mortimer,  ib.  p.  244. 
cf.  1  Tamb.p.  17.  94.  Jew  p.  332.;  Kühneres  (und  Dunkleres) 
bei  Sponsor:  cf.  Ths.  Warton,  Observ,  on  Ihe  Qu«  Lp. 
313  f.  Selbst  nodi  in  losem  Conrersationston :  Dickens, 
Copp.  3,  404.:  IVe  had  now  seen  all  ihere  was  io  see» 

Demnach  liesse  sich  If  thou  engrossest  all  tlie  griefs  are 
üme  nicht  wohl  halten,  da  das  which  are  Ihme  durchaus  nidit  im 

*)  Vgl.  Marlowe  2  Tamb.  p.         Jew  qf  M.  p.  247j  Edw.  Ii.  p. 231. 
a.  Oller.  " 
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Yorheigehenden  als  nothwendig  gefordert  erscheint^  vielmehr 
einen  siemlich  unwesentlichen ,  lose  nachhinkenden  Zusata 
gftbe,  wflhrend  doch  der  ganze  Sinn  jener  Auslassung  der 
ist»  dass  der  Relativsata  die  Hauptsache  der  Aussage  ent- 
hält, also  das  h  u^isch-rhetorische  Uebergewicht  über  den  nur 
vorbereitenden  Hauptsatz  hat,  und  nur  grammatisch  betrach- 
tet die  untergeordnete  Stelle  einnimmt. 

Fehlerhafte  (d.h. unverständliche )  Auslassungen  die- 
ser Art  giebt  es  auch  in  Masse,  selbst  bei  guten  Schriftstellem: 
aber  warum  diese  ohne  Noth  dem  SehrifIbsteUer  aufbürden? 

Ich  habe  mir  diesen  kleinen  Excurs  erlaubt,  weil  ich 
bei  den  Grammatikern  keine  befriedigende  Auskunft  gefun- 
den habe«  Eine  Andeutung  findet  sich  bei  Cobbet.  Was 
aber«  wenn  auch  in  beschränkterer  Anwendung,  Ton  je  her 
im  Geiste  der  Sprache  lag,  und  sich  bis  heute  im  'Conver- 
sationstone  erhalten  hat,  kann  nicht  als -fehlerhaft  gelten.  Die 
Sprache  ist,  wie  die  Natur  überhaupt,  sparsam,  und  bi  gnüo;t 
sich  in  manchen  Fällen  mit  dem  symbolisch  andeutenden 
Mittel  der  Steliimg  und  Anrückung,  statt  des  deutlicheren 
syntaktischen  Fonnwortes. 

§.92. 

11.  Herrn  Colli er's  frühere^ Vermutfaung  bestätigt  sich; 

sJie  wäre  eine  unangenehme  (ich  will  nicht  sagen  unverständ- 
liche) Wiederholung  nach  lady,  wie  nur  die  losere  Sprech- 
webe sie  gestattet,  auch  im  Deutschen.  Im  MS.  stand  ver- 
juutfalich  »hd  oder  9ho, 

12.  Die  Wiederholung  des  noiyovrs  ist  fOr  den  hitzigen 
Redner  am  natOrhchsften ;  möglicherweise  gerade  wegen  der 
Wiederholung  das  zweite  Mal  im  MS.  nicht  voll  ausgeschrie- 
ben. Im  Uebrigen  ist  die  Hersteiimig  des  RhyÜimus  nicht 
ganz  evident,  obwohl  a$  1  Hve  sich  als  Anapäst  nehmen  lässt. 

13.  Dass  der  Comparativ  more  =s  mosl  stehen  könnte  (wie 
in  klassischen  Sprachen  s.  B.  arma,  oekü)  mit  Ergänzung  von 
than  Uie  rewt,  any  hody  ehe,  ist  hier  doppelt  unwahr- 
scheinlich, nachdem  eben  eine  so  starke  Versiclierung  wie 
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die  äuöbU^'s :  no  man  alive  9o/ain  as  I  vorherginge  auf  welche 
jeder  Hörer  doch  tnore  besiehen  mOsste»  ohne  dass  es  einen 
Shm  gSbe»  ^ 

14.  Sehr  hübsch  und  kräftig,  und  übereinstimmend  mit 

der  entspreche  11(1  (Ml  Stelle  in  dem  alten  Stücke: 

Buf  did  yuu  »ee  o  Id  Sa!  i  s  bu  r  y  ,  siwe  %ee 
Wilh  Ihodv  minds  did  budic  v  Hk  ihe  fop  ? 
1  'trould  nuf  tor  ihe  lostt  of  this  ri(/hf  haml 
Thai  aught  biU  well  öetidfe)  ihat  good  old  man. 
^  (Nach  Malone'p  Anführung.) 

Shaksp.  verwarf  daraus  ihat  good  old  man  als  matte 
imd  triviale  Wendung;  doch  wir  afthen  nipht  ein«  warum  er 
daa  caTalierrnftwig  Tertrauliche  Old  SäH^ury,  welches  sehr 
hübsch  ist,  verbannt  und  statt  dessen  eine  matte  Anaphora 
gesetzt  haben  sollte. 

15.  Die  Vergangenheit  erfordert  eine  deutliche  Beseich* 
nung,  da  Gegenwart  und  ZukunHb  folgen;  auch  ist  das  abso* 
lute  went  prägnanter,  Avie  The  rumour  yoes  =  goes  abroad, 

16.  Das  Seltsame  der  Vulgata  lag  in  der  unerhörten 
Construction  des  eommemd  mit  vpon,  .  Steevens  yerthei- 
digte  Temrathlich  einen  Druckfehler  durch  den  andern,  wenn 
er  A.  Y.  L.  2,  7.  And  take  upon  command  what  help  tve  have 
anführte^  obgleich  auch  bei  dieser  Vulgata  nicht  im  Entfern- 
testen zu  begreifen  ist,  wie  eine  seltsame  Construction  des 
1^  mit  take  («  et)  eine  noch  seltsamere,  aber  ganz  andere» 
mit  dem  Verbum  command  erklären  solle. 

17.  Ziemlich  gleichgültig.  Ein  Schloss  kann  eben  so 
gut  als  über  dem  Kopf  des  Bewohners  einstürzend,  als  auf 
dessen  Kopf  hinstürsend  gedacht  werden«  Jene  VorsteUimg 
möchte  noch  ein  wenig  poetischer  sein. 

18.  Nothwendig;  entstanden  aus  der  Abkürzung  Dd? 

19.  One  wäre  eine  Ghrobheit  gegen  Lepidus,  die  ganz 
^passend  ist.  cf,  Monck  Mason's  Note. 

20.  Bittrer  nnd  dem  kfkhnen  Charakter  der  Cleopat«s 
individueller  angemessen  wird  der  Gedanke  allerdings  durch 
die  Aendmng:  wenn  wir  fallen,  so  büssen  wir  mit  unserem 
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gftn  der  Schuld  Andrer)  bemitleiden  zu  lassen.  Vielleicht 
im  ich  mich  aber,  so  viel  hinter  der  Aendemn|^  su  suchen^ 
die  man  auch  wie  die  Vulgata,  im  Einklänge  mit  dem  eben 

Gesagten  Thon  wouldst  havt  mercy  an  me,  verstehen  kann« 

21.  Nothwendig, 

22.  Die  Auslassnmg  liesse  sidi  nach  dem  §.91«  £rtr- 
terfcen  wohl  verüieidigen^  konnte  aber  immer  dem  Sefaräber 

nicht  gleich  klar  sein,  so  dass  er  wouldst  zu  emendiren  ftlr^ 
'  gut  fand.    Cymbeline's  Erwiderung  wird  dadurch  etwas  flies- 
aender«  obwohl  die  Entgegnung  Imogen^s  /  raiher  adekd  in 
der  Vnigata  besser  passt;  man  soUte  denken»  sie  bitte  sonst 
Ute  entgegnen  müssen. 

23.  Die  bombastische  Lobpreisung  des  Himmelsgewöl- 
bes in  swei  neben  einander  stehenden  Vergleichen  passt  fOr 
den  Ton  des  falschen  Jachimo  vortrefflich»  wfthrend  die 
reichen  Goter  der  Erde  (also  indirect  die  TOrgebHchen 
fremden  Buhlerinnen  des  Leonatus)  zu  loben,  geradezu  gegen 
seine  Absicht  ist.  Wie  viel  mehr  sah  also  War  hur  ton» 
als  seine  Nachfolgerl  Uebrigens  ist  o'cr  bei  cope  nur  etwas 
filaatisoher  als  qf,  nicht  nothwendig. 

§.  93. 

Bemerkungen  xa  Kl.  IV* 

«.  Nur  in  3 — 4  Stellen  unterstOtste  den  MC  TieDeidit 

eine  Bekanntschaft  mit  der  F.  1.  ,  —  Nr.  19.  30.  34.,  so  wie 
in  £twaa  Nr.  41.  Alle  übrigen  3ö  Aenderungen  gehören 
fluA  an. 

p.  Aber  hi  14  dieser  Aenderungen  stimmt  er  mit  dea 

besten  Herausgebern  älterer  Zeit  überein,  was,  wenn  es 
nicht  vielmehr  ehrenvoll  für  diese  ist,  immerhm  für  den 
Geschmack  und  den  Scharfsinn  des  MC.  ein  gOnstiges  V<ff- 
vcfheil  erwecken  mag«  Diese  Aendeiungen  sind  ohne  Ans- 
»abme  Tortrefflich. 

Denn  die  Antithese  erfordert  low  (10),  wie  giaw  (41)^  der 
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Reim  sweet  {1  i)  f  der  Sinn  unweigerlich  wii  (22),  ihrong  {23)y 
law  (29)>  Ckime  (32) ;  in  diesen  Steilen  ist  die  Vulgata  Unsinn« 
WAre  der  MC«  ein  uiTorsichtiger  Neuerer  gewesen^  wie 
iUUte  er  das  diqht  dabei  stehende  tu  ffddt  a$  iaht  das  - 
nur  einer  sehr  alterthümlichcn  (sonst  nicht  bekannten  (cf. 
Hailiw.  s.  y.]>  Tieüeicht  damals  voiksthümiichen)  Wendung 
ang^ören  kann,  nicht  in  haU  um&ndem  sollen?  ^  Die 
Prftgnanz  der  Eiistak  fordert  die  Wiederholimg,  sei  es  des 
bay  oder  des  hait(^\)\  —  und  da  ist  es  natürlich,  dass  der 
erste  Ausdruck  ganz  eigentlich  (also  bay),  der  zweite,  in 
scharfer  £ntgegniing«  der  übertragene  ist^  und  wenn  bait  so 
häufig  wftre  wie  Sand  am  Meer,  so  würde  dies  nur  fiCkr  die 
Leichtigkeit  des  üblen,  eine  gewöhnlichere,  stumpfere  Wen- 
dung substituirenden  Schreib-  oder  Druckfeiilers  zeugen.  Im 
folgenden  to  hed^e  in  kommt  ein  neues  Bild«  Die  Correct- 
heit  des  Bildes  erfordert  mmA(\4),  ebenso  wie  ^rm  (28);  ein 
wahrer  Freund  des  Dichters  muss  wünschen,  dass  sich  nie 
Commentatoren  so  weit  durch  die  Vuigata  hätten  verleiten 
lassen^  dass  sie  ihm  „einen  auf  ein  Veilchenbeet  hingehauch- 
ten  Ton**  (als  Vergleich)»  oder  seinem  noch  so  gesierten 
Poetaster  «den  nütslichen  Flausrock  der  Poesie*^  zugetraut 
hätten.  Beides  verwirrt  und  unverständlich. 

Auch  die  gelehrten  Bemühungen,  die  «Ginsterhaine (2) 
SU  yertheidigen  oder  in  «Birkenhaine*^  su  Terwandeln»  damit 
in  ihrem  Schatten  der  «yerstossene  Jüngling,  Uebebleich* 
sein  Leid  klagen  könne  —  cf.  Halliwell;  Nares  — ,  wer- 
den uns  nie  überzeugen,  dass  sie  in  der  heblichen  Beschrei- 
bung poetischer  seien  j  ab  das  krfiftige  Epitheton  omans 
htoum,  was  sehr  leicht  so  zu  verlesen  war.  Und  dass  300 
Sarazenen  üicii  auf  einem  Blachfekk^  {brom  J'eld)  unter  dem 
Haidekraut  verstecken  können  (cf.  Gy  of  Warwike  p.  292*  bei 
HalL  L  G*)>  ist  etwas  gans  Anderes»  als  dass  ein  trAnmerischer 
Jüngling  im  Schatten  des  Haidekrautes  wandelnd  ge* 
dacht  wird;  dass  grove  auch  für  eine  Menge  von  niedrigerem 
Qestrl^uch,  maccMot  gebraucht  werden  könne,  ist  zwar  mit  der 
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Gmiidbedentang^  die  Gewölbe^  Laabengang  {gritf^  «s 
Stylus  Aelfr.  gl.  8.  lucus  89,  138.  cf.  Ettmüll.  Lex.  Angl. 

Sax.  p.  439.),  also  (wie  Grube)  =  Grab  ftumulus)  gewesen 
zu  sein  scheint »  nicht  im  Einklang.  Oder  es  müsste  .das 
Wort  zvi  $ftih>an  (Deutsch:  gri^  iograw)  »  ereaeere,  vU 
rere  ^b.  p«  446)  gehören»  vosadaim  die  Bedeutung:  «Lust- 
wald»  im  Ordnen  sein,  in's  Grüne  gehen*  Tortrefiflich 
passte.  Der  Orts-Narae  „  Giiistergrube  "  oder  „Haidegrün" 
würde  für  den  „Schatten**  nichts  beweisen;  und  selbst  wenn 
dieser  ursprünglich  als  Ginster hain  gedacht  wäre,  so  wäre 
darum  der  lächatten  desselben  bei  Shakspeare  doch  viel 
«nffiiUendery  als  unser  »im  Schatten  der  Geboache*. 

Die  Coireethext  des  Ausdrucks  verlangt  fast  (20)  (denn 
far  könnte  grade  das  Gegentheil  heissen:  sie  wird  noch 
lange  genug  zu  galioppiren  haben  bis  zu  ihrem  Untergange; 
es  bedarf  aber^  da  to  her  destrucUon  schon  das  räumliche  Ziel  an- 
'giebty  einer  aeitlichen  Bestimmung);  tpiU  (2d);  auch  brtdse  (2 1 ). 
Denn  Tim.  4»  3.  steht  brüsk  gana  vortrefflich  mit  dem  gansen 
Vergleiche  des  fegenden  winterlichen  Sturmes  in  Zusammen- 
hang,  und  würde  nur  sehr  gesucht  das  abrupte  brttsh  of  time 
erklären,  welches  ohne  diese  Note  Jedem  unverständlich 
bleiben  müsste.  Wenn  Schiller  si^s  «wie  Einen  der  rauhe 
Kriegesbesen  fegt  und  schüttelt  von  Ort  zu  Ort*^  so  yer^ 
steht  das  Jeder;  aber  ein  einaelner  Ausdruck »  vne  hier  tou 

Dem  Winterlöwen,  der  vor  Wuth  vergtsst  '  - 

Verjährte  Lähmung  und  —  Saturni  Beaeo, 

bedarf  eines  Scholiasten. 

Wie  quälten  sich  die  Ausleger  mit  der  Lesart  i!At^(35)l 
Selbst  Herr  Collier  kam,  indem  er  au  mo^  sdM  and 
ffmmms  aus  dem  Vorigen  rank  and  staUm  ergftnate,  au  einer 

Erklärung,  die  unbegreiflicli  ist  und  der  er  selbst  mit  Recht 
misstraute.  Ab.er  auch  Malone^s  gelehrter  Versuch  miss- 
lang, da  au  dem  hei  Bacon  (vnts  of  chirf voits  of  note) 
stehenden  passivischen  Begriffe  (Bedentang j  Anaehn)  die 
Epitheta  sefeei  imd  gmuraus  nidit  paaaten.  Das  JSrato»  daa 
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hier  fast  alle  gescheidten  Emendatoren  thaten,  war,  dass 
sie  den  Alexandriner  aufhoben.  Der  MC.  that  dies  nicht, 
BO  nahe-  es  lag^  und  gab  eine  höchst  einfache,  schla- 
gende Lösung  den  Rftthsels.  Hatte  dieser  Kritücer  nicht 
einige  Vorsicht?  einiges  Glück?  einigen  Verstand?  —  Denn 
Malone  vnd  Steeyens  kamen.  Jeder  in  seiner  Art, 
nahe,  aber  keiner  traf  den  Nagel  auf  den  Kopf.  Wenn 
choice  fälschlich  mit  langem  8  geschrieben  war^  so  war  der 
I>ruckfehier  chitfe  um  so  eher  möglich. 

$.  94. 

y.  Aber  saeh  TOn  den  noch  nicht  nach  dem  MC.  zum 

zweiten  Male  erfundenen  Emendationen  sind  viele  schlagend 
richtig. 

8worä{d7)  ist  zu  grosser  Unsinn;  el$e(^d)  %u  matt;  of. 
§.20. 

5.  Zn  dem     42.  Gesagten  fäge  ich  noch,  dass  ffttards 

für  den  Schreiber  auf  princely  folgte,  wie  die  Thräne  auf  die 
herbe  Zwiebel,  und  dass  alle  schiefen  fprivy)  y  undiplomati> 
sehen  (aaintlyj,  unmetrischen  fprecUe)  Substitutionen  schlech- 
ter sind«  als  das  schon  von  dem  geschmackvollen  Warbur- 
ton  vorgeschlagene  prieiÜy,  Wer  femer  hat  je  davon  ge- 
hört, dass  man  sich  in  einen  Saum  oder  Besatz  (dies  war 
die  nothgedrungene  Erklärung  von  guards)  kleiden  ftnvest) 
oder  damit  bedecken  (cover)  kann?  Wie  correct^  wie  ein- 
fach und  schön  diese  Aenderungl 

17.  Die  Tranmerscheinnng  nviU  doch  dem  Antigonns 
nicht  rathen,  dass  er  sich  in  eine  Ecke  von  Böhmen  hin- 
setzen  soll  zn  weinen?  sondern  sie  fordert  ihn  auf  dort 
hinzugehen  und  das  Kind  dort  hin/Ailegen.  War  das  eine  , 
moderne  oder  ungeschickt  modernisirende  Hand^  die  dem 
mithin  sehr  ungehörigen  foeep  die  alterthOmliche  Form  wenä 
(ai  Geh)  substitoirte? 

33.  Mi$t  ist  Unsinn;  denn  den  Relativsatz  mit  where 
zum  Vorigen  hinzuzuconstruiren^  würde  den  Zusammenhang 
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der  ganzen  natarhiteorischeii  Beobaebtniif  imfeOmi«  Banquo 

beantwortet  ja  DuncaiTs  Bemerkung,  und  begründet  sein  Bei- 
stimmen  durch  die  envahntc  Betrachtung.  Ob  man  mit  Rowe 
MOf/,  oder  mit  dem  MC.  nmch  lesen  will,  ist  total  einerlei. 

36.  Mf  müde  hUeni  iat  so  trivial  und  matt»  dasa  ea  fßx 
jeden  Diohter  unmöglich  wftre.  Schon  Warburton  sah 
dies  ein,  und  schlug  knd  vor«  Die  Hauptabatcht  Kenias 
war,  sich  der  Cordelia  zu  offenbaren;  diese  ist  nun  dadurch 
erfüllt,  dass  Cordelia  ilm  schon  kennt. 

§.  95. 

^.  Ausser  diesen  schlagendsten  Stellen  sind  die  Aen- 
denmgen  meistens  Ton  der  Art»  daas  sie  einen  coirecteren 

Begriff  substituiren : 

1.  Der  Begriff  Drei^s  ist  zu  passly^  ein  activerer  wie 
drench  ist  hübscher. 

3.  Weeä  ist  geswongen  und  wQrde,  wenn  ea  nidit  in 
diesem  Zusammenhange  (etwa  Ton  der  Metapher  »ihre  liebe 
wnraelt  in  Valentin  ans  weiter  gebildet)  allenfalls  ver- 
ßtändlich  wäre,  t^icrade  das  (iegentheil:  ihre  Liebe  (d.  i.  die 
Liebe  zu  ihr)  aus  Valentm  austilgen  —  bedeuten;  wean 
gerade  recht ,  und  ein  sehr  hübsches  Bild:  ihre  Liebe  hat 
Nabmiig  mul  Leben  nur  vom  Valentin  gesogen«  und  iat 
schwer  daron  «u  entwöhnen. 

4«  8af  hat  keinen  Bezug  auf  das  Vorige.  Evana  ar- 
gumentirt  nur  nut  dem  yoti  «ee.  Könnte  Jenes  absichtliche 
Verdrehung  sein? 

7.  Ofi       inut,  auf  mein-  anTertrantes  Pluid  (Amt 
Amtaehre?}»  ist  au  geschraubt    On  mp  wie  £y  mp 
iruAf  on  my  hommr,  tqnm  my  word,  gut  und  einfiich. 

8.  Strmg  escape  geschraubt,  etwa  statt  viokni  e$ct^i 
Strange  durchaus  einfach  und  schön. 

18.  Niece,  das  gerade  richtige  eigenthümlichere  Wort» 
bedarf  keiner  Empfehlung. 

24.  Concinner  l&r  die  Au&Shlung  ist  Aomm»  wthrend  man 
bei  der  Lesart  Aovra  bttte  erwarten  aoUeni  hmm  ^  «Is9^ 
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mu^  ^  t9eirei9e^  Der  HMehler  Ug  sehr  nahe.  Kurs  darauf 
folgt  wieder  hanr.  Man  möchte  einwenden»  data  vthm 
hme  minder  gut  klingt,  und  daas  das  Theilen  der  Stunden 

(schon  bei  alten  Dichtern)  an  sich  poetisch  sei.  Dennoch 
gilt  mir  die  rhetorische  Concinnität  höher  als  diese  Gründe. 

27,  Das  Alieinbleiben»  da  Paris  eben  fortgeht»  ist 
coireeter»  als  das  Allein  stehen. 

36.  Ebenso  hier  das  Schicken;  sei  io  wäre  nur  in 
dem  Sinne  von  set  at  (=  hetzen)  verstandUch» 

e.  Die  Wahl  der  Synonyma  12. 13. 15.  mag  gleichgal- 
tig  ercheinen;  doch  wSre  es  bei  Nr.  12.  nicht  sondeilich  ge- 
schickt, wenn  der  Dichter  einige  Zeilen  darauf  dieselbe 
Wendung  rick  wüh  gebraucht  hatte;  bei  Nr.  iD.  ist  die 
wörtliche  Uebereinstimnmng  mit  dem  Briefe  der  Maria  wdn* 
aohenswerth.  Der  Knittelvers  Nr.  13»  ist  an  sich  am  Ende 
der  Inducäm  nicht  unpaiäsend. 

§.  96. 

C«  Sechs  Aenderungen  erregen  einiges  Bedenken  ! 

6.  Die  Vulgata  heisst;  die  Güte,  die  wohlfeit  ist  mit 

der  Schüiihcit  (d.  i.  wer  zu  gutwillig  den  Licbesgeüuss  ge- 
waiirt),  macht  die  Schönheit  kurz  an  (jüte  (d.  i.  raubt  der 
Schönheit  ihre  Daaerhaftigkeit);  die  Aendemng:  die  Güte» 
die  hanptaftcfalicfa  in  Schönheit  besteht»  macht  die  Schönheit 
kura  an  Güte,  d.  h.  der  Werth,  der  wesentlich  auf  Schönheit 
begründet  ist»  macht,  dass  die  Schönheit  nur  kurze  Zeit  Be- 
sitserin  dieses  Werthes  ist»  d.  i.  yergeht  rasch.  So  gewinnt 
der  Qleichklaltg  (M^^  hritf)  des  pointirten  Wortspiels»  nnd 
der  €legensatz,  der  bei  der  Vulgata  zwischen  goodness  und 
JfWce  ist,  liegt  nun  zwischen  beauty  und  yrace  :  Nicht  (irdische) 
Schönhiaty  die  vergtogliche»  sondern  Hold  (des  Himmels),  die 
ewige»  leuchtet  ihr  aus  den  Augen;  die  «Anmuth*  der  ZOge 
ist  der  Spiegel  der  „Gnade  bei  Gott*;  das  liegt  bei  dem 
duppelsinnigen  „graee'*  in  der  Seele  des  Redenden. 

9.  Freilich  hat  noch  kein  Ausleger  bewiesen,  dass  «der 
Bahmen«  oder  »die  Form«"  der  Natur  für  das  Wirken»  Schaf- 
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te  der  Nstor,  oder  «die  Einridrtung'',  vne  firamaSm  in  Norfe- 
humberland  (cf.  Hall.),  stehen  könne.  Denn  die  von  Stee- 
vens  angeführten  Steilen  ans  Hoiinshed^  Daniel  u.  A« 
beweisen  gar  Nichts,  da  to  ««/  in  frame,  io  bring  to  flrame 
(d.  L  imto  ßfwm  «  in  good  arier)  atch  wohl  aus  dem  Gnmdr 
begriffe  «Förm*«  «Fassung*  ableiten  lassen,  nnd  immer  muss 
man  sich  auf  die  kmiE  darauf  (in  M.  Ad.)  folgende  Stelle 
frame  of  villainies  stützen.  An  beiden  nun  ist,  nach  des 
MC.  AI^Lxa1)e,  ein  Druckfehler.  Aber  wir  lassen  dahingestellt, 
ob  er  Kecht  hat,  ob  nicht  maim^i  fiwm  die  «Fassung^ 
«BeschvftniamgS  n  Ordnung*  heissen  könne.  Uebrigens  ist 
der  in  ./^vm 'liegende  Oedanke  an  das  neidisehe,  sthmmii» 
zelnde  Versagen  der  Gottheit  ein  sehr  schöner;  das  mür- 
rische Versagen  des  angesprochenen  Geizigen  liegt  zu  Grunde. 

16.  Die  Aeoderung  scheint  den  aus  dem  Vergleich  Tom 
Wettrennen  entnonunenen  Ausdruck  godl  su  yerwisehen,  um 
einen  nüchtern  •prosaischen  an  die  Stelle  su  setsen.  Zwar 
ist  Aea/  als  Verb  «■  tun  a  heat  er  raee  ein  ana^  Xsyofuyov, 
Aber  seltsam  wäre,  dass  der  Ausdruck  io  the  goal  gar  nicht 
mehr  in  Beziehung  auf  diesen  Vergleich  stände,  sondern  ab- 
brechen sollte.  Dies  fülilte  Warburton  sehr  richtig,  weiH 
halb  er  es  in  Verbindung  mit  dem  Vorigen  nahm  »  »und 
wir'  es  snch  nur  so  viel  (Zwischenraum),  um  an  das  Ziel  lo 
gelangen**,  was  freilich  ziemlich  lakonisch  ausgedrückt,  aber 
kiinstlerisch  genommen  besser  wäre,  als  jene  Verwirnmg. 
Ich  glaube,  dass  man  des  MG.  Aendenuig  annehmen  kann» 
denn  mit  dem  A»  ^  goal  wire  doch  nur  etwa&  dunkler  und 
gespreister  gesagt,  was  to  Uie  good  emfadi  und  verstlndlidi 
sagt,  und  to  heai  mag  dem  to  efeor  gern  weichen,  welches 
eben  so  individuell  und  doch  correcter  ist,  was  die  Con- 
struction  angeht;  cf.  to  clear  a  fmce  u.  dgl.  —  Dann  müssten 
wir  glauben,  der  Schreiber  oder  äetzer  hätte  sich  wie  Phei- 
dippides  sum  Schaden  seines  Geschäftes  etwas  su  tief  in 
die  Hippologtö  hmein  getrflnmt 

26.  Der  Fall  ist  fthntteh  wt«  Nr«  i  3.,  obwohl  es  natflrliöher 


Digitized  by  Google 


173  — 


ist,  dass  die  Brost  das  Leben  eiiischliesst,  als  der  Athem. 
Ein  etwas  könstliclierer  Gedanke^  dem  Keim  zu  Liebe,  wäre 
dem  Ton  des  Stacks  nicht  unangemessen.  Der  Dhickfehler 
lag  nafae^  wenn  auch  nicht  absichtlich  der  Reim  vertrieben 
wAre,  denn  dann  h&tte  man  wohl  auch  die  hfissliche  Asso- 
nanz aufgehoben. 

40.  „Der  üppig-en  Cleopatra  dünne  Lippen"  halte 
ich  für  eine  contradictio  in  adiecto.  Unbeirrt  durch  Specu- 
lation  über  den  möglichen  Sinn  des  wmd,  hielt  Johnson 
das  Wort  lllr  comipt.  Denn  es  passt  für' das  Colorit  der 
gansen  Rede  so  wenig,  wie  für  die  ganze  Vorstellung  von 
der  Cleopatra,  dass  sie  dünne  oder  blasse  Lippen  habe; 
auch  hätte  dann  zwischen  soften  und  wan  oder  wm^d  ein 
weniger  schiefer  Gegensatz  (etwa  8t^ten  und  harsk  oder  dry) 
obwalten,  mOssen.  Die  Verinuthungy  dass  wmd  hier  m  Zau- 
berei stftnde,  hatte  ich  nach  dem  Bedenken,  wie  wenig  die 
Gestalt  des  Zauberstabes  su  den  Lippen  passe,  wieder  auf* 
gegeben,  als  ich,  nicht  ohne  Erstaunen,  fand,  dass  dies  die 
frühere  Erklärung  Herrn  Collier's  gewesen  sei;  Vol.  VIIL, 
27.  Aber  richtig  erkannt  hatte  Herr  Collier»  wie  Johnson» 
dass  der  einzelne»  die  flppige  Schönheit  verkleinernde  Zug 
nicht  am  Orte  sei. 

42.  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  grave 
hier  ganz  allein  im  Sinne  vom  Lat.  gravis  (=  unheilsvoU, 
schrecklich)  habe  verstanden  werden  können,  was  in  Chap* 
man's  Uebersetsung  der  Virgilische  Ton  entschuldigen  mochte» 
aber  nie  allgemein  wuMe.  Wieder  entsprechen  die  Aende- 
mngen  dieser  Zeile  dem  Zuge  der  ganzen  heftigen  Rede 
aufs  Schönste,  indem  spell  und  charm  kurz  nach  einander  aus« 
gestossene  ähnliche  Schmähungen  sind,  die  nachher  noch 
durch  ^rigM  g^pfy'^  überboten  werden.  Sie  haben  den  red** 
neriachen  Hauptton»  daher  einlache  Epitheta  wie  fihe  und 
greai  vortrefflich  sind.  Fal9e  sM  ist  matt»  ja  mit  dem  Zu- 
satz qf  Egypt  fast  lächerlich. 
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§.  97. 

Bemerkungen  zu  Kl.  V. 

!•  Man  sehe  Malone'a  GrOnde.  Der  Hörfehler  war 
wegen  dea  folgenden  9h  faat  nnreimeidlidi,  und  ebenao  aelt- 
sam,  dass  das  unpassendere  Iftngere  Wort  von  dem  Naeh- 

schreibenden  gewählt  wurde  ,  wie  Cor.  1,  3.  higher  für  hire, 
obwohl  hig/ier  gar  kernen  Sinn  gab.  Malone  führt  dies 
sehr  treffend  hier  an.  Eben  vorher  verhörte  sich  der  Schrei- 
ber ebenso,  indem  er  dovble  för  äuU  schrieb.  Coleridge's 
Hray  passt  gut,  aber  wenn  hier  der  Liebe ,  wie  dem  Auge^ 
seltsame  Bilder  zugeschrieben  werden,  so  passt  diese  von 
dem  gleich  nachher  folgenden  Zug^e  des  Wechseln  s  ab- 
weichende Nuance  eben  so  seiir  zu  den  seltsamen  Einfällen, 
die  die  liebe  gebiert  (wie  in  diesem  Falle),  als  zu  den  selt- 
samen Gestalten,  die  dem  Ange  des  phantasiereiehen  Men* 
sehen  yorsusohweben  pflegen.  —  Hernach  erst  folgt  der  Ver^ 
gleich  von  dem  wirklich  sehenden  Auge,  dessen  Blick  bald 
diesen,  bald  jenen  Gegenstand  erfasst. 

2.  Geschmackloser  Bombast,  nicht  ohne  Anspielung  jauf 
Marlowe^  Tamburlaine,  ist  der  Rolle  des  Marokkaners 
eigen:  cf.  7%s  loa^  kmffdom,  wkose  amMHmu  head  SpUa 
m  the  face  of  heaveifiy  i»  no  bar  etc.  Insofern  also  möchte 
die  „polirte"  Sonne  gelten.  Andrerseits  ist  es  offenbar, 
dass  Shakspeare  ein  sehr  feines  Mass  in  dieser  Parodie 
hftit,  und  dass  ein  Schauspieler  leicht  über  dasselbe  hin«nt*- 
gehen  konnte.  Dass  brennend  correeter  ist,  bedarf  kaum 
der  Erwflhnung.  Hfttte  er  aber  den  Vergleich,  die  Sonne 
als  lichten  König  zu  denken,  der  seine  Diener  gerade  in 
die  entgegengesetzte  Livrey  kleidet,  genauer  durchführen 
wollen,  so  würde  er  wohl  ein  pompöseres  Beiwort  als  ffh' 
rkua  ge&etat  haben. 

3.  Das  Beiwort  deapUed  ist  nicht  am  Orte,  denn  da 
Bolingbroke's  Heeresasug  weder  TerAchtlieh  noch  verachtet, 
aondein  theils  gefürchtet  theiis  ersehnt  ist,  so  könnte 
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eine  so  ungehörige  Behauptung  nicht  in  einem  einzigen 
Epitheton  von  York  gemacht  werden.  Despoümg  ist  schla- 
gend richtig.    Mit  Recht  nahmen  die  Ausleger  Änstoss. 

4.  Durch  maMdHi  md  toarUke  gesteigert^  vihrend  mariuU 
dasselbe  noch  einmal  sagt.  Notliwendig  ist  die  Aenderung 
nicht.  Hier  lässt  sich,  wie  bei  Nr.  2.,  ein  Schauspielerfehler 
denken.  Denn  beim Kecitiren  werden  nicht  selten  Wortrr  mit 
ähnlichem  Anfimge  oder  von  Ähnlichem  Klange  überhaupt 
▼erwechselt,  da  das  dem  Gedftchtniss  snerst  richtig  Einge- 
prägte hemaeh  oft  nur  eine  dunkle  Erinnerung  zurdcklftsst, 
welche  dann  durch  den  Geschmack  des  Vortragenden  er- 
ergänzt wird.  Zwischen  Schreibfehlern  und  Öprechfehlem 
findet  daher  oft  die  grösste  Aehnlichkeit  statt. 

5.  Richard  III.  kann  kaum  ein  »armseliger»  blutigi^r, 
rtuberischer  Eber*^  genannt  werden»  man  mUsste  jenes  Epi- 
theton schon  mm  verworfen  nehmen,  und  dann  sttade  es 
noch  immer  mit  den  andern  nicht  recht  m  Einklang.  Wreck" 
less  =s  frech  ist  vortrefflich. 

6.  Die  „wölfische  Zunge**  ist  unTerständlich  und 
kann  von  keinem  Hörer  oder  Leser  mit  io  heg  verbunden  « 
werden:  der  (Dietator  oder)  Schreiber  war  hier  ebenso  un- 
glücklich wie  in  der  unmittelbar  vorhergehenden  Zeile,  wo 
er  statt  des  etwas  seltenen  Wortes  hire  das  ganz  unver- 
ständliche dumme  hiyher  schrieb.  Toge  konnte  Shakspeare 
seinem  Publikum  bieten»  wie  2»  1.  flamen^  und  Oth.  1»  1« 
toged  eontuls.  —  Das  wölfische  Kleid  kann  entweder  der 
sehAbige  Wolfspelz,   oder  das  Kleid   des  Wolfs  in 

Schafskleidern  srin;  Ersteres  (obwulil  an  sich  gut  und 
plastisch)  erforderte,  üass  wir  den  wichtigsten  Begriff  schä- 
big hinzudächten;  Letzteres  ist,  wie  Steevens  und  Ma- 
lone  richtig  bemerken»  das  liatürlichste.  —  Fflr  die  letztere 
Erklärung  aber»  die  auf  der  aUgemeinen  Bekanntschaft  mit  dem 
ffibelspruche  und  der  Fabel  beruht,  ist  es  nodiwendig,  dass 
nicht  das  gelehrte,  sondern  das  populäre  Wort  fgownj 
stehe.    Und  doch  ist  dies  Wort  aller  Wahrscheinlichkeit 
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nach  nicht  dem  Originahnamucript  entlehnt.      Also  wefv 

den  wir  doch  für  den  MC.  entscheiden  müssen,  da  wooUet» 
auf's  Genaueste  mit  des  Dichters  Ansicht  Yom  Kandidaten- 
kleide der  Alten  (napless  vesture  of  humility)  übereinstimmt. 
Der  Nachschreibende  und  der  Dicttrende  versahen  sich  hier 
also  nicht  nur  in  swei  Wörtern  (Mre  und  to^)f  sondern  noch  in 
einem  dritten  (woolless)  aufs  Gröbste ;  da  sie  ioffue  nicht  ver- 
standen und  für  iongue  nahmen,  so  schien  ihnen  vermutliiich 
woolioith  toi^ue  noch  eher  einen  Sinn  zu  geben  als  wooüeas 
iongw,  so  schmiedeten  sie  die  (ftlteste)  Vulgata.  Vielleicht 
war  auch  das  MS.  hier  etwas  unleserlich.  VgL  32. 

7.  Ein  ftugenftlHgeres  Beiwort  ab  wmkmg  ist  besser,  da 
CS  die  Besclireibung  von  bei  Lampenlicht  gesehenen  Sta- 
tuen gilt  Winking  ist  als  Hörfehler  denkbar,  wie  viele  im 
Cymbeline;  es  kann  auch  die  Verschönerung  eines  Schauspie- 
lers Sehl,  cf«  Nr«  4. 

$.  98. 

Bemerhungen  so  Rl.  VI. 

1.  Das  seltnere  Wort  ist  minim^Sf  und  dadurch  wird 
Nym's  Erwiederung  viel  witaiger.  cf.  Rom.  JuL  2»  4.  und  Herrn 
Ulrici's  Note  dasn. 

2.  Da  es  sich  hier  um  eine  Anspielung  auf  eine  ver- 

muthlicii  damals  bekannte  Localität  handelt,  ist  die  Ent- 
scheidung schwer.  Der  Ausdruck  good  for  Windows  ist  be- 
fremdlich. 

3.  Schwer  su  entscheiden«  da  es  sich  um  die  sophisti- 
schen Reden  und  Gegenreden  jdes  Wortspiel-Witxes  handelt. 
Die  Aenderung  laughing  in  Biron's  Rede  fiel  mir  auch  eb, 

ehe  ich  sah,  dass  Steevens  sie  schon  gemacht  hatte,  und 
Herr  Dyce  (wie  Malone)  dieselbe  von  Neuem  empfiehlt. 
Man  sollte  denken ^  dass  Theobai d's  Aenderung  in  Lon- 
gaTÜle^s  Rede,  haimg,  um  so  schlagender  wftce«  wenn  statt 
/  hop^  m  Ood  in  Biron^s  Torhergehender  Rede  /  hope  in  Beaum 
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gestanden  hfttte,  und  dass»  wenn  dem  dann  folgenden  kirel- 
ten  GW  ein  Bcoom^  am  Rande  oder  daritber  gesdmeben, 
einmal  im  MS«  anbatitiurt  war,  daraus  die  Verwechslung  der 

Vulp;ata  ,  das  having  oder  hearing  in  heaven  zu  verwandeln, 
entätauden  sei*  AilenüaUs  verst&ndlick  wäre  Beides: 

Th.  St.  M.  Dy.  MC. 
König.   Ein  Brief  Ton  dem  glorreichem  Armado. 
Biron.    Wie  niedrig  anch  sein  Inhall^  to  lioffii  ich  doiAt 

bei  Gott,  auf  hohe  Worte. 
Long.     Eine    höbe   Hoffnung    auf  ein   niedriges  Facitl  Hören, 

(Vulg.  Himmel.)  Gott  verleihe  un^  Geduld!  — 
Biron.    Zu  hören  oder  uns  daa  Lachen  (Vulg.  Hören)  Hören. 

zu  veriagea?  (d.  h.  dass  wir  nicht  vor  Langeweile  ster» 

ben,  oder  das«  wir  nicht  vor  Lachen  platzen?) 
Long.   Läasig  zu  hören,  und  mii^  ra  laeliMi,  o4er  nos 

Beidai  m  ^ranagen. 

Aber  was  bei  dem  zweiten  fiearing  Biron's  Doppelfrage 
anders  bedeuten  soUe^  als :  Soll  Gott  uns  Geduld  verleihen, 
tun  ruhig  Armado^s  Unsinn  anzuhören,  oder  dazu,  dasa  wir 
uns  dies  Hören  ruhig  Tersagen,  um  nicht  in  unschickliches 
Lachen  auszuplatzen?  —  weiss  ich  nicht;  denn  „Beim  An- 
hören, oder  beim  Warten,  bis  wir  hören?**  kann  es  doch  wohl 
nicht  heissen.  Also  ist  laughing  gewiss  riciitig ;  der  Schreiber 
oder  Drucker  sah  wohl  aus  Versehen  nach  dem  oben  darüber 
stehenden  hearing  (obgleich  er  dafOr  heaven  gedruckt  hatte),  so 
dass  das^  zweite  hearing  der  Vulgata  eine  falsche  Dittographie 
ist.  Wenn  diese  der  MC.  nicht  änderte,  so  beweist  dies  weni- 
ger gegen  das,  was  er  that,  als  für  den  Wunsch,  dass  er 
noch  mehr  gethan  haben  möge.  Ohne  die  Annahme,  dass  schon 
im  Qriginal-MS»  eine  Confusion  gewesc»n  vielleicht  dadurch, 
dass  später  (aber  doch  schon  1598?)  das  God  ausgestrichen 
und  Heaven  substituirt  wurde,  veranlasst,  —  wird  man  schwer- 
lich aus  dieser  Stelle  Etwas  machen  können.  Videant  alii. 

4.  Zweifelliaft,  aber  ohne  Bedeutung,  Die  Vulgata  könnte, 
mit  Hinblick  auf  die  Falkenjagd,  populfir  gesagt  sein  ss  flö- 
ten gehen  lassen  (dies  ist  auch  populfir  Irisch  i  And  I  mag  go 
whkäe,  Mrs.  HalL  bei  Chamb.  Oyd.  IL  p.  620);  doch  ist  ftkr 
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tli^  abgesonderten  PlätKC^  wq  die  Mädchen  unter  sich  aUein 
410^9  das  Correctere  immer  das  flüstern.  80  «ach  Tieok« 
5*  Im  6g0riichen  Sinne  Veybreiten«,  in  Um- 
lauf Bnngens  and  die  Antdvflcke  io  ut^äkrmi  imd  «I 
abroach  ziemlich  gleich;  dieaer  figOfliehe  passt  hier  aber 
nicht  hin,  dagegen  der  des  „  Anzapfens „  Tortrefflich.  Zu- 
dem ist  überhaupt  abroach  daa  aeitnere  Wort. 

6.  VfUariti  mOsate  hier«  irenn  iäU  dabei  ateht,  eine  aonst 
idcht  nachweiabare  Bedeutung:  Supplikant  haben.  Diea 
fthite  Johnson  richtig.  Senat  iat  ea  synonym  mit  Votary 
und  koiimit  absuiut  s=  Heilige  Oth.  4,  2.  vor.  Die  Aende- 
rung  ist  ebenso  leicht  (der  Hörfehler  [gleich  darauf  der  merk- 
würdige Hörfehler  a  bawd  für  abhorr^d}  war  fast  unvermeid- 
lichj  idol  war  wie  toffite  das  seltnere  Fremdwort)  als  aohlagend. 
Timoiiy  der  statt  der  erflehten  Wurzeln  Gold  bei^i  Qraben 
findet,  ruft  nicht  (ebenso  matt  als  künstlich)  aus:  „Nein, 
Götter!  ich  bin  kein  eitler  Flehender  (für:  „ich  meinte 
meine  Bitte  (um  Wurzehij  ehrhch**):  Wunsein,  reiner  Him- 
mel!'' ^  sondern  sagt  kr&ftig  und  einfach:  «Neinf  Gelter I 
ich  bin  kein  Götzendiener  -(denn  daa  Gold  ist  ihm  nicht» 
wie  den  übrigen  Menschen^  ein  anbetmigswürdiger  Götse}^ 
Wurzehi^  reiner  Himmel ! 

7.  cf.  §.  12.  Palate  steht  als  actives  Kosten  (A. 
dj2.  in.),  neutrales  Schmecken  nach  (Cor.  3, 1.)  und  Goa-> 
tiren  (Tr*Cr.4»  10»  ein  Wort  ptUaied  zu  bilden  wie  iot^/mi 
war  Nichts  im  Wege,  aber  doch  war  es  daa  aeitnere  Worl» 
welches,  stark  als  Proparoxytonon  betont,  zu  dem  Missver* 
standmss  politic  beinah  führen  musste.  Denn  pohcy,  poiUician, 
politic  sind  ganz  ordinäre  Wörter,  imd  waren  es  schon  damalst 
Daas  man,  als  die  «politischen  Würmer''  einmal  da  wavenj 
darin  eine  Schönheit  sah>  zeigt  nuTj^  wie  die  Ausleger  oft  ein« 
Freude  über  gelungene  ErklSrungen  empfinden,  welche  die 
Autoren  wenig  theikn  wurden.  Die  „Schlauheit"  ist  ein 
falscher  Zug  für  diese  fürchteriiclien  Verzehrer;  die  Würmer 
suid  die  Herfen,  die  zur  Tafel  sitzen;  die  K^u^er  mi4 


Digitized  by  Google 


'TAge,  dife  hiFi  Ihr  prfisidit*^n*  ihi^e  Politik  ist  keine  andel»^,  ds 
die  des  D^BOhingis-Chan  oder  Tametian»  und  dies  heWxt6 
kUnil  NkMftnd  dMiiä  etttneheaeii. 

8)  tJftbIMifSuteiiel;  kOhnte  «I  »0)^ry  rAmt  (Vte  Mril)  ^ 
„ein  böser  Schnupfen"  svm}  Hier  ist  bei  breitet  Aus- 
flprftche  aUenfails  6in  Hörfehler  möglich;  auch  eine  Schauspie- 
te<f«MicliAn^nmK'.   Je  ete^che^,  daaito  b^ssctr*  tl  {f.  10.  12. 

99. 

Bemerkungen  zn  Kl.  VII* 

Iv  VMl  Btebt  ivr  femittni  itti  Cjrmbeline  (1«  7;  ^  hdy 
io  Hhe  worUdeH  Sir  —  ib.  In  iha  eleeHm  qf  u  Shr  io  tar^ 

im  Sinne  von  Ehehei^r,  vielleicht  auch  italisircnd  (wie 
Signore)  von  dem  überhöflichen  Jachimo  gesagt.  Denn  sonst 
kennen  wifj  abgesehen  totti  Rüral  und  dem  gewöiittliciteii 
Gebrauch  des  Singulltfii^  ^  iXiHi  als  AniMe  der  Geistitdheh  bei 
äh&kspeare  u.  A.,  so  wie  als  von  Geistlichen  gebraucht 

Spenser  (cf.  Nares).  Aber  dass  fes  wie  ein  Ver- 
inaMUcfaaftsaiiidhick  init  dem  Dativ  (oder  Qenitiv)  Yürbandeii 
Mrdto»  «usMtr  an  dieser  Btell»^  ist  mir  nicht  bekaiüit;  müsste 
es  doch  hier  geradessu  für  den  Dienenden,  wie  ffentleman, 
fbr  den  Kammerherrn  stehen.  Und  wie  leicht  konnte  die 
£adailbe  fkberaehexi  oder  weggelassen  werden! 

id  Anf  den  ersten  Blidc  erregt  das  Abstractttih  danielbe 
Bedenken  wie  blankness  (§.  84,  14.  und  §.  87.).  Allein  nur 
der  abgesühwächteste  Sinn  des  Wortes  *fröin :  Weise,  Ma- 
nier, Charakter  könnte  passen;  det  sinnlidie  Qrmidbe» 
griff*  gespannt«  Ssite^  Klang  Würde  eine  schiefe  Vot- 
steilung geben.  Ich  finde  Nichts  beim  Festhalten  der  Vul- 
gata  gewonnen^  weiss  auch  nicht,  dass  das  Substantiv  strain 
noch  mehr  Ton  den  Lexicogi^aphen  bisher  nicht  bemerkte 
Bedeutmigen  hab^,  obwohl  es  einige  Wendungen  mit  dem 
Verbum  giebt,  die  sich  dort  nicht  finden;  s.  B.  vwrmisse  ich 
bei  Flügel:  to  strain  poinis  witk  somebody  a  «es  genau  mit 
Jemand  nehmen%  welches  man  für  to  stand  t|xm  pimiU  noch 
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gerade  so  sagt^  wie  einst  to  stmin  courtesy  (cf.  Nar&s.  UalL) 
für  to  stand  «pon  ceremouff,  cf«  Dickens,  Copperf. 

3.  Ist  ziemfich  gleichgültig.  Möglich  wire,  dass  die  Al- 
teste Lesart  God  ....  him  in  Heaven  ....  Amen  gefindeit 

wäre;  docli  ist  uuder  henven  plastischer. 

4.  cf.  §.  2.  to  tickle  one^i  catasirop/te  war  eine  gewöhn- 
liche Redensart  des  gemeinen  Volkes  «den  A —  ytncbr 
len.*  Bei  der  Lesart  to  hiek  kommt  eine  Redensart  heraus, 
die  yon  dem  Objecte  selbst  kaum  als  eine  Drohung  betrach- 
tet worden  wäre. 

5.  cf.  2.  Auch  hier  lag  ein  Sprichwort  zu  Grunde: 
cf.  Steevens. 

6.  Schlegel:  ein  recht  nichtsnntsiger  HandeL  cL 
Herrn  Ulrici.  Der  Hörfehler  lag  wegen  des  folgenden  d 
sehr  nahe:  also  schon  in  den  dnartos? 

7.  cf.  §.  3.    Breaih  lüt  purer  UiKsinn. 

8.  cf.  §.  2,  Brain  ist  eben  solcher  Unsinn.  Diese  Aen- 
derung  ist  sehr  wenig  diplomatisch ;  glücklicher  Weise  ist  sie 
durch  die  Qnartos  beglaubigt.  Ohne  Frage  wtlide  man  sonst 
bei  Nr.  7t  8.  die  Vulgata  so  gat  yertheidigt  haben »  dass  sie 
unangreifbar  gewesen  wäre.  Denn  ein  Interpretenmagen 
iiann  viel  mehr  verdaut  n  ,  als  ein  Straussiiiagen,  und  sogar 
die  abscheuächsten  Cruditäten  wohlschmeckend  finden.  Dies 
beruht  keineswegs  auf  Mangel  an  Verstand^  sondern  da  das 
Verdauen  seine  Aufgabe  ist,  abt  er  sich  darin  so  yortrefflich^ 
dass  er  riesenstark  wird,  und  diese  abnorme  Krftftigung  der 
Magennerven  hat  wieder  eine  gefährliche  Rückwirkung  auf 
das  Gehirn.    So  geht  es  uns  armen  Philologen  allen. 

9.  Ist  nothwendig.   cf.  Coli  Note  U.^  p.  509« 

§.  100. 

Bemerkungen  kh  Kl.  VIIT. 

L  Ziemlich  jgieichgültig;  Beides  geht  an,  doch  ist  suU 
individueller.  * 
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2.  Die  Vülgata  ist  Unsiim,  Wer  möchte  über  eine  Sache 
der  Mode  entscheidend 

3.  Beides  geht  an. 

4.  Ebenfalls,  doch  ist  son  edler.    Sir,  zu  Kindern  ge- 
sprochen, ist  wenigstens  jetzt  etwas  trivial. 

5.  Obgleich  die  Volgata  einen  Sinn  giebt,  so  würde  doch 
em  im  Bilde  bleibendes  Wort  viel  hübscher  sein.  Das  thnt 
nnn  ear  allerdings,  aber  mir  stieg,  bei  erster  Prüfung,  der 
Zweifel  auf,  ob  ear  und  retq),  jenes  im  Sinne  von  io  plough, 
nicht  vielmehr  mngekehrt  stehen  sollten,  so  dass  schon  im 
Originalmanuscripte  ein  Verschreiben  imd  Ausstreichen  etc* 
gewesen  wäre.  —  In  der  2ten  Ausgabe  der  N.  and  Em. 
schlagt  Herr  Collier  tnue  vor.  Diese  Aenderung  des  MC. 
wftre  dann  vielleicht  eine  der  misslichsten.  Könnte  to  ear 
wie  das  dentsche  ärndten  das  Einbringen  des  Korns  be« 
«eichnen,  so  wftre  die  Aenderung  {to  reap  heisst  dann  schnei- 
den) vortrefBich;  das  Lesen  der  Aeliren  passt  weniger, 
das  Pflügen  gar  nicht.  Gegen  diese  Bedeutung  und  die 
Umkehr  (ich  sehe,  dass  auch  Herr  Singer  dies  wünscht) 
Hesse  sich  einwenden,  dass  to  ear  zum  Object  ihe  ground^ 
nicht  (wie  reap)  ihe  com  hat. 

6.  More  ist  deutlicher  ausgedrückt  als  mtne,  obwohl  man 
den  gleichen  Sinn  demselben  entnehmen  kann.  Das  Wort- 
spiel mit  fiwre  in  der  folgenden  Zeile  würde  dadurch  noch 
stärker. 

7*  «Wie  dies  an  Dir,  Macbeth,  ihre  Reden  zeigen"  ist 
gans  correct.  Wenn  to  ehme  m  sich  glänzend  bewäh- 
ren stehen  kann,  so  passt  es  gut;  glänzend  herabsen- 
den (Ä)  ahed  ihe  lustre  of  trtUh)  auch:  —  aber  wer  hat  das 
£ine  oder  das  Andre  bewiesen?  Denn  in  der  von  Stee- 
vens  angeführten  Stelle  (l.H.  VI.  1,2.)  ist  es  ganz  leicht  su 
verstehen,  dass  die  Pucelle  vom  Sonnenblick  der  himmli- 
schen Gnade  spricht,  während  hier  shme  hart  und  dunkel  ist. 

8 — 10.  Einer  der  häufigsten  Druckfehler,  herüber  und 
hinflber.   IXe^  Richtigkeit  der  Aenderungen  lag  auf  der  Hand 
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wa^  Uüigs^  etDgaodi«!».  Uebrigena  laegen  ^e^akd)  und 

Äme  (Melodie)  in  der  Bedeutung  so  nalie,,  die  Fra^ 

zuweilen  schwer  zu  entscheiden  ist.  T.  N.  2,  3.  scheint  der  MC. 
die  Viifipil»  ^  nii^t  (ipA  Tb«  f^istt,  M.  M.  MaL,  mUrn)  m 
Imitf  zu  Andern«  Gifford  mieinte  sogar  (Ausgabe  deS;  Mlti^ 
sing  er  IL  p.  26 K),  dass  man  die  beiden  Wörter  in  alter 
Zeit  habe  promisxnie  brauche«,  känoen^  W4Mh 

§.  tOl, 

Bemerkungen  za  KL  IX« 

hA  es  Zufallj.  dasa  gerade  diia  4  LeAarten,  4er  Vnlgal» 
Ni.  2.  3«  4«  5.  allo  aus  falsctieii  Dittograpbien  entiBp^gea 

sein  können^  und  zwar  Nr.  2.  und  3.  aus  der  ujunittelhar 
vorhergehenden,  Nr.  4  aus  derselben,  Nr.  5..  aw  der  unnjjlf 
telbar  folgenden  Zeile }  —  £a  ißt,  als  wfli^a  ea  gef aliehei^ 

*  um  uns  davor  zu  warnen »  bei  sobeinbar  undiplomatischeB 
Aenderungen  unvorsichtig  abzuurtheilen ;  demi  ds^  dsß  zweite 
premm  {et  §.  25.)  und  ßble  Unsinn,  das  doppelt  umnim 
(tvotz  Virgil,  Milton  und  ^teeven«:  iwß- ebßjB^  vjostm 
ist  das  doppelte  Maek  schon  die  S^tzo  der  rh^nschea 
Kühnheit)  und  humble  unerträglich  bombastisch,  die  4  Sub- 
stitutionen dei^  M,C.  aber  m  Sinn,  Betonung  u^d  VoUUwg 
vortrefflich  sind»  aq  dari^  ein  solcher  ](Exiti^e]?  wf>)iit  &^ 

■    Achtung  in  Anspruch  nehmen.  —  Auch  Nr.  6.  war  eiiij  hani- 
.   greiflichcr  Druckfehler;  Verunsteltunp^en  der  seltoeren  geo- 
graphischen Namen  bietet  fast  j^deat  StjiUjii  daiv  fi«.  bisiht 
also  mir  ein  Fall  tül>iag: 

!•  Der  „alte  Engel*  ist  keinesweg«  ein  Engel  dea  Frie- 
dens gewesen.  Er  hat  die  Herren  Theobald,  Ha^nwer 
und  Warburton  verleit^t^  das  schcpwUige^ odef 

üigle  («s  ;riwW,  cf,  Narea  tlbiisens  if^  npi^  h^J\fk 
kdiawig  ans  mme  ingle,  sondern  nach  Eiadenreise  wie  mmcki 
tfed,  NoU  etc.  gebildet;  auch  unsre  Kinder,  unfähig  den  voca- 

Uschen  Anlaut  hemr^ubnugon»  aeh|fi£«Q  euwn.]Ki»aj.iiMlfMd 
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fidbüiMreiij  welch«»  fttr  daea  Ttepi^  pbr«r  1^ 

Mnn  ist.  —  Die  Bewttsftkfaruii^  Oifford'«,  dafls  «s  «icll 

Dummkopf  heisse^  müssen  wir  auf  sich  beruhen  lassen, 
da  wir  das  Buch  nicht  haben:  B.  Jons.  Works  II.  129., 
Eweifeln  aber  sehr  an  der  Etymologie;  wie  sollte^  wenn  der 
&tnam  ffUUen  utt,  der  StMiimvokal  gu»  ans  engk  verBchwim« 
den  win?  Ans  den  AitSChrtaif^n  bei  Herrn  Singet  geht  tm 
bervor^  das«  in  Gascoigne's  Sitppines'*  eine  filinlici)!e  Si- 
tuation  vorkommt,  die  plumper  ausgeführt  war;  denn  Bt<iw- 
d  e  1 1  o '  s  ffiii  serve  the  turn  sagt  dasselbe  feiner.  —  Er  hat  die 
Herren  Steevens  etc.  (auch  Halliwell)  auf  die  idee  - 
bracht  dena  «alten  Tropfe  in  dem  biblischen  oder  kkssischen 
'Sinne  den  Begriff  eines  Engels  oder  Boten  beissolegen,  ob- 
wohl dieser  hier  gar  nicht  liinpasst  und,  wenn  er  »den  ihnen 
zu  Hülfe  gesandten  Engel"  (Herr  Delius)  bedeuten  sollte, 
viel  zu  kurz  angedeutet  wäre,  um  verständüch  zu  sein,  na- 
mentlich auch  fOr  den  leichteren  Ton  dieses  Stückes.  Cha{H 
man's  Gebrauch  ist  überdies  hier  so  wenig  durchgedrungenf, 
wie  der  §.  96.  Nr.  42.  erwfthnte.  « Ißr  hat  endlich  gar  die  Ver- 
muthung  erzeugt,  dass  die  Goldmünze  aus  Eduards  IV.  Zeit 
von  einem  Inhaber  vieler  solcher  Goldmünzen,  einem  The- 
sanronikochrysides  aua  dem  Geschlechte  der  Polyphisier,  ste- 
hen könnte,  wie  wenn  man  «eine  alte  Zechine%  »ein  alter 
3>akaten**  von  einem  alten  Geizhals  sagte.  Dies  Hesse  sich 
in  einer  andern  Verbindung  hören :  aber  was  liegt  hier  am 
Geiz  oder  Nichtgeiz?  und  wie  soll  Biondello,  der  den  Alten 
nur  Toii  ferne  den  Hügel  hat  herabkommen  sehen,  ihm  dies 
an  der  Nase  ansehen?  Ich  meine,  er  kann  ihm  eben  so  wenig 
dies  ansehen,  als  dass  er  ein  Pinsel  sei  (wie  Herr  Collier 
mit  Recht  bemerkl^,  von  welchem  Ziige  seine  folgende  Be- 
schreibung nur  indirect  etwas  verräth.  Endlich  hat  er  schon 
den  alten  Cotgrave  und  Herrn  Singer  zu  der  Idee  ver- 
fohrt»  dass  darunter  sn  verstehen  sei:  ein  alter  grobbl&ttd* 
ger  Normandie-Sehafskfts«,-  d«  h.  ein  Msnn  von^  altem 
Schrot  imd  Korn,  welcher  wohl  wie  Falstaff  ausrufen  möchtet 
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Heaven  defend  me  firom  ffust  Welch  fairy,  lest  irantform  m 
io  a  piece  qf  cheesel  Nachdem  der  „alte  Engel''  so  yon  je 
her  nichte  als  Unheil  gestiftet  und  sich  wie  dn  Kobold  nach 
einander  in  einen  Hurenknaben j  Geishals,  Pinsel  nnd  — 
Schafskftse!  —  verwandelt  hat,  ist  es  Zeit,  dass  er  in  die 
Nacht  der  Vergessenheit  hinabgestürzt  werde.  —  Ambkr 
passt  vortreffichf  denn  das  gerade  konnte  Biondello  sehen» 
dass  er  herantrabte:  ein  alter  Pas  sagier,  Strolch;  und  die 
Bezeichnung  war  eigenthflnüich  drollig  genug,  um  nicht  gleich 
erkannt  zu  werden^  während  angel  ein  gana  ordinäres,  ob- 
wohl hier  unsinniges  Wort  war,  gerade  wie  iongue  §«  97. 
Nr«  6.   So  yerbesserte  die  Pinna  Heminee  &  GondelL 

§.  102.  . 

tu  Noch  sind  reichlich  20  Ffille  übrig,  welche  amchen 
den  Abänderungen  des  Wortendes  und  der  Wortmitte  ste- 
hen: zweisilbige  (mit  Ausnahme  von  Nr.  3.)  Wörter,  deren 
Verwechslung  durch  die  Gleichheit  der  unbetonten  (denn 
nur  Nr.  12.  ist  kein  Oxytonon,  und  Nr.  18.  sollte  kernt 
sein;  das  Proparoxytonon  Nr.  3.  hat  euf  der  Endung  einen 
Nebenton)  Vorsilben  veranlasst  werden  konnte «  das  Gegen- 
theii  der  §.  74.  aufgezählten  Vertauschungen,  Diese  Art 
kommt  wohl, .  da  sie  den  Stamm  des  Wortes  hetnSt,  eher 
als  ein  Versprechen,  denn  als  Verschroben  und  Verdrucken 
vor,  und  gehört  ganz  zu  den  Fehlern  der  Clowns. 


Vnigata. 

MC. 

i.  M.W. 

1,1. 

content    •    .    •  . 

*     e  * 

.laonknifi  (Iftucett.) 

2.  M.f.  M. 

5,1. 

retori     .   .   .  . 

•     •  » 

3>  L*  L>  L. 

5. 2. 

exeeufe  .    .    .  . 

«     «  • 

exercise 

4.  A.W. 

2, 3. 

de/eat    .    ;    *  , 

•     •  • 

^atd  (Tli.aL) 

5.  W.T. 

4,3. 

dispute  •    .    •  , 

k        •       «  « 

6.  2  H  IV. 

1.3. 

corvtent  .    ,  , 

•       •        ■  • 

7.  l.H.  VI. 

3, 1. 

prefer(re)    .    .  , 

»       •        •  ■ 

prttetve 

8.  2.  H.  VI. 

3,1. 

auspense  •    .    .  , 

«        •  « 

tugpecl  (fast  wie  St.  M.) 

9.  H.  VIII. 

2,4. 

demre  ... 

*         4         V  • 

defer(re)  (f.4.B.«l.) 

10.  Tr.  Cr. 

1.3. 

retire»    •    ,    .  . 

S          9  * 

repMes  (H.} 

11.  R.J. 

3.1. 

excuae    .    .    .  , 

exceed 

12.  . 

5,3. 

4tulrage  .    •   .  . 

t          «  • 

ouiery 
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Vnlgata.  MC. 

13.  Tim.        4,3.    ämy'i  deelm* 

14.  LHinl.     1,2.  MTlTtf  MifTd  (cf.$.  21.)] 

1&  [  .         1,5.   dSifMä  dnpoied  (c£  $.  11.«.  E.)] 

16.  [  -        3,1.  Mm^4^  4M9rfi'4f(q.)(ei:f.4.Nr.!^XI 

17.  CK.I«.      4,4.  Mn»  JMrMt  (q.)  <et|.4.Nr.&)] 

-   18.  [Otb.       4, 1.  ««MtTM  tmmbfm  (qiu)  («£{.  2,1.)] 

19.  [  •         4,2.   minm  miMM  (cf.  f.  23.}] 

20.  A.  Cl.       2, 7.    Polte»*  JVo/m 

21.  Gy»!»«      1*7.  «icMBorf  mOtta^d 

§.  103. 
Bemerkangen. 

a.  Ueber  die  sechs  eingeklammerten  Aenderungen  kön- 
nen \nr  auf  Cap-LTerweisen:  es  erregt  darunter  nur  das  schön 
und  sdiarf  Uingende  duptMd  [adet  ditpoMd)  Nr.  15.  Be- 
denken, obwohl  es  sonst  im  Sinne  Ton  be sehn  eilen  am 

nicht  nachgewiesen  ist  (din  Quartolesart  depriv'd  ist  pro- 
saischer und  hat  weniger  Vollklang),  während  misdeed  und 
bechiWd  sehr  annehmbar  sind.  Die  übrigen  drei  Aenderon- 
gen  sind  2hirQckfÜhnmgeiii  auf  die  Quartolesart» 

ß.  Von  den  übrigen  15  Emendationen  sind  siehen 
schlagend  richtig: 

1.  Slender,  der  decrease  f^r  increase,  dUsohitdy  für 
toäUely  vu  s.  w.  sur  Belustigung  des  Publikums  sagt,  kommt 
hier  reoht  an  einen  Hauptwiti  der  Art>  bei  dem  das  Parterre 
in  ein  lautes  Gelftchter  ausbrechen  mnsste^  da  cenlenipl  just 
das  Gegentheil  ron  dem  sagte,  was  er  sagen  wollte,  und  ein  sr^ 
ger  Schabernack  gegen  die  armen  Ehefrauen  war.  Die  Hgg, 
der  Folio  aber  gaben  das  —  Kiphtige!  Theobald  sagt  sehr 
wahr:  The  Editors ,  in  iheir  sagacityy  have  murdered  a  jest 
kere*  Verstand  der  Kritiker  den  Dichter^  der  hier  das  rich- 
tige Falsche  substituirte? 

4.  Tyrwhitt's  früher  Ton  Hern  Collier  angenom- 
mene Erklärung  der  Viilguta  war,  dass  defeat  im  Sinne  von 
de/aire  vn  noeud  auch  für  io  free  Jrom  embarrassment  stehen 
kAmie*  AuAOsen^  l9  muh,  d^aire  können  im  guten  Sinne 
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stehen,  wenn  in  der  Verwickelung  etwas  Schweres,  Ge- 
fährliches liegt:  die  Ehi'e  ist  aber  kein  Räthsel,  kein  gordi- 
scher Knoten  ,k  und  wer  wÖrde  z.  defaire  fhonnevr  sagen 
iBADnenj  ver  nan  f^x  .ti^.d^fM  hommr^  for  meine  Eii^e 
retten?  Dttin  wbt  noch  Farmer's  VMBrang,  auf  der  An- 
nahme der  res  pro  rei  dl5/i?cÄi  beruhend,  besser,  so  dass 
tohich  logisch  für  ihe  hss  of  whichj  graiiirnatisch  für  was  ge- 
nommen werden  soUte.  Allein  warum  hätte  der  König  einen 
Ansdrack  wfthlen  sollen»  der  so  Eweidentig  war»  das«  man 
auch  eine  ToOkommene  Schöppenstädterei  darunter  verstehen 
konnte?  Theobald  bemerkt  witzig :  The  poor  hing  of  Fronen 
ü  again  made  a  man  of  Goiham  (conjicnre  hier  nicht  Gotha, 
lieber  Leser!)  by  thß  wnmerciful  editors.  —  Die  Ironie,  die- 
ser Belttangahaien»  ist  glOckücher  Weise  duich  den  ZusaM^ 
menbang  umnAgUdi  gemacht.  Alaa  weg  mit  all  dieanr 
kfivmeriicheB  Zweideutigkeiten)  die  woU  den»  0eharfldmi  dsf 
De£en8oren,  aber  nimmermehr  dem  eründenden  Dichter  Bhre 
machen.    Defend  ist  ja  vortrefflich. 

8*  SuMpen»  im  Sinne  Ton  obschwebendem  Zweifei 
kdimtft  snm  Begriff  Verdacht»  den  der  Sinn  verfangt»  hin- 
führen, mnss  aber  dem  Worte  tutped  selbst  gleich  auf  de» 
ersten  Blick  weichen^  Auch  ist  dfese  Fonn  sfttei^fhnlich 
und  gerade  in  den  frühesten  Stöcken  Shakspeares  nicht 
selten,  in  eben  diesem  Stück  noch  zw^mai:  1,3«  3»  2.»  dann 
1k  UL  3.  (plurO  3»  &  Com.  of  JSnc  3»  1; ;  auch,  eimaal  ini'  Ti^ 
mon5^1*  GUu^dtnt^M^Me^us^HttäceunSfm.  NMrlidlF 
kommt  dies  aaben:  Mher  vm,  9,  &  Chane«  C«  T»  69Qlri 

JFbr  oui  o/  düuie  ihu  olde  poure  rnsn 
Wo*  ever  in  tußpect  q/  kire  mariage. 

Karlaiiret  Bdw.  IL  p.2öl.  Dyce.  Free  from  suspeet. 
ib.  rttirt  p;  233.  cf.  Sh.  1.  H.  IV.  2»     Ts.  Cr.  ö|  4$  ra^ 
ib.  296.»  wi»  noeh  öfter  Shakup^Btie  und  SpAtere. 

Biese  kürzeren  Öubstantivformen  sind  im  AUgemeiuert'  d» 
seltner  poetischen,  wie  Kühle,  Leere  etc.  im  Verhältniss 
auuKftklung^  Leexkeit  etc.   Kar^»  nndHaiiiweU' fl^ 
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KW^  «p^e  Bel^^Udaii  an  aus  B^a  ^oiii^()4k^  Pi^Upat  etc. 

^Attj«  dec  MC.  «ISO  iwodMnisimL  ivpUi^i  wtM«  or  <kM)i 
wohl^  wie  die  Hgg.  vor  Steedens  (der  mupwi$  laa)^  ««i^i- 

don  ,  und  nicht  eine  ^tertliümlidic  „  aekt^akspearisjc^ie  * 
E(Wpm  gewählt  haben. 

9v  ^ic^^ilicbe»,  gUA^  gM>e  ich„  von  der  Vulg«U  <(M^.- 
Pf)  kßiui  auf  da«  Ri«)itige  ftkren,  aber  nkht  €orpeot>  wÄr 
rend  defer,  welches  vor  M  a  1  ( >  n  o  alle  Hp^e:.  lasen,  das  einfach 
richtige  Wort  is^  welches  uagcmeia  leicht  so  verdruckt  wer- 
den konnte^  Jfmm.  wftbsend  to  pteon  fiit  «  ft^wr  ^a^t  gans 
dMUch  «"  /or  o»e  more  iay  oder  y<r  a  dSeiy  «Mra  gesagt  ist, 
würde  hier  doch  Jeder  hnger  als  Adverb  vorstehen  müssen> 
HA  da«A  iaa,Q  aberxaals  eine  Art  von  res  ß^o  rei  de/eciu  aa-^ 

gefügt  sei. 

10.  Hier  i3t  die  Vulgata  Unsinn.  Popens  retums  hat  vor 
dem  repUes  Nichts  voraus;  retorts,  welches  Herr  Dyc.^  wM« 
«Mfigiw^  kommt  swac  djyloamlwh.  dec  Viilg«ta  an  iiftdisten^ 
{^icbl  abei»  mit  fortm»  elaen  mumgenehineni  ^eichkkngi 

1 1 .  Diese  Aenderung  ist  schlajS^end  richtig.  Sopcmei.  kann 
Ai^t  quUdein,  Heif^eo^  lyid  doch  sah  Schleg&l  lichtig 
fk^  4«r  Siim  wm  mll^ae*  Romeo'«  Ciniiid«  den  TjMt 
^  Heben  ^  kann  nicht  TybaUfa  Wiith  entodraldigen^  sondern 
nur  Romeo's  Gelassenheit,  oder,  was  dasselbe  ist:  lU^mea's 
Grund,  den  Tybi^t  ?u  lieben,  i^t  stftrker  als  des  Zfim$ 
dien  di|»  Qeleidi|^  des  Tjilx^t  gebokrendec  Maanei^  wegt» 
Veru^rte  das  Auge  des  ersten  AbsebreSbei»  od«r  Dictirenden 
(^ich  ne^ohi  dem  drei  Zeilen  darauf  folgenden  mcu$e? 

19,.  Das».  4f^t  unmö^ch  richtig,  sei»  d^von.  kömm 
uns  die  MOhwaltongen  der  Vertheidiger  am<  becrfm.  ^eMenf 
gen.  £in  sqharfer  Gegensatz  zxx  Jitii»^  ist  unumgänglich 
nütluvendig,  kein  so  matter,  allgemeiner  Begriff,  wie  ^^Ver* 
^pn  "  :  dem  JUozdt  der  schon  hoch,  steht  (er  hoUi^  ja>  de» 
s^brQffea  Gegemta  tum  Jiea^^)y.  daa  Steigen  veira^aii» 
^st.  ^ichjli^  ibmi  eat  mua«  «i;^jdsdrig^t.  werdjsiu  So 
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argumentirte  schon ,  vric  gewöhnlich  aus  richtigem  Gefülüe, 
Warburtoii>  der  .auci|  im  Folgenden  sah^  was  nothwendig 
VBT»  iadem  er  ipdAer  eonjidite;  SteeTens,  der  den  ersten 
VerliieidigiiDgsFefsadi  nncfate,  Ahlte  seUMt»  daw  er  ihn  bes« 
ser  «nteilaasett  bfltte.  —  Wie  sdilmun  war  diese  Stelle  Tep- 
druckt!  der  Schreiber  konnte  dem  Piiilosophen  nicht  folgen: 
vrie  schon  ist  sie  uun  aufgekiArt!  der  MC»  also  Tmtand  ihn. 

5.104.  .  ,' 

y,  Sieben  Aendenmgen  ^d  weniger  eiiieblidi! 

2.  Retorf  im  et\"mülogisclien  Sinne  (wo  sonst?)  des  Re- 
torquirens  einer  Appellation  an  die  untere  Instanz  passt  an 
»eh  sehr  gut;  freilich  ist  daim  daa  Beiwort  manifest  nicht 
gans  am  Orte,  uid  weim  man  tqipeal  in  dem  alterthQnüich 
allgemeinen  Sinn  wie  s.  B.  2H.IV.4, 1.—  Klage,  Klag- 
sache nimmt,  so  passt  dazu  maniftst  (liquid)  und  r^t 
besser. 

3.  EjceciUe  im  et)rmologischen  Sinne  (wo  sonst?  execttUon 
stellt  so)  wOrde  pMsen,  nidit  im  Sinne  des  Beitreibens, 
flolieini  mir« 

5*  Dispute  im  Sinne  des  Bekftmpfens  kennen  wir: 

Mach.  4,  3.  Dispute  it  like  a  man,  und  dies  leitet  sich  aus  dem 
Gebrauche  to  dispute  the  right  etc.  ganz  gut  her;  im  Sinne 
des  Verfechtens  mit  dem  Accus,  ist  es  nieht  nadigewie- 
sen;  die  SteQe  in  Rom.  Jtil.$  dispute  wi&  es/afe 
ist  ganf  natOrlieh.  Da  gar  keine  Andeutung  von  Anfech« 
tangen  der  königlichen  Habe  sonst  gemacht  ist,  warum  sollte 
diese  eigenthümliche  Wendung  gebraucht  sein?  wer  sollte  sie 
Twstanden  haben?  —  Schon  Johnson  nahm  Anstoss  und 
wollte  eompute  lesen« 

6.  Cmuent  gmge  an,  eontuH  ist  correcter»  Die  von 
Steevens  aus  A.  T.  L.  angeführten  prosaischen  Stellen  be- 
weisen wenig,  denn  das  consent  5,  \,  ist  ein  Pröbchen  von 
Touchstone's  scholastischer  Qelahrtheit  (omnes  auctores  con* 
•Bitf«wO»  «nd  5,  2«  ist  eemaa  eine  Wiedeibolung  des  eoiH 
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m^Üng,  um  4ie  blitze  der  Antithese  zu  sch&rfen.  Dass 
sonst  iQr  ogrtB  gewAhdich  sei,«  ist  jnmr  meht  bekannt. 

7.  sc  Jt»  war  ^esse  aioli  vecsteliea;  prum$  ist 

conrecter  und  nstOflloiher.  0er'  Dnickfehlef  lag  sehr  nahe> 
wie  bei  Nr.  9, 

12.  Der  Begriff  Schmfthung  ist  zu  hart.    Durch  den 
*   ,»Mnnd  des  Weherufs''  entsteht  keine  stärkere  Tautolo- 
gie» als  durch  das  gleich  folgende       tprimg^  Mr  Aeiu^ 
true  detcmit,  Hamlet^s  meit,  tliaw,  rualbfe  ilself  u.  s.w,  Dss 

ist  dichterische  Fülle:  Soph.  Antig.  v.  420.  KBvrlg  tmrig  op(psLvov 
^X05>  wo  G.  Herrn,  aus  Euripides  anführt:  ^piqvwv  o^vpfxoi 
£ur.  Troad.  609.  Hoirag  Xixrpoy  Med.  436.,  und  in  anderer  Art: 
riXog  dttvamO}  i^po9  £Xata$»  X^Tpoy  eu^,  ttid%«  cf« 

Bemh.  Gr.  Synt  p.54. 143.  Der  Wehernf  ttbef  Btwas  ist 
natflrlich  mehr  geistig  als  körperlich  gedacht,  und  hat,  wenn 
auch  das  Wort  eine  triviale  Bedeutung  im  täglichen  Leben 
hatte,  in  solcher  Verbindung  seine  poetische »  fast  antike 
Ffirbnngy  wie  «rcpei  yom» 

21«  I'kave  mMoai  mif  Hme  kann  heissenr  Ich  habe  Ifin» 
ger  gestanden  imd  gewartet  als  ich  sollte,  oder«  ich  habe 
meine  Zeit  ausgeharrt;  für  solche  Grobheiten  hätte  der  feine 
Italiäner  billiger  Weise  aus  der  Thüre  geworfen  werden 
müssen.  Dass  es  auch  —  ich  bin  lAnger' geblieben  als 
ich  wlhe,  ^  oMai^df  stehen  könn^  ist,  wie  es  scheint»  eine 
nur  auf  dieser  •  Stelle  benihende  Hypothese.  Verwechslung 
gen  zwischen  skiy  und  stand:  A.  Y.  L.  3,  2,  Horn.  Jul.  5,  3. 
(§•95,27.) 

&.  In  einer  Stelle: 

20.  yerstehe  ich  weder, die  Vidgata  noch  die  Aende- 
nmg  mit  Gewissheit.  Dass  eine  so  nttchteme  Bemerkung, 
wie  ptmeBB  M  raOier  than  to  wasle  it,  nicht  beabsichtigt  war, 
zeigt  sowohl  das  Folgende  („Beherrsche  (?)  die  Zeit,  und  — 
ich  will  Dir  entsprechen!  aber  ich  möchte  lieber  4  Tage 
£BStenj  ak  so  viel  an  Einem  trinken.  als  auch  wflre  |N»f- 
sesi  ein  schieler  Anidmok  dafikr.  Ktonte  Aimf  U  m  Trink 
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^  persuade  stSnde  ik^etk  MiA.  Vol.  H.  )>.  54.),  so  könnte 
es  heissen:  „Lehre  mich's,  und  ich  will  Dir  nachkommen— 
ober  u»  au  v«**  0ooh  di^i  ist  iM>hl  tti  weit  heibeigeholt,  di 
es  so  Terbindungslos  nicht  gut  yersttodlich  ^rtab*  AbA 
auch  Profess  ist  mir  niöhl  kltupt  ein  alter  Zech^raüädrack 
ea  „Tortrinken *,  „steigen"—?  Denn  wie  zü  Hetrn 
CoUier*»  £ridftmttgt  ^Bekenne  (nur)  Didi  dast^  ein  Käid 
der  Zeft  tu  sein^  ieh  daitnf  antwoiten  ^  däir  fii^elidl6 
but  passt^  verstehe  ich  nicht« 


Ly  GüOgli 


.  .  .  .  .i.  loa. 

Wir  kotomen  nim  lair  den  vdn  dem  MC  angenom- 
menen Verderbnissen  inn er Ü alb  des  Wortes,  von  welchen 

Anfang  und  Ende  .  wenig  oder  gar  nicht  berührt  werden* 
Audi  hier  lassen  sich  gewisse  Gattungen  erkennen. 

 A. 

0ie  earste  4er9el]>en  .lehnt  sich  an  Cap,  ÜL  an>  in- 
dem darin  vwar  ■  nicht  der  Anfeng^consonant  selbst,  wohl 

aber  der  demselben  folgende  abgeändert,  zugesetzt,  ausge- 
stossen  wird.(lj.  Die  Verkennung  dieses  »weiten  Theils  eines 
Doppelconsonanten  geht  dann  ifeiter  mid  sieht  auch  die 
Verkemmng  «nderer  Theile  der  Woitoiitte  nach  sich  (II), 
Hienn  schliessen*  sich  zunächst  die  auch  ssu  Cap.  VT.  gehö- 
rigen Fälle,  wo  bei  der  Verkennung  des  zweiten  Coiibonan- 
ten  der  Vokal  sich  gehalten  hat,  das  Ende  jedoch  corrupt 
ist  (III).  Am  Ende  kommen  die  am  wenigsten  diplomatischen 
Ftäle,  wo  bei  kunen  Wörtern  die  Verkennung  des  »weiten 
Consonanten  su  Vertauschungen  gefilhrt  haty  in  denen  nur 
der  Anfangsconsonant  gleich  bUeb  (IV) ;  sie  liessen  sich  auch 
zu  Cap.  IV.  §«88.  als  lOte  Art  rechnen. 

§.  106. 

Wir  witancheiden  demnadk  Ties  Klassra; 


VoigaUi.  HG. 

I.     a)  1.  T,G.       2,4.  twmHkf   MMilfiy(St) 

3.  L.I1.L.    4,3.    «f(g»(Tlr.> 

3.  Olh.       8»  1.  «Mft    «fMM* 

4.  A.CL     %2.  mtU   mB  * 
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Vnlgata«  MC. 


d*  Mm  vL 

0*2. 

M(Mw     •   •  • 

A  1  n  vr 
Ut  1  Q*  VI, 

pvStMfd  *    «  . 

.   .  prumfm  (F.) 

j  4 

Q  A 

O«    A«  TT« 

4}  0. 

Tn<l 

ini«. 

.   •  fUnmU  (n.r.)] 

in  R.  in 

lU.  A,  111. 

4»  «>• 

•0  •     .    •    •  . 

.    •    R0O  (•HB.Bds.) 

11     R  J 
11«  XV> 

ooc«  ... 

19    f  fl 

Q  1 

.   •  trmtekimg*  (B«nj^ 

AO«  wUlCO. 

1  9 

trutitd    •    •  • 

.    .    ihrrtited  ^M.) 

11   K  Ta. 

1  4 

OM.     •     *     .  . 

1»  1. 

tPJf       •     •     •  * 

,    .    wAy  (f.  1.)J 

lU.   -l-  cuip* 

A  1 

iwtiicn     •    .  • 

.    tuiea  (Holt,/ 

plOC0  •      •      •  , 

A  Q 

dmgt  •    •   .  • 

j- — 

Ifk  IT 

1-  IL 

JHV   «     .     •  • 

20.  JlGL 

4.8. 

$u§tii  ... 

•  •  Mtit  nur.  Tiu) 

21.  Cvmb. 

1.7. 

mIm«  .... 

■Mf 

2,5. 

«ImI  .   .    .  . 

.   •  «Ml(4ni.)(or.f.2.)1 

23.  £^W. 

3,2. 

fflß^  •     *     .  • 

.  .  Jte  (M.1.  Jfiifff) 

(Edd.)! 

24.  ]lo.Jal. 

3,5. 

^f^SV  ... 

ItJ    1.      He  IT. 

4,1. 

»    .    •  . 

•    .    |Wfl|Mf  \W.tl.  J./ 

Z.  1  rl.  VI. 

A  1 
4, 1. 

«nu  .... 

.    .  Mm» 

0>   1 1.  Kßt. 

rroi. 

ow^fe)  ... 

•    •  <S^ar(re)(si:^etT)(Ili.) 

A  rUimtAk 

o,  4. 

tptiU  .... 

D. 

4r  !• 

slope  .    •    •  . 

.    •  stoop{e) 

0>  uami. 

4  O 

sfcrndPT  ... 

.    •  sgttander 

V  T 

4  4 

Square  ... 

*    •  tphere 

o 
o. 

f/one  .... 

.  Mm« 

•"9.  Cymb. 

1,  D. 

»toeeUf)  .    ,  , 

.    .    ntite  (Barry.  Coli.) 

\Kj.  - 

r  /  -\ 

•    »ioop{^e)  (n.  ceit. j 

b)li.  Tanp. 

1,2. 

purpoH  •   .  • 

12.  CS. 

1.1. 

13.  • 

1,2. 

eoolft  .... 

14.  L.L.L. 

4,2. 

Mt^$i  »    •    •  • 

.   .  MrmI 

15.  M.A4. 

%3. 

.   ,  erlf» 

16.  T.N. 

4,2. 

.  .  drMCr.--8t.) 

*)  VmgAOact  wie  hier  Q^hOMb  kirvm  von  C^W«  to  mdiingt  «iii, 

obwohl  Jenes  mir  ebea  so  gut  scheint,  wihlte  Herr  Dyce  Marl.  2  Tamb. L 
p.  201.  statt  der  Octavolesart  BrycinaU  bowea  die  Qaartolesart  Brf/6m^a  trßWif 
die  offonber  tiehtif  ist.  Heim  Ulrici'e  Gräode  ventehe  icb  nieht 
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Vulgata.  MC. 

17.  W.  T.        4,2.   pugging   prigging 

18.  H.  V.         1,2.    giddif    greedy 

19«  C  -  •      »orU   ttatel 

20.     -      3t  Chor.   Bonu   Btovm 

21»     -  3»  5*   im§ß   knighfa  {Jh.} " 

22*     -  •     Hal(^  #   •   •   •   •  9iaU» 

23.  IH.  VI.  2,4.  hm   jtmmv 

21  R.m.       1,3.   «a«r1ie;   «eorar«; 

25.  H.  VIII.    5,1.   ^   grmmä 

26.  Tr.  Cr.      1, 3.    workt   w§tk» 

27.  [R.J.       1,1.   dvil  ......  cruel  {xmiaL^)  {jh^ 

Mal.)] 

28.  Hanoi.        3,3.    *T/e.if^     .....  'tconee  fH.W.Ifmf^) 

29.  A.  Cl.        1,2.  foreiell   fruHfiüfl) 

30.  -  4, 10.  #o?ii   aye// 

c)31.  M.f:M.    2,3.    »pare   »erve 

32.  •        3t  1.   Umtä   bocated 

33.  L.  L.L.    4»  3.  prutni'   peatoHt 

34.  ER' in.     3,1.  frauuti     ,   .   .  .  #oo*«f«(cf  §.  20.23.) j 

35.  [Cor.       2, 2.  /HM^tf   Am'tf 

30.  T.  A.*      4»  2.  Treidler»   iitrd'flNt 

37.  Haml.  3,3. 

38.  A.  Cl.  3,1. 


39.  Cimb.      1,7.   enp  .   i   .  ..   .   .  «i!^(W.)(€i:i.92«.B.) 

40.  .  4,2. 


a)  1.  M.  f.  M.  1, 6.    «com  (Dar.) 

2.  2H.VI.  3.2.  «Morl   «Jkwj» 

3;  R.  III.  1, 3.  «tow   «Mbi 

4.  Tr.  Cr.  1, 1.   mwm   ttotm  (SL) 

b)  6.  A.Y.L.  2,3.   90if€)   ««I«  (n.r.) 

6.  H.VIII.  toek   h-004 

7.  Tim.  1,1.  *a   0p 

c)  a  M.  fc  M.  3, 1.  gmrdt   .....  ^  (cf.  §.  88.  IV,  5. 

ttnd  §.  94.) 

9.  A.  W.  2, 3.    writ   toiih 

10.  1H.VI.  5,1.    knü   kin 

11.  T.  A.  2,3.    drive  ,   dine 


IV.     a)  1.  L.  L.  L.  4,3.  »chool  

2.  W.  T.  4,3.  elßmowr   cA^irm  (Gnj.  Giflbid.) 

a2H.Vl.  5,3.  brow   bioom 

b)  4.  Temp.  5, 1.  sour  iward 

5.  1  H.  VI.  1, 1.  Mfu^   ffgal  (M,  M.) 
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Volgata.  HC. 

'  %k  ti»  Jji,  Ii»  3«  1*  ««•••• 

T.  t^.  Cr.  1,3«  faum,   .   <   .   .   .  jNm  (^u.)  (et  M*)] 

&  (HkidI.  3,1.  jMor   fiHMHf  (qv.)  (c£ii)l 

«}  9.  T.  G.  4, 1.   cref/?#   emr 

tO.  2H.V1.  3,1.    /Ve«   Fair 

11.  LHftmU  4,7.  i<of«l   «ob  («f.  S.  21  «.S.jO 

§.  107. 

Von  diesen  Klassen  liegt  bei  I,  die  Leichtigkeit  der 

Verderbniss  auf  der  Hand.  Auch  ist  es  ganz  natürlich,  das8 
der  ausgefallenen  zweiten  Consonantcn  mehr  vorkommen, 
als  der  falsch  zugesetzten.  Alle  diese  20  Falle  sind  leicht 
als  Druckfehler  möglich  >  bei  einigten  nf^  jet^j^T  Ausapradie 
ntir  orthographischen  Doppel-CSonsonaiiten  Nr.  10. 15. 20.  tritt 
überdem  die  Mögiiclikeit  eines  Hörftphlers  hinzu;  die  zerlas- 
sene Aussprache  der  hquiden  Consonantcn  könnte  auch  die 
meisten  unter  b.  und  c.  angeführten  FftUe  das^ftigen;  Nr. 
13.  gehört  eigenttich  zu  Kap.  III. ,  §.  53.»  kann  auch  [bei 
Irischer  Aussprache)  Hörfehler  sein. 

Betrachten  wir  die  Abtheilung  a.  in  aüen  vier  Klassen 
fCkr  sich^  so  sehen  wir^  dass  unter  22FftUen  19  aufderVe^ 
wechslung  von  9t,  sp,  sm,  sh,  sl,  sw  fsu),  sc,  sch,  squ,  spk 
beruhen,  und  dass  nur  zwei  (gravet  und  II,  1. 9.) 

Hörfehler  sein  können.  Wie  leieht  aber  mpea  jene  Leie- 
und  Druckfehler,  wenn  das  lange  s  mit  dem  folgenden  Con* 
sonanten  zusammengezogen  war^  wie'  leicht  dieser  daneben 
zu  verkennen! 

Dagegen  sind  unter  b.  und  c.  auch  in  der  zweiten  Klasse 
mehrere  Fftlle,  welche  auf  der  zerlassenen  Aussprache  des  r 
und  e  beruhen  können:  16. 17. 18.33.  39.  cf.  §.  119.  129. 

Die  meisten  Fälle  in  KI.  II.  sind  aber  der  Art,  dasfs  sie 
sich  pur  aus  einer  kritzlichen  Hand  des  16^7«  Jahrhunderts 
(man  sehe  lUe  Proben  Ton  Sbakspeare's  Handschrift  bei 
Drake  u.  A.)  erklären  lassen,  welche  oft  nur  den  Anfangs- 
buchstaben und  das  Wortende  mit  einiger  Deutlichkeit  ver- 
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sah;  bei  KL  III.  wurde  noeh  der  8tamnivokai  w^wnf-  «nd 
niaht  das  Endi»;       Ki.  IV*  Beides-  yerkannt. 

Noänrendignr  Wfise  abet  mussteD,  bei  undentliehem 
MS.9  sttch  schfinDmer»  ^Mer  dieser  Art  vorkonmen,  nanenlk 

üeh  bei  kurzen  W4^itern^  da  diese  w^iger  stark  ifi's  Auge 
üeiea. 

4..  108, 
]|emrkiuic«»i  »I h 

Ausser  Nr.  14.,  welches  sich  von  selbst  versteht^  sind 
ther  die  H&l£te  dieser  Aopderungen  schlagende  Verb^sse-^ 
rungen. 

Z,  Wie  niedlich  ist  di^  iqnsdliafl»  Besttiehwuig  Mkpt 
isfe  gsim  ßm  uod  e^if^  es  bedarl  e»|es  QymmxfWMM 
fbr  hou;  mit  Reoht  abo  bewandetten  soben  Na.r»»  mid 

Herr  Delius  diesen  EdiifaU  Tiieobald  s.  Der  Singulja? 
(ausser  IC  J.  2,  4.  und  Marl.  Faust,  25.  tke  round  8 top, 
die  Pumphose  des  Clown,  bei  Gascoigne,  cf.  Nares)  ist  aln 
tevthttmlidi  und  selAen,  daher  die  uminMge  Vulgaia»  EIb  war 
keine  ungesdiiekte  oder  modomisirende  Eitt&^  die  dies  iq« 
erst  sah, 

5.  Die  Vulgata  ist  Unsmn.  Pope-s  skoois  war  zwar 
reeht  dtpiomatisch  (Hörfehler),  gab  aber  einen  tkblen  Gleich- 
Uaag  IUI  rsftf  und  eine  weniger  oonecte  Censtraction.  leh 
finde,  daes  aehon  Herr  Collier  diea  beutet  hat»  Vol.  VÜE, 

12a. 

6.  Die  Vulgata  gab  einen  nicht  minder  fetalen  Gleioh- 
klang  der  Vocale:  pQigon^d  voice,  und  ist  für  die  rhetorische 
Oendnnität  und  den  sprachlioken  Ghwakter  dieser  Stücke 
«nnatariieh.  Audi  folgt  ja  Mgiftd  erst,  und  die»  ist  über-- 
diea  nicht  kmeftil  Denn  wie  yerwandt  die  Begriffs  aneb 
seien:  bale  ist  der  allgemeinere  (Grundbegriff:  böse,  feind- 
lich; Neutrum  Subst.  Lealu  -  malum:  Ettm,  p.  277;  Adj. 
balu  n  malus  ib.  cf.  HaUiw.  s.  v,  bah^  ■>  mi),  hau0 
der  spesieÜm  fiapitf  (IdesOk  Sahst,  harn  (brn^  —  inort,  jmt« 
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niek9!  Fem.  SabsL  berm  ^  mdnm:  Bttm.  ib.),  tmd  baU  hdnt 
nie  Gift.   Marl.  Edw.  II.  p.  177.  to  live  ingrirf  and  baleful 

Üseonient  (verderblich);  /or  mr  baue  (=  Verderben)  ib.  Dido 
p.  3i67.  Spenser  F.  Qu.  1, 1.  str.  16.  For  light  she  hated  u 
tim  iiaäliy  baU.  ist  freilich  nach  Warton's  Meinung  (Obsi. 
IL  p.  123.)  SS  poison;  es  könnte  auch  „Pestilens*  heissen. 
Baneful  tree  of  hell  ist  bei  Mari.  2.  Tamb.  p.  148.  der  Gift- 
baum Zakküm  aus  dem  Koran  (Sure  37).  So  steht  1 .  Tamb. 
p.  97.  A  sight  as  baneful  to  Actr  Menda^  Ilkmk,  M  are  Tket' 
taUan  drug»  of  MUhridatey  und  ib.  101.  rm  tgm  Oe  bane* 
ful  pikes  (von  höllischen  Waffen).  Von  diesem  Wort  also 
steht  die  Bedeutung  giftig  fest^  von  baiefiU  nicht. 

8.  Die  Aenderung  ist  schlagend*.  Denn  Johnson'«  Ae 
hoi  leamed  Mi  paeee  »  » er  ist  gut  geschult»  weiss  seme 
Lection",  ein  bittrer  Ausdruck  von  Einem,  der  immer  nacli 
dem  Munde  redet»  entnommen  von  dem  Pferde^  von  dem 
man  sagt:  he  ha»  no  paeee  »es  hat  keine  Schule^  —  pasit 
hier  nicht,  und  ist  fiberdem  der  PluraL 

10.  Freilich  steht  bei  Shakspeare  Hke  bisweilen  mit 
io:  K.J.  2y  1.  And  ihen  out  arm  Wae  to  a  muzzled  öear'^)', 
sicherlich  aber  ist  es  hier  Äusserst  matt  im  Vergleich  mit 
im,  welches  plastischer  sagt,  dass  die  Mörder  wie  swei  wei- 
nende Kinder  dastanden.  Der  Hörfehler  war  fast  unvermeid- 
lich, da  im  täglichen  Leben  gewiss  noch  like  plumper  und 
deutlicher  mit  ia  verbunden  wurde.  Ich  erlaube  mir,  die 
§.61.  ausgelassene  vortreiliche  Emendation  des  MC.» 
IV.  3,  1 .  Welling  für  swelUng  zu  schreiben,  dahin  zu  ergänzen, 
dass  man  two  davor  hinzufügt,  im  Original-MS.  stand  dies 
mit  einem  Zeichen  (2)  geschrieben»  welches»  etwas  rund  ge- 
■  zogen,  leicht  fQr  ein  #  -su  halten  war,  so  dass  der  erste  Ab- 
schreiber daraus  mtUing  machte.    Eine  kleine»  aber  iatcres- 

*)  Wagner,  Engl.  Gr.  §.  582-  Füge  hinzu:  Heywood,  Epigr.;  JW 
/  am  glad  ihou  art  nor  Hke  io  me  (Marl.  cd.  Dyce.  III.  p.  237.);  Skiale« 
theia  (1598):  Like  to  f he  fatal  ominom  raren  (Coli.  H.  of  D.  P.  HI. p.  136.)J 
Mftrlowe»  1  Tamb.  Lp.  79;  IMe  io  ihe  shadout  qf  Fj/raaadu. 
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saate  Andeutung,  dass  der  MC.  nur  mechanisch  yerfuhr,  ist 
es,  dass  er  wohl  sah,  dass  weUinff  geschrieben  war,  das  kleine 
Zeichen  aber,  sowie  den  metrischen  Defect,  nicht  beachtete ; 

oder  eine  Andeutung,  dass  seine  correcterc  Abschrift  des 
Oiiginal'MS.  das  Zahlzeichen  abersehen  hatte.  Demnach 
wfre  au  schreiben: 

Thai  prttfy  W§Uhj 
Wkißh  ikou  povr*ai  doumßrem  ihm  tw9  wllinf  Ammhi^ 

1  am  too  perfect  i». 

So  sagt  Titus  Andr.  m  den  Tribunen: 

O  tmih,  I  wiU  i^Hmä  ftet  «rfllk  moM  roiii, 
IM  dkatt  äkHl/irom  ih9f  iwo  mneitni  «rw«; 

10  Marlowe  in  Hero  und  Leander»  1.  Sestiade  p.  17.  VoL 

m.  Dyce.  im  concetto: 

Andt  as  she  spake, 
Förth  from  those  (wo  traluctnt  ciiterm  brake 

A  stream  of  liquid  pearl. 

Bekanntlich  war  dies  schöne  Gedicht  S  h  a  k  s  p  e  a r  e  (A.  T.  L. 
3,  5.  T.  6.  1, 1. 3,  U  cf.  Dyce  VoL  I.  p.  XLVIII.)  besonders 

geläufig. 

Denn  wenn  der  MC.  aus  eigenem  Geschmack  änderte, 
wie  sollte  er  da  nicht,  als  ein  sehr  begabter  und  kühner  Kri- 
tiker,  auch  das  Metrum  gebessert  haben?  -  Ich  sehe»  dass 
schon  Steeyens  im,  aber  vor  mtfellinff,  einsetzen  wollte. 

11.  Black  ist  schlagend  kräftiger  für  die  rhetorische 
Concinnitat:  die  schwarzen  Schatten  über  die  £nstcr  däm- 
mernden HOgel  jagen  ^  das  ist  so  jugendUch  poetisch ,  wie 

Göthe's:  Wo  Finstemiss  aot  dam  Gtftiiqeba 

Bflt  hnndeii  tcbwafsen  knpsn  tah. 

Wie  prosaisch  dagegen  back,  das  auf  Driving  folgen  zu  lassen 

nur  zu  natürlich  war. 

13*.  Ich  finde  Malone's  Aenderung  ffaruäed  home,  ein 

Ausdruck  wie  tMke  home  ss  «scharf  treffen,  empfindlich  tref* 

fen",  verständlich  =  „  scharf  genommen       Der  Solöcismus 

in  diesen  Participien  ist  so  gut  wie  keiner:  auch  zeigt  der 

MC,  hier  kein  modemisirendes  oder  antikisirendes  Prinzip 

(emes  wsre  so  verdftchtig  wie  das  andre)«  indem  er  an  ein^r 
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änderten  Stelle  statt  spliited  die  gebräuchliche  Zyswnmemwi- 
himg        seta&tc  G*  £.  5,  1« 

wbldkat  Btdit  taiiilolegisclier  ist»  aU»  Schiller^«) 

Da  ranü  keio  Sand,  tind  ktiAe  Otocke  Bohlug. 
Bei  diesen  auf  einen  Zungenlaut  ausgehenden  aohwaoben 
Verben  (Fiedler  Witt».  Gr.  174.)  ist  zwar  i^eistens  ein 
contrahirtes  t^aräcip  Regel  geworden,  wie  tost^  euty  hurt,  lä 
etc.  ,  aber  viele  haben  noch  die  aufgelöste  Form  neben  der 
.  Contrahirten :  spii  und  spUteä,  knit  und  knÜkd,  dit  und  sliÜed, 
wet  und  wetttd,  wumi  «nd  tomäed;  CoopeY  bmusht  huntti 
{|ir  kkttit  Wagner  3.        Shbkspeare  tusUd  für  etM: 

H.  V«4,  1.;  coäted  iiiidet  sich  bei  Halliw.  für  coßtly ,  cui' 
ied  ih*,  roited  noch  heute.  Wer  also  möchte  Siggen»  dass 
eine  aufgelöste  Form  wie  ihru9ied  nicht  möglich  gewesen  aei? 
Das  war  slso  wobl  auch  nicht  der  Grund,  warum  die  Stelle 
C.  E.  5,1.  vom  MC.  geändert  wurde,  und  deshalb  wäre  die 
Conjectur  splitted  für  sphi  A.  Cl.  5,  2.  nicht  zu  verwerfen. 
Umgekehrt  steht  bfent  für  blended  M«  V.  3«  2.  p.  525.  VoLlI.  ed. 
Coli.  Uebrigens  kommt  die  Zusammenziehung  schon  im 
Angelsächsishen  vor:  Rask  §.  207. 

16.  Weder  ist  „geköperf*  als  Ueb ertragung  vom  We- 
ben des  Drells  auf  das  Furchen  eines  Feldes  natürlich  und 
poetisch,  noch  passt  die  Grundbedeutung  von  iunN,  Vm 
Wort  scheint  mir  unser  Tülle  zu  sein,  und  ursprünglich  eine 
runde  Vertiefung,  um  Etwas  aufzunehmen,  oder  ein  rundes 
Loch^  in  dem  Etwas  umlaufen  kann,  au  bedeuten.  £s  könnte 
{wemt  es  nicht  au  l/hiagl  s  UMarCf  vaeiHäre,  tat^Jafduv^ 
Tifnv  (Pott.  Etyra.  Forsch.  I,  265)  —  da^i  Hand-Quehle,  Ags. 
cellod  (rotunäui)  und  quiü?  gehört)  vom  Ags.  ivi  »  duo 
herkopiment  so  dass  das  Umlaufen  der  Bmegutig  Oder  der 
Kreislinie  der  Grundsion  wflre.  Das  Verbum  ist  also  erft 
von  dem  Instrument  twill  «  Garnspule  abgeleitet,  und  hat 
ursprünglich  mit  dem  Streifigmachen  oder  Furchen  des 
Zeuges  nichts  su  schalen«  «oadem  keisst  nur  mit  Httife 
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der  Garnspule  verfertigen.  Es  wäre  also  vollkommen 
uniiiüglich  gewe-sen,  zu  veratekeii,  dass  dies  Wort  hier;  ge- 
furcht oder:  in  Reihen  suiammengehftuft  lieissen 
sollte.  —  Noch  weniger  passt  Frz«  touiller  «  Schmutziges 
durch  einander  mengt  ii,  dafe  wohl  zu  iomille  »  Engl,  /owel  ' 
uud  zu  Ags.  ^veal ^  Wafidiung,  Bad  (Ettmüller  Lex.  p.  61 7.) 
gehört  und  hier  keinen  vemünftigent  viel  weniger  denn  einen 
poetischen  Sinn  giebt.  —  Besser  als  dieser  gelehrte  Nodt- 
behelf  waren  Hanmer's  Päonien  und  Steevens'  Lilien.  — 
Wir  bedürfen  nun  dessen  nicht  mehr^  und  haben  eine  hüb^ 
sehe  und  einfache  Lesart  ^  welche  man  schon  lange  abge» 
nommen  hfttte,  wenn  nicht  bei  corrupten  Stellen  man  etwas 
Grosses  und  Ungewöhnliches  dahinter  vermiithete.  Wenn 
der  Dictirende  etwas  nach  dem  Dialect  von  Ostangehi  sprach 
(et  4wm  -  ^  bei  Halliw.  Nr.  20>  kennte  der  Fehler 
daians  entspringen. 

20.  Die  Aenderung  ist  schlagend  richtig.  Antonius  kanfi 
—  ohne  deutlichere  Erklärung ^  dass  er  sich  und  die  Köni- 
gin EQsanimen  meint  — ^  von  seinen  Offiaieren  ^  selbst 
mit  einer  Geberde  gegen  dieselben  ^ —  nicht  sagen«  «Kiln« 
dige  der  Cleopatra  unsere  G&ste  an'^t  sondern  es  h&tt6 
ihre  Gäste  oder  uns  als  Gäste  heissen  müssen.  Auch 
wQrde  das  so  lange  nachher  folgende  we  all  would  mtp  to^ 
giiher  etc*  nicht  die  Seltsamkeit  dieses  Ausdrucks  rechtfer- 
tigen^ noch  ist  gesagt,  wer  eigentlich  mit  zu  Gaste  soll; 
der  Zug  bliebe  ganz  stecken.  Dagegen  ist  es  sehr  natür- 
lich, dass  das  gelehrte  Wort  geiti  von  dtem  Lesenden  (wie 
kffne  und  AidnÜeheih)  veikannt  wurde,  sumal  da  man  dag 
Wort  Gftste  firfkher  aiudi  chne  u  schrieb:  «f.  Halliw.  s.  y. 
Nr,  2.  Da  Cleopatra  selbst  kommt^  so  übernimmt  Antonnis 
das  Botenamt  {we  hsm  bt9t  ^ntm)  und  sagt  vom  Scarus  mit 
Betfug  auf  imr  jge$U  noch  vorher  %  Alles  das  hftngt 

vortrefflich  zusammen. 

21*  Offenbar  richtig.  Wie  gesucht  ist  es^  dass  die  Buh- 
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lernmen  mit  den  Kniiiltheiten  9ir  Spiel  treiben  sollen;  irie 

conrect^  dass  sie  damit  den  SOndenloKn  vergelten! 
22.  Liegt  auf  Üacher  Hand  als  richtig. 

§.  109. 

Bei  den  Ikbiigen  Stellen  wird  man»  vom  freie  WaU  ist, 
auch,  mit  Ausnahme  von  Nr.  4«,  nicht  schwanken^  obwohl 

die  Vulgata  haltbar  ist. 

1.  Die  „sommer-duftende**  Biume^  über  welche  das 
Kleid  hinstreifty  giebt  an  sich  ein  reichlich  so  poetisches,  ob- 
wohl weniger  gesachtes  epitheton  omans,  als  die  «sommer- 
schwellende*.  Avch  treiben  die  Sifte  der  Pflanzen  rctr- 
zugsweise  im  Frühling.  Was  hat  es  damit  zu  tiiun^  dass 
Luc  an  (VIII,  829. )  von  den  Ufern  des  Nil  sagt,  da»s  sie  im 
Sommer  überschwellen,  wenn  auch  Luc  an  damals  viel  ge- 
lesen war?  Und  wie  hätte  Herr  Arthur  Gorges  (NB.  20 
Jahre  nachdem  Sh.  dies  StOck  schrieb)  das  aestaie  haneiUet 
wohl  anders  übersetzen  sollen? 

3.  Das  eigenthömlichere  Wort  ist  sgueak. 

6.  Biighting  ist  viel  schöner  und  malerischer i  der  Wahn 
hat  wie  ein  Mehlthau  die  Saat  ihrer  Hoffmingen  nieder- 
geschlagen. Eyans  kann  (M.  W.  5>2.)  wohl  sagen:  ^^n 
fressender  Aerger" ;  der  »beissende  Scherz*  (R.  III.  %  4.)  ist 
ganz  natOrfich;  sehr  schön  die  „beissende  Klinge"  (K.  L. 
5>3.}4  erinnernd  an  Tegnör.  Frithiofs-Sage  XI: 

Men  »karpt  bei  Ängurvadel 
Och  Aile»  klinga  bratt. 

und  M.f.  M.1,4.  sind  die  «beissenden  Gesetze**: 
IT«  hüM  tMd  tiahUm  mti  moti  Uting  Im* 

eine  schöne  Steigerung  von  »iriet  (leider  wieder  eine  Tauto* 
logiel)  — ;  aber  ein  „beissender  Wahn"  ist  seltsam  neu. 

9)  Ich  kann  nicht  sagen,  dass  ich  die  «Bauern städte" 
im  Gegensatz  gegen  Königthum  und  Adelsburg  schön  üftnde. 
Wie  hübsch  und  die  freien  «lustigen"  Stftdte  zwischen 
dem  Königlichen  Lager  und  dem  »wunnzeifressnen  Sita 
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von  rauhem  Stein'*!  wie  schön  solche  gegenstoliche  Vor- 
«telliiDgen  gerade  mitten  im  Getümmel  de»  Krieges;  Schil- 
ler» Wallenstein: 

M«M  TorM  an  der  StUle  QHm, 

Ad  des  Ddifldiu  Imtigen,  gränen  Anon. 

Warum  nahm  Herr  Collier  diese  hübsche  Lesart  nicht  in 
■einen  neuen  Text  auf? 

12.  Ziemlieh  gleich.  FOr  das  topeiliche  Knieen  wflre 
eouehb^s  eigentfaOmUeher:  crwcMn^  klingt  etwas  ToUer«  Ist 
Iiieraiif  hw-eromthed  curMeM  nadiher  ein  abncfatlich  vörtli- 
cher  ROckbezu^? 

13.  Bei  einer  Reihe  von  ähnlichen  Prädikaten  ist  es 
nicht  tßböD,  wenn  diese  mit  best  anheben  und -mit  fast  dem- 
selben Wort  IHe  best  oder  mot/  best  (Herr  Collier  sagt  nichl« 
ob  der  MG.  das  üKe  beH,  ihe  äearesi  der  Fol.  stehen  Ifisst) 
scliliessen  soll.  Das  etwas  künstlich  gesagte  (der  Druckfeh- 
ler lag  nur  zu  nahe)  y<mr  ölest  object  wird  gewissermassen 
durch  das  folgende  ^  argument  qf  ytmr  praise  steigernd  in- 
terpretirt»    Yoitr  best  o^ect  wftre  fost  allstt  einfach. 

17.  Warbnrton  fand  in  der  Vulgata:  ^  (die  Vorsieht 
eines  wachsamen  Staates)  nimmt  Platz  bei  dem  Gedan- 
ken" eine  besondere  Schönheit.  Ich  finde  bei  der  Lesart 
des  MC  die  Stelle  rhetorisch  viel  concinner:  «Die  Vorsicht 
«eines  wachsamen  Staates  sAhlt  jedes  Goldkom«  ergründet 
«alle  Tiefen,  h&lt  Schritt  mit  dem  Gedanken,  und, 
«fast  göttergleich,  entschleiert  die  Gedanken  in  ihren  ersten 
, dumpfen  Anfängen."  Dann  ist  zwischen  dem  Erreichen  des 
Denkens  in  seinem  letzten  und  höchsten  Fluge  und  dem 
SnthoUen  der  Gedanken  in  ihren  ersten  Keimen  ein  schö- 
ner Gegensats  gewonnen.  —  Im  besten  Falle  würde  man 
unter  dem  «Platz*  nur  die  «Wiege**  verstehen  können,  hfitte 
also  wenigstens  keinen  neuen  Gedanken,  da  Allgegenwart 
und  Allwissenheit  ein  und  dasselbe  Object  hätten. 

18.  Für  drugs  of  the  world  stinmit  das  folgende  cmfee^ 
Uonary  nnd  die  Nebenbedeutung  des  Werthlosen  dieser 


Digitized  by  Google 


—  BQS  — 

* 

künstlich  bereifecten  Waaren;  für  drudges  könnte  man  dag 
lolgende  thc  mouths  —  ^  meit  anftyiren.  Anckerseits  i^t, 
da  es  sich  um  Befriedrigang  natCkrlicher  lAifee  handelt ^  >dit 
Nennung  der  Ins  nickb  «npasaend;  «Hoh  alknmt  dasu  iweeip 
besonders  aber  spHebt  dalSr  di«»  Nfefte  tthnlicber  eclatanter 
Hötfehler,  wie  meadows  und  uUiorrd,  so  tia^ss  dadurch  die 
Ycrmuthung  verstärkt  wird,  als  habe  der  Distirende  das  r  so 
enreiebt,  dass  der  NaahsoitreibeAde  es  oft  sopptireti  konsste, 
was  «r  4enii  natoriieh  aiHih  lütiAUch  tiuin  knnnta 

19.  J4h4i8on  bemerlbte  mit  Recht:  3M»m  Mät  mi 
whßUy  ai  randorn.  Dennoch  hat,  um  die  Vulgata  begreidich 
KB  machen,  der  allergrösste  Uypothesen-Scharlsinn  angewandt 
iverden  tn^ssen^  und  ^ie  Frage  mit  Thi«  hat  Keiner  er- 
^fOnden  können.  Jahnson  finderte  hh^  info^  und  nahm 
an ,  Lear  biibe  ema  fldaim  Wolle  «dT  dem  Äoden  eibüclrt^ 
die  ihtt  voä  seiner  Predigt  abgebracht  und  auf  den  Gedan- 
ken crf  tührt  habe,  sich  (daraus?)  —  Filzschuhe  für  seine  Rei- 
ter au  machen !  —  Wer  wttrde  dieser  Verbindung  haben  fol- 
gen könnend  Ste«v«as  bewies  nicht»  dais  bhtk  auch 
Hut  heissen  kOnna,  sbndem  dass  ea  Hiitf oirm*)  biesDe»  nnd  ^ 
dass  darüber  einige  Witee  mit  bhckkmd  gemacht  seien:  also 
nur  die  sinnliche  Anschauung  hfttte  dies  Wort  dem  Hörer 
Verstfindiich  machen  können.  Ueberdies  war  es  eine  Hypo- 
these» dass  Lear  iQberhaupt  einen  Hat  getragen,  minde- 
stens 4uroh  seinen  wahnsinnsgen  A«^ata  mit  Bhunen  nidit 
uniersltttit  'wivdi  endlioh  abermals  Hypothese,  dast  er  die- 
sen hier  abgenommen,  weil  er  habe  predigen  wollen,  wie 
wandernde  Geistliche  es  wohl  thun  mochten.  Ich  denke> 
TO  entledigen  uns  gelrn  aller  dieser  KünstUohkeiten ,  indem 
wir  ihn  mit  der  abiQ|rteil  B»de$  »Ha>  ein  gut^  Hanl* 
sieh  unterbrechen  Inaaen.  Niemand  hltte  daran  geaw0iftA^ 
dass  dies  richtig  sei^  wäre  immer  so  gelesen:  denn  da  öft^ 


*)  So  la  aWB  Bpifiinm  voa  ^«ywobd  (Marl.  UL  p.  23(>.):  A  wmt 
s  lif  «OH  ^  mjm  9mm 
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mod  Bodk  i51d  hei  «am  T«niier  Heinmlw  VUL  PCsule  aut 
füt  besofanht  '«meii»  «o  li^  die  ld»e  &ae  4m  uvstreute  Ge* 

hirn  eines  Wiiiiiisinnit^u  n  nahe  genug,  wenn  er  nur  auf  seine 
Stiefel  blickte  (eben  vurber:  Puil  off  b^^:  kardtr, 
hat  der;  j«.)»  mit  denen  er  sich  vielleiolit  noch  immer  ^vAb- 
md  der  Aedes  <[f  ihou  wUt  wwp...  besdififtigt  hatte.  Oder 
war  dieser  Gedanke  schon  die  üranche,  dasi  er  sich  die 
Stiefel  ausziehen  liess>  um  skoht  ta  gehen,  oder  um  sich 
nie^mnlegen  i  Ueber  das  intereeaeDte  Genus  der  Hör*  oder 
Declamationefehlery  su  denen  verinntfalich  aoeh  bkck  sUM 
phi  gehört,  cf.  §.  155. 

§*  110. 

4.  Am  wenigsten  kann  man  mit  dieser  AendeiüMg  stii»- 

men.  Denn  zwar  fü<ite  der  Plutarchischen  Besclireibuno;  von 
den  purpurnen  Segehi  (Pluu  Anton«  p.  676.  ed.  Frohen. 
1560.  foL  Irrim  aK9vff/äy  ^ncsMnUfjftiMiW  ^  North:  the  saüeg 
^  purple)  der  Dichter  das  seidae  TauMrk  hiMm;  swar 
kann  das  Anschwellen  dieses  Tauwf^ks  imr  uneigentlicii 
von  dem  Anschwelieu  der  daran  befestigten  purpurnen  Öegel 
gesagt  sein;  ewir  ist  es  an  sieh  eine  sehr  liehüche  Verstoi- 
lung,  dess  diese  seidnen  SchnOre  «lach  der  Berflhrmig  der 
blumenweichen  Hände  duften,  durch  die  sie  gleiten;  zwar 
thut  uns  sogar  Herr  Singer  den  Gefallen,  diese  Lesart  an- 
»mehmen;  aher  —  North  übersetzt  das  Pkitarchisohe:  ai 

T«g  0x3"«$  öTTo  ^vixiafjLdrwj  7zq/}<1v  y.o.Tdxov  durch :  some  siearing 
ihe  üelme,  others  iendin^  the  tackle  and  ropsß  qf  tMr 
harge^  out  qf  whieh  ihere  com  a  umda^fiiM  p0ninff  miete  m- 
vor  xif  perßim^^  &at  perfumed  ^  »harfes  miie.  Demnach 
würde  die  falsche  Vulgata  aufs  Genaueste  mit  North,  dem 
Shakspeare  sich  oft  wörtlich  aBschiiesst,  übereinstimme^ 
indem  daselbst  nicht  blos  erst  nur  von  den  vertehiedeaen 
Beschfiftigungen  der  Damen,  and  dann  erst  raa  Wafalge- 
ruche^  soiidexn  auch  geradezu  vom  Auspannen  der  Taue 
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die  Rede  ist.    Auch  eine  andere  Steile:  a  pavillion  qf  cloth 
qf  gald  of  ÜMitte  stimmt  fast  wörtlich  mit  der  Vulgata :  In  her 
ptK&km  fehSk  pfpild  of  /iffme)  ftbereiD^  wo  der  MC.  daa  letste 
"^in  tmd  y«rwandelt   ZnfiUl  kann  dies  nicht  sein.  ünmAgw 

lieh  könnte  man  denken,  es  habe  die  Erinnerung  an  jene 
vielgelesene  Uebersetzung  oder  falsche  Kritik  der  Hgg.  der 
FoL  1.  die  Worte  des  Dichters  derselben  analoger  gemacht. 
Und  doch  wftre  es  an  sich  sehr  möglich^  dass  der  Dichter^ 
wie  er  eine  Menge  neuer  Zflge  in  die  North*sche  Bescfar^ 
bung  einschob;  wie  oben  den,  dsss  i£e  Segel  so  stark  par- 
fianirt  waren,  dass  die  Winde  davon  liebekrank  wurden, 
ebenso  hier  bei  dem  Tauwerk  einen  ähnlichen  Zug  anbrachte, 
um  durch  beide  den  weithin  sich  verbreitenden  Wohlgeruch 
SU  niotivireu« 

§.  III. 

Bemerkungen  zu  Kl.  II. 

a.  Unter  diesen  zehn  Aenderungen  könnte  nur  Nr.  5. 
Bedenken  erregen,  obwohl  das  Schiefmachen  der  K<>pfe  nicht 
schöner  gesagt  wire  als  das  Beugen  der  Hftupter,  da  es  sich 

um  Paläste  und  PjTamiden  handelt,  jene  einfachere  Metapher 
also  poetischer  erscheint.  Von  den  übrigen  sind  3.  4.  7.  8. 
10»  pure  zu  acceptiren:  das  Verkennen  seltnerer  Wörter,  wie 
4p6r,  iphere^  thme  (ab  Substantiv  immerhin  poetisch,  cf.  Todd.) 

ich  finde  durchaus  nicht  nöthig,  game  unwahrschein- 
Ueh — ;  die  Verkennung  der  eigenthfimlichen  Locafitftt  bei 
Nr.  10.,  —  führte  zu  den  ganz  abgeschmackten  Vulj^aten,  die 
durch  eine  gewöhnlichere  Vocabel  einen  ungewöhniichen,  ja 
ganz  unlösbaren  Sinn  gaben. 

1.  Seltsam,  dass  man  an  der  Richtigkeit  von  giahes  ge- 
zweifelt hatt  Die  Rede  bedarf  ja  eines  speziell  kriegeri- 
schen Geräths,  um  concinn  zu  sein.  Für  die  geistliche 
Gelahrtheit  ist,  wie  die  Feder  die  Lanze  und  die  Zunge 
die  Trompete,  sö  das  Buch  die  Waffe;  in  dieser  Aehnlich- 
keit  liegt  gmde  das  IVeffende  der  Roge.  Orftber,  was 
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würden  die  für  einen  Gegeinsat&  zum  geistlicheil  Wesen  bil- 
den? —  Wer  „Beinschienen*  Tonog  (Steevens)  und  an 
die  Sf^wemslederbSnde  dachte,  Terirrte  sich  au«  dem^  edlen 
und  erhabenen  Tone  der  Shakspeare'sohen  Ifistories  in  das 
Gebiet  des  humoristischen  Romans,  wo  ein  Gelehrter  mit 
Schmerzen  die  Kugeln  aus  den  geliebten  Folianten  zieht: 
Domine  Sampson  in  W.  S Cottas  Guy  Mannering.  Wie  klein- 
lich imd  «Ibem  wAre  solcher  Vergleidi  hier! 

2.  Still  ist  prägnanter  fOr  die  Klage,  des  schwachen 
Kflnigs:  immer  wieder  und  wieder. 

6.  Einen  so  verzwickten  Befehl  geben,  wie:  „Ich  möchte 
nichts  dass  du  irgend  einen  Augenblick  Müsse  so  in  Verruf 
brachtest,  dass  du  (darin)  mit  Lord  Hamlet  Worte  yergeude- 
test*«  kann  nicht  heissen,  «kura  und  grade  au*  sprechen. 

9.  Em  etwas  curioser  Ansdruck  für  den  abwesenden 
Gemahl  der  Imogeii  wäre  her  sweet,  und  natürlicher  ist: 
Agenten  zu  ihrem  Gefolgej  auch  die  Entstehung  der 
Vulgata  leicht  erklärlich»  da,  wenn  dictirt  wurde,  fast  noth- 
wendiger  Weise  statt  des  Fremdwortes  das  gleichlautende 
gewöhnliche  Wort  gednu^  oder  geschrieben  wurde.  Pisa- 
nio,  dessen  die  Königin  sich  hier  entledigen  wül,  gehört 
gerade  zu  diesem  „Gefolge**. 

§.  112. 

b*  Diesen  20  Aenderungen  gegenüber  sind  nur  einige 
Vulgaten  completer  Unsinn:  21. 29.;  aus  den  flbrigen  haben 

meistens  die  Ausiepjer  einen  Sinn,  wenn  auch  oft  nur  mit 
grosser  Mühe,  herausgelockt. 

In  Nr.  29.  sah  schon  Warburton^  was  nothwendig 
war;  nicht  ohne  SeharÜBum  war  dies  mA^ch;  des  MG.  Aen- 
derung  ist  dem  Wesen  nach  dieselbe. 

Bei  melireren  Vulgaten  ist  es  wohl  zu  beachten,  wie  sie 
ein  gewöhnlicheres  Wort,  eine  ordinärere  Wendung 
(11.23.)  enthalten,  welche  freilich  schlechter  passten,  als  das 
qigeathOmliphefe  Wort,  die  prtgnantm  Wendung»  welche 
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von  dem  MC.  geboten  werden.  War  es  nicht  bei  etwas  «n- 
deullMher  Handsohnfik  natürlich,  dass  ein  auf  den  Sinn  Un- 
av&ieAwmef  anf  m^fseyweM  ekt  ffhdfy  ^ 
w&rk$  (26.),  auf  ftiik$  «In  wtd  (30.)  folgen  Ueaa,  und  den  er 
mit  horse  das  Beiwort  tired  mit  of  heU  das  son  (wie 

ebendaselbst  mit  natnre  das  «/ave)  (24.)  verband?  Konnte 
nicht  eine  Erinnerung  an  das  ,  Hunger  ist  der  beste  Koch* 
m  dem  Verlesen  des  ehck  ftfaren,  ab  ob  eoök  (l^.h 
sof  <fie  «Mädchen*  gerMteCe  AnfiBerkaainkek  wbl  dem  Ver- 
lesen des  crueiy  als  eb  eMi  (27.)  dagestanden  lütte?  Se 
hätten  auch  die  beiden  seltneren  Wörter  ärivel  (16.)  und 
**Oonce  (28.)  einem  ganz  gewöhniichen  Worte  wichen  müs- 
seii.  Man  beachtet^  giaube  ich,  niobt  immer^  dass  die  Thfr* 
titelt  des  Abselirelbers  oder  Setaers  eine  so  auf  des  Ein- 
lebie  geriohtefee  ist^  dass  üin  nur  das  Allernfleh-ste  yer- 
fuhrt,  wahrt  II d  er  den  all^n  meineren  Zusammenhang  nicht 
festhält.  Aus  sülchem  halben  Verstehen  kommt  aber  na- 
türlich nur  zuweilen  ToUkommenor  Unmn»  meistens  ein  sohie- 
fer,  sebwaeher  Sinn  berans. 

Obne  IVage  Tonrasieben  ist  die  Aendenmg: 

11.  Kein  guter  Dichter  hüte  ein  so  gewöhnliches  Wort 
wie  purpose  zweimal  hinter  einander  in  drei  Zeilen  gebraucht. 
Practise  im  bmne  von  „listiger  Streich"  ist  sehr  passend: 
M.f.M.  5, 1.  t»  hai^pradUe;  Oth.5,2.  Faffn  m  ihe  prac- 
ä9$  ^  a  mrtttt  sUnßef  htafig:  ra#  U  -praeHte  nnd  im  nnraL 

-13.  Der  „Bote"  passt  gar  nicbft;  aucb  nicht  das  «naeb 
Hause",  denn  das  Klopfen  des  Koclis  könnte  sich  ja  nur 
anf  das  Gehörtwerden  im  Hause  beziehen:  der  Schlag  der 
Tbnrmuhr  ruft  auch  den  fintfemten  nach  Hanse.  Dies  ist 
«mreifelbalt  der  Sinsi* 

14.  Bas  «bnntgescbmaekte*  Pferd  mfisste  sebon  ein 
bestimmter  damals  currenter  Beiname  für  den  ber(Ü)mten 
Morocco,  das  Pferd  des  Herrn  Banks  (cf. Nares  s.v.  Bomkes 
horse  und  CUM,  sowie  Sieei^ens  A.  «i  L.  L.  L.  2,), 
gswesen  wmn,  um  nidil  als  dnf  ermüdete  Pfei'd  Tents»- 
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dm  m  mdcn.  Ww  ketmea  cUa  Auadrödb»  4le  kßrmikhor*e, 
0»  dbiCMv  teiM^  janfift  seltaifqm  «dm*  niabli  iwiih  «ogt 

4er  TO»  Steeden  8  mitgetiieUte  HoUachnit;!  ir^^d  eifkm 
Kopfschnauok.  Dagegen  künnen  wir  unter  irainßd  wqhi  j€r 
nea  Pferd  verstehen,  obwohl  es  nicht  aothwendig  ist. 

A  Wtikor  h^wwn»  4m  %f  «n*^  «lü  (M*  i  M. 
4,4.  ^Münner  Art  mi  Schiuk")  wd  M/eu>  ofmy  mt 
and  rme  q/  nmm  (M.  Ad»  1,  4.  «Aber  wenige  von  jicder  Ar^ 
und  keine  von  Ansehn dafür^  dass  qf  äort  »  ^  ki$k 
lifthan  .Isfiiuie»  noäk  4i«  IMmw«flbnvi»g  Hm  $t^«ven8 
(vw  lAMb  Aldi  nicht  pn  Sfmbf^Uwi  djwßoh  H^n^wi^^ 
recimuiigea  belegen?)  oder  die  surl^  oj  mu^ic  (umgekehrt 
wird  ein  Schuh  draus!)  dafür ,  dass  man  q/'  sorü  =  qf  dißß- 
tmt  kindf  habe  sagen  können.  Ans  »Euphues^  dem  Shak- 
speare  mch  hi^r  anaohloas  (ol.  MaiqW^  N^e)i  thoosing 
Hm^  aficera  und  cre<iii^^  ^teir  hing. . . .  jMiery  a»e  /t^^  hin  <iffice, 
99m  irwmwff  (he  iwn^  vk«,  W.»  loiglMiflbll*  Qffimr$  qf  Mo^ 

iil       liftbacb  mA  pm^4 

23%  »Er  prahlt  mit  den  Vorrechten  des  Qrtes:  sonst 

dürfte  er  nicht  so  reden"  ist  kein  Gegensat?;  4er  GedaAkß 

#«to(kr4<  #f  T^l&sst          trotzt  imi£  tvs^n^  To  kftar 

9^tmnt  eine  seltne  Be4ensftit 

Bei  20.  21.  24.  25.  26.  27.  (die  Upnie  pÄSat  weder  su 
dem  Vorhergehenden  (i/yrmV,  n<H)b  »W  Folg€«dwi  (««^  ^) 

2^  ^.  30,  49ii^«ruAg  fibmU  den  Inifiendere« 

Begriff;  4uch  das  im  Winde  oder  mi^  dem  Winde  ge- 
tragen werden  (20.)  pa^^t  weiMger  gut  m  den  Segein, 
die  selbst  ziehen.    Für  28.  kommt  noch  das  hmi^"* 

9m  Tkft  SiMkim  qfttmtiM  4»  N^w^nd  nu  der  aescttraubt- 

hßi^  de?  Vulgftta  hinau. 

Zweifeln  könnte  nmu  bei  4  Fällen: 

t2.  Für  de«  iMgenbUoklichen  Zmimii  des  EnfthLeiiden 
passt  ffkuBy  besser ,  für  die  Lage  in  der  Snrtliliing  selbst 
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15.  Man  könnte  in  dem  Ueberraschenden :  „sie  flucht 
(statt  etwa  God  damn  zu  sagen):  o  süsser  Benedict  eine 
Vermdmuig  der  komiadbeik  Wiriniiig  finden;  doch  wire 
dieser  Zog  tach  fbr  die  niedliche  Mäanerfeindin  «eniliob 

plump. 

18.  Obgleich  beide  Epitheta  passen,  so  ist  gretdy  das 
h&rtere;  als  eine  Milderung  um  der  Stuarts  oder  gar  um 
der  Presbyt^cianer  willen  könnte  eher  giddy  als^fread^  ange- 
sehen iperden. 

22.  Greai  Me$  klingt  minder  sehtet  und  mta  als  iKe 
Plfttze  der  Grossen  zunächst  dem  Thron  gftbe  einen  Sinn. 
Btates  ist  correcter;  Schlegel  übersetzt  schon  Lehn. 

§.  113. 

Besonders  schwierig  ist  die  Entscheidung  in  swei  Ffillen: 

16.  Reiche  Reime  sind  in  der  filteren  Zeit  (s.  B.  Mar- 
lowe Vol.  II.  p.  185.  a.  E.  der  Scenei  go  —  go)  nicht  selten. 
War  also  dieser  Catch  entlehnt,  und  sollte  die  letzte  Zeile 
such  noch  auf  den  hergebrachten  Kampf  zwischen  Vice  und 
Dmni  (Collier,  Amol»  qf  As  &aff9  IL  p.  26d.  269.  270.) 
gehn,  so  ist  die  Vulgata  sn  eildfiren.  —  Andrerseits  sieht 
die  leichte  und  zierhche  Fügung  des  Catch  ganz  nach  Shak- 
speare's  eigner  Hand  aus,  und  es  i^ann  sich  der  Clown 
sehr  wohl  von  Malvolio  mit  der  letzten  Zeile:  „Leb  wohl» 
Gevatter  Schnhpotserl "  yerabschieden.  Das  alte  Wort  d^a^ 
vU  oder  dHosI  war  leicht  su  verkennen.  Johns on's  von 
Mason  nnterstfttzte  Vermnthtmg,  mean-evil  zu  lesen,  war 
scharfsinnig,  br&chte  aber  einen  sehr  schlechten  Witz  in  das 
leichte  Lied. 

17.  Die  Vulgata  puggtng  hat  man  nicht  bestimmt  nach<> 
weisen  können.   Steeyens  sagt,  sie  komme  «in  einem  j 
Stücke  von  Gre  ene"  tot  (Herr  Singer  wiederholt  dies  wört- 
lich), ohne  zu  sagen,  wo  und  wie.    Hiervon  kann  man  also  j 
▼orl&ufig  absehn. 
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Dagegen  kommt  allerdings  in  einem  alten  Stücke  {The 
Roariny  Girl,  1611.)  das  Wort  puggard  unter  einer  Reihe  von 
Aiisdrücken  für  Spitzbube,  G  auner  vor  (cf.  Nares  s.  v.)j  so 
dftss  es  eine  bestimmte  Art  der  Dieberei  zu  beseiohneii 
scheint:  tfchaikTB^  l^krt,  n^,  ßntb,  puggard^,  eurben,  — 
welches  sich  durch  das  bei  Halli well  angefahrte  tohugger 
SS  to  clieat  at  play  zu  best^itigen  scheint,  so  dass  es  den 
falschen  Spieler  bezeichnete.  Was  die  Etymologie  die- 
ses Wortes  angeht,  so  scheint  mir  der  Grundvocai  tou  Ags. 
jueeSan,  paean  b  dec^ere^  foMert  (ELttm«  Lex.  p.  273.)  su  fem 
zu  liegen,  und  es  wflrde  sich  fragen^  ob  man  nicht  i^e  jene 
Dämuncn  und  dämonische  Einllüssc  bezeichnenden  Wörter, 
wie  Ftick,  Fucker  (Angst),  to  boygley  io  take  bug  (Halliw.)  oder 
boggart  (=  scheuen  vom  Pferde:  Jos.  Hunter  Hallamsh. 
Gloss.  p.  13.)»  ^und  boggy^  (Marl.  2Tamb.  Lp,  179.  bugi 
höhnisch  Bumänner),  auch  bugar  (Gespenst,  Teufel  )>  mit 
dem  Celtischen  W^orte  bog  =?=  Geist,  Kobold,  dem  Slavischen 
bog  =  GötU  und  dem  Zigeunerworte  heng  =  Teufel  (cf.  Pott, 
Zig.  II.  p.  407.)  zu  verbinden  habe.  Dann  könnte  bugger  es 
«falsch  spielen*"  und  pu^rd  dazu  gehören,  insofern  als  der 
Teufel  nach  dem  Volksglauben  in  solche  Geheimnisse  ein* 
weiht 

Entfernt  man  sich  dadurch  von  der  Erklärung  der  Vul- 
gata  pugging  =  ihieving,  so  ergäbe  sich  für  diese  noch  eine 
andere  Etymologie,  ans  dem  Rothwälschen:  Bock  ^  Hunger 
(Beitrag  zur  Grammatik  der  Rotwellischen  Sprache  etc* 
Frkft.  u.  Lpzg.  1755.  p.  17.),  hoko  mm  hungrig  (Pott,  Zigeu- 
ner II.  p.  396.);  und  hierzu,  nicht  zu  der  vorigen  Wurzel, 
würde  das  in  Devonsiure.  gebräuciiliche  pug  —  loolh  für  Augen- 
zahn, und  io  pug  —  to  ent  in  Wiltshire  (Beides  bei  Halliw.) 
gehören.  Dann  hiesse  hier  die  Vulgata:  «Meinen  Hunger^ 
zahn  zu  schftrfen*;  und  Dr.  Thirlby  hfttte  ganz  Becht  ge- 
habt, es  für  nCant  of  the  gipned*  zu  erklären. 

Dass  toprig,  welches  in  verschiedenen  Dialecten  steh- 
len, mausen  heisst  (vielleicht  ursprünglich  Wild  stehlen? 

Aioin  ms  en,öiiakspeare.  i\ 
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vgL  iopHdt:  Crav.  Di&l.  II*  p.57.)»  hier  sehr  wohl  passt,  ist 
andrerseits  gewiss.  Der  Clown  sagt  nachher  ^^^i^  fÄr  Dieb^ 
und  in  der  FraU  i  nittie  of  Vacabondes  von  1575  (cf.  Ha  Iii  w.) 
kommt  Pnjf/maa  =  Ütief  vor.  Dies  Wort  war  also  sicher  da- 
mals ein  Spitzname  der  Art,  und  daher  wäre  es  wenigstens 
nicht  schlechter,  als  Hanmer^s  und  Warbart on's  proggk^ 
a  fouragirend,  maus^d. 

Jenseits  der  BUbe  sagte  man  vor  Zeiten  und  noch  in 
niederen  Ständen  Pracher  für  Bettler,  Vagabunden; 
dies  stimmt  am  nächsten«zu  io  prog.  Dagegen  scheint  prig' 
gm  =  naseweis  in  Yorkshire  (Crav.  DiaL  II.  p.  öB«)  an» 
derswohin  su  gehören;  dem  io  prig  =  knickernd  dingen, 
wie  es  in  Northumberland  vorkommt,  entspricht  das  im 
Schleswig'schen  scherzhaft  gebräuchhclie  prieten  der  Be- 
deutung nach  volikomnuMi. 

Wer  die  Unsicherheit  etymologischer  Argmnente  kennt, 
wird  demnach  die  Vulgata  nur  mit  grossem  Bedenken  ste« 
hen  lassen:  entscheiden  wird  in  einem  vielleicht  schon 
vor  2U0 — 300  Jahren  nur  halb  verständlichen  Gaunerliedchen 
wohl  Niemand  wollen. 

114. 

c.  Diese  10  Aendenmgen  sind  minder  schlagend,  und 
liiaii  niusi  eiiiiaumen,  dass  aucli  die  Vulgata  durchweg  einen 
Sinn  gicbt.  Vgl.  das  112.  Bemerkte.  —  Aber  wenn  freie 
Wahl  ist,  wird  man  die  correcteren  Begriffe  lieber  neh- 
'^men.  Welche  »arte  (31.),  boasted  (^2,),  iun'äßb»),  bürden»  (M.) 
darbieten,  und  das  sinnlichere  purte  (37.)  —  das  Sfindengeld 
— ,  wie  auch  die  schöne  poelasche  Vorstellung  des  winter- 
lichen Schutzes  durch  das  Moos  (40.),  nicht  verschmähen  dür- 
fen. Ein  Bedenken  möchte  peasant  (33.) .  erregen,  da  die  lin- 
kische Manier  dadurch  angedeutet  sein  könnte,  dass  der 
Bauer  den  Brief  dem  Könige  wie  auf  dem  Ftftsentirteller 
bringt,  wie  wenn  sonst  Unterthanen  dem  Herrn  König  eine 
Gabe  darbringen;  doch  ist  zuzugeben,  dass,  bei  mangelnder 
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Interpunction  und  etwas  Süchtiger  Schrift >  der  Druckfehler» 
aus  What  —  bringst  hervorgehend»  fast  unvermeidlich  war» 
—  Auch  erscheint  die  Antwort  des  Silius  bei  der  Lesart 
gams  (38.)  fast  schal  und  allzu  generell,  dagegen  bei  der 

Vulgata  höchst  prägnant:  nur  möge  man  nicht  vergessen, 
dass  der  geschmackvolle  VVarburton,  obwohl  er  eine  scharf- 
sinnige Erklärung  fand,  den  Ausdruck  schlecht  und  dunkel 
nannte.  Immerhin  bliebe  es  eine  kühnere  Annahme»  daas  so 
eigenthOmliche  Wörter,  wie  breeders  (cf.  HamL  3»  1.  zn  Ophe* 
lia:  Wkj/  wüuld^st  ihou  be  a  breeder  of  sinner a?)  und  ffranis, 
der  \\  liikür  des  Abschreibers  oder  Setzers  entstammt  sein 
sollten« 

115. 

Bemerkangen  za  Kl.  Iii. 

Auch  diese  Aenderunjjen  sind  keineswei^s  alle  Oberzeu- 
gend.  Freihch  sind  Nr.  4.  7.  8.  offenbar  richtig,  da  die  Vul- 
gata keinen  Sinn  giebt;  freilich  fügt  sich  siory  (i.)  nur  ge* 
Bwungen  einer  ErkUrung»  und  ist  sehr  scfadn.  ao  wie 
dasselbe  von  aiain  gilt,  während  »lave  matt  und  schief  ist*) 
(3.);  freilich  nelmien  wir  kin  (10.)  und  sharp  (2.)  recht  gern 
f&r  die  nmider  passenden  Synonyma,  aber  Nr.  5.  6.  sind 
Verdrängungen  des  EigenthOmlicheren  durch  Gewöhnlicheres 
und  minder  Passendes,  Nr.  d.  und  11.  sogar  Verdrängungen 
.altpoetischer  Wendungen,  Modernisirungen; 

9.  Es  wäre  allerdings  noch  die  Frage,  ob  die  alte  Wen- 
dung write  happy  (K.  L.  5»  3.)>  ^  ^rüe  man  (A.  W.  2»  3.)» 

*)  Vielleiclit  schwtbtc  Shakspeare  bei  diesem  Verse:  *  ' 

Thon  stain  of  nature  and  (hutt  »com  of  hell 
der  Anfang  der  heftigen  ScbelCrede  Tamerkns  vor,  gerichtet  an  seinen  unglück- 
lichen Sohn: 

Image  nf  9ioih,  and  piebtre     «  ffave» 
jHfctf  obhguy  «mä  teorn  qf  mown/ 
2T.I.p.  184.  Idi  lumn  dem  vortvefSielien  Gerylnus  ia  Besug  auf  dca  fs- 
rinfea  Einflnu,  ien  «r  Marlowe  auf  Sbakepeare  eiDrinniti  nlebt  beietim» 
aua;  idi  finde  in  dea  ilterea  Stfickea  eiae  Menge  Beeiehaagea. 

14* 
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/  now  tmiie  50  years  (B.  Jons.),  Since  I  wrÜ  widow  (Bury 
bei  Coli.  Vol.  III.  p.  266.),  ==  schätze  dich  glücklich,  ich 
achte  mich  einen  Mann,        schfttze  mich  nun  einen 
Fmifsöger^  seit  ich  mich  «a  den  Wittwen  xfthlte  (fu^^jutM  ctDOi), 
genügt,  um  sowohl  A.  W.  3,  5.  /  wriie  her  good  creature  =s 
ieh  achte  sie  für  ein  ^utes  Geschöpf  (was  ohpehin  sehr 
schlecht  passt,  w^irencl  die  Lesart  der  Fol.  2. :  Ay,  right,  good 
ereakaret  vortrefflich  passt:  cf.  Tieck)  zu  verstehen^  als  auch 
um  es  zu  rechtfertigen,  zu  sagen  my  mouA...  torii  a»  Hiäe 
heard,  d.  h.  mein  Mund  zikhlte  sich,  schätzte  sich  zu  so  wenig 
Bart.    Aber  die  Möglichkeit  einer  so  gezierten  Ausdrucks- 
weise (wenn  sie  nicht  (»ino  Schauspielerübertreibung  ist)  kann 
für  Lafeu  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

11.  Auch  hier  ist  es  noch  fraglich,  ob  alte  Uebertragun* 
gen  des  drwe  ■=  fsrriy  welche  mit  der  richtigen  F^ftposition 
at  verständlich  sind,  genügen,  um  das  drwe  mit  npon  zu 
rechtfertigen.  Dass  dine.  durcliaus  kraftig  und  correct  ist, 
wird  Niemand  leugnen ;  auch  viel  besser  als  Heath's  thrive, 

5.  Herr  Collier  irrte  sich  in  der  Vertheidigung  dieser 
Lesart  auf  jeden  Fall,  da  Corinnus  und  Silvius,  wie  es  aus 
3,  4.  hervorgeht,  auf  die  Rasenbank  sich  gesetzt  hatten.  Er 
bemerkte  diesen  Irrthuni  selbst,  und  liess  in  der  2ten  Aus- 
gabe der  N,  and  Em.  p.  130.  tliese  Stelle  ganz  aus:  ein  Ver- 
fahren, dessen  Grund  wir  nicht  einsehen,  da  nur  durch  voll- 
st&ndige  Mittheilung  auch  gerade  der  schlechten  Correctoren 
wir  ein  richtiges  Bild  von  dem  MC.  erhalten.  Obwohl  es 
nun  nicht  nothwendig  ist,  dass  Silvius  sagt,  er  sitze,  so  kann 
man  doch,  da  er  mit  den  Worten :  or  if  tliou  hast  not  broke 
Jrom  eon^any  u.  s.  w.  aufspringt  und  Corinnus  allein  sitzen 
Ifisst,  den  Gegensatz  wünschen ;  dass  er  einem  Schauspieler 
vielleicht  noch  natürlicher  in  den  Mund  lief,  als  dem  Dich* 
ter,  wäre  ein  schwaches  Argument. 

6.  Unleugbar  ist  zwischen  der  auch  dem  Bettler  erlern- 
baren Gelehrsamkeit  und  dem  angeborenen  Adel  des  Blutes 
ein  schöner  Gegensatz  zu  finden^  wie  ihn  alle  Zeiten,  auch 
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die  Griethen  namentlich  (Pindior,  Plate  n.  s.  w.)?  empfunden 

haben.  Man  sehe  Johnson's  treflliche  Anmcrkuiifi:.  Die 
Härte  des  Ausdrucks  ist  nur  cm  schwacher  Gegengrund. 

Das  Wahrscheinüchste  bleibt  immer>  die  Seltenheit  sol- 
cher das  Schönere  oder  Bigenthümliche  verwischenden  Les- 
arten angesehen  9  dass  des  MC.  Quelle  auch  nicht  das  Ori- 
ginal war,  sondern  nur  eine,  obwohl  viel  correctere  Abschrift, 
und  dass  darin  auch  einzelne  Fehler  waren*).  Schreiben 
wir  dagegen  Alles  dem  eigenen  ürtheile  des  MC.  zu,  so  wä- 
ren solche  Elinzebheiten  ein  Beweis  ^  wie  auch  der  Klügste 
irren  kann. 

§.  116. 
Bemerkungen  zu  Kl.  IV. 

1.  Die  Vulgata  black  is  the  school  of  night,  welche  bis- 
her Niemand  verstanden  hat^  und  die  also  su  verschiedenen 
Conjecturen  fstok,  fcowl,  poolSf  sUeld,  mHlJ  geführt  hat, 
könnte  sicli  vielleicht  halten  lassen^  wenn  man  nachweisen 
könnte,  dass  der  Dänisch- Friesisciie  Aberglaube  von  der 
^  Sorte  Skole**,  der  Schule  des  Teufels  (cf.  MüUenhoff, 
Schlesw.  Holst.  Sagen^  S.  192.  cf.  S.  VI.  (auch  in  Angeln); 
darnach  Thorpe,  North.  Myth.  III^  12  ff.)^  auch  (wie  so  viele 
andre)  in  England  gang])ar  gewesen  sei  oder  noch  sei.  — 
Es  würde  kindisch-abgeschmackt  sein,  ..die  Schule  bei  Nacht 
oder  bei  Abend"  verstehen  zu  wollen.  —  Die  Aenderung 
des  MC.  ist-  übrigens  nicht  schlechter^  als  eine  der  andern 
Conjecturen^  was  den  Sinn  anhelangt;  diplomatisch  eiüpfiehlt 
sich  scowl  als  seltneres  Wort»  aus  dem  am  ersten  ichool  ent- 
stehen konnte,  am  besten.  —  Die  mit  jenem  gemOthlichen 
Teufelsspuk  zusammenhangende  drolligeErzählunghat  Dickens 
(HwMeh,  Worda  XUl,  p.  96.  Tauchn.  Ed.)  allerliebst  nacherzählt. 

*)  Ed.  Alleya,  der  grosse  Nebenbuhler  von  Rieh.  Burbadge,  spielte 
die  Rolle  Heinrichs  VITT,  und  zog  sieb  1606  von  der  Bühne  zurück.  Vor  1623 
gab  c9  keinen  Druck  des  Stückes;  die  rivalisirende  Gesellscbaft  mOSi  es  ftliO 
Dach  einer  Abschrift  gegeben  haben.  —  cf.  §.  250. 
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2.  Eine  tiehr  schwere  Stelle.   Die  Vulgata  sa  yertM- 

digen,  hat  man  erstens  (am  besten  Nares)  eUm  herbeige- 
zogen, welches  ein  Ausdruck  beim  Glockcnläuten  ist  und, 
allem  Anscheine  nach,  nur  das  (falsche  oder  richtige)  Zusam- 
menklingen mehrerer  Glocken  beseichnen  kann,  so  dass  es 
hier  höchstens  in  dem  Sinne:  «Schreit  (noch  einmal)  recht  tQdi- 
tig  durch  einander,  und  dann  lasst's  gut  sein!*  (Malone,  Col- 
lier Ed.  1.)  passen  würde;  dann  müsste  man  das  wichtigste 
Wort:  »noch  einmal**  oder  „zum  letzten  Mal"  hinzuden- 
ken; üherdies  ist  es  reine  Annahme,  dass  elam  aus  clamour 
entstanden  sei,  und  es  könnte  auch  klemmen  die  Grund- 
bedeutmig  sein.  Nur  wenn  ioelam  das  Ausklingenlassen 
der  Glocken  bfedeutete,  Hesse  sich  solclio  Kühnheit  rechtfer- 
tigen, durch  die  clamare  zu  der  Bedeutung  cessare  clamorem 
kftme«  —  Die  andre  Bedeutung  von  to  dam  —  1o  muffle  a 
hdl  (Halliw.  Nr.  14.),  d.  h.  den  Klöppel  umwickeln  und  da- 
durch den  Ton  dflmpfen  (Johnson  zu  Oth.  5,2.),  liegt  noch 
ferner  von  clamour  ab,  und  gehört  wohl  zu  der  Bedeutung 
kleben,  verspunden,  ersticken.  —  Dagegen  ist  der 
Ausdruck  to  charm  one^s  iongue,  =  die  Zunge  zum  Schwei- 
gen bringen,  ein  alterthümlicher,  der  sich  mehrfach  bei 
Shakspeare  (3H.VI.  6,  3.  T.S.  I,  1.  Oth.  5,  2.)  und  an-* 
dem  Gleichzeitigen  (Spenser,  Ben.  Jons.  Barth.  Fair  2,  1. 
Lond.  Prod.  2,  1.  in.  und  öfter  (cf.  Steevens  zu  Oth.  5,  2. 
und  Malen  e's  Note))  findet.  —  Wenn  nun  Hunter  bei 
John  -Taylor  den  Ausdruck  Clamour  =  las  st  ruhen,  und 
bei  Udall  ehaumbre  aufhören  lassen  (cf.  Heim  Sin- 
ger p.  79.)  fand,  und  dabei  mit  Recht  an  cMmer  (dies  Wort 
meinte  er  doch  woiil)  erinnerte,  so  könnte  dies  darauf  hin- 
führen, dass  der  ganze  Ausdruck  to  c/iarm  one's  tmiyue  nicht 
▼on  eharmer  =  fMcmare,  sondern  von  einer  Verdrehung  des 
ehömer  und  einem  transitiven  Gebrauche  desselben  herkftme, 
in  dem  Sinne  von  Le  nwuHn  cAdm«;  und  jene  Redensart  hiesse 
eigentlich:  die  Zunge  feiern,  stillstehen  lassen.  Für  ein 
veraltetes  Wort  wie  ehaumbre  konnte  mehrfach  clamour  ge- 
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druckt  sein,  und  man  würde  durch  den  Druckfehler  bei  Taylor 
den  Druckfehler  hier  im  Sh.  nicht  rechtifertigen.  Aber  natür- 
licher ist  eine  besondere  Anwendung  der  hemmenden 
Zaubergcwalt,  und  T,  S.  1,  1,  /  will  charm  htm  ßrst  to  keep 
ku  Umgue  führt  darauf  hin^  während  J.  C.  2j  1.  I  charm  you 
«ich  beschwöre  dich  (flehe  dich  an)  auf  den  fördernden 
Zauber  der  Rede  in  besonderer  Anwendung  s^eht. 

3.  Johnson  nahm  Anstoss  an  dem  Ausdruck:  „in  der 
Braue"  oder  „in  der  Stirn  der  Jugend'',  und  wollte  bk/w  le- 
sen. Die  von  Steevens  ftlr  die  Vulgata  beigebrachten  Bei- 
spiele: Oth.  1,  3.  The  very  he  ad  and  front  of  my  offending 
have  Ulis  extent,  no  more,  und  K.  J,  5,  6.  Wky  here  walk  J  iri 
ihß  black  brow  of  night  to  find  you  out  lassen  die  ganz  abrupt» 
ohne  erläuterndes  Synonymen  oder  Epitheton  stehende  ^„Braue 
der  Jugend"  nur  um  so  seltsamer  und  unverständlicher  er- 
scheinen. Denn  Jenes  ist  ein,  wie  tausend  Beispiele  zeigen 
könnten»  2u  einem  gewöhnlichen  Ausdruck  kühn  steigernd 
hinzugefügtes  Synonymen;  dieses  eine  ganz  correcte  Meta- 
pher von  dt'ii  inky  hrows,  nigra  sifperciUa  der  Nacht.  Für 
die  Vulgata  wüsste  ich  hier  keinen  Rath,  wenn  man  nicht 
es  als  Latinismus  in  der  Hoffart»  dem  Trotz  der  Ja-> 
gend  (iupercükmt  o^fro^)  nimmt.  Heisst  doch  hrow  eher  die 
trüb-umwölkte,  als  die  heitre  vStirn:  wie  sollte  es  dann  ohne" 
Beiwort  =  »Ixeitrer  Glanz"  sein?  Auch  im  übertragenen 
Sinne  heisst  es  mehr  drohendes»  als  heitres  Aussehn> 
s.  B.  H.  VIIL  ProL  Thmgs  now  bear  a  weighty  änä  a  »erum 
hrmn,  fW.  T.  1,2.  hat  man  to  hold  u  brow  nun  eigentlich 
zu  verstehen.] 

4.  Die  Aenderung  verwischt  hier  einen  eigenthümlichen 
Zug,  indem  den  von  den  Elfen  betretenen  Grasringen 

Herbigkeit  beip:ele£jt  wird,  als  Grund,  warum  die  Schafe 
nicht  davon  fressen  wollen.  ,  Sour  =  eoarse,  harsh  vom 
Grase»  welches  auf  feuchten  Wiesen  wächst  und  vom 
Vieh  gemieden  wird,  ist  dialektisch  in  York-  (Crav,  Dial. 
n,  1500        Lincoln-Shire  (llalliw.  s.v.).    Bei  W.  Scott 
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iMmstr.  offheBord,  I,  p.  279.  286.  Bauury  Ed.)  finde  ich  nur 
die  Angabe^  dass  diese  Ringe  nach  der  Voiksmeinung  ent- 
weder gelb  und  verwelkt^  oder  tiefer  grOn  aussahen*)*  I^ie 
Zmnimeitstelhmg  dir  beiden  Adjective  ^reen  (d.  i.  tiefer 
grün?)  und  sour  ist  freilich  etwas  wunderlich  und  hart  für 
die  zarte  Beschreibung,  und  die  Verderbniss  lag,  zumal  wenn 
Sh.  green-sord  schrieb,  nahe:  cf.  Dyce,  A  Few  Notes  p.  80., 
welcher  zeigt,  dass  Sh.  W.  T.  4,  3.  und  selbst  Miiton  P.L. 
XI,  433-  noch  so  schrieben,  ja  Pop«  noch  1709  greentword» 
(cf.  I^o&rd  Nr.  1.  bei  Halliw.) 

5.  Seit  Mason's  Aenderung  stimmen  alle  titeren  Kri- 
tiktr  damit  überein;  Sinn,  Scenenschluss  und  Wohllaut  (in- 
iend  to  send)  empfehlen  diese,  obwohl  ziemlich  undiploma- 
tische Reimftndenmg.  W&re  sie  nicht  ein  Beweis  mehr  da- 
für, dass  die  Reime  spftter  auf  eine  nicht  immer  geschickte 
Weise  absichtlich  verdrängt  wurden,  dem  Geschmack  des 
Publikums  zu  Gefallen? 

6.  Es  mag  wohl  Niemand  entscheiden,  ob  in  Armado*s 
Rede  die  tautologischerc  Vulgata  oder  die  Aenderung, .  die 
einen  neuen  Begriff  bringt,  besser  sei*  Dagegen  wird  der 
umgekehrte  Fall 

10.  unbedenklich  fOr  den  MC.  entschieden  werden  kön- 
nen, da  die  Erklärung  für  die  Anrede  Free  lords  sehr  weit 
hergeholt  werden  müsste,  um  verst&ndlich  su  sein«  Vgl.  die 
Ausleger« 

9.  Notfawendig  ist  die  Aenderung  nicht,  da  die  grosse 
Bande  (out  wUd  faeiim),  von  welcher  die  drei  «Verbannten" 
die  Anführer  und  Sprecher  machten,  welche  aber  selbst  aus 
allerlei  Volk  (deshalb  die  Sprachkenntniss  für  den  Ilauptmaim 
nothwendig?)  bestand,  hinter  der  Scene  gedacht  werden 
kann«  Uebrigens  erwfihlen  die  »Verbannten*",  nachdem  sie 
sich  unt^  einander  besprochen  haben,  ohne  Weitms  Va- 

*)  Halliw.  s.  y.  fcttry-cir des,  fairy- ringt,  und  Nares  a,  v.  fmrjf-tir* 
des  Bagen,  dieMlben  rührten  in  WirkUdikeit  ron  einer  Art  von '  Sebwim- 

meo  her. 
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kntin  sa  ihrem  Hauptmann,  und  eine  Andeutung,  dass  noch 
mehr  untergeordnete  Mitglieder  der  Bande  surQck  seien, 
würde  immerhin  vcrmisst  werden.  Auch  am  Ende  des  Stücks 
(5,4.)  ist  nur  von  diesen  «Verbannten"  {^llicse  banisk'd  mm 
etc.)  die  Rede,  und  venn  eine  grössere  Anzahl  da  wfire, 
würde  sie  vergessen  sein.  Freilich  ist  keines  der  Shak- 
speare'schcn  Stücke  so  schwach  in  der  Motivirung  als  die- 
ses, Meres  stellte  es  also  sicher  aus  chronologischer  Rück- 
sicht zu  allererst  (cf.  ColU  Vol.  I.  p.  89.);  von  da  zu  der 
Cm*  of  Err,  ist  ein  ganz  ungemein  starker  Fortschritt  be- 
merkbar: letzteres  Stück  ist,  obwohl  auch  noch  etwa^s  alter- 
thümlich,  doch  schon  sehr  fein  durchgeführt,  ähnlich  Göthens 
«Mitschuldigen.''   Ich  halte  L.  L.L.  für  spftter  als  beide. 

§.  117. 

Ist  es  nicht  auffallend,  dass  von  den  in  den  drei  letz- 
ten §§.  erwähnten  Aenderungen  es  gerade  die  undiploma- 
tischsten sind,  welche  am  meisten  Bedenken  erregen?  Könnte 
dies  dafür  sprechen,  dass  der  MC,  wenn  er  die  Bahn  der 
diplomatischen  Kritik  verliess,  in  die  Irre  ging?  oder  für  eine 
zweite  Hand?  oder  verblenden  uns  nur  die  für  solche  Vul- 
gaten,  wie  pngrfing,  storif,  booky  writ,  drive,  school,  clamour 
etc.,  aufgefundenen  scharfsinnigen  und  gelehrten  Erklärun- 
gen? Oder  endlich,  waren  es  Abschreibefehler  in  der 
QueUe  des  MC? 

B. 

§.  118. 

Die  Corruption  der  Wortmitte  kann  sich  auf  V'o(  ale 
oder  Consonanten  beziehen.  Jene  Gattung  ist  um  so 
natarlicher  als  Lese-  und  Druckfehlerart,  da  die  Vocale  für 
das  Auge  mmder  hervorragen,  als  die  meisten  Consonanten, 

und  ungemein  leicht  bei  undeutlicher  Schrift  oder  flüchtigem 
Lesen  zu  verkennen  sind« 
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Unter  den  voca  Ii  sehen  Corruptelen  beruht  die 
Hftlfte  anf  der  blossen  Vertauschunj^  und  Zusetzung  eines 

einzigen  Vocals,  —  Wir  unterscheiden  demnach  folgende 
Klassen; 


Vulp,ata.  MC. 

1.         a)   1.  Tem|).       2>  1.    ihis   tftii9 

2.  C.E.        1,1.    ihis   ihn^  fn.  r.) 

3.  K.III.  1,1.    (of)  aUt     ,    .    ,    .  thus  (of) 

4.  A.  Y.  L.     1,2.    man   men  (U.) 

5.  Haml.       3,1.    &€ck  »  back 

6.  A.  Y.  L.    3,  3.    vnnd   wend  (J.) 

7.  -  5, 3.    r/rny   ring  (St.X 

8.  T.N.   l,4.extr.  a   0 

9.  K.  J,        3,  4.    scope   »cape  (nood.  Edd.) 

10.  [1  H.IV.    1,1.    /er   for  (qu.)] 

11.  [      -        4,1.    heir(ej   hair(e)  (qu.)J 

12.  IH.  VI.  5,3.    cuU'd     .....  caftd 

1.3.  [     -         ib.     Madp   'Mul  (Coli,  coni.) 

14.  R.  HI.       3, 7.    »ore 

15.  [Tr.Cr.     2,3.    luie^   tunes  (Edd.)] 

16.  Mach.       5,4.   forc'd   farc'd 

17*.  Haml.      1,1.    now   new 

i7^.  M.  N.D.  1,1.    now   new  (R.) 

18.  M.W.       2,2.    coach   coucA  (Edd.) 

19.  Mach.  1,7.    beasi  ......  boast 

20.  A.  CI.       5,  2.  fool   foil  (n.  r.) 

b)  21.  L.  L.L.     1,1.   fast  (Th.  cetL) 

22.  H.Vm.     3,2.    (ali)niy   may  {alfj 

23.  Cor.         3, 1.    ^orf   ffood  {Th,ct\L) 

24.  2H.  IV.    1,3.    least  last  (St  ) 

25.  H.  V.       5,2.    our  fW.  J.  St.) 

26.  [R.  III.      4,  4.  found   fond  (qu.)l 

27.  Cor.         4, 6.    Oood  God 

c)  28.  Teap.     1,2.  »m«  M  (R.) 

29.  AI.W.      5.5.  Mmte   Boum 

30.  M.f.M.    4,3.  wMf   wtU(II.Hetth.Mii.) 

31.  CE.        1,1.   A«^  Aiyw  (CoU.  coni.) 

32.  M.  Ad.     1,1.  grtni   grmmd 

33.  Ii»  L.  Ii.    5,2.   dear  dire 

34.  H.N.D.  3,1    low  Urne 

35.  A.W.       3,(3.    mm  orir  (Th.«r<) 

36.  -         5, 3.  WUT  tore  (n.  r.) 
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Volgaia.  MC. 

37.  W.T.  1,2.  «»r   Sure 

38.  •  4i3.   iSltr   Sure 

39.  2H.IY.  2.4.  poor   jmre 

40.  [H.V.  1,2.  >M   feund] 

41.  •  ib.    tttfl   eout 

42*.  Tr.  Cr.  2, 2.  ptue   jw;^ 

42  ^  M.V.  3,2.  p«iMe   peme 

43.  Tr.  Cr.  4»1.  /orce   ßeree 

44.  Cor.  2, 1.  ieueh   feudi  (Kd.) 

45.  -  4,5.  9e»i  .......  vauHi 

46*  •  4,7.  e^uir   tkeer 

47.  M«cb.  5»  3.  eheer   dkubr  (Perejr) 

48.  J.  a  3»  1.  M(«>  

49.  Mach.  2i  1.  eewre  .....  eure  (Edd.) 

50.  K.  L.  «Iqr   ehop 

51.  A.  CI.  1,2.    love   /«rave  (P.  Ma».  Mal.) 

52.  Cjrmb.  3»  3.  M   M . 

IL      a)  o3«  A.  W.  4|  3.    »tronger   sfranger 

54.  1  H  IV.  2,4.    irust/ul   iristf fä  {R.  cclt.) 

55.  211.  IV.  1,1.  raygcd'tt      ....  rugged'st 

56.  [Tr.  Cr.  2»  2.    luvers   Utere 

57.  Cor.  5, 3.  former   ßrmcr 

58.  -  5, 5.    flaUer'd   ßatter'd  (fol.  3.  Eiltl.) 

59.  Mach.  4,  1.    blad^d   bleaded 

b)  60.  M.  f.  M.  2,  4.    emhteld   insheWd  (Tyrwh.) 

61.  C.E.  4,2.   fairy  (Th.) 

62.  M.  Ad.  4, 2.  fones     .....  ieanes 

63.  L.  L.  L.  1|  1.    vasaat   ve$tel 

64.  M.  V,  3, 4.  sea  et      .    7    .    .    .  sacred 

65.  A,  W.  3, 2.    violetU   volani 

66.  T.  S.  3, 2.    hipped   heaped 

67.  A.  W.  4, 3.    modttle   medal 

68.  W.  T.  5,  2.    bittm   beaten  (toi.  3.; 

69.  2  Ii.  VI.  4,8.    rahble   rebeJ 

70-  H.  VIII.  1,2.    bateneit   Äuj?mm  (W  Southern. 

Tieck) 

71.  Tr.  Cr.  3, 3.    married   mirror*d 

72.  Cor.  2,1.    beeaome   biston  (Th.  ottt.) 

c)  73.  A.  Y.  L.  2,  7.  tommand     ....  commend 

74.  Cymb.  3, 7.  cfimmaaifs    ....  commmdn 

75.  [Tr.  Cr.  2, 1.    whinitftt   tc/iituwtCiQ 
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§.  119. 

Dies  mögen  sehr  leicht  begreifliche  Schreib-  und 
Druckfehler  sein,  insofern  sie  auf  blossem  Verschreiben 

und  Vergreifen  oder  auf  Auslassung  bei  ulieii.  Auch  könnten 
einige  ja  nur  unrichtige  Orthographie  der  Vulgata  sein  (30. 
39. 60.  75.)»  so  dass  gar  nichts  Anderes  als  des  MG.  Lesart 
damit  beabsichtigt  wäre.  Auf  Lesefehler  führt  das  In  alter 
Schrift  so  ähnliche  o  und  e  (17%  171>.  19.),  das  u  und  «  (14. 
18.)j  und  ea  —  ou  (44.).  —  Aber  fast  die  Hälfte  ist  auch  leicht 
als  Höriciüer  denkbar.  Ich  mache  auf  die  fast  ganz  gleich 
lautenden  Wortpaare,  in  denen  es  auf  kusze  Vocale  in  ge« 
schlossener  Silbe  ankommt,  aufmerksam,  wie  rMk  und  reM 

(a  :  e,  so  4.  5. 63.  69.),  tias  und  ikus  (i  :  t«,  so  1. 2. 3. 54.,  im- 

mer  TOr  scharfem  s),  flaUer^d  und  ßutfer^d  (atu,  so  54.  58.); 

auf  die  Verwechslung  des  ä-  und  ?' -Lauts,  wie  baseness  und 

Intaiinesa  (a  :  t  und  e,  wie  13.  46.  47. 59.  64«  70.);  ferner  auf 
die  des  langen  und  kurzen  «-Lauts,  wie  hipped  und  heaped 

(66.68.72.);  endlich  auf  die  grosse  AelmUchkeit  der  Laute: 
a,  ö,  ö,  ö,  au,  wenn  darauf  liquide  oder  dentale  Conso- 
nanten-Elemente  folgen,  z.B.  oura  und  ores,  found  nndfond 
(10.  16.  23.  25.  26.  27.  35.  36.  49.  57.),  woran  sich  die  Ver- 
wechselung von  ei  und  ot  in  Umbs  rnid  foin»  (48.,  wenn  limh 
je  so  gesprochen  wuidej,  au  wie  die  von  ant  und  ound  (32.), 

ent  und  aunt  (45.),  icfti^und  endOZ.  74«),  etwa  auch  rang 
und  ring  (7.)  und  von  wind  (kurz  gesprochen)  und  wend 
(6.)  anschliessen.  Dadurch  würden  diese  Corruptelen  sich 
an  die  §.  128.  verzeichneten  reihen.  Vgl.  dort  §.  129.  — 
Hdp  (31.)  ist  eine  falsche  Dittographie,  die  auch  hei  former 
(57.)  möglich  ist. 

f  120. 
Bemerkungen. 

1)  Einige  dieser  Aenderungen  sind  so  offenbar  richtig 
und  nothwendig^  die  Vulgaten  so  offenbarer  Unsinn,  dass 
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selbst  die  rornchtigsten  Kritiker  schon  vor  dem  MC.  die- 
selbe Aenderung  in  den  Text  genüiiimen  haben.  Dahin  ge- 
hören, abgesehen  von  den  durch  die  ältesten  Drucke  em- 
pfohlenen 10.  1!.  56.  (unter  denen  Nr.  10.  um  so  merkwür- 
diger ist 9  als  eine  Nothwendigkeit  des  Aendems  nicht 
Torlag),  folgende  neun:  7.  15.  17^.  21.  23.  49.  54.  58.  72.,  an 
welche  siel»  Nr.  35.  anschliesst.  Manche  derselben  lagen  auf 
der  Hand,  erforderten  aber  doch  immer  ein  scharfes  Ver- 
stftndniss  des  Dichters  (s.  B.  21.)  und  eine  gute  Kenntniss 
des  Wortschatzes»  indem  durch  die  Annahme  einer  allerleich- 
testen  Verderbniss  die  seltneren  Wörter  ring-time,  htnei, 
tristfuL  ßufte7''dy  hissoUf  ores  an  die  Stelle  von  gewöhnlichen, 
aber  in  dem  Zusammenhange  unsinnigen,  oder  von  ganz  mon- 
strösen. Wörtern  gesetzt  wurden.  Besonders  hervorgehoben 
muss  Nr.  7.  werden  >  wo  des  MC.  Aenderung  mit  dem  in 
einer  Handschrift  (Advoe.  lAbr.,  E^h,")  aufgefundenen  Text 
der  Ballade  übereinstimmt,  durch  welchen  die  Lesart  bereits 
feststand. 

Wfthrend  Nr.  40.  von  den  überlieferten  Lesarten  ab- 
weicht (cf.  §.  20.)  >  ist  bei  Nr.  26.  die  Zurückfahrung  auf  die 
Quartolesart  um  so  interessanter,  als  sie  durchaus  unnöthig 

schien,  aber  dem  alterthümlichen  Grbrauclio  von  /und  und  pee- 
vish,  wo  Beides  für  absolut  dumm  gebraucht  wird,  genau 
entspricht:  cf.  ihat  peemsh  Frenahman  »  jener  dumme  Fran- 
zose^  Marl.  £dw.  Ih  p.  174.^  und  fand  mehrmals»  z.  B.  p.  260. 

§.  12L 

2)  In  zweiter  Reihe  stehen  solche  Aendcrungen,  welche 
der  Scharfsinn  späterer  Kritiker  auch  aufgefunden,  die  di- 
plomatische Vorsicht  der  neuesten  aber  wieder  verworfen  oder 
doch  nicht  ohne  eine  Garantie  in  den  Text  aufnehmen  ge- 
wollt hat.  Wäre  (  ine  solche  alte  Autorität  da,  so  würde  man 
seine  Bedenklichkeit  mit  gutem  Gewissen  faliren  lassen  kön- 
nen. Dahin  gehören  men  (4.),  wo  es,  da  the  man  keinen  von 
Beiden  genauer  bezeichnen  würde,  doch  am  natürlichsten  ist. 
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dass  Herzog  IViedridi  von  beiden  Kftmplem  spricht  und 

odds  „Missverhftltnisa*  heisst;  wend  (6.)?  welches  alterthfim- 
liclie  Wort  grade  passt,  während  die  von  Herrn  Collier 
frülicr  beigebrachte  Stelle  für  windj  =>  sich  lachend  hinaus- 
winden,  nicht  schlagend  beweist,  und  selbst  wenn  (Farmer) 
es  einen  ProTinsialismus :  io  wind  off,  to  wind  mti  ^  „  sich 
scheeren"  geben  mag,  so  wftre  der  grade  Grund  genug,  um 
das  aiterüiümliche  toend  hier  und  auch  in  der  von  Steevcns 
aiigefüiirten  Stelle  zu  verdrängen;  scc^e  (9.),  die  altertliüm- 
liehe  Verkürzung,  die  grade  passt,  w&hrend  scqpe  mir  keinen 
Sinn  zu  geben  scheint;  Mid  (13.),  da  tnad  fast  Unsinn  ist, 
wie  selbst  der  Setzer  der  Fol.  2.  fühlte;  cmtch-fellow  (iS,), 
da  hier  von  Pferden  und  also  auch  vom  Zusammenspannen 
zweier  Kutschpferdc  sonst  nicht  die  liede  ist,  während  alle 
von  Steevens  beigebrachten  Stellen  ganz  verständhch  sind, 
auch  dieausChapman  wegen<  des  Vorangegangenen;  atjast 
(24.),  da  das  gar  nicht  Bauen  eine  Steigerung  des  kleinen 
Bauens  ist,  und  also  eine  steigernde  Partikel,  wie  gar,  am 
Ende,  ngtliwendig  ist;  or  (25.),  da pass  gut  accept  nur  höchst 
gezwungen  etwas  Anderes  als  accept  heissen  könnte,  und  ein 
pures  Acceptiren  weder  zu  der  ganzen  Absicht  des  französi- 
schen Königs,  noch  zu  den  folgenden  Worten:  and peremptory 
answer  (d.h.  entweder  Ja  oder  Nein)  stimmen  würde;  wäh- 
rend pass  als  feiner  Ausdruck  für  verwerfen  auch  K.  J. 
2,  1.:  BtU  lfm  /andlp  paa»  our  proffer^d  lope  Torkommt, 
welches  Warb,  mit  Recht  beibrachte  und  dadurch  John- 
son und  Steevens  überzeugte ;  der  von  Tollet  angeführte 
Grund  ist  keiner:  denn  dixas  peremptoi'ili/  answer  das,  was  eben 
in  zwei  Theiie  zerlegt  ist,  zusammenfasst,  wäre  doch  wohl 
keine  Tautologie;  boat  (28.)»  da  buU  zwar  verständlich  ist, 
aber  sehr  undichterisch  und  hyperbolisch:  der  verfaulte  Rumpf 
einer  Butte;  Sh.  hätte  das  sohlechte  Boot  wohl  vei^lei* 
chungsweise  so  neniu  n  können^  abt  r  niclil  in  der  ersten  Be- 
schreibung: es  war  eben  kein  Fass,  sondern  ein  Boot;  well- 
ifolanced  (30.)»  da  der  Gedanke  an  den  Staat  hier  fem  liegt 
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.und  es  eines  Synonymons  zu  cold  gradation  bedarf;  Herr 
Collier  zweifelte  schon  früher  mit  Recht  an  der  Vulgata; 
hope  (31.)»  da  hier  die  sonst  sehr  übliche  Figur  der  Wieder- 
holung um  so  unpassender  ist  wegen  des  folgenden  Helj^esa 
'  €nd  hopelesSy  vgL  Herrn  Coli.  Ed.  1.;  Umch  (44.)9  da  die  Ver- 
theidigung  der  Vulgata  dem  Sicinius  ein  dunkel  ausgedrück- 
tes und  verwirrtes  ultm  per  ideni  aufbürdet,  indem  er  dann 
sagen  würde:  dies  beigebracht  grade  dann,  wenn  Coriolans 
Uebermuth  das  Volk  umgestimmt  hat»  wird  das  Volk  um- 
stimmen; der  Begriff  des  Verletsens  passt  schlagend; 
ehahr  (47.)»  welches  der  Gegensatz  bei  der  ältesten  Lesart 
(fol.  1.)  sehr  wünschenswerth  macht;  es  ist  sehr  merkwürdig, 
dass  der  MC.  diaease  der  Fol.  2.  stehen  liess,  und  doch  chair, 
welches  nur  su  dineat  vollkommen  passt,  eintrug:  das  spricht 
sehr  iQr  mechanisches  Uebertragen;  leave  (5i.)>  da  ein 
sehr  gesuchter  Gedanke  dem  allematürlichsten  weichen  muss: 
im'e,  sei  es  als  Liebe,  sei  es  als  Gruss  gefasst,  ist  nicht 
schlagend;  rugged'st  (55.)>  da  Malone,  wie  es  scheint,  einen 
Druckfehler  mit  andern  Druckfehlern  vertheidigte:  von  seinen 
Beispielen  würde  nur  das  aus  Spenser's  Sh,  CaU  Prtfaee 
und  Stmnet  8.  passen ;  es  war  sehr  natOrKch,  dass  diese  Wör- 
ter im  Drucke  oft  verwechselt  wurden,  ist  aber  fast  undenk- 
bar, dass  die  Begriffe  proniiscue  gebraucht  wurden;  insheWd 
(60.),  cf.  §.  126.;  fiiry  (öl.),  da  frühere  Ausleger  ganz  richtig 
das  Unpassende  und  Schwache  des  Ausdrucks  «Fee*  nadi 
dem  „Teufel*  fQhltdn,  obwohl  es  auch  böse  Feen  gab;  einem 
Schreiber  lag  eine  »Fee"  nälier  als  eine  „Furie";  iveatiier- 
beaten  (ÖB.),  da  es  doch  vielleicht  sogar  nqr  falsche  Ortho- 
graphie war,  baten  m  schreiben,  und  das  Beissende,  von 
der  Kälte  (wie  wir  schneidend  sagen)  gebraucht  (daher 
wmier'biUen  (?),  frost'bUien,  /Ae  otr  hUe$  u.  s.  w.),  hier  su  kei- 
ner sinnlichen  Vorstellung  führt,  während  eine  alte,  von  Wind 
und  Wetter  urnstürmte,  vom  Regen  geschlagene  Brunnen- 
figur ein  gutes  BUd  giebt;  endlich  buainess  (70.),  da  der  grobe 
Ausfall  am  Ende  der  Rede  der  Königin  Kathaiine  ihrer  gan- 
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seil  Haltung  inderspricht ;  schon  in  Ed.  1.  neigte  sich  Herr 

Collier  zur  Annahme  ckr  CunjCLtur. 

Wenn  es  also  nicht  vielmehr  den  späteren  Erklärern 
zur  Ehre  gereicht»  so  nukg  es  wenigstens  dem  Talente  jenes 
alten  ersten  Kritikers  zu  Gate  kommen,  dass  er  in  vorhe- 
nannten  31  Stellen  eben  so  klug  war,  als  die  ältesten  Dracke 
oder  die  besten  Ausleger. 

3)  Die  übrigen  Lesarten  sind»  so  viel  ich  weiss»  neu« 
Darunter  sind  viele  sogleich  als  schlagend  besser  zu  erkennen. 

Erstlich  sieben  solche,  wo  die  Vulgata  einen  ganz  ver- 
zwickten Ausdruck  hat.  Ich  rechne  dahin:  of  ihis  (3.),  all  my 
(2?.)»  /ormer  (5 70»  Mpped  (66.),  rabble  (69.)*  marrUd  (71.)> 
command  (73.)* 

3.  Wie  unnatOrUch,  da  fair  proporÜm  mit  feabtrt  (beauly) 
ex  parallelo  gesetzt  ist,  dass  jene  allein  durcli  ihis  bezeich- 
net wird !  Wie  natürlich  das  ihuS}  von  einem  ausdrucksvollen 
Gestus  begleitet! 

22.  Der  Wunsch  Surrey's  kann  nicht  sein,  dass  <dl  seine 
Freude,  sondern  dass  alle  mögliche  Freude  der  Verbindung 
auf  der  Spur  folgen  solle,  und  nur  zu  einem  solchen  allge- 
meineren Wunsche  spricht  Suilulk  Amen. 

57.  Wie  unnatürlich  ist  der  unbestimmte  Artikel  bei 
/hrmoTy  statt  etwa  my  former  fortme;  wie  schlagend  und 
scharf  ^mer,  da  Aufidins  das  Glück  des  Coriolan  schon  im  * 
Geiste  dabinstOrzen  sieht,  aus  welchem  Sturze  er  sich  ein 
festeres  Glück  erbauen  will,  fester  als  das  seinige  vorher 
war,  und  als  das  des  Coriolan  sich  bewiesen.  Wie  nahe  lag 
bei  der  Aufeinanderfolge  fast  gleich  anfangender  Wörter  (fir 
— fbr}  die  falsche  Dittographie! 

66.  Hipped,  lendenlahm,  lag  für  den  nur  das  einzelne 
Wort  Beachtenden  nahe ;  das  folgende  rviih  an  old  moÜOf 
saddle  etc.  und  die  nach  besides  folgenden  Participia  machen 
für  die  rhetorische  Concinnit&t  ein  zu  m(h  gehöriges  Particip 


Digitized  by  Google 


■ 

—  225  — 


sehr  wOnschenswerth.  Uebrigens  war  es  vielleicht  nur  (wie 
MUm  68.)  eine  yeikehrte  Orthograplüe. 

69.  Dasselbe  gilt  auch  von  ralble.  Rehel  ist  schlagend 
richtig.  Sonderbar,  dass  nicht  die  schon  im  alten  Stücke 
vorkommenden  Wendungen  Under  the  eonduct  qf  ffda  traUor 
und  ihia  monstr<m  rebel  Idngst  darauf  fahrten.  S.  Malo- 
ne's  Note. 

71.  Wie  verzwickt  und  unnatürlicli  married!  es  könnte 
mir  für  sich  verdoppeln  stehn;  mirror'd  ist  ganz  schla- 
gend. Es  war  freilich  sehr  dumm,  hier  zu  denken :  erst  Rei- 
sen, dann  Heirathen !,  und  zeigt  totales  Missyerstftndniss  der 
etwas  kOnstfichen  Deduction.  Aber  sonderbar  wäre  es,  wenn 
der  Scharfsinn  der  Ausleger  den  Fehler  nicht  früher  gewahr 
geworden  wäre. 

73-  Wie  unnatürlich,  dass  man  die  gewöhnliche  Phrase 
ttjNm  command  =  auf  Befehl  hier,  wie  Steevens  meint, 
nach  Belieben,  oder  zu  Eurem  Befehl,  verstehen 
soll!  das  heisst  schwarz  weiss  machen.  Wie  natürlich .  dass 
das  seltnere  Vs'ovt  (als  Substantiv  im  Plural  bei  Sh.  R,  III. 
3, 1 .  3,  3,  Kind  cüinmends)  so  verdruckt  wurde ;  wie  passend 
der  Sinn:  auf  Empfehlung,  d.  i.  auf  unsern  freundli- 
chen Zuspruch! 

Ausser  dem  letzten  Falle,  wo  sich  einige  erklärende 
Worte  finclcjj,  nahmen  die  Ausleger  an  allen  diesen  Vulgaten 
keinen  Anstoss.    Und  doch  sind  sie  gewiss  falsch. 

« 

§.  123. 

An  zwei  viel  besprochenen  Stellen  bietet  der  MC.  eine 
neue  Lösung  des  Räthsels: 

48.  Die  Vulgata  limbs  ist  auffallend  speziell  und  dadurch 
matt;  unter  Schlegel's  „der  Menschen  Glieder"  wird  man 
eher  »der  Menschheit  Glieder'^  als  „die  Gebeine  der  Men- 
schen^' verstehen.  Es  bedarf  eines  allgemeineren  Begriffes, 
welcher  mit  oU  Ihe  parts  of  T(afy  parallel  läuft.  In  diesem 
Gefülile  waren  die  Conjccturen  line,  kind,  Uvea,  gemacht,  die 
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aber  einen  allzu  trivialen  Ausdruck  eingefugt  hätten ;  insofern 
vfire  Ijfm»  besser  gewesen^  allein  das  ist  ja  za  speziell,  und 
sowohl  Steeyens  alsMalone  irrten«  wenn  sie  diesen  Fluch 
auf  körperliche  Leiden  oder  auf  die  Personen  der  Mörder 

beschränken  wollten.  Werden  wir  nun  nicht  die  Vulgata  in 
dem  Sinne  (der  allein  gelten  kann):  „Verderben  soll  allen 
Menschen  in  die  Glieder  fahren  bei  freier  Wahl  der  kräf-* 
tiger  klingenden  und  poetisch  gewaltigeren  Aendemng  nach- 
seteen  müssen?  Sie  lautet:  „Ein  Flach  soll  niederfahren 
auf  der  Menschen  Zeugung**;  die  lains  sind  so  altpoetisch: 
3  H.  VI.  5^  2.>  auch  metaphorisch  M.  Ad.  4, 1.  Demnach  wäre 
ein  generelleres  und  doch  kräftig  poetisches  Wort  gefunden, 
grade  das»  was  man  sachte. 

52.  Für  diese  schwere  Stelle  sind  mir  sechs  Terschie- 
dene  Erklärungen  bekannt;  die  des  MC.  ist  eine  siebente, 
ich  glaube,,  ohne  Frage  die  beste.  Die  Vulgata  zu  halten 
versuchte  erst  Steevens,  dann  Malone.  Belarius  preist 
die  Vorzüge  des  freien  Lebens  in  der  Natur  vor  dem  Hof- 
leben: 

O  dies  Leben 
Ist  edler,  eis  «aftrartcn  und  ceBduneht  tein; 
Reicher,  ele  niehte  tiraia  iur  ....  ein  Wickelkind; 
Sudler,  els'niuehen  .in  geborgter  Seide  ii.e.w. 

1.  d.  h.  (sagt  Steevens)  vielleicht:  reicher,  als  sorglos 
vom  Gelde  vornehmer  Mündel  zu  zehren ,  ohne  für  diese 
etwas  zu  thun;  —  aber,  wenn  dergleichen  auch  vorkam  und 
noch  TOrkommty  wie  gehört  dieiS  hieher?  Das  h&tte  ja»  wie 
Herr  Collier  richtig  bemerkt,  I^emand  verstehen  können. 
—  2.  Dass  das  Wickelkind  auch  eine  Puppe  bedeuten  kann, 
die  Puppe  aber  ein  nichtiges  Spielwerk  sei,  mag  sein;  was 
aber  sollte  denn  das  heissen,  wie  auch  Tieck  tibersetzt: 
Reicher»  als  nichts  thun  f(kr  ein  nichtig  Spielwerk?  an- 
ders als  etwa:  Unbedeutendes  thun»  um  Unbedeutendes  da- 
mit zu  gewinnen }  Das  wfire  aber  keinem  Menschen  mög- 
lich gewesen  m  verstehen.  —  3«  Auch  in  der  Cunjcctur 
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bauble  (Warburton,  auch  Steevens),  bedeute  dies  nutt 
Tand  oder  Narrenpritschej  sehe  ich  eine  fost  ebenso 
grosse  Schwierigkeit  des  exacten  Verstftndnisses,  wie  bei 

Nr.  2.  —  4.  In  der  Conjcctur  bribe  (Ik-rr  Collier  Ed.  1. 
Del.  (ShLex.))  liegt,  wie  Herr  Collier  richtig  bemerkt^  ein 
Widerspruch:  man  wird  nicht  bestochen,  um  Miohts  zu 
thun,  imd  es  wSre  ein  sehr  dunkles  Oxymoron.  —  5.  John- 
son zog  ein  ganz  seltenes  Wort  aus  alten  Lexicis  (Holyoak 
und  Cüoper)  herbei:  6ra/>«///i  =  Wettprei  s  {ßpaßuov,  pr(ß' 
nuum);  daraus  cojijicirte  er  auf  brobe,  obgleich  er  weder  dies 
Wort  sonst  wo  finden  konnte,  noch  mit  den  Elrklärungen  von 
Uolyoak  und^Cooper  sss  rewarä,  prige,  reward/or  any 
game  die  von  ihm  statuirte  Bedeutung  Ehrenzeichen  (etwa 
Orden,  Titel)  belegen  konnte;  „Wettpreis*  aber  passt  gar 
nicht.  — -  6.  B  OS  well  fand  für  das  von  Johnson  vorge- 
scliiagene  brabe  eine  Belegstelle  und  eine  andere  Bedeutung: 
Verachtung,  verächtlicher  Blick.  Dieser  Begriff  würde 
vortrefflich  passen.  Allein  er  beruht  nur  auf  schwachen  Füs- 
sen. Speght  in  dem  (ftitesten)  Glossar  zu  Chaucer  (1597. 
1002.)  erklärt  heth  duiLli  Brabca  and  such  like,  und  he  (hing 
(so  liest  Tyrwhitt)  wird  von  Tyrwhitt's  Glossar  durch  cow- 
ttmpi  erkl&rt;  also,  sagt  Herr  Singer,  heisst  brabe:  cm* 
tempkms^  or  proud  kok,  ward,  ^  ffe^ure.  Der  Schiuss  ist 
freilich  sehr  rasch.  Die  Stelle,  welche  Tyrwhitt  erklArt,  ist 
C,  T.  V.  4108.,  wo  die  beiden  jungen  Studenten  der  Theo- 
logie vom  Müller  gefoppt  werden: 

Ala*  (quod  JoA»)  ihe  day  that  I  ttas  bome  ' 
Now  artf  vf>  driven  til  hetM»g  and  til  9Come. 
Our  com  it  ntotne  u.  s.  w. 

und  in  Rob.  Brunne's  Uebersetzung  von  Peter  LangtoAfa 
Chronik,  ed.  Hearne,  p.  273«  kommt,  wie  Tyrwhitt  im 
Glossar  angiebt,  heihmg  noch  einmal  vor.   Bs  steht  da  in 

einem  Spottliede  fcomvej  auf  John  Baliol  wegen  der  Stadt 
Berwicke  welche  in  Eduards  1.  Hände  gefallen  ist: 
WUhout  any  le9iftig,  alle  U  ^  hel^ing^JaUen  opon 

15» 
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d.  b.  ohne  alle  Lüge,  all  ist  dein  Höhnen^  auf  dich  gefal- 
len (dein  früherer  Spott  gegen  Ed.  ist  nun  ganz  auf  Äch 
zurück  gefallen);  und  Hearne  erklärt  es  im  Glossar  durch 
mockerff.  In  beiden  Stellen  passt  das  neuere  Wort  hooting, 
8  aushöhnen,  nachschreien^  vollkommen.  Ich  finde  im  Ags* 
kein  ganz  passendes  Stammwort;  vielleicht  zu  Dt.  heien. 
Aber  müsste  niclit  ein  sehr  bestimmter  Beweis  hinzukoniineii, 
um  uns  glauben  zu  machen^  Speght  habe  dies  seltne  Wort 
durch  ein  noch  seltneres  erkl&ren  wollen?   Wer  sagt,  dass 
er  gerade  dies  keOmg  gemeint  habe?   Es  liesse  sich  (doch 
kommt  es  auf  die  Einrichtung  des  Spegb  tischen  Glossars 
und  auf  den  genauen  Wortlaut  desselben  an)  denken^  er  habe 
hieaffh  Haidekraut^  geschrieben  heth^  durch  brake»  and  wcA 
like  erklären  wollen:  da  sei  statt  brakes  unglücklicher  Weise 
brabes  gedruckt  worden. —  Docli  wie  dem  auch  sei,  ein  nir- 
gends sonst  vorkommendes  Wort  iu  einer  vollkommen  uner- 
kifirbaren  Bedeutung*)  zu  statuiren^  genügt  die  Stelle  nicht 
Dagt  [^en  giebt  die  Aenderung  bob  nicht  nur  einen  we- 
nigstens ebenso  vortrefflichen  Sinn,  sondern  auch  ein  alter- 
tliümliches,  aber  nachweisbares  Wortj  cf,  Halliw.  s.  v.  Nr.  3. 
und  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen:  Beb- 
bery,  Schlägerei;  bobet.  Schlag;  bobhyj  schlagen;  Bobbinff-bhek, 
Haublock  U.S.  w.  Das  Substantiv  steht  noch  einmal  bei  S  Ii. 
selbst  A.  Y.  L.  2,  7.  im  übertragenen  Sinne  von  satyrischem 
Hieb;  das  Verbum  öfter:  R.  UL  5, 3.  Tr.  Cr.  2, 1.  3>  1.  Oth. 
5,  1 .,  immer  als  Synonym  von  beut.  In  älterer  Zeit  hatte  es 
keine  burleske  Fär])ung,  wie  Occleve  es  von  dem  geschla- 
genen Heiland  braucht  (cf.  Halliw«  s.  v*  bobbiden);  aberaucli 
ein  derberer  Ausdruck  ist  hier  nicht  unpassend^  ganz  zu  dem 
Schneider  und  seinem  Rechnungsbuch  stimmend. 

Unser  Leben,  sagt  Belarius,  flas  der  freien  Menschen  in 
der  Natur,  ist  sicherer  als  das  Uoiieben^  es  ist  nobler,  als 

*)  Denn  brabble  =  „keifen"  scheint  onomatopoietiscb,  wie  praUle,  und  be- 
weist nicht  die  Existenz  eines  brabei  braht  (Wack.  A.  L.  LXVIII.)  und  to  brey 
gehören  nicht  hieher. 
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nur  den  gehorsamen  Diener  zu  spielen,  um  dafür  gescholten 
zu  werden;  reicher,  als  ISichts  zu  thun,  um  dafür  Püffe  ein- 
zuernten; stolzer,  als  einherzurausclien  in  Seide,  die  nicht 
bezahlt  ist.  Solche  Leute  erhalten  zwar  einen  demüthigen 
Gruss  von  dem,  der  sie  schön  macht  (dem  Sclmeider),  aber 
bleiben  doch  in  seiner  Schuld. 

Wer  muss  nicht  wünschen,  dass  die  beiden  Gedanken 
ganz  ex  parallelo  gesetzt  seien,  so  dass,  wie  das  atteruHng 
durch  doinff  nothing^  so  das  for  a  check  durch  einen  anderen, 
noch  schimpfficheren  Preis  der  schnöden  Augendienerei  ge- 
steigert wird?  Darum  sind  alle  jene  Versuche,  den  all- 
gemeinen Begriff  „Preis**  selbst  oder  eine  Metapher  für 
„Tand^*  hineinzubringen,  unglücklich  gewesen;  darum  ist  auch 
der  „Puff^  lioch  etwas  kr&ftiger,  als  der  „verftchtliche 
Seitenblick," 

Ein  scharfer,  feiner  Spott  Iiei;t  in  dem  (iegensatze  des 
einförmigen  Scheinlebens,  in  dem  nur  die  Püffe  reell  sind, 
SU  dem  bunten  Reichthum  der  Unabhängigkeit,  während  die 
gewöhnlichen  Menschen  es  grade  umgekehrt  auffiissen.  Shak- 
speare  meinte,  dass  das  Fürstenleben  nur  dann  ein  wür- 
diges sei,  wenn  es  sich  vom  Privatleben  nicht  wesentlich 
unterschiede,  und  besonders  keine  Tagediebe  duldete.  Ein 
Höfling  ex  professo  ist  wie  ein  fauler  Hausgenosse,  der  schon 
deshalb,  weil  er  Nichts  zu  thun  hat  als  Lumpereien,  entwe- 
der, im'  Stolze  der  Dummheit,  eine  Ueberschfitzung  dersel- 
ben, oder  eine  heimliche  Selbstverachtung  nfthrt,  mithin  auch 
so  wenig  wie  ein  andrer  Ilund  von  seinem  Herrn  Achtung 
verlangt,  und  sich  nur  gegen  Fremde  schadlos  hält.  Shak- 
speare  sah  mit  seinen  klaren  Augen  die  Löcher  in  diesem 
Betdermantel,  und  hielt  solche  Höflinge,  die  Geschöpfe  «ih- 
res Schneiders,  für  grenzenlos  arm;  freilich  wohl  ihre  Für- 
sten für  noch  ärmer.  Jacob  und  sein  Ilnf  gaben  die  Bei- 
spiele :  seine  Günstlinge  ptiegten  sich :  „Dein  getreuer  Hund'' 
BU  unterzeichnen. 

Ich  bin  weitläufiger  auf  diese  Stelle  eingegangen,  weil 
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jeder  Widerspruch  des  Herrn  Dyce  besondere  Berücksichti- 
gung verdient:  ich  kann  diesem  vortretilichen  Gelehrten  aber, 
wenn  er  diese  Aendening  «seltsam  unglücklich  '  nennt, 
dorchaiis  nicht  beistimmen;  ich  halte  sie  vielmehr  für  «  selt- 
sam glacklich". 

§.  124. 

In  dreizehn  Stellen  ist  die  Aenderung  zwar  hübscher, 
als  die  Vulgata,  aber  nicht  nothwendig.  Ich  rechne  dahin: 
1. 5. 29. 53*).  64.  67.,  wo  der  Ausdruck  etwas  prftciser  gewor- 
den ist;  14.,  wo  nun  ein  unangenehmes  Flickwort  wegfällt; 
auch  37.  und  38.,  wo  die  doppelte  Anrede  nicht  eben  schön 
ist;  4  5..  wo  sonst  ^j?/r«tti7  lahm  nachhinkt ;  63.,  wo  die  Meta- 
pher witziger  ist;  8.,  wo  der  Ausruf  viel  lebendiger  ist;  auch 
vielleicht  12.,  obwohl  cuifd  auch  mit  Rückbezug  auf  die 
vorhin  genannten  choiee  ignrÜs  gesagt  sein  könnte. 

Dasselbe  gilt  von  neun  anderen  Stellen,  mit  dem  Zu- 
sätze, dass  hier  der  MC.  das  e  igenthümlichere  Wort 
hat,  während  die  Vulgatn  ein  allgemeineres,  gewöhnlicheres, 
aber  an  der  Stelle  mehr  oder  weniger  mattes  nud  schiefes 
giebt :  16. 1 7.  Cnew  « eb  e n  ist  alterthümlich :  Sh.  3  U.  VI.  4, 4. 
i9  neuf  committed  to  {he  bishop  qf  York;  Marl«  Edw.  II.  p.  192. 
i$  new  rdtamed.)  27.  (wie  schön  die  Aenderung,  wie  schwach 
dagegen  das  kindliche  good!)  34.  39.  {purenst  boshafter.) 
50.  62.  65.  74.  Namentlich  in  diesen  4  letzten  Fällen  sind 
Step,  loueMf  violent,  comnuaub  die  an  und  fOr  sich  gewöhn«» 
lieberen,  trivialeren  Wörter. 

§.  125. 

Von  den  noch  übrisren  dreizehn  Aenderungen  sind 
drei  von  Herrn  Collier  in  seinen  neuen  Text  nicht  aufge- 
nommen: 2.  20*  36.  Freilich  sind  alle  drei  nicht  nothwendig, 
doch  finde  ich  keine  entschieden  schlechter  als  die  Vulgata, 

*)  Denn  obwohl  der  vorgebliche  Tod  das  Wichtigste  in  der  Nachriebt 
war,  waren  die  ihm  vnrangr>hf!nden  Umstände  das  Seltsamste  davoD,  »>j>mli<?** 
die  Flacht  und  Pilgerfahrt  in  die  Fremde. 
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mre  und  Joil  virlloicht  noch  oin  wenig  wolillautender:  den 
Grund j  diese  zu  verwerfen,  wenn  man  die  ganze  Text- 
recension  einmal  billigt,  sehe  ich  nicht  ein.  Denn  es  war, 
das  Factum  so  ungeheurer  Verderbniss  zugegeben^  notbwen- 
dig,  dass  auch  solche  Lesarten  darunter  überliefert  waren, 
die,  ohne  Autorität,  Niemand  geändert  liaben  würde.  Konnte 
doch,  wenn  z.  B«  fool  und  foU,  Onus  und  fhia  Beides  gut  passte, 
der  Abschreiber  oder  Setzer,  bei  undentlicher  Schrift  oder 
einit^er  Flüchtigkeit,  ebenso  gut  das  Falsche  wie  das  Richtige 
treÜeu. 

126. 

Drei  andre  beziehen  sich  nur  auf  die  Form: 
59.  Wie  seltsam  wäre  es  gewesen,  wenn  ein  willkür- 
licher Kritiker  uns  statt  des  bladed,  eines  verstftndlichen 
Wortes,  ein  onverstftndliches,  seltenes:  bkaded  geboten  hätte! 
Demi  obwolil  das  Korn,  wenn  es  eben  geschosst  hat,  weniger 
der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  dass  ein  JSturm  oder  Gussregen 
es  niederschlAgt^  und  die  Steile  also  einen  kleinen  Anstoss 
geben  mag,  so  ist  bleaded  doch  noch  schwerer  zu  erkiftren. 
Das  sieht  gar  wenig  nacli  dem  Leichtmachen  aus  freier  Faust 
aus.    Und  doch  wäre  es,  da  der  Begriö  „reifes,  kör- 
nerschweres Getraide^  am  besten  passt*),  bladßd  dies 
aber  nicht  heisst'*"*^»  nicht  undenkbar,  dass  es  zu  Ikad 
BS  Frucht  (cf.  Halliw.)  eine  Participialfnrm  bleaded  —  voll  von 
Frucht,   fruchtschwanger  gegeben  ha])e.    Es  mag  sein, 
dass  to  bleed  weü  =«  «ergiebig  sein,  reichlich  hergeben**  (nicht 
bloss  vom  Korn;  scherzhaft  auch  im  Dentschen:  er  muss 
bluten)    eine  Metapher   des  Witzes   ist,   uiul   nicht  dahin 
gehört.     Was  die  Ags.  Formen  betrifft,  so  .will  ich  nur 

*)  Bt  Win  Hhr  gesucht»  wollte  nun  sagen,  Blacbeth  setse  grsde  solebe 
Dinge,  die  weniger  leicht  vnd  wahrscheinlich  slndf  daher  aneh»  dass  das  Korn 
sehoA  awf  dem  Halm  niedergestreckt  werde. 

«*)  Herr  Singer  beweist  dies  ans  Bamaby  Googe,  indem  er  ghnht,  ila 
Gegentbeil  sn  beweisen. 
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darauf  aufmerksam  machen,  dass  Ettm.  Lex.  in  der  von- 
Herrn  Singer  beigebrachten  Stelle  Cädmon's  (61,8.)  nicht 
blädo,  sondern  blado  (ohne  Accent)  schreibt»  und  dass  er  das 
neutrale  Subst,  hlädo  (p.  308.)  mit  kurzem  Stammvocal  (das 
Blatt)  ganz  von  dem  masc.  Subst.  bf^d  (=  Hauch,  Geist, 
Ehre,  Kraft,  Frucht:  p.  BIO.),  und  von  Beiden  das  fem, 
Subst.  blid  (die  Blüthe»  p.  314.)  trennt,  und  dass  bleaded  dem 
mittleren  angehören  könnte^  im  Sinne  von  kraftstrotzend^ 
fruchtschwanger.  —  Die  Formen  blded  (sie)  und  blade 
scheinen  nur  in  Herrn  Singer's  Angelsächsisch  vorzukommen. 

60«  Dass  die  apokopirten  oder  contrahirten  Förrien  vor- 
kommen, ist  wahr  (s.  Ritson's  Note:  bloat,  baUasi^  untfli 
cf.  §.  108.);  aber  in-shelPd  lautete  dem  Ohre  fast  ebenso, 
und  ist  der  correctere  Begriff  als  Antithese  zu  displayed. 
Man  hätte  sonst  auch  enseled  (cf.  Halliw.  s.  v.)  vermuthen 
können,  aber  inrthelPd  ist  fOr  den  Sinn  das  Beste,  und  steht 
ebenso  im  Coriolan. 

75.  Ein  ebenso  merkwürdiger  Beweis  wie  bleaded,  ent- 
weder für  die  Vorsicht  und  Wortkenntuiss,  oder  fOr  die 
gute  Autorität  des  MC.  Denn  wie  hfttte  er  sonst  das  uralte, 
noch  hin  und  wieder  in  dialectischen  Formen*)  erhaltene 
Wort  inneiüd  oder  vinny  für  schimmli  j?  (Ags.  fynig:  Ettm. 
Lex.  359.  Sscr.  puj  ^foetere;  ;n>3'6ty,  piUridus  etc.  Plattdeutsch: 
H/npftti  (auch;  Fikm!"^))  mag  weniger  dahin  gehören,  als 
ftmstig  und  pistig  »  Obelriechend,  verdorben;  flstcn 
u.  s.  w.)  nicht  verdrängen  sollen,  wie  die  Uuartoiesart 
t<n«a/^e(^  gethan  hat?  Aber  er  begnügte  sich,  die  Orthographie 
zu  ändern,  und  zwar  fast  so,  wie  es  in  den  wenigen  Stellen, 
wo  das  Wort  sonst  (aber  gleichzeitig)  vorkommt,  geschrieben 
Wild:  cf.  Nares  s.  v.  vinewdy  finew^d,  fenowed* ,  Hätte  er 

*)  c£.  Halliw.  B.  V.:  Fenny,  Finnery,  Fbmey,  .WbuM,  Vh^Md,  iWs 
Malone  sa  d.  Stj  phmsfcheut  in  Donet. 

**)  SS  Pttdikan  =  Abfidl  von  Plad»  (HMe)?  DIm  ist  nwdi  der  e^o* 
lo8bolMiiHobtem.8me  (MaUenlioff,  S.  134.  f.)  ans  dam  AwoTs  „Pftil  dieh 
ao!*'  entatanden. 
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ans  gelehrter  Kunde  es  gethan^  so  hfttte  er  doch  wohl  aller 
Wahnoheinlichkeit  nach  nicht  das  wh  am  Anfange  stehen 

kiijücu;  liätlc  er  nur  verdeutlichen  oder  auidt  r iiisiren  wol- 
len, so  hätte  er  wohl  ein  Synonymon  gesetzt:  worauf  führt 
also  ein  solches  geringes  Aendem  anders^  als  anf  die  Ver<- 
muthang,  er  habe  sich  nach  einer  vorliegenden  AntoritSt 
meclianisch  gerichtet?  —  Uebrigens  haben  gegen  Johnson's: 
ySakmangel  ist  kein  Fehler  bei  dem  Sauerteig*"  die  Haus- 
frauen einzuwenden,  dass  man  allerdings  eine  HandvoU  Sals 
auf  den  Säuerte  ig  wirfit,  damit  er  nicht  verschimmle^  so  dass 
doch  „  imgesaizner  Sauerteig"  ungefähr  syncnivtii  mit  „  ver- 
dorbner  Sauerteig"  ist;  Jenes  ist  vermuthlicli  eine  Schau- 
spielerglosse. 

Sollte  nicht  die  bei  Nr.  59.  und  75.  bewiesene  Schonung 

dem  MC.  einige  gelehrte  Wortforscher  gev.innen  können?  — 
Aber  ach^  anderswo  spiesst  er  unsre  Ertiiidungen  wie  die 
Fliegen,  und  ist  in  seinem  rechten  Wesen  so  wenig  zu  fassen, 
wie  Proteus  unter  seinen  Robben! 

§.  127. 

Zuletzt  stelle  ich  sieben  Aenderuugen,  die  man  be- 
sonders stark  angegriffen  hat  oder  angreifen  könnte : 

19.  Teilheim  kann  7a\  Just  sagen:  Bestie!,  Isabella 
im  hellen  Zorn  über  die  unsittliche  Argumentation  ihres 
Bruders:  O  ycu  heast!  o  fmUdtas  cowardl  o  dhhonestwretchi*); 
—  aber  Lady  Macbeth  kann  nicht  ihrem  Gemahl  in's  Gesicht  * 
sagen,  dass  er  ein  —  Vieh  sei.  Ja  wenn  sie  dies  nur 
noch  sagte !  Dann  wäre  doch  in  der  Antwort  eine  gewisse 
Prägnanz«  Die  Gegner  aber  bedenken  nicht,  dass,  auch  ein 
Wortspiel  mit  dem  von  Macbeth  halb  im  Sinne  von  Mann, 
halb  in  dem  von  Mensch,  vun  der  Lady  nur  im  Sinne 
von  Mensch  gefassten  man  zugegeben,  dem  sie  das  öeast 

*)  M.  f.  M.  3,  1.  und  ia  ähnlicheo  Schimpfreden:  R.  J.  3f  3.  I^.  L.  2,  2., 
abgesehen  von  Scherzreden:  C,  E.  3»  2.  M.  N.  D.  5,  1.  Haml.  5,  2.  Tim.  4,  3. 
Das  Hauptflchimpfwort  bei  Marlowe,  dem  gelehrten  Magister  Artium,  int peatant 
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entgegengesetzt  h&tte,  die  Lady  dann  h&tte  sagen  müssen: 
«Welch  ein  Thier  redete",  nicht:  «hiess  dich  reden^ 
Herr  Dyce  wendet  ein,  Macbeth  habe  ja  nidit  geprahlt 
mit  seinem  Vorsatz;  das  ist  aach  ja  nur  eine  untergescho- 
bene Meinung  der  Lady:  sein  Hoflfen,  Wünschen,  Wollen  I 
schilt  sie,  wenn  er  es  nicht  zur  That  werden  lässt,  Prahlerei; 
dass  er  aber  sich  so  ausgesprochen,  sagt  sie  vorher  und 
nachher,  und  muss  bei  der  einen  wie  bei  der  anderen  Lesart 
als  vurangegaDgeii  angenummen  werden  *).  —  üebrigens 
könnte  wohl  ein  Bedenken  gegen  die  zuerst  von  Southern 
(dann  yon  N.  Rowe)  gemachte  VerAnderung  von  no  m  A 
aufsteigen,  da  die  Vulgata  im  Sinne  yon  not  more  eine  sehr 
schlagende  Replik  der  Lady  bilden  würde;  so: 

Maol».  iVy  (h§§,  pmet: 

1  dmr%  da  «/I  fft&f  wu^  heeome  a  ßnm, 
Lidy.  Who  dw€t  no  mort,  it  ttOM.    Whai  toMt  «w»*/  ihm  «.  t.  w, 

Macb.  Sei  rubig! 

Ich  wage  Alles,  was  dem  Manne  ziemt. 
Lady.  Wer  nicht  mehr  wagt,  ist  keiner.    Also  war's 

Nur  Prahlerei,  der  Piaa,  von  dem  du  sprachst? 

Es  ist  die  Quintessenz  der  schrecklichen  Moral  der 

Ladvj  dass  der  kein  Mann  ist,  der  nicht  mehr  wagt,  als 
einem  Manne  ziemt.  Hiermit  weist  sie  ihn  kurz^  sclujei- 
dend  ab,  und  fährt  dann  in  ihrer  Aufreizung  fort* 

Es  käme  darauf  an^  zu  erfahren^  ob  auch  der  MC.  das 
no  in  do  verändert. 

32.  Die  Vulgata  (mit  der  Lesart  grant)  ist  zwar  nicht 
ganz  logisch^  aber  doch  vielleicht  so  TerstAndlich:  die  nn- 
umwundenste  (schlankste)  Gewfthrung  ist  die  Gewährung  aus 
Nothwendigkeit,  d.  h.  die  rasch  im  Drange  des  Augenblicks 
gegebene,  wie  durch  üeberrumpeluiig  erzwungene.  Der 
Prinz  stellt  sich  Hero  wie  ein  belagertes  Schloss  vori  wel-  j 
ches  nach  seiner  cavaliennftssigen  Ansicht  erstürmt»  uieht  i 

*)  kh  aebHeb  dies,  ehe  ich  Herrn  Frese''«  g»m  ttnUehe  (v&d  gemneft)  | 
Pidaetfam  p*  471  ff,  kitrnte.  I 
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durch  lange  Unterhandlung  (ireaUseJ  zur  Uebergabe  ver- 
mocht werden  soll,  und  nach  dem  Gnindaats  in  dem  Göthe» 
sdien  Liede:  „doch  wer  kedc  ist  und  verlegen"  schliefst 

er,  dass  ein   solcher  rasciier  AngriÖ'  am  schnellsten  zur  • 
Uebergabe  führen  müsse.   Alao  nur  nicht  viele  Umschweife! 
Soli  man  über  den  Featungagraben^  wosu  die  BrOcke  breiter 
machen  als  das  Wasser?   (Der  Zwischengedanke:  »Der  ra^ 

scheste  AngriÖ  bringt  den  Feind  am  ersten  in  Noth"  fehlt!) 
Die  schnellste  5  unbedingteste  Ergebung  ist  die  Ergebung 
aus  Noth: 

Das  raiulate  Jt  Uk  das  ertwanfne  Ja. 

Dieser  Gedanke  wäre  indess  nicht  minder  schief  ausge- 
drückty  als  wenn>  statt  zu  sagen:  „der  beste  Kessel  ist  ein 
kupferner  Kessel^  ich  sagen  wollte:  «der  beste  Kessel  ist 
•  Kupfer**;  und  also  wftre  Hayley's  Vorschlag»  üo  statt iAe  zu 
lesen,  ein  Gewinn. 

Derselbe  Gedanke  wäre  einfacher  und  klarer  von  Seiten 
des  Angreifenden  so  ausgedruckt:  «das  einfachste»  unwider- 
stehlichste Argument  (BelagerungsgeschfltB)  ist  der  Zwang". 
Doch  das  hiesse  necessity  in  einem  eigenthünilicli  prägnant- 
aktiven  Sinne  =  «Drang  des  Augenblicks»  Zwang  der  raschen 
Ueberrumpelung*'  auffassen»  da  von  einem  andern,  etwa  durch 
die  Autoritftt  des  Prinzen  (er  will  ja  ^als  Claudio  maskirt**» 
nicht  als  Prinz  die  Werbung  bei  ilt  ro  anbringen),  oder 
durch  die  Dnnglichkeit  der  Sachlage,  dass  der  Liebeskrank- 
heit Claudio's  Abhülfe  geschaht  werden  muss»  aufgelegten 
Zwange  nicht  die  Rede  sein  kann.   Mir  scheint»  man  könne 

die  Lesart  des  MC: 

Der  boate  Grand  Ut  immerdar  das  Muss 

auch  allgemein  verstehn»  in  unmittelbarerem  Anschlüsse 
an  den  vorangehenden  Vergleich,  Denn  wie»  wenn  man  daa 

jenseitige  Ufer  eines  Flusses  gewinnen  soll,  man  das  ein- 
fachste und  kürzeste  Mittel  dazu  wählt,  nicht  aber  dieses 
länger  und  künstlicher  macht,  als  nothwendig  ist:  so  ist  auch 
bei  dem  Gewinnen  der  Braut  der  einfachste  und  ktirseste 
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Weg  der  Werbung  der  beste.  Besser  Oberhaupt,  als  alle 
künstlichen  Argumente  des  Werbenden^  ist  diese  Nothwen<* 
digkeity  dass^  um  die  ^aut  zu  gewinnen,  Oberhaupt  gewor- 
*  ben  werden  muss;  wie  die  beste  Holfe,  um  eine  Schwierig- 
keit zu  überwinden,  die  Nothwendigkeit  ist,  dass  num  lua- 
über  kommen  niuss.  Duser  allgemeine  und  sehr  wahre 
Gedanke  ist  in  Sentenzenform  prägnant,  wenn  auch  nicht 
sehr  deutlich  ausgedrückt,  Ahnlich  wie:  ^ Hunger  ist  der 
beste  Koch*. 

Man  möge  mir  die  Weitläufigkeit  deshalb  verzeihen, 
weil  ich  Herrn  Colli er's  Erklärung  der  neuen  Lesart:  „Der 
beste  Grund  für  Claudio's  Liebe  (sollte  diese  erst  be- 
gründet werden,  oder  vielmehr  nur  die  directe  ErkUrung 
dieser  Liebe?)  war  die  Nothwendigkeit  des  Falles,  welche 
jede  Unterhandlung  Oberflüssig  machte*  —  nicht  habe  mit 
dem  Zusanimriihang  vereinigen  küimm. 

33.  Zwar  könnte  ein  seltener  und  alterthümlicher  Ge- 
brauch von  dear  «  dere  »  «schrecklich,  verletzend^  (cf.§.64.) 
die  Vulgata  vielleicht  rechtfertigen:  es  ist  aber  wohl  za  er- 
wägen, dass  dire  ein  gelehrteres  und  seltenes  Wort  im  Ver- 
gleiche mit  dear,  überhaupt  genomiiK  n,  ist,  so  dass  der  Feh- 
ler, zumal  da  your  oum  vorangeht  und  eine  triviale  Verbin- 
dung wie  my  cwn  dear  ckUd  vorschweben  mochte,  sehr  leicht 
kommen  konnte.  Direneg»  Mach.  5, 5.,  Direfid  Oth.  5, 1., 
dire  a  profeetTr,  Cr.  2,  2.  Die  „innigen,  tiefgefOhlten*  Seuf- 
zer sind  ganz  uiqiassend  sentimental. 

41.  Es  möchte  sein,  dass  Sh.  die  Metapher  vom  Ent- 
falten des  Segels  habe  brauchen  wollen;  aber  ein  durchge- 
iQhrtes  Bild  wird  nicht  dadurch  gewonnen,  da  weder  das 
„zeigen*  fekowjy  noch  das  »sich  erheben  auf  dem  Throne 
Frankreichs**,  auf  die  Vorstellung  von  einem  Schiffe  hinleitet. 
Der  König  will  sich  in  der  ganzen  Grösse  seiner  Seele  auf 
dem  Throne  Frankreichs  wie  ein  Riese  erheben,  nachdem 
er  bisher  im  Staube  gewandelt  ist,  und  man  ihm  auch  eine 
Seele  der  Gemeinheit  angetraut  hat.   Es  war  keine  ge- 
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sehmacklose  Kritik,  so  su  Indern,  und  nach  den  bisher  ab- 
gelegten Proben  seiner  Urtheilsfähigkeit  wird  man  dem  MC. 
zugestehen,  dass  er  auch  eine  so  schiefe  Metapher,  wie  das 
Segel  zeigen^  habe  verstehen  können:  cf.  Herrn  Frese. 
Die  (auch  im  Deutschen)  faAufige  Metapher:  „die  Segel  ein- 
ziehen" =  „sich  deiuüthigen'-  2  11.  IV.  5,  2.  3  H.  M.  3,  3.  5,  1. 
(Thun  bear  so  low  a  sali,  to  strike  to  theej  kann  den  schwa- 
chen Ausdruck  9how  nicht  entschuldigen»  da  es  dann  h&tte 
höht  oder  dergl.  heissen  mflssen. 

42a.  Dies  scheint  in  der  Tliat  eine  schlechte  Aendernng, 
und  Herr  Collier  giebt  in  einer  nachträglichen  Note  und 
durch  Weglassung  der  empfehlenden  Worte  in  Ed.  2.  der 
AT.  and  Em,  die  VerstAndlichkeit  der  Vulgata  zu,  setzt  aber 
doch  die  x\endeiung  in  seinen  neuen  'i  ext.  Wäre  jjotüc  nur 
»erwägen,  so  wäre  diese  Aenderung  sinnlos;  aber  wenn 
wir  es  die  Wage  halten,  die  Stange  halten  neh- 
men (was  vollkommen  möglich  ist:  cf.  Lewiea),  so  giebt  es 
einen  sehr  guten  und  ini  BegiiÜ  und  Klange  kräftigeren 
Sinn,  als  die  Vulgata,  Diese  ist  freilich  auch  haltbar.  Herr 
Collier  hätte  aber  die  Aenderung  nicht  durch  weigh,  son-  * 
dem  durch  eomterhaltmee  erklären  sollen. 

42b.  Zwar  ist  jmze  oder  paise  eine  alte  Nebenform  für 
poisc»  die  bei  Marlowe  (Vol.  HI.  p.  26.  Dyce)  durch  den 
Keim  auf  raue  als  nicht  bloss  orthographische  Nuance  ge- 
wiss ist;  aber  «die  Zeit  wägen ^,  im  Sinne  von  in  der 
Schwebe  halten  oder  gar  mit  Gewichten  beschwe- 
ren, für  „die  Zeit  aufhalten,  hinzögern",  ist  sonst 
nicht  belegt»  S.  auch  Nares.  Uebrigens  macht  Herr  De- 
liu8  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  Portia  den  Aus- 
druck pause  schon  im  Anfang  ihrer  Rede  braucht,  und  Herr 
Singer  hat  Recht,  dass  piece  näher  liegt,  wenn  es  nicht 
etwa  för  allzu  harmonisch  mit  /o  eke  und  draw  out  gehalten 
werden  dürfte.   Entscheiden  wird  man  nicht  woUen, 

45.  Die  Vulgata  Hesse  sich  im  Sinne  von  Windbeu- 
telei halten,  mit  Vergleichuiig  von  A.  W.  2,  3.:  Thou  diäst 
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make  tokrabk  vent  of  thy  travel;  möglich  indess,  dass  da 
auch  vamt  zu  schreiben  wfire«  Die  anderen  Stellen^  wie  z.  B, 
T.  N«  A,  t->  wo  to  vent  one*9jblhf  (seiner  Thoiheit  Lnft  machen) 
eine  Uebertragung  von  A»  vent  09U^s  eeerei  (seinem  Geheimnis» 

Luft  machen)  ist,  passen  nicht  hin,  und  es  würde  erst  nach- 
zuweisen sein,  dass  vent  absolut  =  „Gerede „Schwatzerei" 
stehen  könnte,  wie  Johnson  meinte.  —  Vaunt  passt  yor- 
trefflich.  —  Ich  meinte  früher,  dass  die  Vulgata  am  besten 
sich  durch;  voll  von  frischer  Lnft  (im  Gegensatz  von 
dein  dumpfen  Zustande  des  Friedens)  erklären  Hesse. 

46.  Diese  tiefsinnige  munologartige  ilede  desAufidias 
über  die  homöopathischen  Gegenmittel  gegen  die  von  ihm 
beneidete  Macht  und  Herrlichkeit  Coriolan's  leidet,  wie 
Mason  richtig  bemerkte,  in  mehreren  Uebergängen  an  halb 
unsinniger  Dunkellieit.  Der  MC.  hat  wenigstens  (hauptsäch- 
lich durch  die  VerwandUu)g  des  unto  in  in)  eine  Stelle 
schlagend  gebessert.  Der  Gedankengang  scheint  mir  fol- 
gender zu  sein: 

Wird  Coriolan  Rom  einnehmen? 

Alles  ergiebt  sich  ihm,  das  wird  anch  Rom  thun  der 
Adel  ist  für  ihn,  die  Tribunen  sind  feige,  das  Volk  wird  ihn 
ebenso  schnell  wieder  lieben,  als  es  ihn  schnell  hasste  — 
er  wird  Kom  nehmen  dm-ch  die  Zaubergewalt  seiner  Ober- 
wiegenden  Natur.  —  (Pause:  dieser  Gedanke  führt  zu  wei- 
terem Sinnen  Ober  die  Möglichkeit  des  Sturzes  solcher  Hoheit^ 
zunächst  zu  der  Untersuchung  der  Ursachen  semi  s  ersten 
Falles.)  —  Erst  war  er  ihr  Diener,  aber  er  vermochte  seine 
Ehren  nicht  mit  M&ssigung  zu  tragen  —  sei's  Stolz  und 
Uebermuth  im  Glücke,  sei's  Mangel  an  praktischem  Ver^ 
stände,  sei's  angebome  starre  Einseitigkeit  und  Unbiegsam- 
keit:  genug,  eins  dieser  Dinge  hat  ihn  erst  gefürchtet,  dann 
verhasst,  zuletzt  verbannt  werden  lassen^  genug*),  er  erwirbt 

Du  sweite  6ui  vermag  ich  in  dem  fKuen  Zonmintnluaig«  Dur  «b 
AnftpboM  dcf  Torfkercebenden  «i  vtaHiebtn,  d«  doeh  M  oiu  ^ete,  aßanhu 
dm  tqgitdieii  Nachnte  w  whHktr  et«.  bOdeC^  «sd  der  naii  folfvnde  G«dMto 
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sich  Verdienst©  nur  in  der  Art,  dass  er  «ie,  wenn  sie  wir 

lauten  aiigemeinen  Anerkennung  (auf  den  huchsten  Gipfel) 
gekommen  sind*)^  selbst  wieder  erwürgt.  (Pause.)  So  leben 
einerseits  unsre  Tagenden  (m  Verdienste)  nur  in  und  durch 
die  Deutung  der  Menschen  ^  und  andrerseits  hat  unsre  an 
sich  noch  so  preiswürdi^e  Macht  und  Herrlichkeit  duch  auch 
kein  gewisseres  Grab,  als  das  Uebermaass  dieser  Anerken- 
nung, das  Zujauchsen  der  Menge>  die  unsre  Thaten  lobt,  ^ 
(Pause.)  — >  Biin  Feuer  löscht  das  andre *^),  ein  Keil  treibt 
den  andern,  Rechte  verdrängen  Rechte,  Kraft  scJieitert  an 
Kraft.  —  (Pause.  Zwischengedanke:  so  wird  auch  Coriolans 
(Tolskischer )  Ruhm  an  Coriolans  (römischem)  Ruhm»  die 
eine  Macht  an  der  andern  (oder  an  ihrem  Uebermaasse, 
was  ungefähr  dasselbe  ist)  scheitern  und  in  ihr  Gegentheil 
umschlagen.)  —  Nur  weiter  denn!   —   O  Coriolan,  wenn 
Rom  dein  ist»  du  also  Alles  zu  haben  scheinst»  bist  du  am 
aller  firmsten»  denn  *~  binnen  Kurzem  bist  du  mein,  (und  ich 
bin  dein  Erbe!) 

So  begründet  Auf i diu s  seine  frühere  Behauptung,  dass 
Coriokoi  das  noch  erst  thun  solle»  was  ihm»  wenn  sie  Beide 
ihre  Abrechnung  hielten»  den  Hals  brechen  werde;  und  es 
giebt  seine  psychologische  Erörterung  des  selbstzerstörenden 
üebermuths  jener  zaubergewaitigen  Naturen,  dje  maassius 
Alles  haben  und  können  wollen»«  den  Monologen  im  Hamlet 
kaum  etwas  an  Schönheit  und  Tiefe  nach.  Was  in  specie 
das  Wort  cÄatr  betrifft,  im  Sinne  von  „Rednerbühne,  wo 
gelobhudelt  wird'*  (natürlich  nun  nicht  mehr:  wo  er  sich 
selbst  lobt)»  so  giebt  dies  nur  schief  und  entfernt  denselben 
Sinn»  den  dteer  sehr  prägnant  und  scharf  giebt»  wenn  auch 
ehmr  plastischer  mid»  da  man  sich  damals  die  rostra  wie  . 


mit  dem  zweiten  bul  keinen  Gegensate,  londem  dM  ResulUt  2U  der  vorher*, 
gehenden  psychologischen  Betrachtung  enthält. 

*)  Ich  sehe,  dass  dies  auch  Malone'a  AnfTassung  war. 

Blitz  —  Geschütz?  Doch  wohl  nicht:  „eine  Glat  der  Leidenschalt 
zexstArt  die  andre**? 
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eine  Kanzel  gedacht  haben  könnte,  dem  Grabe  äasserlkh 
vergleichbarer  ist.  Aber  solche  schwache  Aehnlichkeit  mochte 
grade  für  den  hier  gänzlich  missverstchenden  Hg.  der  Fol.  1. 
genügen,  ein  halb  unsinniges  ehtUr  zu  introdudren;  so  wie 
das  ganz  unsinnige  utäo  aus  dem  stupiden  Gedanken  ent- 
sprungen scheint,  dass  commend  etc.  ja  sein  Object  mit 
oder  unto  verbinde.  Herrn  Singe r's  Conjectur  hair  zeigte 
dass  er  die  Rede  noch  weniger  verstand^  als  irgend  einer 
seiner  Vorgftnger,  d.  h«  Halbsinn  durch  Unsinn  erschwerte. 
cf.§.192a.E. 

C. 

§.  12a 

Zwischen  den  vocalischen  und  consonantischen  Cornip- 

telen  der  Wortmitte  steht  die  liquider  Consonanten  in 
der  Schwebe.  Sie  umfasst,  nach  des  MC.  Annalime,  unge- 
fähr 50  FftUe,  von  denen  %  auf  das  R.,  die  übrigen  auf  die 
anderen  liquidae  faQen. 

Demnach  habun  wir  zwei  Klassen  zu  unterscheiden: 

ynlgata.  MC. 


a)  1.  A.Y.L. 

1,2. 

tpori  .   .  . 

.     •     .  9N}< 

2.  Cor. 

1.4. 

pat    ,  ,  , 

.   .    .  pfutt 

3.  T.S. 

2.1. 

mom      .  • 

•   .    .  moon 

4.  Tim. 

5,  1. 

read  .    .  . 

.    .    .   «arW  (W.Tkcett.) 

,     b.  J. 

2,1. 

make  .    •  . 

,    .    »  mark{e) 

6.  A.W. 

h  l 

Word  ,    .  . 

.   .   •  wcrld 

b)  7.  T.  G. 

2,  3. 

worih     .  . 

.       .  wttUh 

8.  T.N. 

3,3. 

Worth     ,  . 

.    .    .  wealih 

9.  A.  W. 

1,2. 

8tem{e)  . 

.    .    •  stone 

10.  1  H.  IV. 

1,1. 

Iran   .    .  . 

.    .    .    wom  (n,  r.) 

11.  IM.  V. 

1,3. 

irorn  .    .  , 

.    .    .    won  (qu.)]  cf.  §.  2. 

12.  IR.  J. 

3,1. 

heart*  a    .  . 

.    .    .    hate's  (qu.  1.}J 

13.  Tim. 

1,1. 

waxe  .    .  . 

•    .    .  verse 

14.  J.  C. 

5,1. 

ÜTM  ... 

...  fenn 

15.  R.  in. 

1,1 

hnrse  .    •  • 

•    •    .  haste 

16.  Mach. 

5, 2. 

cause  .    .  • 

...  course 

17.  Oth. 

2,1. 

course    .  . 

.    .    .  cause 

lÖ.  A.C1. 

1,4. 

yauiU  *    .  . 

.    .    .   girt  (H.) 
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Volgata.  MC* 


Vf.  1<  B* 

O  4 

4t  1. 

OA     CT  TT 

1,2. 

e)-21.  T«inp. 

1»2» 

4, 1. 

windring     ♦  . 

23.  R.  J. 

h  1. 

fi  j     r  V  T 

2t  4. 

com.)]  1§.140. 

^5-  K. J. 

0,  1. 

.  ^  / 

dj  zo.  M.  L  M. 

O  O 

_      t  t  ^  ^ 

27. 

 /f^l_  \ 

^6.  l.ö. 

O  f 

iU.  H.V, 

4,  b. 

y        ) . 

30.  2H.  VI. 

5.1. 

31.  A.  W. 

3.2. 

.   .   »titi'pieeing  (Steev.. 

4A    1>  VttT 

2*3. 

03.  T.  A. 

2*  3. 

34.  Titn. 

4, 3. 

35.  tvui. 

3*4. 

II*     «)  36.  T.  C 

O  ^ 

"»  7. 

.    .    .  foide 

37.  C.  E. 

Ii  1. 

,    »    .    hcpe  er,  §.  1  Ib. 

oo.  M.  AQ. 

'1,  1  . 

39.  T.  S. 

4  4 

4u.  "  .  r. 

O  O 

ttra.nd 

.    »'ray  d 

AI        AV  I 
41.    A.  1  .  Li. 

9  O 

0,  4- 

0  /l 

01  4. 

.    .    .   wm  (ttay)  (Coli. 

■ 

ODDI. 

43*  K.  J. 

4»  3. 

«  .  » 

44.  3  n.  VI. 

4f  8. 

45.  Hanl. 

It  3. 

46.  A.  CL 

Ol  2. 

47.  M.  Ad. 

4, 1. 

ra^e  .... 

.    .    .    ränge  (n.  r.) 

48.  [1 H,  IV 

1.  1. 

49.  A.Cl. 

1.  t. 

t/amA      .  • 

.    .    .  äoom 

50.  H.  Vlll. 

1,3. 

»et  ... 

.    •    .    9«n/  fn.  r.) 

51.  [K.  L. 

3,7. 

buoy'd     .  . 

.    •    .    boiVd  (d.  r.)l 

52.  W.  T. 

4,  3. 

seems  . 

.    .    .    wy»  (^Tieck) 

53.  M.f.  M. 

4,  1. 

.    .    .    ültUe's  (W.  n.  r.) 

b)5i.  M.W. 

1,3. 

55.  H.VlIf. 

1*2. 

inrnbUnff 

.    .    .  tr^OhUf 

♦)  Nachzutragen  §.  8l»A. 
Moxnmscn,  Shakspeare.  16 
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Volgata.  HC. 

56.  [Tr.  Cr.     3>3.    Mhrinking     ....    Wiking  {ihriehng) 

(q«.)3 

57.  2H.  IV.     4,4.    ri§oi  ringol 

58.  K.J.        3» 3.   1kklin§  Üng^g 

59.  M.f.M.    2»  4.   Ivmng  «Miv(Tlieob.i  et 

Jobni.)  |fl40 

60.  Oth.         4,3.   «M^'v  tiglang  }^etc$y 

6t.  R.J.        1,1.   a^«ry  (n.r.)] 

62.  2  H.  VI.    1,1.  hapttf  httptm 

63.  Tr.  Cr.     4, 4.   ehmgtßil    ....  ekaüitfvi 

64.  H«inl.      1,1.    Imtdlen  Iwleu 

65.  [M.  f.  M.  3, 1.  pthusttg  prietify  (Wirb.)] 

§.  129. 

Die  Lriclitigkeit  dieser  Corruptelen  liegt  in  einer  Eigen- 
thütnlichkeit  der  englischen  Aussprache.  Das  Zerquetschen 
und  Zerfliessenlassen  namentlich  des  R  in  den  vorangehen* 
den  Vocallaut  'ist  nicht  nur  einzelnen  Dialecten  (z.  B.  Bed* 
fordsh.  und  Dorbysh.)  eigen,  sondern  liegt  im  schleifenden, 
gurgelnden  Charakter  der  ganzen  Englischen  Phonetik.  Daher 
liegt  die  Verwechselung  des  r  mit  w  nahe:  im  Cockney- 
Cant  z.  B*  hei  Thac keray ,  Kiekleb.  Abroad  p.  5.  (Tauchn.  Ed.) 
„O,  J  am  going  to  the  Whine^  every  hody  goesto  Ike  Whine' 
{für  R/tine),  und  mit  andern  Weichen  Consonanten  wie  rfund/. 
Das  lange  Halten  auf  den  Vucalen  und  das  leise>  nachschlei- 
fende Aussprechen  weic  her  £ndconsonauten>  vor  allen  des  d 
(auch  des  g)^  bewirkt  sehr  leicht,  dass  ein  dem  Nasal  oder 
dem  /  älmliciier  Laut  vcr  dem  d,  g  etc.  gehört  wird,  und 
umgekehrt  klingen  die  Nasale  sehr  leicht  mit  diesen  weichen 
Endbuchstaben  in  Eins  zusammen«  so  dass  einer  von  beiden 
dem  Hörenden  verhallt.  Also  klingen  kead  und  hand,  wtde 
und  wi/d,  bonds  und  Lawds,  rage  uud  ränge  dem  Kngüav.hta 
Ohre  sehr  ähnlich. 

Demnach  würde  die  Hälfte  obiger  Comiqptelen  auf  der 
Annahme  ausserordentlich  wahrscheinlicher  Hörfehler  be- 
ruhen, und  zwar  auf  der  falschen  Auslassung  des  r :  2.  4. 10. 
14.16.26.,  möglicher  Weise  auch  5.  und  vieüeicht  18.»  auf 


* 
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dem  yenneintlicheti«  aber  ftlsclien  Hören  eines  r:  1«9.  IL 
17.  21. 29. 31.,  möglicher  Weise  aucK  3. 12. 30. ;  auf  dem  Zer* 

rinnen  des  /;  Nr.  6.;  auf  der  Verwechselung  von  /  und  r:  7.  8.; 
auf  der  Verwechselung  des  r  mit  w,/,  u:  27.  24.,  vielleicht  32,; 
auf  der  Verwechselung  des  d  und  r:  34.  35.^  möglicher  Weise 
oach  33.  —  Ingleichen  beruhen  auf  der  Annahme  eines 
überhörten  oder  yermeintlich  gehörten  Nasals  vor  Zungen* 
lauten:  40.  43.  45.  50.  64.,  vielleicht  auch  41.  44.  54.  (bei  mehr 
französirender  Aussprache,  die  dem  Schreiber  current  war); 
vor  einem  Zischlaute :  ()5. ;  vor  Gaumiauten :  46.  47.  56. 57, 58., 
vielleicht  auch  60.  (während  nur  bei  63.  der  weiche  Gaum- 
iaut selbst  iälschlich  herausgehört  sein  könnte);  vor  Lippen* 
lauten:  48.  55.:  auf  der  Annahme  eines  überhörten  oder  fälsch- 
lich Tcrstandencn  /  vor  d:  3b.  38.  51.,  wahrscheinlich  auch  39.; 
vor  pi  »ur  62. 

Eine  geringere  Anzahl  ist  als  Hörfehler  ganx  unwahr« 

scheinlich  oder  unmöglich:  13.  15.  19.  20.  22.  23.  25.28.37. 

49.52.53.59.61.  (Nr.  42.  gehört  zu  §.  8UA.);  darunter  sind 
einige  sehr  leicht  erklärliche  Druckfehler,  wie  1 9,  20. 37  ist 
eine  falsche  Dittographie. 

Üeberhaupt  könnten  natürlich  alle  jene  Comiptelen  auch 

als  simple  Druckfehler  (d.  h.  Lesefehler  der  Setzer)  ange- 
nommen sein  (und  22  berulu  n  nur  auf  Einem  Buchstaben); 
aber  doch  sprechen  manche  besondere  Fülle»  wie  iumd:  keaäi 
ötmdg:  bawäs!  marrptpg:  meadows;  amay:  array;  warn  wwn 
(abgesehen  von  den  noch  viel  merkwürdigeren  F&tlen,  wo 
aus  dem  raschen  Zusammeiisprechen  der  Wörter  mehrere 
naeh  einander  ganz  falsch  getrennt  oder  zusammengefügt 
scheinen:  §.  170ft'.),  sehr  dafür,  dass  der  MC.  von  der  Vor- 
aussetzung der  Hörfehler  ausginge  und  diese  würden^ .  wenn 
er  Recht  h&tte,  die  Vermuthung»  dass  bei  dem  Kopiren 
dictirt  wurde»  nicht  unbedeutend  unterstütsen. 
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§•  130. 
Itemerkiin^cn. 

Eilf  dieser  Aenderun^rtMi  sind  nothwendig,  weil  die 
Vulgata  keinen  Sinn  girlit:  4.  (cf.  Theobald's  und  Ma- 
lone's  Grunde.)  1 1.  13.  22.  23.  24.  27.  31.  40.  42.48.  Von 
diesen  bedürfen  nur  fünf  Äenderungen  etwa  der  Begründung: 

13.  Eine  See  von  Wachs  ist  und  bleibt  Nonsens,  der 
aueh  für  den  überkünstlichen  Athenischen  Poeten  ungehörig 
ist.  Wjtchs  ist  biegsam,  ja,  aber  eine  See  von  Wachs  kann 
nicht  f'inrn  weitin,  klaren,  flüssigen  »See  bedeuten,  wofern 
nicht  Wachs  biegsamer  ist  als  Wasser.  Die  alte  ErkUrutig 
von  den  Wachstafeln  war  iioch  besser,  ist  aber  auch  sehr 
geschraubt;  sie  war  eine  alte  Englische  und  Deutsche  Ein- 
richtung, wie  z.  B.  das  alte  Steuerregister  aus  See,  XIV,  in 
Arnstadt. 

23,  Johnson's  purg^d  of  moke  würde  zu  veai^d  gar 
keinen  Gegensatz  bilden ;  fnfd  aa  angefacht  bildet  einen 
vortrefflichen  su  vcof^ä  «  niedergeschlagen,  gedftmpft.  cf.  Herrn 

Ulrici's  Note.  Alxr  nicht  sihoke,  sundt^rn  kve  ist  bei 
Bein  ff  puff  d  zu  ergänzen,  wie  auch  zu  Bewg  vex^d,  Wsre 
fiyff^d  nicht  geboten,  so  hätte  man  vielb^icht  an  ein  altes, 
dem  Plattdeutschen  purren  entsprechendes  Wort  denken 
können;  pur  «  poksr  (Purrer}  in  Korth.,  b  hek  in  Lincolnsh. 
(Ilailiw.  s.  V.) 

24;  W(^der  (ender  -  heßed  { von  zarten  Regungen 
gehoben)  lässt  sich  grammatisch  rechtfertigen  oder  gar  be- 
l<*g^n,  noch  wftre  (ender  ^  Iwsted  im  Sinne  von  «von  zarten 
Regungen  beherrscht*'  su  verstehen  möglich  gewesen,  auch 
ebenso  wenig  nachzuweisen.  Meines  Wissens  giebt  es  nur 
Nachweisungen  über  die  Substantiva  heft  und  heste  ==  beheit 

40.  Johnson  gestand  oflfen,  er  verstehe  die  Stelle 
nicht,  weder  strain'd  noch  die  Construction,  und  schlug  da- 
her für  Jenes  been  siain%  für  diese  die  Umkehr  lutve  l  vor. 
—  Herrn  Amyot's  Erklärung  (Coli.  Ed.  t.):  „Rufe  dir  in*s 
Gewissen  zurück,  mit  weich'  unschicküclier  Begegnung  ich 
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mich  abzuarbeiten  gehabt  habe^  um  nun  zuletzt  so  bb  Ver* 
brecherifi  zu  erscheinen"  ist  zwar  eine  an  sich  mögliche 
Uebersetzung  der  Vulgata,  Iftuft  aber  direct  gegen  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Fole:rndcn  an,  da  if  onp  jot  bpyond  etc'. 
uotiiwendig  auf  ein  im  Vorhergehenden  erwähntes  Vergehen 
seitens  der  Sprechenden  5  nicht  auf  eine  unfreundliche  Be* 
gegnung  seitens  des  Königs  und  des  Hofes  zurückgeht. 

Herr  Dclius  (Sh.  Lex.  p.  73.)  gab  für  die  Construction 
den  Weg  der  Anakoluthie  an^  der  möghch  ist;  erklärte  aber 
to  ttrain  durch  zu  weit  gehen^  sich  vergehn,  ohne 
dieses  zu  belegen.  —  Steevens  bemühte  sich,  aus  diesem 
Worte  den  Sinn  von  schiefgehn,  fehlgchn  heraubzu- 
quetschen.  In  der  That  wird  das  Wort  bei  Drayton  (cf. 
Nares  s«  t.)  mehrfach  yon  Flüssen  gebraucht,  aber  reine 
Annahme  ist  es,  dass  es  da  etwa  sich  winden,  in  Krüm- 
mungen gchn,  und  nicht  durchrinnen  oder  sich  durch- 
arbeiten heisst;  ^jschiefgehn"*  oder  gar  »fehlgehn"  passt  da 
gar  nicht.  —  Malone  führte  zu  demselben  Zweck  aus  Rom« 
Jul.  BtraiiCd  from  ihai  fair  «w  'an;  aber  da  heisst  dies  Wort 
ja  nicht  swerv^d^  sondern:  ^  fortgetrieben „durch  wider- 
natürlichen Zwang  entfernt".  Die  Stelle  steht  2,  3.  AUe 
Versuche  also  scheiterten,  dem  Worte  to  stram  die  Bedeutung 
von  io  merve  from  ont^s  duty  unterzulegen  und  der  Vulgata 
einen  Sinn  abzulocken. 

Der  MC.  giebt  mit  stray'd  =  gone  astray  durch  Weg- 
streichung eines  einzigen  Buchstaben  den  i&ngst  gesuchten 
Begriff,  und  macht  hoffentlich  der  Dunkelheit  dieser  Stelle 
ein  Ende.  Bei  der  Annahme  der  Anakoluthie  bliebe  immer 
die  Frage  übrig,  warum  der  Dichter  die  Schönheit  der  gan- 
zen argumentirenden  Periode,  welche  erst  durch  die  directe 
Frage  recht  herauskommt,  dadurch  habe  schmftlern  wollen« 

42.  Dass  stain^  welches  doch  nur  ein  harter,  tadelnder 
Ausdruck  für  beschämen  sein  könnte,  hi<T  eine  ganz  un- 
vernünftige Grobheit  des  Antonius  sein  würde,  erkannten, 
ausser  Steevens,  alle  Ausleger  an.    Theobald's  $lrmn 
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ist  nicht  besser,  als  des  MC.  stay.  Die  von  Jenem  ange- 
nommene Verwechselang  ist  h&ufiger:  cf.  145.  III»  1.  und 
Marl.  2  Tamb.  1, 169.  4«  itraineih  (Dyce)»  8o  gtaineth. 

§.  131. 

Siebzehn  Acnderungen  sind  nicht  minder  vortrefflich, 
wenn  auch  die  Vulgata  einen  Sinn  giebt. 

1.  Mit  einem  Federstrich  hat  der  MC.  hier  aus  einer 
gana  schalen  Antwort  Celia's  einen  witzigen  Spott  gegen 
die  hochadlige  Aussprache  des  Höflings  gemacht.  Ich  habe 
mir  erlaubt ,  der  Uebersetzuncr  einen  ähnlichen  auf  unser 
hochadUges  dem  E  angenähertes  A  einzufügen.  Nun  erst 
wissen  wir»  wodurch  die  Damen  den  armen  Cavalier  so  ans 
der  Fassung  bringen.  Es  ist  zugleich  ein  hübscher  Beleg 
fKlr  die  Richtigkeit  des  §.  129.  Erörterten;  wir  sehen»  dass 
man  sclion  damals  das  7'  oft  verklingen  liess. 

2.  iSo  lange  man  nicht  nachweist,  dass  das  noch  vulks- 
thümliche  (cf.  Craven»  Dial.  11^  p.  55.  Halliw.  s.  v.  togo 
to  pot "  to  be  redkused  to  heggary»  »  kaput  gehen»  auch  ohne 
go  und  mit  dem  Artikel  gebraucht  wird,  müssen  wir  die 
schone  Lesart  to  fhe  port  annehmen.  Denn  die  Soldaten, 
die  es  gesehen  haben,  sagen  zu  den  herbeilaufenden  Anderen: 
In's  Thor  hinein,  das  glaubt  nur!,  hinweisend  auf  das 
Thor.   Das  ist  sehr  lebendig  und  natürlich. 

12«  Besser  und  durch  Ueberlieferung  imterstützt. 

15.  An  den  alten  Plural  kors  (Grimm,  Gr.  I,  p.  643. 
Rask,  Thorpe  67.)  Hesse  sich  denken,  da  a  team  of  horfe 
(T.  G.  3,  1.  8.  f.)  neben  troop  of  horfe  {K.  L.  4,  6.)  und  horfe 
«Reiterei %  so  wie  horfe  and  mores  »  «Hengste 
tthd  Stuten*  (A.  CI.  3^  7.)  vorkommt.  Aber  ausser  solchen 
bestimmten  Wendungen  und  Bedeutungen  sagt  Sh.  horfe», 
nie  wie  noch  Chane  er  C.  T.  5867:  oxen,  asses,  kors,  and 
hmmdes, —  Rob.  Glouc.  sagt  noch  durchweg  \nn(j,  wo  100 
Jahre  spftter  Chaucer  ihinges,   So  verdunkelten  sich  die 
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16.  Offenbar  richtig.  Catimess  kann  nidit  sagen,  dasi 

Macbeth  seine,  verdorbene  Sache  nicht  in  den  Gürtel  der 
Ordnung  schnallen  könne,  sondern  er  muss  von  dem  Geiste 
Macbeth's  sprechen.  Auch  course,  im  Sinne  von :  Lauf  seines 
Thuns  und  Denkens  >  ist  noch  keineswegs  eine  gewöhnliche 
Wendung. 

17.  Der  Begriff  directim  würde  nicht  passen; /row  führt 
auf  den  Begriff  Ursache,  Grund. 

16.  Arm-gaunt  ist  nur  sehr  gesucht  zu  erklären »  am 
4>e8ten  spricht  darüber  Nares.  Ein  waffen-magres  Ross 
möchte  ein  kluger  Zuhörer  allenfalls  für  ein  ehrenvoll  durch 
Tragen  der  Waffen  abgemagertes  erkennen  können,  aber  ist 
das  auch  ein  schönes,  stattliches  liüss?  —  Herr  Dyce 
stimmt  mit  voller  Ueberzeugung  der  Aenderung  des  MC.  bei. 

20.  Pope's  Aenderung  der  schiefen  Vulgata  ist  offenbar  * 
richtig  und  von  Alien  angenommen. 

29)  Die  Aenderung  möchte  matt  erscheinen,  wenn  sich 
nicht  die  Rede  hier  wesentlich  um  das  zu  Boden  liegen 
drehte.  Die  Vulgata  ist  fast  albern,  denn,  während  Uaml. 
4,  5.  die  Metapher  larded  all  with  tweet  ßowers  ganz  correct 
ist>  wie  kann  der  gef^ene  Herzog  von  York  die  Ebene 
spicken  oder  mtt^Fett  betr&ufen?  Eine  unglückliche 
Erinnerung  an  eine  allbekannte  Stelle,  1  H.  IV.  2,  2. ,  wo  von 
dem  dicken  Falstaff  gcsaijt  wird,  dass  er  die  ^ magre*  Erde 
mit  seinem  abtropfenden  Fette  spickt,  mag  den  Iliafihschrei«- 
benden  «i  dieser  Dummheit  verleitet  haben* 

32.  Obwohl  Ahnliche  Wendungen  %.  B.  K*  J.  3,  3.  iM 
idhif  lauffhter  vorkommen,  so  wäre  doch  that  guarrel,  Forhme^ 
jener  (personiticirte )  Zank,  Fortuna,  viel  kühner  und  kaum 
verständlich;  es  gehört  zu  den  übrigen  sächlichen  Substan- 
tiven, die  man  hat  persönlich  fassen  wollen'^),  statt  die 
Corruptel  anzugeben.  Qmrrd  »  grosser  Wurfpfeil  (wobl  JHiit 


*)  Füge  hinzu  den  Eupboiimos  Arznado's:  Go^  tenderness  qf  jftan/ 
Ij.  Li»  JL.  3)  1« 
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Verholz,  cf.  Ualliw.  s*t.  Quarr  eile  und  Quarr y)  pas^t  nicht ; 
der  Pfeil  kann  nicht  trennen.  Uebrigens  war  Steevens 
Ein£ü]y  iofcrkme  nach  Spenser'scher  Weise  to  ahanee  zu 
nehmen,  sehr  geschickt.  —  Cruel  passt  schlagend. 

34.  Die  ganz  hybride  Zusammenstellung  des  Marks  (so- 
gar im  Plural)  mit  Weinbergen  und  Kornfeldern  wird  Niemand 
schützen  wollen.  Die  blosse  Beachtung  des  Vertrocknens 
konnte  den  Hörfehler  unterstützen. 

41.  Durch  den  Gegensatz  gegen  ambte^  (rot,  gallop  ist 
to  skmd  Ml  unzweifelhaft  geboten,  während  io  sfay  stiü  » 
still  bleiben  oder  immer  bleiben  nur  schief  dasselbe 
ausdrücken  würde. 

43.  Wie  herrlich  ist  diese  Aenderung!  Salisbury  wiU 
nicht  eher  ruhen,  als  bis  er  das  Haupt  des  Todten  niit  einer 
Glorie  umgeben  hat.  Früher  hiess  es:  ^b:s  ich  dieser  Hand 
einen  liuhm  erschatfen  habc.^  Sowohl  set  als  a,  welche 
schlecht  zu  dieser  Wendung  passten,  sind  bei  der  neuen 
Lesart  schlagend  correct,  die  ohnehin  viel  poetischer  ist 
Dichter  wie  Pope  und  Gray  hatten  ihre  Flreude  daran: 
macht  diese  Erfindung  dem  MC.  Schande? 

53.  Trotzdem,  dass  der  Herzog  als  Mönch  verkleidet 
ist,  ist  der  Ausdruck:  den  Zehnten  säen  hier  schief  und 
•zu  speciell;  der  allgememere;  das  Feld  besäen  passt 
▼<vtrefflich.  TÜlh  heisst  das  zum  Bes&en  fertig  liegende 
umgepflügte  Feld  (cf.  Farmer's  und  namentlich  Tollet^s 
Note),  und  wir  wmidem  uns  billig,  dass  Herr  CoWxet  fiel^$ 
in  seinen  neuen  Text  geseUt  hat.  IIa  Iii  w,  s.  v.  führt  aas 
Gower  an: 

So  ihat  the  tiltht  it  ny)e  forlorM 

und  erklärt  es  durch  »üto  praäme  qf  tU&ng'^ ;  könnte  es  da 

nicht  ebenso  gut  Saatland  heissen? 

59.  Vortrefflich.  Denn  all-brnhlmg  möchte  in  einem 
andern  Zusammenhange  als  Beiwort  des  Gesetzes  passen, 
aber  hier  wftre  es  etwas  dumm  angebracht^  da  es  offenbsr 
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ein  solches  sein  muss^  welches  in  besserem  Gegensatz  zu 
dem  AnsnahmefalL  der  Befirelnng  Tom  Gesetse  steht.  Gerade 
dies  thiifc  aü'-^Uttdmg'y  noch  hflbscher  als  das  von  Johnson 
eingeset&td  cM^holüing, 

65.  Vortrefflich,   cf.  Warburton's  Note  und  §•  42« 

§.  132. 

Zweiundzwansig  Aenderungen  sind  von  geringerer 
Wichtigkeit,  aber  doch  fast  alle  Kom  sichtlichen  VorÜieil  des 

Textes,  so  dass  wir,  bei  freier  Wahl,  nicht  anstehen  würden : 
3.  (für  das  Weibliche  passender.)  5.  (kräftiger  und  eigen- 
thOmlicher.)  7.  (reiche  hochgeehrt,  und  mit  Recht  so 
guten  Ruf8>  giebt  einen  guten  Fortschritt;  es  wftre  minde* 
stens  unschön,  das  an  der  dritten  Stelle  noch  einmal 
negativ  zu  prädiciren,  was  schon  im  c  r s  te n  Prädikat  gesagt 
Wäre;  etwas  Anderes  wäre  es,  wenn  das  Positive  und  Negative 
unmittelbar  neben  einander  stände.)  8.  (da  hier  nicht 
geapasst  wird»  wie  durch  den  kaufmAnnisch-prosaischen  Aus- 
druck [unserm  gut  entsprechend]  bei  Ben  Jonson»  und 
weil  ein  minder  zweideutiger  Gegensatz  zu  conscience  wün- 
schenswerth  ist,  wird  man  ivealih  gut  heissen.)  14.  (schärfer 
und  correcter.)  19.  (deutlichere  Rückbeziehung  auf  den  Schluss 
des  ersten  Actes.)  25.  (»Anerbietungen  des  Grusses^  noch 
etwas  sch&rfer  als  «Befehle  zur  Begrfissung\)  28.  (indi^- 
dueller.)  33.  (krftftiger ;  das  triviale  body  war  leicht  an  my  mortai 
aiiziischliesseii  bei  mangelnder  Pause  im  Lesen.)  36.  (man  ver- 
gesse nicht,  dass  der  Ocean,  mit  dem  das  ßächlein  durch 
seine  Liebesirr^ahrt  verbunden  werden  will,  Proteus  ist,  und 
dass  die  Sprecherin  dort  nach  vielem  unruhigen  Wirbeln 
ausruhen  will  wie  im  Elysium,  wozu  die  Vorstellung 
des  weiten  Meeresschoosses,  der  sich  in  ruhiger  Fläche 
ausbreitet,  vortrefflich  passt,  während  wildnxa  ein  [„triviales"], 
epitheton  ornans  wäre.)  37.  (cf.  §.  121.)  38.  und  47.  (Beide 
Ausdrücke  sehr  passend^  mld  namentlich  sum  Kranksein  und 
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für  das  zarta  GefDld  des  erschreckten  i^Udchens  hübscher 
als  Wide  ^  Wide  of  tlie  mark;  den  Grund  zur  NichtaufnahcM 
in  den  neuen  Text  sehe  ich  nicht  ein/^.)  39.  (die  Kako» 
phonie  <^  ffenäer  milder  mtmlä  wAre  an  rieh  schon  nicht 
hflbsch,  wfthrend  in  Maies,  mmd!  der  Gleichkhing  abritM- 
lich  ist.)  50.  (das  Gewöhnlichere  ist  set.)  52.  (concinner  tind 
natürlicher.)  54.  (abgesehen  von  der  besseren  Beziehung  von 
heuuiy  zu  Mrs.  Page^  ist  bounty  auch  nur  etwas  schief  für 
itftwMÜimee  gesagt)  56.  (plastischer,  cf.  4.)  58.  (von  den 
beiden  sinn-  und  stammverwandten  Wörtern  ist  Iw^^» 
priekehfi  hier  das  eigeiftlichere.)  60.  (dass  die  Aenderong 
mit  der  Form  der  alten  Ballade  bei  Percy  übereinstimmt, 
ist  eine  gute  Empfehlung  für  den  MC.)  62.  (hapless,  das 
allgemeinere  Wort^  passt  gerade  zu  den  Hftnden,  die  man 
ringt,  wenn  man  mit  ihnen  nicht  helfen  kann,  scblediter  als 
helpless.)  64.  (ethischer.) 

Manche  dieser  Aeiidcrungen  sehen,  wie  viele  Zurück- 
führungen  auf  Quartulesarten ,  zu  geringfügig  und  zu  wenig 
nothwendig  aus,  als  dass  man  denken  könnte,  der  MC.  habe 
rie  ans  eigener  Wahl  gemacht,  s.  B.  50.  60.  64.,  und  könnten 
wohl  die  Vennnthnng  nnterstQtsen,  duss  er  nicht  anders  sis 
nach  Autorität  verfuhr.  Denn  das  dürfen  wir  wohl  als  bereits 
plausibel  gemacht  annt  hmen,  dass  von  einem  Drattflosändem 
ad  libitum  hier  gar  nicht  die  Kede  sein  kann. 

*)  Bei  W.  Irving,  Alhambia,  ed.  Rotttledge,  „revised  and  corrt- 
cUd  hy  the  Author",  lö50.  p.  i07.  derselbe  Druckfehler  rage  für  ränge.  In 
«iner  spfttenm  AnAbgt  tot  dieser  lUitor  verbtaMit,  daför  aber  p.  105.  tiHU 
tmn^  feblerliaft  emtuge  gedraekt  Dies  giebt  togar  daen  bslbev  Aimm. 
War  es  daram  «eoigwr  ein  DrodcfeblAr?  Von  den  nUreieben  eehfUMlinhen 
VeranBtaltnngen  der  in  DenteehUaid  gedruckten  Texte  gar  Hiebt  n  reden, 
feinde  Firmen  maeheii  ebreafolle  AmiiabmeA»  und  doeb  Irtand  aneb  i.  B.  te 
IWuebiüleer  Draok  dea  ükOdt  JEMI  voa  1842  I,  19,  6.  flatt 

Tke  orange  tmU  (hat  §Ud  <le  fntMSt  bougk 
zu  lesen  organe     Ich  zweifle  nicht,  dass,  wenn  dies  die  Quelle  des  Byron'* 
sehen  Textes  wäre,  200  Jahre  später  gelehrte  Bewei  f  für  die  Richtigkeit  TOO 
,.org^aniThfn  Tinten"  oder  „Ürigannm-Colorit"  angestellt  werden  «&rdeiD,  ob- 
gleich (/rg<me  nicht  einmal  ein  EngUsohe«  Wort  iat. 
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§.  133. 

Secbszehn  dieser  Emendationen  erregen  grösseres 
Bedenken : 

0.  Zwar  ist  von  rsiemand  nachgewiesen  worden,  noch 
ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  dass  die  Vulgata  with  the  word 
s  im  Nu  sein  könne*):  aber  auch  with  the  world  =  in  the 
due  covrse  of  mhare  ist  ein  auffallender  Ausdruck.  Den 
eigenthOmlichen  Lakonismus  der  Antwort:  »Noch  (d*  K.  för 
eine  kleine  Zeit  noch),  datum  bitf  ich!"  zu  verdrängen,  sehe 
ich  keinen  Grund;  es  würde  sich  dann  ein;  Doch  mit  der 
Zeit  etc.  am  natürlichsten  anreihen. 

9«  Es  mag  einem  Englander  klarer  sein,  als  einem  Frem^ 
den,  warum  die  Ausleger  an  dem  Beiwort  streng,  finster 
fEkr  die  Natur  Anstoss  nahmen.  Uns  scheint  dies  überhaupt 
von  den  starren  Zügen  der  meisten  Bildsaalen  gut  und 
eigenthümlich  zu  passen.  Kann  man  denn  concinn  sagen: 
cold  and  skme  »  kalt  und  Stein?  oder  ist  es  auch  ™  kalt 
und  steinern? 

10.  Beides  passt,  aber  wan  scheint  prägnanter,  und 
steht  ebenso  Marl.  2  Tainb.  I.  p.  175.:  pale  and  wan. 

21.  Dasselbe  gilt  von  lorded, 

26.  Für  die  Orthographie,  das  orientalische  Gold-  und 
Silbergewicht,  welches  auch  die  geprigte  (Silber-)  MOmsi^ 
bedeutet,  den  Hebrflischen  ^kel)  m  schreiben  MUey  sind 

mehrere  Stellen  aus  Lodge  {Catharos,  1591.  —  von  Herrn 
Collier)  und  Peele  (von  Herrn  Dyce  aus  Dav.  &  Beths., 
suerst  gedruckt  1599.)  angeführt j  Halliw.  s.  v.  Sielet 
,a  ncie  bemg  an  okk  Barnim  coyne  md  semeih  ninqfense  in 
vahie  qf  Qur  numis**,  Nomenehitor,  1585.  p.  330.  «//  becmv 
also  in  Rdwell,*'  —  Demnach  steht  fest,  dftss  man  die  friemde 
Münze  zu  Elisabeth's  Zeiten  so  schrieb  und  sprach,  mit  einer 

*)  T.  N.  4,  2.  ändert  der  MC.  das  schon  alte  in  a  Mee  (Marl.  1  Tamb. 
J,  p.  61-  Edvv.  IL  II,p.  284.)  zu  uiiih  a  irice  um.  Schon  Marl.  Faust.  [1,  41. 
die  ähnliche  Phrase  with  a  vengeanee/  ZZ  zum  Knckack!  auf  der 
Stelle  I 


Digitized  by  Google 


^   252  — 

sehr  gelinden  Corruption,  ^vie  sie  bei  vielen  Hebräischen 
Wörtern  noch  current  geblieben  ist. 

Aber  da  hier  sonst  nicht  vom  Orient  (wie  in  den  oben 
angeflahrten  Stellen »  bei  Lodge  jedoch  von  Athen,  nisam* 
men  mit  Talenten**)  die  Rede  ist,  so  wSre  es  wolii  möglich, 
dass  Sh.  nicht  von  dem  altjüdischcn  Säckel  habe  sprechen 
wollen ,  sondern  dass  Jond  circlt  of  Üte  (ested  gold  nur  eine 
poetische  Umschreibung  für  Goldstück  habe  sein  sollen, 
die  man  eben  wegen  jener  damals  Oblichen  Form  mekk 
beim  Nachschreiben  damit  verwechselte.  Hätte  der  Dicbter**} 
oder  ein  erster  Abschreiber  desselben  etreles  mit  einem  « 
geschrieben,  so  lag  die  Verwechselung  auch  für  das  Auge 
sehr  nahe.  —  Zugegeben  aber,  der  MC.  habe  weder  sliekelj 
noch  nekle  »  skekel  gekannt  (obwohl  dies  bei  dem  häufigen 
Vorkommen  der  Sftckel  im  A.  T.  keineswegs  wahrscheinlich 
ist),  so  wäre  es  doch  auffallend  gewesen,  wenn  er,  gescheidt 
genug  zu  vcrmuthen,  was  der  erste  Shakspeare-Kritiker  der 
neueren  Zeit,  Herr  Collier  selbst  schon  (Ed.  1.)  vermuthete 
{cycles)y  nur  mechanisch  nckles  in  sirkies  mid  nicht  in  circlet 
verwandelt  hätte.  Wahrscheinlicher  also^  als  diese  seltsame 
Orthographie  seiner  eigenen  Unwissenheit  von  der  Schreibart 
des  Worts  circle  (oder  gar  shekel)  zuzuschreiben,  wäre  es, 
dass  er  dieselbe  in  einem  MS.  vorfand  und  aus  diesem 
mechanisch  übertrug. 

35.  Wenigstens  ist  die  Zusammenstellung  von  sali  und 
mMeus  inconcinn  wie  sie  ist,  eigenthfimlicher  als  beide 
Vulgaten. 

44.  Meed  hiess  wirklich  vor  Alters  auch  Verdienst 
(T.  A.  5,  3.  meed  for  meed\  noch  Tim.  1,  1.  und  Haml.  5,  2.); 
selbst  das  Verb  kommt  vor  ■«  äewrve  (cf.  Nares)  und 
mde-fitßy  »  deservedfy  (Halliw.)^  und  es  scheint  daher 
sehr  bedenklich,  es  grade  aus  einem  der  ältesten  Stücke 
Sh.'s  zu  verdrängen.    Und  wirklich  führt  der  König  im  Fol- 

*)  Wi«  ttnortkographiseb  «ebrieb  oftGOtbe!  —  Danyel,  Bktori*  q^Ay 
tand,  ed.  1626.  Ibl.  p.  2>  tebreibt  uiigek«lirt /faie«  för/fii/e. 
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genden  seine  Verdienste  um  das  Volk  an.  und  nennt  dieselben 
nachher  ^ Gnadengeschenke,  Gunsterweisungen*".  Ich  weiss 
also  nicht,  ob  es  richtig  ist,  dies  stfirkere  Selbstlob  yon 
vom  herein  fflr  den  Charakter  des  Königs  unpassend  su 
titiden,  wenn  auch  die  ..  Siiuu  sai  t  treffender  ist.  Da- 
gegen passt  2,  1.  by  our  meeds  zum  prahlerischen  Tone  der 
Rede  durchaus.  —  Gehörte  meed  zu  denjenigen  Archaismen» 
welche  damals  noch  im  Volk  gang  und  gebe  waren  (im  Hamlet 
steht  CS  in  Prosa,  aber  in  Osrick's  Munde,  könnte  also  eher 
absichtlich  steif  gesagt  sein),  so  konnte  zwischen  meed  und 
fnind  eine  Verwechslung  vorgehen,  wie  zwischen  zwei  anderen 
Wörtern. 

45.  Die  Wiederholung  des  Begriffes  brokers  durch  bawds 
scheint  nicht  so  angemessen,  als  die  neue  Vergleichung  der 
Liebesschwüre  mit  heiligen  Gelübden  (in  ehrlicher  Absicht), 
und  innerhalb  des  neuen  Vergleiches  wäre  ein  tadelnder 
Begriff  unlogisch.  Aber  die  Folge  dreier  sich  steigernder 
Synonyma :  brokers,  iwplorators,  büwds  Hesse  das  ganze  rhe- 
torische Gewicht  auf  die  beiden  Epitheta  pioiis  und  sanctified 
fallen,  und  möchte  fCüT den  ganzen  Zug  der  Gedanken  kräf- 
tiger sein.  Wenn  diese  Aenderung  richtig  ist,  so  wflre  sie 
ein  merkwürdiger  Beweis  von  Theobald's  feinem  Takte, 
und  wir  als  Fremde  misstrauen  unserem  eignen  Gefühl  (dem 
die  Vulgata  vortrefflich  erschemt)  um  so  mehr,  als  auch 
Mason^  Herr  Collier  (Ed.  1.),  selbst  Herr  Singer  die 
Conjectur  lMi{M>bald's  für  sehr  plausibel  erklären. 

46.  Freilich  sciiliesst  sich  an  den  Begriff  dug  das  Fol- 
gende ihe  beggar^»  nurse  and  Caesar^s  näher  an:  aber  kräf- 
tiger und  eigentihOmlich  wilder  erscheint  dung,  und,  wie 
Steevens  ricliü^  bemerkt .  könnte  eine  Vorstellung  wie 
Our  dungy  earth  alike  feeds  man  and  beasis  auch  zu  dem 
Fressen  des  Stanbes  oder  Rothes  führen  —  allerdings  stark 
gesagt!  Die  Vorstellung  von  der  Isis  lag  in  diesem  Stücke 
näher  als  in  irgend  einem  anderen  (cf.  1,  5.  3,3.  3,6.),  und 
die  Abhängigkeit  alier  Lebenden  von  der  Natumothwendig- 


ibI  4mck  den  Vengleioh  mit  der  Holdoiigkeit  eines 
«äugenden  Kindts  scharf  und  höhnisch  genüg  bezeichnet. 
49.  Doimi  für  condemn  to  deaOt  ist  alt;  cf.  Halliw.  nnd 

z.  B.  J.  C.  4j  1.  He  shall  not  livef  look  irUU  a  spät  I  damn 
hiwi,  Dooni  ist  daiicr  an  sich  nicht  edler^  und  scheint  min> 
der  krftftig.  Ueberdies  lAsst  Cleopatra  hier  den  Octamn 
sprechen  nnd  spricht  nicht  in  eigener  Person«  ^  Auf  der 
andern  Seite  mnss  bemerkt  werden,  dass  auch  to  damn  schon 
damals  (wenn  auch  lange  nicht  so  häufig)  zu  Flüchen  und 
Schinipfreden  gebraucht  wurde:  A.  W.  3,  6.  1  H.  IV.  1,  2.  *), 
und  dass  in  diesem  Sinne  der  Lesefehler  sehr  nahe  lag,  durch 
den  eine  gemeinere  Wendung  substituirt  wurde,  und  es  wftre 
dann  reiner  Zufall,  dass  dieselbe  auch  als  Archaismus  zu 
rechtfertigen  wöre. 

51.  Die  elastische  Hebekraft  eines  Gegenstandes  im 
Wasser  auf  das  Wasser  selbst,  das  durch  den  Sturm  bis 
8um  Himmel  aufgespritzt  wird,  anzuwenden,  ist  minder  natür- 
lich, als  das  gfthrende  Aufkochen  (Aufbrodeln  —  man  denke 
an  den  Schaum  und  die  ganze  Aehnlichkeit  der  Erscheinung) 
zum  Kßmmel:  in  schöntm  Gegensatz  zu  dem  Ertragen  des 
Dulders.  Könnte  die  Quartolesart  lai/d  up  „sich  aufthürmen*' 
bedeuten,  so  wftre  sie  auch  nicht  schlecht  Warum  jene 
Aendenmg  des  MC.  besonders  miaslich  sein  sollte,  wie  Herr 
Collier  meint,  sehe  ich  also  nicht  ein;  es  möchte  dem  bumf 
up  denn  noch  ein  anderer  Sinn  zu  Grunde  liegen^  als  sich 
empor  heben. 

55.  Kann  trembUing  =  irmmd/m  stehen?  Trebäng  würde 
•inen  guten  Sinn  geben,  besonders  wenn  man  entweder  aus 
irgend  einer  Quelle  das  dreifach  Kleinere  als  gesetemAssige 
Steuerquote  nachwiese,  oder  dass  trebling  wie  unser  drei- 
doppelt  den  Sinn  von  viel  zu  huch,  übermässig  haben 


*j  JVlari.  2  Tamb.  I-  p-  17b.  ist  zweifelhaft;    VUtamt  ItüUor,  damnti 
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könne.   A«hnlioh  wSre  Mes  ireNe  M.  f*  M.  3,  2.  b.  f.  MarL 

1  Tamb.  triple-worthy  (I,  p.  6ü.),  thrice  welcome  (ib.  III.) 

57.  Das  italienische  rigo^  ridda,  riguleUo  lieisst  ein 
Ringelreihn,  Kundtanz  (Frzs.  branle),  und  ist  vermutlüich 
dem  Wort  und  der  Sitte  nach  Deutschen  Ursprungs  (Reye> 
Beihen^  Reigentans;  von  Reihe  s  T9W  (Ags«  rdwa\  zuerst 
die  Tanskette,  dann  der  Kettentsn«,  Rondtanc):  dagegen 
habe  ich  vergeblich  nach  oinem  Italienischen  Wort  wie 
rigolo  gesucht,  welches  nach  Nares  ^ein  kleines  Rad"  be- 
deuten soU*  —  Das  Celtische  (ffelskj  Wort  rhigoi  heisst 
Graben»  Furche»^  Shakspeare  braucht  an  swei  Stellen 
ein  Wort,  das  die  alten  Ausgaben  rigol  sehreiben,  hier  und 
Rape  of  Lucrece  (Mal.  Suppl.  I,  p.  569.,  Coli.  Vllf,  p.  465.), 
und  an  beiden  Stellen  passt  weder  Ringelreihe,  noch  Rad, 
noch  Furche,  noch  Graben  anders  als  sehr  schief  und  unge- 
fähr» sondern  der  einzige  treffende  Begriff  ist  Ring.  Nun 
ist  ringle  =  , kleiner  Ring''  noch  in  Ostan^eln  dial^tisch 
(cf.  Halliw.  s.v.;  auch  ib.  rivgled  =  mari-ied],  und  kommt  l)ri 
dem  alten  ehrliclien  T u s s e r  (-f- 1 580)  so  vor  (cf.  II  al  1  i  w.  ib.) ; 
ja  bei  Th's.  Nash  (+  c.  1600)  fand  man  in  einer  seiner 
Schriften  {Lenien  9iußB)  dasselbe  Wort  mit  der  Orthographie 
Ringolh  Also  ist  doch  das  Wahrscheinlichste,  dass  auch 
in  den  beiden  Shalcspeare'schen  Stellen  dieses  Wort  ge- 
meint sei,  eine  alte  (dem  deutschen  Ringel  für  Riiiglein 
entsprechende)  Nebenform  für  ringlet  (von  Ags.  hi'ing  [Ettm, 
p*500,]),  und  dass  der  Fehler  lediglich  ein  orthographischer 
oder  orthophonetibcher  sei.  —  Ein  ungelehrter  oder  stumpfer 
Kritiker  hfttte  doch  wohl  mehr  gethan,  als  ein  n  eingeschoben. 

61.  Die  Vulg^ata  ist  schön  und  kommt  uns  poetischer 
vor,  als  die  Aenderung,  Mit  Recht  bemerkt  Herr  Ulrici 
(p.  20.),  dass.  so  wenig  eine  solche  Aenderung  nothwendig 
'  schien^  sie  doch  grade  deshalb  richtig  sein  könnte.  Denn 
dass  auch  mitunter  Veränderungen  des  Originals  vorge- 
kommen  sein  können,  auf  welche  der  Geschmack  des 
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Aendemden  Einflius  hatte^  ist  natüriich.  An^ry  hat  übrigens 
mehr  VoIUdang  imd  passt  an  sich  durehans. 

63.  Chaivful  ist  das  seltnere  Wort.  Doch  ist  die  Vulgata 
keineswegs  Unsinn,  da  das  Epitheton  auch  im  Gegensatz 
sitm  Verb  ( Presummg)  gefasst  werden  kann  :=  „  rechnend 
auf  ihre  doch  so  wechselvolle  Wirkung* »  wie  die  Tieck* 
sehe  Uebersetsung  es  wiedergiebt: 

Za  «tob  ttif  unsre  wanddbure  Kraft. 

Man  wird  also  auch  über  diese  16  Aenderungen  nicht 
aburtheilen  dürfen,  sondern  die  Entscheidung  darüber  Ton 
der  Entscheidung  der  ganzen  Erage  abhflngig  machen  müssen. 
Denn  keine  derselben  ist  offenbar  schlecht  und  muthwillig. 

D. 

§.  134. 

Die  eigentlich  consonantischen  Corruptelen  in 
der  Wortmitte  sind  von  yerschiede/ier  Art>  besonders  nach 
der  Silbensahl  der  Wörter.   Wir  behandeln  hier  zuerst  die 

in  einsilbigen  Wörtern  j  die  meisten  derselben  bii  len  den 
Gegensatz  zu  den  unter  A.  §.  106.  erwähnten,  indem  der 
dem  £nde  vorhergehende  radicale  Consonant  verkannt  wurde. 
NatOrlich  sind  diese  Ffllle  viel  seltner,  nicht  sowohl  weil  hier 
weniger  Wörter  zum  Verwechseln  sich  darboten,  als  weil 
das  Auge,  wenn  es  Anfang  und  Ende  eines  so  kurzen  Wor- 
tes richtig  auffasste,  seltener  den  noch  übrigen  hervorste- 
chendsten Theil  des  Wortkörpers  verfehlen,  ja  ihn,  wenn  er 
einmal  undeutlich  geschrieben  war,  gewöhnlich  richtig  sup- 
pliren  musste.  Anders  mit  dem  Vocal  oder  mit  dem  zwei- 
ten Consonanten:  jener  lag  versteckter  für  das  Auj^e,  dieser 
führte,  einmal  verkannt,  von  vorn  herein  das  äussere  und 
innere  Auge  auf  eine  falsche  F&brte* 

Vulgata.  MC. 

1.  M.^'  D    5,  t.    nmtz'd    ....  mou/Aei  (St.  M«».) 

2.  M.  Ad.      '2,\.    Icß   lent 

3.  T.t.        2t  h   pari   |M<!^  ef.  1. 128. 
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Vnlgata. 

MC. 

4.  K,  J. 

4, 2. 

.  «^«; 

5.  H.V. 

1,2. 

.   «rfcf.  5.128. 

6.  - 

2,1. 

s^ntlea      ,  , 

.   nutet  (F.) 

7.  J.  C. 

1,2. 

tralßcs  .     ,  , 

.    tpaHt  (anc.  Edd.) 

8.  - 

1,3. 

.    fflar'd  fSg 

9.  ILII. 

3.  2. 

clap    .    t  1 

*  • 

.    c/<«p  (P.) 

10.  K.  L. 

4.6. 

(/or'ä  .     .  , 

gorg'd  (Edd.) 

11.  R.  J. 

1, 1. 

.           cf.  §.  128. 

12.  C.  E. 

2, 2. 

mennfejt 

13.  • 

2, 2. 

14.  • 

4,2. 

atpifl 

15.  HN.D. 

2,1. 

.    aq)»  cf.  $.  62. 

16.  A.W. 

4,3. 

.    nuut  (Meü  coni.) 

17.  Tr.Cr. 

3,3. 

18.  Cor. 

2,1. 

.   cAmtv  * 

19.  • 

4,1. 

CU^  ,   .  . 

Hieran  schliessen  wir  die  Uebergänge  von  zweisilbigen 
in  einsilbige  Wörter: 

20.  L.L.L.  &1.  doM   Adl 

21.  W.T.  4,3.  fmOl«   girl(e) 

22.  Tim.  5, 1.  jmtpom   iwrtet 

23.  [I.  C.  2, 1.  ftoM   ktrd  (t  1.)] 

24.  Hanl.  5, 1.  Vmifhm    ,  ,  ,  .  pm* 

Tielleiciit  auch: 

25.  L.L.L.    3,1.  pmt«  ptdm 

135. 

Auch  die  Annahme  dieser  Corruptelen  ist  im  Ganzen  - 
keine  ungescinckte  zu  nennen:  zehn  Fälle  beruhen  nur  auf 
der  Verwechselung  etc.  Eines  Buchstabens  (1 — 10),  und 
auch  bei  den  übrigen  neun  FfiUen  wire  ein  Druck-  oder 
Lesefehler  bei  undeutlicher  Schrift  durchaus  nicht  undenk* 
bar  (11  —  19),  so  wie  bei  Nr.  22.;  dagegen  liegen  Nr.  21. 
und  23.  (und  unter  jenen  15.  und  16.)  weniger  nahe>  letzterer 
aber  steht  fest  als  solcher. 

Nur  sechs  Fslle  könnten  auch  Hörfehler  sein:  1.3. 5« 
20.  24.  25.,  unter  denen  Nr.  1.  und  25.  bloss  auf  der  ver- 
kehrten Orthographie  des  Schreibers  oder  Setzers  beruhen 

Mommten,  Shakspeare.  |7 
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können,  wä]]r(>ncl  dabei  das  Wort,  welches  der  MC.  durch 
sein  Aendem  herstellte,  bereits  beabsichtigt  sein  konnte. 

Noch  also  befindet  sich  der  MC.  immer  auf  dem  Wege 
der  diploniatifloheii  Kritik. 

136. 

Bemerkungen. 
In  drei  Fällen:  6.  8.  10.  ist  die  Vulgata  vollkommener 
Unsinn,  und  die  Aenderung  schlagend  richtig;  es  mag  noch 
bemerkt  werden,  dass  bei  Nr.  6*  ein  alterthümlicher,  noch 
,in  Mittelengland  dialektischer  Ansdruck  eingesetst  ist. 

§.  137. 

Neun  andere  Fälle  sind  nicht  minder  schlagend,  wenn 
anch  die  Vulgata.  einen  Sinn  giebt.  Also  ausser  5.  fl.  23^ 
die  schon  firOher  erwAhnt  worden: 

4.  Durch  die  Vulgata  m  wOrde  der  König  sich  gerade 

als  das  bekennen,  wozu  er  den  Andern  machen  will.  Es  ist 
seiner  feig  entschuldigenden  Sophistik  zuwider,  seine  An- 
deutungen (I  faintly  broke  wiüi  Üiee  —  /  spake  darkly  whai 
J  perpfmd)  mit  dem  harten  Namen  Sünde  su  belegen« 

i4.uid  17.  Die  sierlich-alterthflmliche  Anrede  der  vor- 
nehmen  Welt  ist  in  Dromio's  Munde  (er  redet  sie  nachher 
misüess  an;  wo  sagte  sonst  wohl  ein  Sclave  zu  seiner 
Herrin  ntfeet  oder  auch  tweetnow?)  ganz  abgeschmackt,  auch 
fOr  Patroklus  in  der  Situation  fSwift,  rame  yoursefffj  weniger 
passend.  Das  Sweet  der  Anrede  gehört  der  alten  Hofspracbe 
an,  findet  sich  sehr  oft  bei  Marlowe  (c.B.  Edw.  H.  p.  194. 
Sweei  Wmvfieh,  203.  u.  s.  w. ;  cf.  loving,  ib.  248.  287.  I,  79.  auch 
bei  Sh.)  und  bei  Sh.  da  am  häufigsten,  wo  der  Hofton  herrscht: 
M.  Ad.  4,  1.  Sweet prince;  L.  L.  L.  4,  3.  Sweet  Lords  etc. ;  A.  W. 
2y  1.  Oh,  my  eweet  Icrd  —  Sweet  moneieur  ParoUes;  K.  J.  1.  1 
Sweet  Sir  (im  Munde  des  altmodischen  Elegants);  HamL3^2. 
Sweeif  kave  me  kere  a  wMle  (der  König  im  Schauspiele  mit 
antiker  Zärtlichkeit) ;  ib.  5,  2.  Sweet  Lord  (Osrick  spricht  die 
gezierte  Hüfs|jrache) ;  M.  V.  8.  f.  Sweet  doctor,  sweei  lady  (schere- 
haft  altmodisch);  E.  II.  4«  1.  Sweet  peace  conduet  hilf  eweet 
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80ul  to  the  öosom,  0/  yood  old  Abraham'^)  (eine  absichtlich 
steife  Phrase  in  Boliiigbroke's  Munde,  cf.  RAU.  4,3.);  ganz 
bescmden  h&nfig  aber  in  Tr.  Cr.  in  der  deutlichen  Absicht, 
diese  Phrasen  alter  Zierlichkeit  eu  verspotten»  daher  s*  B.  5,  t. 
Thersites  auf  das  Sweet  lord  Menelaus  seine  gemeinen  Tra- 
vestien Sweet  draught  u.  s.  w.  folgen  lässt.    Daher  höchst 
charakteristisch  HamL  b^X^wqf  a  eourtier,  whieh  coulä  aay: 
Goodmorrow,  sweei  hrd*^  etc.  —  Da  also  dies  Wort  so  über- 
mässig häufig;  in  Tr.  Cr.  vorkommt,  wie  natüriich,  dass  ein 
Schreiber  oder  Öetzer  ein  su^^  in  sweet  verwandelte^  wo  dies 
nicht  hingehörte!  Wir  kehren  also  das  Argument  grade  um^ 
und  halten  es,  nach  allem  Vorhergehenden,  ftlr  total  un- 
möglich, dass  der  MC.  nicht  ein  sichreres  Gefühl  für  dieses 
so  häufig  vorkommende  Wort  gehabt  haben  sollte,  als  alle 
Gelehrten  des  i9.  Jahrhunderts.   Die  Geneigtheit  der  Ab- 
schreiber etc.  ist  immer  gross,  ein  Flickwort  anzunehmen, 
und  daher  kommen  sir  und  aweet  mehr  als  einmal  als  Cor- 
ruptelen  vor.    Lobende  und  tadelnde  Anreden  wechseln  wie 
Flüche  gar  sehr  mit  der  Zeit,  und  Sweet  lord  Menelaus  h&, 
Shakspeare  hat  ein  Ähnliches  Colorit  wie  i  itinov  bei  Komikern. 
Sweei  now  (etwa  ^  pray  now  »  doch;  nicht  »  wohlan) 
steht  Tenap.  4,  1 . ;  eigentlich  «  Lieber,  doch. 

18.  Die  Amme  brauchte  ihr  Kind  nicht  sich  bis  zu 
KrAmpfen**^  abschreien  au  lassen,  wenn  sie  bloss  von  ihm 

)  Die  französische  Entschuldigangsformel  Pardonnez  moy  in  demselbeD 
Stiick  (R.  II.  4,  3.)  war  ein  in  Eü-nbeths  Zeit  gebräuchliches  höfliches  Nein. 
Wenigstens  finden  wir  sie  in  Marlowe's  Juden  I,  p.  328.  329.  zweimal  in 
gebrocheuem  Englisch  angebracht,  in  demselben  Sinne ;  M.'«  Jude  und  Sh/s  R.  II 
liegen  wenige  Jahre  auseinander. 

♦*)  Vie)Ipirht  gehört  auch  M,  N.  D.  5.  1.  bei  Sirerf  youih  and  tan  das 
erste  wie  da»  letzte  Attribut  zu  dem  absichtlich  kümi«ch  -  alterthümlicheu  Stil 
(Jei  Interlude.  TaJf  =  biderbe  bei  Marlowö  nicht  selten,  so  im  Jaden  I, 
p.  '28S.  tall  J'vHüirs  brave  Kerle:  p.  3(1.  tall  man  =  tüchtiger  Kerl  im 
Gegensatz  vou  btue  sJate.  Das  Promj/t.  i'aiv.  ed.  1499  giebt  iall  or  eemeli/, 
—  AIr  komisch-alterthümlicbe  Steigerung  der  HöflichkeitspLrasen  bei  Sheridan, 
Scb.  i.  Sc.  5)  1.:  Steeei  ihr  (vorher:  EJInd  iir,  o  dear  iir.) 

Für  rapiur9  die  Notie,  deae  ts  flotateln  mf  dan  huO»  «atsiekt 
filr  ▼•raw«if«U  febmaolit  «lid. 

17* 
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schvatsen  wollte«    Offenbar  ist  eine  stftrker  in  Anspnicli 

nehmende  Betheiligung  der  Amme  am  Coriolan ,  grade  im  , 
Gegensatz  zu  ihrem  stehenden  Epitheton  prattlmg,  welche  i 
Eigenschaft  sie  nicht  an  der  Pflege  des  Kindes  hindert^  mehr  | 
am  Orte.  Cbieer»  ist  also  vortrefflich«  Es  wird  wohl  kern  | 
Schade  sein,  dass  der  Ausdruck  /o  ekeer  mme  body,  =  Je-  < 
mandem  zujauchzen,  nicht  ganz  gewöhnhch,  aber  docli  ganz 
richtig  gedaclit  und  ausgedrückt  ist. 

19.  Da  Volumnia  hier»  in  heftigem  Unwillen,  die  Tn* 
bunen  der  Unfähigkeit,  über  Coriolan  sn  urtheilen,  seiht,  so 
ist  kaum  oinc  Bezeichnung  unpassender,  als  die  der  Katzen, 
deren  Fehler  nicht  Dummheit  ist  (spirUo  (U  seUe  ^aUH,  wäb- 
rend  das  allgemeinere  verftchtUche  Ours  gut  passt, 

20«  Wftre  es  möglich,  für  den  Gegensats  swisdien 
double  und  piain  einen  Sinn  zu  linden,  vielleicht  durch  eine 
uns  unbekannte  Bedeutung  von  double,  etwa  für  «allzu 
heftig oder  für  ^ abstumpfend,  umgelegt (von  der 
Schneide),  oder  ^ blendend,  doppelsichtig- machend,  ver- 
wirrend**,  so  dass  es  einerseits  in  der  Rede  der  Prinzessin 
euien  vernünftigen  Sinn  gäbe,  andererseits  Biron  dem  ge- 
wöhnhchen  Sinne  von  double  sein  antwortendes  plam  entge- 
gensetzte, so  wfire  dies  ein  namentlich  den  ftlteien  KomÖ^en 
sehr  angemessene!;  Ueber^ang.  Dass  die  Prinzessin  mit  dem 
„doppelten"  Kummer  einmal  das  Unglück,  iliren  Vater  ver- 
loren zu  haben,  und  zweitens  das  Unglück,  den  König  nicht 
zu  yerstehen,  gemeint  habe  (Malone),  w&re  eine  beleidi* 
gende  Annahme  für  den  Dichteir,  und  selbst  dem  kftttest^D 
Zuhörer  würde  solche  alberne  Rohheit  nicht  einfallen  können, 
so  dass  er  missverstehen  niüsste.  bio  lange  also  keine  cur- 
rente  neue  Bedeutung  von  daubk  nachgewiesen  ist,  wird  man 
glauben,  dass  Sh.  nicht  so,  also  z.  B.  duä,  weiches  der  MC 
giebt  und  welches  vortrefflich  ])asst,  geschrieben  habe. 
Wer  nicht  dem  Zusammenhange  gefolgt  war,  konnte  beim 
Schreiben  nach  dem  Dictate  fast  eben  so  gut  double  als  ibill 
schreiben,'  da  sie  fast  gleich  lauten  und  das  Metrum  hier 
nicht  entschied.  > 
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§.  138. 

Sieben  andere  Fälle  sind  weniger  wichtig  und  haben 
zwar  eine  passable  Vulgata^  die  aber  doch  weniger  gut  ist, 
als  die  Aenderung.  So  bringt  bei  1 . 3. 7. 9. 1 2. 13. 21.  dieselbe 
den  eigenthümlicheren,  prftciseren  Begriff.  Gentie  (21.)  ist 
zwar  eine  Iiäufige  allgemeine  Anrede  (H.  V.  in.),  aber  ffirl 
ist  mindestens  eben  so  gut.  <—  Sffie  mowt  me  Jbr  her  fheme  (13.) 
a  sie  behandelt  mich  als  den  Gegenstand  ihrer  Rede,  wie 
das  Lateinische  movere,  ist  ein  unnatCkrlich  hochtrabender 
Ausdruck  für  den  leichten  Ton  und  Inhalt  des  Sttkcks.  Un- 
möglich aber  könnte  es  heissen:  sie  beredet  mich  (sucht 
mich  XU  bereden)' fOr  den  Inhalt  ihrer  Rede.  Wie  kann 
wohl  Antipholns  durch  eine  so  kalte  und  ktknstliche  Phrase 
sein  Erstaunen  ausdrücken?  Er  muss  grade,  denselben  Ge- 
danken To  im  she  ipeaks  wiederholend,  etwas  recht  Einfaches 
sagen,  damit  das  me  stark  hervortritt,  also  takeft  means  oder 
dergleichen^.  —  Für  die  Vulgata  liesse  sich  anfahren  Marl. 
Faust  p.  57.,  wo  der  Kaiser  von  Alexander  d.  Gr.  sagt: 

As  trhen  I  hear  but  motion  made  of  htm 
If  griettu  my  twi  I  nmr  wo  tht  am». 

wo  to  mdke  moUon  »  ErwShnung  thun,  auf  das  Tapet  bringen 

steht,  Aehnlich  rnm-e  ane  (/vestmifM.  Ad,  4, 1.  —  Die  Mauern 
Roms,  als  alles  Grosse  und  Herrliche  umfassend**),  sind  ja 
viel  besser,  als  die  umfassenden  Strassen  (7.).  —  Zwischen 
dem  Zerreissen  des  Mantels  und  dem  Heromserren  einer  Katse 
mit  einer  Maus  &ide  ich  weder  eine  schlagende  Aehnliehkeit, 
noch  einen  witzigen  Contrast;  Malone  nahm  also  Nr.  1. 
fälschlich  für  mausen.  Die  Aenderung  ist  übrigens  wohl 
nur  eine  orthographische»  da  K.  J.  2»  2.  maming  tke  ßeth  of 
mm  steht  (vgl.  ib.  Coli.  VoL  IV,  p.  30.1,  und  auch  Th^ 
Tusser  niome  für  nwuih  schreibt  (cf.  Haiiiw.  s.  v.);  ein 

*)  Der  einfkobe  Sinn;  „Sie  reiwt  mich  fiir  den  Gegentteiid  ilrnr  Bede 
liia*<  pesst  nieht  in  den  ZaMmmenhang. 

•*)  cf.  Merlowe,  Ffenst  p.  46.  HS.'  Vol.  II.  ed.  D jce  «md  2  Tenib.  I, 
p.  142»:  to  Ae  wf  f»ttU§  ^Mom.  SpdehwOrdkb  wie  die  Seiden  dei  Hercnlee, 
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mous^d  Ton  fimo,  mtmaUf  nrnezle  scheint  reine  Hypoäiese, 

and  das  ital.  Verb,  musare  a=  .  Maulaffen  feil  haben*  passt 
durchaus  nicht.  Gemeint  war  also  sicherlich  mouthed,  wel- 
ches Shakipeare  oder  seine  Hgg*  mit  falscher  Orthographie 
und  harter  Aussprache  mou$eä  schrieben« 

§.  139. 

Zweifelhaft  sind  folgende  sechs  Aenderungen,  aber 
keine  derselben  ist,  wenn  die  ganae  Sache  sich  au  Gunsten 
des  MC.  neigty  au  rerwerfen. 

2.  Ob  der  Irish  bull,  das  Paradies  Alles  zu  nennen, 
was  Adam,  ehe  er  sündigte,  als  Erbstück  besass,  oder  ob 
der  Wita,  dass  er  alles  Dieses  auf  Pump  (geborgt)  besass, 
besser  ist,  fiberlassen  wir  der  Entscheidung  der  Leser. 

15.  cf,  §.  62. 

16.  Malone  weist  nach,  dass  da/imuble  häutiger  für 
damnably  stehe:  meant  aber  könnte  (»  vom  Schicksal  beab- 
sichtigt, so  eingerichtet)  der  gesduraubten  Hofsprache  ange- 
messener erscheinen,  als  das  einfach  richtige  wmt 

22.  Der  geschraubt  andeutende  Ausdruck  der  \  ulgata 
ist  vielleicht  absichtlich  für  die  Jb'eigheit  des  Egoisten,  und 
dem  ganaen  Colorit  der  Rede  angemessener,  als  die  plompere 
Deutlichkeit  der  Aenderung.  Verständlich  ist  die  Vdgats, 
auch  hat  sie  noch  nie  einem  Ausleger,  so  viel  mir  bekannt, 
Anstoss  gegeben. 

24.  Da  in  einer  komischen  Scene  das  uns  unbekannte 
Wort  Yantghm  vorkommt,  welches  die  Fol.  1.  als  einen 
Eigennamen  durch  Cursivdruck  auszeichnet,  so  durften  wir 
nicht  ändern;  die  Qu.  von  1611.  hat  Goe  get  thee  in  and 
fetekme  tt/oqpe  qf  Hguer.;  ähnlich  qu.  1.:  Goe  (fei  thee  gone:; 
es  konnte  die  Orthographie,  um  die  gemeine  breite  Aussprache 
von  yon'  zu  bezeichnen,  verändert  sein. 

25.  Hier  opponirt  auch  Herr  Dyce  sehr  stark,  und 
Herr  Collier  selbst  zweifelt.  Erstlich  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Vulgata  nicht  pemip^  sondern  jMims  ist»  cid 
Wort,  daa  ein  orthographischer  Fehler  der  öuarto  fikr  pam(i] 
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sein  kann.  Deiin  obwohl  die  Fol.  1.  «tet»  pame  selimbt  und 
selbst  in  zweisilbigen  Wörtern  nicht  hftufig  e  für  ai  zulässt 
{Batell  [R.  III.  üeberschrift],  agen  [T.  N.  1, 1.],  trauell,  cmmfell 
für  das  gewöhnlichere  BaUaiie,  againe,  tramilej  com/alle) ,  so 
haben  die  prineiploseren  Quartes  häufiger  solche  Verstösse, 
und  in  L.  L.  L.  druckte  ja  Fol.  1.  die  Qu.  von  1598.  mit 
fast  allen  Druckfehlern  wieder  ab.  Zweitens,  dass  By 
my  pain  of  Observation  ein  ebenso  absichtlich  gespreizter 
Aiisfiruck  ist ,  wie  penny  etc.  ein  auf  pwrchase  erwiedemdes 
Schlagwort.  Jenes  ist  für  meine  beobachtende  M  üh  e 
undNoth  gesagt,  wie  z.  B.  MarL  1  Tamb*  p.32.  VoLI.  Dyce: 

WM  Mut  Oau  pa¥rin^*d  I»  lAy  /«rm«  of  tif« 

für  in  deinen  lebendigen  Worten.  Es  wird  daher  noch 
die  Frage  sein,  ob  Shakspeare  hier  durch  einen  pedantisch- 
hochtrabenden Ausdruck  Armado  habe  ironisiren,  oder  zu- 
gleich einen  Wita  an  purektue  habe  anknapfen  wollen.  Viel- 
leicht gilt  yon  dieser  Stelle^  was  §.  62.  von  T.  8.  Ind.  in. 
bemerkt  wurde,  dass  zweierlei  Elemente  einem  Witz  nicht 
zuträgiicii  sind. 

E. 

§.  140. 

Häufiger  ist  die  consonan tische  Corruptel  der  Wort- 

mitte  in  rnrlHsiibigen  Wörtern.  In  zweisilbigen  Wörtern 
bezieht  sie  sich  natürlich  auf  das  Ende  des  Wortstamms, 
Und  affizirt  häufig  auch  den  Grundvokal.  Ich  zähle  sie  hier 
auf  mit  Hinzuziehung  der  Falle  aus  Gattung  C*  Bei  Weitem 
die  grösste  Menge  sind  adjectivische  Formen: 

Vnigafa.  MC 

L    a)   1.  Temp.  4,  1-  uindriny   windnuj 

2.  H.  VIII.  1,2.  tremblinff     ....  treUivij  \  eL^.  X'ih. 

3.  Tr.  Cr.  3,3.  »hrinkimj     ....  »hriking . 

4.  M.  f.  M.  3, 2.  making   mmMHi 

5.  C.E.  2,2.  trying    .....  itr»^ 
Olh.  vih«atn0     ....  wheMng 

b)7.  T.G.  2,7.   
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Vidgat«.  •  MC. 

8.  M.M1  2,4.  MUtaf   MmKn^i 

9.  K,J.  3,3.  «e*»v   <wi^;«v  ! 

10.  1H.IT.  5i3.  nmnMHß    ....  mmM^ 

11.  (R.J.  2,2.  pi|^   jMMliifl 

12.  Otti.  4,3.  <l^^   ilpMMi^m^dWA 

13.  2H.VI.  5,1.   iKrMy   hoMng  ^ 

14.  H.V.  4,6.  IMbv   JM^i 

H,      15.  K.J.  3,1.  etHd   eiyM 

16.  R.J.  1.1.  pur^d   ptffd 

17.  MN.D.  5,1.    fnoui^d   «oii/Aerf/  cf.  §.  128. 

18.  J.C.  1,2.   ffUiz'd   glar'd  l  134. 

19.  K.  L.  4, 6.   gar'd   gorg'd 

20.  •  3i  1.  eroueked     .    .   ...  enoktd 

21.  Mach.  5,3.    given   foMen 

22.  [HauL  3, 2.   ms'<l   raüed]  cf.  §.  10,  2i 

§.  12.  §.  237. 

23.  IK.  L.  2,4.    haßed   hearted(C.)]d.iM 

24.  A.a.  dfit  meered   mooted  {J,) 

Ul.       25.  [J.C.  1,3.    »urely   «ir/y  (f.  l.)]cf.§.30. 

26.  [M.  f.  M.  3,1.    pnncefy   ;;riM^/v]  cf.  §.  128. 

27.  K.J.  5,5.    cltarly   chsely  {n.r.) 

2Ö.  1  H.  VI.  3,  3.    lowty   lüte!!^  (W.) 

29.  R.  J.  1»  1.    ayery   on^ry  (n.  r.)  c£  5. 128. 

30.  A.  O.  1, 1.   fully   ßtty 

IV.  31.  L.L.L.  5,2.  MlfM»   JWÜM 

32«  K.  J.  If  1.  nilfifi    .  •  .  •  ■  Jmftfcii 

33.  Otb.  1, 3.  mM»   Mfpk 

34.  R.It.  2,3.  yknwle   JkOk 

35.  C  -  1,3.  JwnM   ArMCq«.)]  «Cfi 

36.  K.J.  5,1.  «ri»n   q^«£f.l28. 

37.  [Tr.Cr.  4,4.  tiUnt   «^JtfW(ei.)] 

38.  K«  Ifc  4, 6.  mImm   .....  wikHiict 

39.  lB.yi.  2,4.  yMm   >MMi(Th.M.) 

40.  Cor.  3, 3.   actUm   «mm«  (Tk.) 

41.  1,4.   CblMt   CMtCni.) 

42.  M.  N.D.  1,1.    AorAiMt   A««Amw 

43.  H.  VIII.  3, 2.  Mmre   Moht 

V.  44.  [M.W.  1,3.    AmoMT   AuMocir  (qo.)) 

45.  T.N.  2,5. 
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Valgata.  HC. 


46.  CyuA. 

4.2. 

47.  - 

3,  4. 

48.  3H.VI. 

2,2. 

49.  Cor. 

3.3. 

50.  R.n. 

3p  3. 

51.  2H.VI. 

t»l. 

h^ptm  ... 

52.  Tr.  Cr. 

4,4. 

changeßU    .  . 

.    .    cAotii/un  cti.l28ff. 

53.  Haml. 

1,1. 

landlet»  .    .  • 

,    .    ImoltM  } 

Ö4.  M.V. 

1.1. 

wti/ia   .  .  . 

$.  141. 

Die  kleinere  Hfilfte  dieser  Falle  ist  schon  früher  be- 
sprochen imd  hier  nur  desshalb  wieder  aufgeführt,  um  die 
Leichtigkeit  der  Verderbnisse  unter  dem  Gesichtspunkt  ana- 
loger Lesefehler  anschaulicher  zu  machen.  £s  ist  natOrlichj 
dass  Epitheta  (39  von  j6nen  Nummern  sind  Adjectiva  oder 
Adverbia)  wegen  der  gleichen  Endung  namentlich  dann  leicht 
verwechselt  werden,  wenn  aucli  der  Anfajig  gleich  ist.  Die 
nach  den  Endungen  gemachten  Klassen  (Kl.  IV.  ist  gemisch- 
ter Art)  erklären  sich  von  selbst.  Als  Hörfehler  sind  ausser 
den  frflher  genannten  6. 15. 28. 31.*)  32.  33.34.39.40.  (weni- 
ger 42.)  und  47. 48.  49.  denkbar.  Nr.  21.  kann  eine  falsche 
Dittographie  sein. 

Von  besonderem  Interesse  in  diplomatischer  Hinsicht 
ist  Nr.  1 1.  Die  Original  -  Handschrift  hatte  unzweifelhaft 
paumfft  daraus  entwickelte  sich  einerseits  der  Hörfehler  der 
ältesten  Ausgabe  (qu.  1.)  padng  (denn  dass  die  Wolken  Schritt 
▼or  Schritt  gehen  und  gleichsam  einen  Fuss  um  den  andern 
setzen,  ist  eine  ziemlich  unpoetische  Vorstellung**),  gegen 
das  Vo  r  üb  er  schweben  gehalten),  andererseits  em  eciatanter 
Lesefehler  durch  Verkennung  des  Jfy  als  sei  ff  geschrieben^ 
wodurch  die  ganz  abgeschmackte  Vulgata  pvfftng  entstand, 
ef.  §.12. 

•)  Haml.  1.  2.  Fol.  1.  foüd.  Qo.  »,  1611 :  fallM.  Qu.  v.  1603:  futtitd. 
**')  Bei  Klopgtock's      Langsam  wandelt   di«  prhwarze  Wolke"  ist  ZU 
bedenken,  daas  wandeln  uns  eine  poetische  Färbung  hat,  die  dem  paekif 
(ans  mangelt. 
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§.  142. 
ttetnerkungen. 


Unter  etwa  30  Aendenmgen  ist  die  grösser«  HflUte 
schlagend  richtig. 

Die  Vulgatn- Lesarten  makinff  (4.),  trj/tng  (5.).  piiffinq  (II.). 
^iven  (21.),  meered  (24.),  actum  (40.),  Co/te'«  (41.),  humour  (4(j.j 
sind  Toilkonimener  Unsinn. 

4.  Die  erste  Stelle  ist  eine  der  schwersten  im  gsnien 
Shakspeare,  die  alle  Ausleger  zur  Verzweiflung  brachte. 
Nur  Malone  machte  durch  eine  leichte  Aenderung  {making 
in  mockmg)  die  Construction  der  Vulgata  haltbar,,  so  dass  er 
praeUfe  als  Verb  nahm  -  and  To  draw  als  Final-  oder  Con- 
seentivsats.  Jeder,  der  seine  sehr  gescheidte  und  instructifs 
Anmerkung  versteht ,  wird  zugeben ,  dass  damit  Etwas  ge- 
wonnen sei.  Die  Aenderung  des  MC.  räumt  durchaus  nicht 
alle, Schwierigkeiten  weg,  und  erscheint  daher  um  so  mehr 
als  ftcht.  Denn  in  dieser  lyrischen  Partie  war  dem  Dichter 
wohl  selbst  niclit  ein  ganz  klarer  Ausdruck  gehmgen,  und 
solche  Steilen  wurden  desto  leichter  verdorben  (darauf  deutet 
Herr  Collier  £d«  1.  schon  iiin).  £s  könnte  vielleicht 
Sinn  sein:  „Wie  ist  es  möglich,  dass  der  (mitten)  in  Ver* 
brechen  aufrecht  erhaltene  Schein  (der  Tugend),  wenn  er 
nur  seinen  Betrug  der  Weit  gegenüber  gut  maskirt,  wie  mit 
elenden  Spinnenfftden  die  schwersten  und  inhaltreichstea 
Gater  (d.  i.  guten  Ruf,  äussere  Ehre»  Ffirstengunst,  Wohl- 
stand etc.)  an  sich  ziehen  kann?**  —  Diese  schwermOtbige 
Frage,  die  wir  woiil  auf  manche  grossen  Creaturen  unsrer 
Tage  anwenden  könnten,  ist  nicht  an  den  Verstand  der 
Menschen  gerichtet,  sondern  an  das  Schicksal  oder  die 
Gottheit,  die  snlftsst,  dass  die  Spinnenden  des  Scheines 
starker  seien,  als  die  Bande  des  Rechts  und  der  Wahrheit, 
ganz  dem  andeutenden  Tief  sinn  der  letzten  Periode  des 
Dichters  gemSss,  an  Göthens  lotste  Poesien  erinnernd«  — 


Doch  muss  zugegeben  wtrdtii,  dass  likeness  »  seeming'^')  und 
made  encbaffen,  zur  Reife  und  zu  Stande  gebracht,  wun- 
deriiob  prtgnant  hier  gebranoht  sein  müsaten,  während  thim 
oder  tme  =  Aussenwelt  öfter  Torkommt**).  Doeh  aeheint 
mir  die  Erklärung:  Gleichheit,  gemacht  in  Verbrechen  — 
gleich  schlimme  Verbrecher  (wie  die  offenbaren,  z,  B*  Claudio) 
noch  viei  geauchter  zu  aain. 

d.  24.  41.  Daaa  der  MC.  hier  so  wenig  änderte  und  so 
viel  zu  denken  übrig  liess,  spricht  eben  so  sehr  für  seine 
Vorsicht  oder  sein  Benutaen  einer  Autorität,  als  das  einfache 
£inaohieben  einea  m  in  daa  imainnige  irywgi  kein  Begriff 
vt  hier  treffender,  also  witaiger,  als  der  einfache  dea 
Stutzens,  Haarschneidens,  gerade  das  heisst  trimminff» 
Auch  dass  er  mooted***)  und  Gatows  einsetate^  zeigt,  dass  er 
nioht  ohne  ^aaenacliaftliche  Kenntniaae  geweaen  aei 
nm^  welche«  bei  Spenaer  n.  A.  Ar  Grenae,  angrenzen 
*  (ags*  maere)  vorkommt,  giebt  platterdings  keinen  Sinn  und 
steht  sonst  nie  bei  bhakspeare. 

143. 

Ich  glaube,  man  ndrd  ohne  viel  Bedenken  sugeben 

können,  dass  .der  „eingeschachtelte  Löwe**  (15.)^  das  ^deraO- 
thige  Kind"  (28.)j  (^as  volle  Streben'*  (30.),  die  „weiblichen 
GUeder**  (34.),  die  «Mode^  (39«),  die  »Staatalanne'*  (45.)» 
und  der  „eigensinnige  Jüngling''  (54.)  nor  achief  und  halb 


*)  Freilich  unterstützt  durch  die  vorhergehende  Zeile,  aus  der  allentali^ 
qf  an  mgel  ergänat  werden  If^önnte»  so  dass  es  durch  den  BegrifT  Bbenbild. 
Kopie  im  Gegensatz  zam  ächten  Original  Mimittelt  warde.  Made  leftuot» 
verfertigt  rora  Maler  heissen. 

**)  r,oriol.  4.  exu.  H.  11.  6,  5.  Find.  CM.  VUl,  'Zti,  i^aviiXhav  xP«"»« 
Nachwelt. 

*♦*)  Den  Kaubtausdruck  vom  Veriiandeln  der  Controversen  in  den  Recbts> 
»chttien:  Nares  s.  v.  mooi  und  maotiyjrj. 

•***)  y,Cl«arl^  he  vat  not  an  if/)itiranl  man'^  iHumt  Herr  Knight 
p.  XXVIU.  ein,  treiiicb  in  Jikxug  aul  die  Buhneuanweisung,  wie  es  scheint, 
iromscii. 
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hinptMeii,  wtiwend.die  Emendalioiien  einen  treffenden 

Ausdruck  bieten;  denn  selbst  hei  xsi.  45.  kommt  es  dem 
Maivolio  ja  hauptsächlich  auf  den  Respekt  an^  den  er  Ton 
den  andern  Bedienten  fordern  kann^  wenn  er  erst  ihr  Herr 
und  ^bieter  ist«  Ich  mochte  diesen  Stellen  auch  Nr.  6. 
luiMRifiOigeny  den  »nmschweif enden,  rollenden  Fremden  von 
Ueberau  und  Nirgends'',  denn  obwohl  Harmonie  in  diesem 
Ausdruck  ist  und  eine  kühne  Steigerung  des  ersten  Epithetons 
in  dem  zweiten  liegen  könnte  (wie  Herr  Sievers*^)  richtig  be- 
merkt)! so  ist  doch,  den  Begriff  fremd,  heimathlos  vier- 
fsch  attssudracken,  sn  stark  und  wkeeUng  ein  sehr  seltsamer 
Ansdrack  dafür.  Wie  modern  das  Wort  wheedle  sei, 
darüber  erlaube  ich  mir  kein  Urtheil:  Herr  Knight  p.  LIX. 
legt  grosses  Gewicht  darauf,  so  wie  auf  blankness  im  Mac» 
beth.  —  Andere  Fftlle  sind  gleichgültiger.  Nr.  7.  und  50.  ge- 
nügt die  Aenderung,  obwohl  den  einfiM^eren  Begriff  brin- 
gend» ToUkommcfn;  Nr,  10^.  33. 42«  bringt  sie  den  treffen- 
deren, eigenthOmlicheren  Begriff ;  Nr.  20.  konnte  absichtliche 
'  Wiederli  ilung  sein  (cf.  §.  109.);  dass  in  diesen  6  Stellen  die 
Vulgata  auch  passt,  kann  eben  sowohl  für  die  dem  MC.  vor- 
liegende Autoritftty  als  fiär  ein  muthwilliges  Aendem  sprechen, 

§.  144. 

Mehr  Bedenken  könnten  die  acht  übrigen  Fälle  erregen: 
27.  Herr  Collier  hat  hier  selbst  Bedenken.  Wenn 
ein  Fremder  dagegen  etwas  anfuhren  möchte »  so  wftre  es^ 

•)  OtMIO  erUiit  von  B.  W.  Büunn.  Beittn  1853. 

Marlowe  sigt  In  dem  sebOMa  Monoloff  TtoaerUnw  Öber  4m  WeNA 
4»  Sehfliibdt  mA  ihier  Yerehniiig  von  Sttitan  des  Kriefert: 

And  matk  in  cottages  qf  ttrowid  toeed*. 
Hier  bemerkt  Dyce,  den  diot  licfaer  die  richtige  Lesart  sei  und  dass  doch 
die  8*  marich,  die  4*  sogar  march  in  coatehes  gäbe.  Freilich  verstand 
hier  der  Schreiber  oder  Setzer  (wie  so  oft  bei  Shaki^poare  )  weniger  leicht,  da 
der  )?anze  Monolog  »ehr  schwer  und  künstlich  gefugt  ist,  wahrend  Marlowe's 
AuBdruck  im  AUg-emeinen  nur  allzu  versundiich  ist.  In  der  That  steht  mask 
für  „sich  vermummen"  m  demselben  Stack  vorher,  auch  von  Jupiter:  Jtmefome- 
Um  maefteil  im  m  tktpIttrdF»  wtd,  1  Tamb.  I,  p.  28.  99. 
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dass  der  B(  Grill  unbefangen  zu  der  Situation  doch  nicht 
ganz  schlagend  passt,  da  es  nicht  darauf  ankommt,  dass  sie 
sich  keines  Angriffes  Tersehen^  der  doch  vielleicht  nahe  ist^ 
sondern  dass  dieser  durch  die  Flocht  der  Feinde  ausser  dem 
Bereiche  aller  Wahrscheinlichkeit  Kegt.  Ungestört,  in 
vollkommener  Müsse  luisst  aber  clearly  nicht,  und  so- 
mit muss  icl)  aucii  hier  die  Aendening  cloaely  (ganz  dicht 
und  ordentlich,  ohne  uns  zu  übereilen)  gutheissen. 

31.  Obwohl  die  plötslich  nach  dem  LachanfaU  her- 
vorbrechenden Thrfinen  an  sich  klarer  und  hübscher  tünä, 
als  die  feierlichen  Thränen,  so  könnte  man  doch,  bei  dem 
pointirt- antithetischen  Stil  dieses  Stücks,  letzteres  als  wört- 
licheren, gesucht  komischen  Gegensatz  gegen  riäictdous  neh- 
men ^  wie  tpken  und  iear»  sich  einander  gegenAberstehen. 
Doch  kann  auch  nur  swischen  und  fMuam  allein  die 
Antithese  genommen  werden  — >  wie  um  ihre  Spasshaftigkeit 
zu  schelten,  der  Leidhaftigkeit  plötzliche  Thränen. 

32.  Nicht  die  Trompete,  sondern  Chatillon  soU  die 
finstre  Vorbedeutung  des  Falls  der  Franzosen  sein;  das 
Beiwort  ist  an  sich  vortrefflich:  die  Miene  des  die  ab- 
schlägige Antwort  Johannis  Oberbringenden  Boten  soll  ein 
unheilverkündendes  Omen  für  Frankreich  sein.  Aber 
auch  kräftig  und  lebendig  ist  des  MC.  Aendening:  Sei  du 
der  filitz,  ich  komme  nach  so  schnell  wie  der  Donnerl 
(Von  diesem  Bilde  geht  er  in  ein  anderes  über^  Chatillon 
mit  einem  donnerAhnlichen  Schalle  vergleichend.)  Sei  du  die 
Drommete  unsres  Grimms  und  die  plOtzUche  Verkfkndung 
eures  eignen  Falls!  Dies  ist  rhetorisch  concinner,  und  beide 
Vergleiche,  der  Blitz  wie  der  Trompetenstoss,  werden  durch 
den  Begriff  des  plötzlich  .Erschreckenden  verbunden. 

38.  Es  ist  freilich  minee  ein  alter  Ausdruck  fftr  sich 
8  leren  beim  Sprechen  und  Gehen  (cf.  Nares,  Halliw.);  die- 
sen schon  übertragenen  Ausdruck  noch  einmal  auf  ein  Sach- 
•   objekt  zu  übertragen,  würde  ttbermÄssig^  dunkel  und  gesucht 
erscheinen  5  wie  „Tugend  trippein''   oder  „Tugend  flöten''. 
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Aber  möglich  iit  die  Vulgata.  Die  Aenderang  giebt,  mit 
Annahme  eines  «iemlidi  natftrlicfaen  heteieblm  (möj^di) 
dass  das  entlehnte  Wort  mimef   aUem  genommen,  dem 

Schreiber  etc.  weniger  nahe  lag,  als  das  der  Vulgata,  wie 
tongue  ihm  näher  lag  als  ie^ft  etc.)»  einen  passenden  Sinn. 

43.  Man  könnte  unter  lekure  das  m  geistigen  Arbeiten 

verwendete  oiitnn  (auch  ohne  Ironie)  verstehen. 

47-— 49.  Obwohl  earriage  überall  das  treffendere  Wort 
ist  und  die  Verwechselung  fOr  das  Ohr  sehr  natQrtich  war, 

so  ist  doch  zu  bedenken ,  dass  couruge  (coraggio)  in  alter 
Zeit  einen  Doppclbegriflf,  wie  bei  uns  sowohl  Herz  als  Muth, 
nftmlich  Kühnheit  und  Sinnesart»  enthielt;  2.fi.  Chaußer 
C.  T.  EU  Anfeag: 

So  pHeieth  hem  nature  in  hir  corages 

L  e.  mmd$i  hearfi.   Dennoch  wfire  es  namentlich  för  die 

Stelle  im  Coriolan  ein  sehr  feiner  und  richtig  empfiindener 
Einfall  des  MC.  gewesen,  den  Helden  vor  dem  Missver- 
stftndniss  au  schützen,  als  habe  er  von  seiner  Courage  ge- 
sprochen ^  da  sein  Stolz  wesentlich  durdi  die  Abwesenheit 
aller  Eitelkeit  geschildert  whrd.  Ueberdem  ist  zu  eheek  du 
sinnüch  -  inalerisciiere  Wort  carriage.  Die  beiden  andern 
Stellen  sind  aweifelhafter. 

§.  145. 

Die  letzte  Gattung  umfasst  auch  hier  cCe  zahlreichen 

Fälle  der  Verwechslung  in  längeren,  namentlich  mit  Vor^ 
Silben  versehenen  Wörtern  (letztere  KL  I  V.  und  einige 
in  VIII.),  welche  sich  an  die  §.  102.  aufgeführten  zweisilbigen 
Oagrtona  anschliessen.  Ueberhaupt  vgl.  §.  74.»  wo  der  Anfong; 
§.  84.,  wo  das  Ende  verwechselt  war:  nun  ist  hier -die  dritte 
Gattung,  welche  im  Innern  des  Wortkörpers  die  Verwecbs- 
lung  hat. 
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Wir  madien  folgende  acht  Kiassen;  den  Eintheiiungs- 
grund  wird  wm  leicht  Ton  selbst  erkennen: 


lU. 


IV. 


1.  IH.V]. 

1,2. 

2.  2  H.  VI. 

4,& 

™  w  — 

relenl    .  . 

3.  pl.  J. 

5,1. 

^«iiSf  .   .  . 

4.  Cf  ab. 

1.7. 

cim^Miii  . 

5.  Micb. 

5»  2. 

wmvugh  .  . 

6.  A.  U. 

5»  2. 

oifliir^    .  . 

4, 3. 

8.  M.V. 

1,3. 

 a_  j 

tnwnnf  « 

1.  M.V. 

2.2. 

2.  • 

*• 

4. 1. 

^  A  Y  L 

4  A  W 

2  ? 

c;  4 

O»  1  • 

6.  1  H  IV 

7.  H.  VIII. 

1,2. 

a  Cor. 

2»  2. 

d^amif  .  . 

9. 

3, 1. 

10.  Tim. 

1,  1. 

unpeafeable  . 

11.  [K.  L. 

1, 1. 

r 

12.  A.  Cl. 

4,13. 

coucimi'in 

13.  Cor. 

4,5. 

dirdctitude  (bi< 

14  T.A. 

1,1. 

eoniinmce 

la.  [M.  f,  M. 

1,3. 

propaqadrin  . 

16. 

5.1. 

inequaiity 

1.  K.J. 

2. 1. 

unsiaintd  . 

2.  R.  II. 

1.2. 

desn!afp    .  . 

3.  H.V. 

4.1. 

ähs/res-s-ful 

4,  Tr.  Cr. 

3.1. 

dtsposer  (ter) 

5.  Cor. 

4.3. 

appeared  . 

6.  R.  J 

2.  3. 

unäruised 

7.  K.  L. 

3,7. 

ditpleature  . 

1.  A.  W. 

2.3. 

deiected  . 

2.  . 

4,  4. 

revive» 

3.  W.  T. 

2.2. 

MC. 

^  1)1 

omir'ir  (Tb.) 
can/kteä  (Jo.  coni) 


iMMri«l»(fbl.3.Edd.) 


«HptWon  (P.  cett.) 
eoHfe$9ion*a  (Th.) 
<l0«»tiy  (Sioger'«  MC. 

fol.  1.) 
impotenee 
unappeatable 
pOM(e*9*9  (qa.)j  * 
Kondition 
defectitude  (bis) 

prueut'äiiun  (Jauks.j 

desperate 

disfasteful 
d^spraiser  (ter) 
approced  (.St.) 

deteated  'R.  cett.) 
re»i7##  (St.  coni.) 
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VI. 


vu. 
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Vulfata. 


MC. 


i.  [Tr.  Cr. 

3, 1. 

r^nUed  .    .  • 

.    .    r<(ppifr«<f  (qti.l.?)] 

0.  iCor. 

1.  t. 

mroo^t  .    .  . 

.  .  tmn^d{li.)] 

1.  M.  Ad. 

2,1. 

imposfnhh    .  , 

.    .    importahle  (J.) 

2.  M.  N.  D. 

2,2. 

Conference   ,  , 

«    .  ronßdenee 

3.  Tr.  Cr. 

5, 1. 

difeffveries  . 

•    .  ducolowren 

4.  M.  V. 

1,2. 

apjjraj'riafion  . 

.    .  approbation 

5  - 

3, 2» 

un/urnisfi'il  . 

.    .  «n/?hMÄ'i(Steev.com.) 

6«  A.  Y.  L. 

5, 3. 

uniuneaöle    .  . 

.    .  vnfimeable 

7.  K.J. 

2.1. 

mdirecffy     .  . 

.  indisrreetly 

o,  4. 

cotwicted . 

C'jnvpiited 

)d.  L^U.  IV. 

Epil. 

forgoUen 

.    Jorg  wen  (f.  1.) 

lu.  n»  V. 

0,  4. 

.    .    untemptmg  (.W.J 

II.  [,ix>r. 

4  O 
1,  0. 

1^.  |K.  Ii« 

4*0. 

tiurttgtd  .  • 

.    .    enridged  (qu.)] 

1.  C.  E. 

2,1. 

duubt/uUy 

.    .    dottbly  ^ 

2.  2H.  IV. 

1,2. 

degree»  .    .  . 

.    düeojtefi  (al.  CoFf.) 

Q    TD  TU 
0.  I^K.  III. 

4  O 
1, 

HUppltatä  Cqu.jJ 

CT(UllC9  ... 

ematties  (ct.  §.  lUO- 

j  /Art     j  \ 

109.  192.) 

1«    A  PI 
«f.  A« 

«1»  11. 

jWtUnM    •     •  . 

1.  [Ck)r. 

1,1 

tribuies  .    .  . 

.    .    tribumt  (f.  1.)] 

2.  M.W. 

2,  1. 

precinan     .  . 

3.  M.  f.  M. 

3, 2. 

tuuriet   .    .  . 

.    .    UfoncM  - 

4.  L.  Ii.  L.  • 

1. 1. 

gaUilify  .    •   .  . 

>    .  garruH^ 

Ä.  - 

1,2. 

patMM    .  . 

6.  - 

4, 3. 

ikttmt  %  .   .  . 

7.  T.N. 

3.4. 

.   .  9trUM 

1 

a  H.V1II. 

ei9Mi6lf  .   .  . 

.   .   eu^iflM»  (Hai.) 

9.  Tr.Cr. 

Frei, 

-^»^"»«"^ 

.   .  Jn$moHdet(EaA.) 

10.  [a.J. 

1>4. 

II.  [Bunl. 

1,2. 

12.  IK.L. 

1,1. 

jKMidltroif«   *   *  . 

13*  - 

3,1. 

U.  • 

3,1. 

4M0iililMn» .   •  . 

15.  Olb. 

2,1. 

eo«Mi0llor   .   .  , 

16.  [  - 

3, 3. 

fumÜHit    .   .  , 

17.  - 

4.1. 

ihadowinff   .  • 

18.  Cor. 

6,6. 

«fHMI V  •     •  . 
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Vulgata.  MC. 

VIII.         1.  M.  Ad.      5,3.    heavmhj{\m)    .    .    .  heavifi/ (hia)  {Edd. i 

2.  W.  T.        4,  1-    missinyly      ....  mumigly 

3-  J.  C.       3, 3.    unluckily     ....  mlikely 

Hierzu  kommt  noch: 

4.  R.  J.       ii  5.   eumfiuim»  ....   (Bein  abcoiMen) 

Aom.  Die  Oxytoua  Kl.  IV.  hätten  sich  auch  m  §  102.  rechnen  lassen:  die 
Aenderangeu  Eines  Buchstaben  sind  dort  niciit  berücksichtigt.  Auf  Ver* 
wechslung  von  /  und  /  beruhen  I,  8. 11,8. 11.  IV,  5. 

§.  146. 

Bemerkungen  zu  Kl.  I. 
Nur  drei  Stellen  könnten  Bedenken  erregen: 
1.  Natürlicher  ist  forborm  in  Bezug  auf  die  Änfitngs- 
rede  des  Königs,  wo  erwfihnt  wurde,  dass  die  Engländer 

nur  schwacii  in  letzter  Zeit  gekämpft  haben;  die  ironische 
Bezeichnung  forloifi  passt  nicht  zu  der  Lage  des  Augen- 
blicks und  würde,  tun  auf  eine  vergangene  bezogen  su 
werden,  su  kahl  dastehen. 

5.  Beide  Ausdrücke  sclieinen  gleich  originell;  dagegen 
ist  bei  rsr.  4.  das  Eigenthümlichere  offenbar  das  von  dem 
MC.  Gebotene. 

7.  Johnson  hatte  vielleicht,  wenn  er  meinte,  dass 
combine  =  to  bind  by  a  päd  or  agreemeni  sei,  die  Stelle  A. 
CL  2,  2.  Tkat  which  combined  us  im  Auge;  da  heisst  es 
verbinden  von  zwei  Personen:  wo  aber  stände  das  Wort 
von  dem  Gebnndensein  einer  Person? 

§.  147. 
Betnerkmigeii  »«  Kl.  II. 

Da,  von  einigen  gleichgültigeren  (3.  4.  10.  14.)  abgesehen, 
die  meisten  Aenderungeu  (2.  6.  7.  8.  9.  11.  12. 15. 16.)  jedem 

Anm.  Et  Ml  erlaubt,  dass  wir  ans  von  nun  an  kurzer  fassen.  En  mnss 
nsehgrade  klar  geworden  sein,  dass  die  meisten  AenderuDgen  vortrefflich  sind: 
wir  wollen  also  nur  das  Misslichere  besprechen.  Da  wir  bisher  Allen  prüften, 
wird  man  uns  wohl  nicht  vorrücken  wollen,  wir  hätten  absichtlich  von  schleoh« 
teren  Lesarten  geschwiegen.  S.  Vorrede. 
Mommsen,  SbakspCAre. 
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Unbefangenen  einleuchten  müssen       so  finde  ich  nur  über 
drei  eine  Anmerkung  nothwendig: 

1.  Der  Teufel  könnte,  weil  er  Launcelot  zum  Weglau- 
fen sich  em  Herz  fassen  heisst,  selbst  herzhaft'  genannt 
werden;  ein  so  gesuchter  Witz  würde  zu  dem  Tone  nicht 
sehlecht  paBsen^  obwohl  coniagimt»  unläugbar  tre£fender  iat. 

5.  Von  einer  Voraussetzung  der  gelben  StrQmpf e  etc. 
braucht  gar  nicht  die  Rede  zu  sein :  es  ist  ein  schiefer,  un- 
klarer Begriil,  statt  des  durch  den  Zusammenhang  geforder- 
ten des  Auferlegens^  wie  Warburton  richtig  einsah.  * 
Solche  Tracht  ist  dem  Malvolio  in  dem  Briefe  auferlegt 
vorher,  ehe  er  sie  auf  der  Bühne  annahm;  und  wenn  wir 
auch  das  vorher  enthehren  können,  so  ist  es  doch  ganz 
passend wfthrend  aus  dem  Voraussetsen  nur  per  sub- 
sequens  et  ambages  (cf.  Steevens)  derselbe  Sinn  hat  her- 
ausgebracht werden  sollen. 

13.  Malone  bekämpfte  mit  feinem  ürtheile  die  Vulgata 
directitudei  da  es  nicht  in  des  Dichters  Absicht  liege, 
dem  Diener  ein  absolut  unsinniges,  sondern  nur  ein  unge- 
wöhnliches, verdrehtes,  aber  doch  allenfalls  verstfindliches 
Wort  in  den  Mund  zu  legen.  Wie  hätten  auch  sonst  die 
Zuschauer  darüber  lachen  können?  Nicht  „pompiiaften  Un* 
sinn"  redet  der  Diener,  wie  ein  anderer  Don  Armado,  son- 
dern eben  den  schönsten  Bedientenjargon,  dessen  Hauptsug 
es  ist,  Fremdwörter  zu  lieben  und  damit  zu  scheitern***). 
Wenn  aber  Herr  Singer  meint,  es  sei  direcHiude  ein  Bock 
des  Dieners  für  diwreäüude^  welches  Malone  als  ein  ver- 


*)  Wer  z.  R  wird  nicht  einer  höheren  Vernunft  als  der  menschlichen 
berlürfen.  um  bei  Nr.  16  unter  dem  Begriffe  Ungleichheit  den  der  Ud* 
Vernunft  verstehen  asu  können  ^ 

Wie  Manche»  viel  AuflvUendere  der  Art  giebt  eai  Vergl.  §.  18^  Ana. 

zu  Nr  U. 

***)  Eine  Kleinstfidlerin  der  alten  Welt,  die  kein  Frauö^  mtnnd, 
pflegte  sich  ihres  i^eideoen  KleideB  in  OeselUeiMft  zu  rübrrcn  Bf  wk  vom 
Orot  de  Naplee,  «nd  iM  nannte  ft:  »»MHn  Groeeen-Nabeb- Kleid.'* 
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dreht  es  Wort  vorschlug,  so  weiss  mau  in  derThat  nicht, 
ob  Herr  Singer  oder  der  Diener  der  Klügere  sei.  Die 
aclilecfate  Aussprache  des  Dictirenden  oder  das  Veriesen 
konnte  iii  einem  absichtlich  corrupten  Worte  leicht  zn  noch 

grösserer  Corruption  führen,  wie  beim  Aristophanes,  wo 
dialektisch  gesprochen  wird. 

§.  148. 

Bemerkungen  %n  Kl.  III.  nnd  IV. 

Ausser  den  unstreitbar  vortrefflichen  Aendenuigen  (III, 
1.5.  IV,  i.5.)  und  den  guten,  wenn  auch  nicht  absolut  noth- 
wendigen  (UI,  2.  7«  IV,  3. 4.)  finde  ich  nur  der  Vertheidigung 
bedürftig: 

III,  3.  Das  „  kummervolle  **  Brot  mag  auf  den  ersten 
Blick  eigenthümlich  geistreich  erscheinen;  so  wie 

lil^  6.  die  „  nicht  zerstossene Jugend,  mit  einer  Er- 
innerang  an  2H.  VI.  5,  2.,  wo  von  den  Püffen  und  Quetschun- 
gen des  Alters  und  der  Zeit  die  Rede  ist:  aber  beide  Aus- 
drücke sind  ssu  stark,  um  recht  su  passen.  Die  Aendemngen 
des  MC.  bieten  zwar  einfachere,  aber  durchauü  richtige 
Begriffe. 

in,  4.  Her  Zank  über  diese  Stelle  ist  hoffentlich  mit 
der  Lesart  des  MC.  geschlichtet^  zumal  da  diese,  der  Sache 
nach,  ganz  mit  Malone^s  Vorschlag  (detpuer)  übereinstimmt. 
Herr  Singer  versteht  die  Stelle  Chapman's  aus  der  De- 

dication  seines  Homer;  ^ 

I%m  tet  not  thi»  tiimniäe  in.  corlft 
fDeart  Prltu:e)  be  slighted,  a»  »he  were  ike  bwih 
Of  idle  Pancie,  tinee  »he  worket  90  high : 
Nor  M  lier  poore  äitpoter  (LeanmgJ  lye 
8HU  Hd-rid. 

falsch,  da  die  Gelehrsamkeit  da  nicht  die  arme  Dienerin, 
sondern  die  arme  Gebieterin  oder  Spenderin  derDicht» 
kunst  genannt  wird.    So  gelehrten  Dichtern  waren  Gelehr- 

18» 
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samkeit  und  Dichtkunst  entweder  dasselbe  oder  sie  lei- 
teten diese  aus  jener  ab. 

IV,  2.  SteeVens  gab  swar  eine  Möglichkeit  an>  die 

Vulgata  zu  verstehen;  Henley  eine  andre:  aber  Beide  wür- 
,  den  wohl  nicht  angestanden  haben,  sie  für  gezwungen  und 
nnnatarlicb  au  erklären^  wenn  remlSes  daneben  aberliefert  wflre. 

149. 

Bemerkiingea  va  Kl.  V. 

1.  Obgleich  Malone's  Erklärung  geschickt  ist,  so  ist 
das  archaistische  importable  -  intoieruhle  (bei  Lydgate, 
Spenser^  Bacon  n.  AO  doch  natarlicher  und  mindestens 
keine  Modemiairang.  . 

2.  Statt  eines  viel  flacheren  haben  wir  nun  den  schö- 
nen Gedanken:  Die  Liebe  soll  immer  die  Worte  der  Liebe 
im  Vertrauen  auf  diese  Liebe  auslegen. 

5.  Es  ist  weniger  gewfdtsam»  das  it  auf  das  Portrait, 
welches  Bassamo  in  der  Hand  hält,  zu  beziehen,  als  dem 
allgemeinen  Ausdruck  ^ unausgerüstet "  den  Sinn  «unbegieitet 
von  seinem  Ge£lbrtenj  dem  andern  Auge*  untersnlegen. 
Jenes  ist  ganz  klar  und  einfach,  dies  dunkel  und  verzwickt 

7.  Mit  Unreciit  giebt  einen  schlechteren  Sinn ,  als 
»  unbesonnen 

8.  Wenn  auch  in  drei  anderen  Stellen  to  be  contmkd 
nicht  so  allgemein  steht^  so  ist  doch  Nichts  im  Wege,  dasa, 

da  das  Wort  vor  Alters  dem  to  be  convened  entsprach,  es 
hier  ganz  eigentlich  gebraucht  wftre,  wie  Letzteres  vom 
Byron  gebraucht  wird:  Behold  ihe  hall  where  dwtf»  wen  lote 
eonvened. 

§.  150. 
Bemerkungen  zu  KL  VI. 

Die  zweite  Aenderung  ist  nothwendig,  die  sechste  min- 
destens gut. 

•)  cf  §.  199. 
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1.  Wie  kann  man  diese  schöne  Aenderung  verkennen? 
Wie  current  der  Gegensatz  zwischen  double  -  dealitiff  und 
pbtin  hmesty! 

5.  Wenn  die  Vulgata  heissen  kann:  «da  er  doch  alle 
Masse  kennt**  in  dem  Sinne  yon:  „da  ihm  doch  mit  allen 
Massen  gemessen  worden  ist",  d.  h.  da  er  alle  Wechsel 
erfalirrn  hat.  so  würde  dies  am  natürlichsten  passen  und 
ZU  dem  Vollen  und  Leeren  den  Uebergaiig  machen  können. 
«Da  er  alle  Leiden  erfahren**  würde  namentlich  wegen  des 
alle  nicht  so  gut  sein^  da  man  dann  vielmehr  ein  Demon-* 
strativ  wie  $uck  oder  ein  Possessiv  wie  U»  erwartet  hatte. 

151. 

Bemerkungen  zu  Kl.  VIL 

Absolut  nothwendig  sind  die  wenigsten  dieser  Emenda- 
tionen: 1.9.16.,  vielleicht  auch  13.,  wenn  die  Green e'sche 
Stelle  nur  denselben  Druckfehler  enthält;  aber  auf  den 
ersten  Blick  sehr  gut  und  vortrefflich:  2.  8.  10.,  demnach 
auch  6.  7. 1  i.  12. 15.;  und  es  blieben  als  misslichere  Aende- 
rungen  nur  folgende  sechs  ftbrig: 

3.  Es  wird  mit  der  neuen  Lesart  nicht  mehr  gewonnen, 
als  dass  der  Witz  etwas  schnöder  wird:  die  Hurerei  ist  da- 
nach als  lokaler  Usus^  als  Landesbrauch  der  Herren  Wiener 
beseichnet. 

4.  Da  sunftchst  nur  den  Flauen  das  Kommen  an  den 
Hof  verboten  ist,  vom  Schwatsen  erst  nachher  ausdrücklich 

die  Rede  ist,  so  passt  „das  gefährliche  Gesetz  gegen  die 
Höflichkeit  (Courtoisie) "  sehr  wohl.  Da  aber  jenes  Ver- 
kehren eben  auch  im  Schwatzen  besteht^  und  demgemäss 
als  Strafe  darauf  der  Verlust  der  Zunge  gesetzt  ist,  so  kann 
auch  hierauf  «das  getthrliche  Geseta  gegen  die  Schwats- 
haftigkeif*  als  an  das  nftchst  Voihergehende  angelehnt  sein. 

5.  Beides  kann  man  sich  als  komisch  gespreiztes  Lob 
denken. 
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14.  Der  Vers,  wie  der  MC.  ihn  ändert; 

Whieh  are  to  Franre  ihe  npie«  and  tpee  tatörs 

giebt  eine  ganz  ungewöhnliche  Betonung  des  Endworts^  und 
Herr  Collier  selbst  Termuthet  in  den  Naditrfigen  sn  iV. 
tmd  Em,  Ed.  I.,  dass  der  Urtext  »peculaiors  gehabt  habe, 

ohne  diese  Bemerkung  in  die  zweite  Ausj^^abc  der  A.  und  Em. 
aufzunehmen.  Allerdings  Uesse  sich  daraus  (wenn  es  un- 
deutlich geschrieben  war)  sowohl  die  Vulgata^  als  auch  die 
Lesart  des  MC.  erkUbren,  die  auch  nur  geswungen  in  den 
Zusan^rnenhang  passen  \^ürde.  Doch  will  ich  nicht  uner- 
wähnt lassen,  dass  darin  ein  Ueberbleibsel  antiker  Betonung 
sein  könnte:  Chauc.  C.  T.  ölti.  (repori^:  g6vem6m)  It^ö. 
(diMHiA^e)  1318.  {dinerv&nei^.  Marl.  Mass.  at  Par.  II»  p.  314. 
ed.  Dyce:  Pr6feM6r.^) 

17.  Es  ist  grossartig  und  tief,  wenn  Othello  in  der 
furchtbarsten  Aulregung  der  Leidenschaft,  während  er  seine 
KOrperkrAfte  zusammenbrechen  fühlt»  in  dieser  Emptamg 
seiner  ganzen  Natur  selbst  eine  Bestätigung  seines  Arg- 
wohns sieht,  als  müsse  sie.  die  Natur,  die  „sich  selber 
treue ^»  wissen  warum;  als  könne  sie  unmöglich  so  toben, 
ohne  wohl  unterrichtet  zu  sein.  Diese  Belehrung  braucht  ihr 
nicht  von  einem  Gk>tt  aus  der  Höhe  gekommen  zu  sein, 
sondern  kann,  pantlieistisch  gefasst,  aus  der  Wirklichkeit 
der  Sache  selbst  entüossen  sein.  —  Wie  schwach  und 
nüchtern  wflre  es  dagegen»  die  Natur»  während  Othello  den 
Sturm  seiner  gewaltigen  Seele  vorher  (irembk)  und  nachher 
(shake)  beschreibt  und  darstellt,  auf  die  Mitwirkung  zu  Gas- 
sio's  vermeintlicher  Prahlerei  zu  beziehen!  Es  wäre  des  vor 
Wuth  Zitternden  unwürdig  und  kleinlich»  die  erhabene  Natur* 

*)  Im  Torbeigeben  sei  dtrauf  Mfmerktam  gemedil,  wie  interesaeot  et  sei, 
ima  tidi  In  der  Aede  dM  JVfliefiAfr,  welobe  dem  Interludiiim  im  Sommemadil»' 
tmm  wonmtßhtf  die  ChMoer-Spenaei'iobe  Qxytoninmg  ton  Ctrtmin  indfet: 
M.  N.  D.  5»  l.t  so  wie  ebenso  abiiohttioh  «m  Bnde  det  eietünfiiaiigeii  Yetiea 
nothh^f:  Baml.  2,  2,  i  vielldeht  auch  «onlrdry;  Html.  3i  2.  in  den  altertbte- 
lidien  Reden  dtor  Sebanepider. 
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macht,  die  vor  unsem  Augen  in  dem  Helden  wirkte  auf  ein 
so  miserables  Wesen  zu  übertragen.  —  Dass  aber  shadowing^ 
auch  abgesehen  von  der  geistvollen  ErklAnuig  und  damit 
verbundenen  Conjeotur  Warburton's^  iMueUon'),  einen 
dnnkei  andeutenden,  ja  poetischeren  Sinn  (schattend,  nächtig) 
giebt:  wer  wollte  das  läugnen  ?  Bei  abgebroclienen  Reden 
der  Leidenschaft  (jder  des  Wahnsinns  kann  man  sich  allerlei 
denken;  sie  scheinen»  je  undeutlicher  sie  sind»  desto  mehr 
SU  ergreifen  j  zumal  wenn  sie  uns  in  dieser  Form  einmal 
gewohnt  und  lieb  geworden  sind.  Aber  Undeutliches  ist 
auch  mehr  der  Verd<']'hniss  ausgesetzt,  und  dies  kann  ein 
Hörfehler  sein»  wie  die      129.  behandelten. 

18.  Ich  kann  mich  mit  der  neuen  Lesart  nicht  befreun- 
den. Der  allgemeine  Gedanke:  „und  also  sind  wir  deine 
tödtlichsten  Feinde"  scheint  mir  matt  und  schief.  Da- 
gegen wird  mit  And  io  u.  s.  w.  der  zweite  Grund»  der  spe- 
sielle  für  die  Lage  der  Frauen  in  Rom»  sehr  gut  eingeleitet 
und  aus  dem  Vorigen:  tearinff  hif  tmmir^B  bowelg  oui  ent- 
nommen. Grade  so  geschieht  es  imPlutarch  Cor.  XXXV.: 
0  Ö*8JTt  Totg  aXXotg  amix^ac,  ncuTr^<;  xtX.,  welches  North  wieder- 
gab: So  as  thüt  ufMeh  is  tke  cnfy  coa^fbri  for  aü  otker  in 
iheir  atherHÜe  and  miserie  etc.  Da  nun  Sh.  die  North'* 
sehe  üebersetzung  hier  fast  wörtlich  in  Jamben  umgesetzt 
hat**),  nirgends  aber  von  der  schönen  Aufemanderfoige  der 
klassischen  Beweisgründe  abgewichen  ist»  so  würde  der 
Uebergang  Thou  barr^st  U8  u.  s.  w.  viel  zu  abrupt  sein  und 


*)  UelMr  den  Werth  dieses  Kritiki»»  stiaiiiie  kk  gfttts  Henfii  Knight 
M:  Shtd.  0»  SM^.  K  XI.  p.  S50. 

**)  DnrdiZttfUI  kommt  Sb.  Ueweitoa  domOrigiiial  n&hAr,  al»  derOelMr. 

Slia1cipe«re:                   Nottb:*  Plataroh: 

H^wwr€  uh/ortunaU  t§diw9  more  nnfortuna-  aTvx«^'raTac  «a- 

Mi  att  HMüf  Ufmm  are  lely  lAoii  äff«  wonun  e-wv  a^iyfxt^  ywuimv 
W9  CMtf  Mtk^r  iüfinffewaremiulMk»r 
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den  würdevollen  Fluss  dieser  arguoRntirenden  Rede  ver- 
letzen. And  moss  jenen  Uebergaug  machen,  auch  wenn  die 
Lesart  des  MC.  die  ftchte  sein  sollte»  so: 

Tkm§  mumuM  mo&t  CMfU^!  — >  #A<ni  ban^H  U9 

als  ein  Mittelding  zwischen  vorangehender  Apposition  und 
Nominativus  absoiutus.    üebrigens  cf.  §.  110. 

§.  152. 

Bemerkungen  so  Kl.  VIII. 

Man  vergleiche  §.  118,  IL 

2.  Ich  yennisse  die  Belege  dafflr,  dass  mink^bf,  wie 
Steevens  behauptet,  =  oeeaHtmally  stehen  kOnne;  ich 

kenne  keine  Belegstellen. 

3.  Das  Adverb  ist  nicht  concinn;  muss  man  doch  än- 
dern^ so  ist  diese  Aendenmg  euphonischer  und  diplomati* 
scher  als  unhieky^  obwohl  dem  Sinn  dies  ebenso  gut  ange- 
messen ist.  Der  ahnende  Träumer  kann  tlas  koniraendt* 
Unglück  ebenso  gut  durch  einen  etwas  dunkleren,  allgemei- 

, neren  Ausdruck  als  seitsame  Dinge  bezeichnen.  Metrisch 
ist  die  Vulgata  am  elegantesten:  ef.  §•  192*  a.  E. 

* 

§.  153. 
Resultate. 

Das  aus  der  Erwägung  der  Abänderungen  der  Wortmitte 
gewonnene  Resultat  ist  mithin  ganz  dasselbe»  wie  das  ans 
den  Cormptelen  des  Wortanfanges  und  des  Wortendes»  und 
wir  fassen  dieses  so  zuisaminen: 

1.  In  ungefähr  850  Stellen  sind  solche  Verderbnisse 
in  einem  Worte  angenommen  worden»  welche  sich  leicht 
auf  Lese-»  Schreib-  oder  Hörfehler  zurdkftihren  lassen;  also 
beruht  die  Correctnr  keineswegs  auf  schrankenloser  WiUktkr, 
sondern  auf  einer  verständigen  Basis  der  Wortkritik. 
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2.  Eine  gewissenhafte  Prüfung  musste  bei  freier  Wahl 
in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen  den  Coirectureii  dieser 
Art  vor  den  überlieferten  Lesarten  den  Vorsug  geben ;  so 
dam  Ton  den  850  FftUen  etwa  800  gat  und  nur  50  misslich, 
einige  darunter  nachweisbar  verkehrt  sind. 

Fügen  wir  diesen  einfachen  Gattungen  noch  einige 
combinirte  hinzu,  und  verffleichen  damit  die  undiplo- 
matischeren Aenderungen^  so  werden  wir  sehen,  dass  wir 
der  auf  fester  Basis  der  Buchstaben*  oder  LautAhniichkeit 
stehenden  Emendationen  ungelBhr  1000  veneichnet  haben. 
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VI. 


fang  und  Ende  eines  und  desselben  Wortes  verderbt 
scheinen,  also  nur  in  der  Mitte  eine  Uebcreinstimmung  statt 
findet.  Diese  nicht  gerade  zahlreichen  Falle  theilen  sich  in 
mudiDiassliehe  Hörfehler  und  muthmassliche  Lesefeh* 
1er.  Bei  jenen  ist  es  ein  laiigt  r  Vokal,  auf  dem  nach  Eng- 
lischer Weise  so  lange  bei  der  Aussprache  gehalten  ist, 
dass  er,  im  undeutlichen^  declamatorischen  Zusammenspre- 
chen der  Zeile  das  konsonantische  £ieme|it  gans  übertönend, 
allein  richtig  von  dem  Nachschreibenden  aufgefasst  wurde;  bei 
diesen  ist  es  allein  ein  Theil  der  Wortmittr,  welchen  das 
Auge  richtig  erkannte.  Diese  letzte  Gattung  entfernt  sich 
schon  stark  von  der  Buchstabenähnlichkeit  und  steht,  wie 
die  §.  106,  IV.  verzeichneten  Fftlle,  auf  der  Uebergangsstufe 
Bu  den  gans  undiplomatischen  Aendemngen.  Dennoch  sind 
soldie  Emendationen  noch  immer  durch  ein  äusserliches 
Band^  wie  schwach  es  auch  sei,  an  die  Vulgaten  geknüpft. 


§.  155. 

Als  Hörfehler  also  lassen  sich  auäassen,  durch  das 
Halten  auf: 


Vulgata. 


MC. 


I.  Vokal  1. 


1.  Temp. 

2.  W.T. 
3*  Cor. 


1,2.  rhe^i^ 
1,  2.  heat  . 
3»  1.    here  , 


cfear 


Um« 
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II«  VOBM  U* 

4«  Ha  £  B(. 

2,2. 

— » 

5.  - 

2,4. 

/Mt  .  . 

6.  K.  L. 

4, 6. 

block  , 

.  pfo/cr.i.i09, 19. 

7.  Temp. 

5,1. 

Hofy  . 

8.  W.  T. 

5,1. 

Ao/y  .  . 

9.  A.  Cl. 

4,8. 

hofy  .  . 

.  gUnoing 

lÜ.  IH.  VI. 

1. 4. 

rojfol 

in.  Vokal  El. 

11.  III. VI. 

It  4. 

.    vUt  (viM) 

12.  B.VIH. 

1,2. 

.  Act 

13.  [R.  J. 

4,3. 

.  <!r«(q«.)1 

11  A  Cl 

Iis»  Jl«  wl« 

VI  *• 

ifp»  .  . 

.   »Im  cf.  f.  160. 

iV.  Vokal  L. 

15.  A.  W. 

3,  2. 

tftooe 

.    wound  cf.  §.  65,  If. 

16.  T.  N 

5, 1. 

drtw  . 

true 

V.  Vokal  AU. 

17.  K.L. 

2  4. 

moulh 

VI.  Vokal  Ö. 

18.  A.Y.L. 

5,  4 

urff'd  , 

hturd 

VII.  Vokal  e. 

19.  H.  V. 

H.7. 

haira 

air 

20.  2H.  IV. 

4,  3. 

place  (bb) 

.    dale  (bii)  (?) 

2i.  H.V. 

1.2. 

/«wie 

22.  1  - 

2,1. 

na$M 

.   Jade  (n.  r.) 

Aus  schlechter  Aussprache  Uessen  sich  vielleicht  noch 
erklftren : 

23.  L.  L.  L.     1,1.    hHäk    .  .  pUad 

21.  [3H.  VI     ],\.  Jutt  .    .  .  AiMtl 

25.  W.  T.       4,3.   ffep'.    .  .  J<^ 

26.  IH.  VI.    3,2.    all    ,    .  .  hein 

27.  Cymb.       3,3.   Jigure  .  vigour 

80  wie  auch  verhört  sein  könnten: 

28.  K.  J.        5. 7.    invinble .  .  HwrimM 

29.  tu. VI.    ^4.   «»«erlam  .  Mwdteiy« 

156. 

Dar  egen  scheinen,  abgesehen  von  Schreibfehlern, 
wie  den  off(6nbar  falschen  Dittographien : 

Valgala.  MC'. 

30.  |Haml.      2,2.     niean      .  .     reorf  (qa.)]  cf.  §.  2. 

31.  A.  Cl.       3,Ö.    i^t  .    .  .  helä 
Lesefehler  zu  sein: 
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I.  Verwechselungeil  des  Anfangs  und  Endes  ^  welche 
einander  ähnlich  sahen  (cf.  §.  176.): 

ViilKttttt.  MC. 

32.  [2  H.  IV.    Ind,    them   men  (qu.)] 

33.  Oth.         2,3.    mm   /hent 

34.  Cymb.      5. 1.    Ihetn   men 

35.  A>W.      4,6.   fMfH«    .   ,   .    .   »  iMnM(Edd.) 

36.  M.  f.  M.    5, 2.  /aß{bi%)   /({fe  (hiij  cf.  §.  65, 1 

II.  Oder  anderer  Art: 

37.  A  Y.  L.     4,1.     occcmon  .     ,    »    ,    ,  aecutiny 
."ib.  1  H.  IV'.     •?.  f.    tranquiUitti  ....  Hangniniti/ 

39.  T.  A.         \,  \-    surcegg/uUi/  .     .    .    .     incessantly  {in.  t,) 

40.  Cor.  1,1.    o4/«e<  abjec^eu 

41.  J.  C.        3,1.   maUc0    ....    iP«i0OM«  cf.  §.  65, 11. 

42.  -  4,3.  nobl»  «Mar 

43.  A.CL      5>2.  od»»  

44*  Tflnp.      4i  1.   SjpHn(f   .   .   .   •   .  Arti 
45.  C.  B.       1,1.   MiAir«  fartiMe 

Jedermann  wird^  wenn  auch  für'  eine  oder  die  andre 
Vulgata  noch  der  Grund  feischer  Dittographie  aufgefunden 
werden  mag,  zugeben,  dass  bei  einem  sehr  verderbten  Text 

auch  solche  Corruptionen  stärkerer  Art  vorkcjriimen  müssen. 
—  Den  Werth  der  Aenderungen  lassen  wir  einstweilen  auf 
sich  bemhn. 
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§.  157. 

Nachdem  wir  also  den  MC.  durch  etwa  900  Steilen 
begleitet  und  gesehen  haben,  dass  er  sich  überall  auf  die 
Laut-  oder  Buchstaben-AehDlichkeit  statste^  so  wird  es  sich 
fragen,  wie  denen  gegenflber  es  niit  den  undiplomati- 
schen Aenderungen  stehe.  Man  wird  von  einer  willkür- 
lichen Kritik  des  17.  Jahrhunderts  kaum  etwas  Anderes  er- 
warten» als  dass  sie  sich  nicht  viel  darum  kümmert,  ob  eine 
Verderbniss  diplomatisch  wahrschemlich  sei  oder  nicht,  und 
wenn  sie  auch  im  AUgemeiueD  von  der  Voraussetzung  des 
Verdrucktseins  ausgeht,  wird  sie^  so  sollte  man  denken, 
doch  hauptsächlich  das  Verstindlichmachen  des  Textes  im 
Auge  haben,  und  mindestens  eben  soviel  undiplomatische  als 
diploniatische  Aenderungen  maclien.  Aber  wie  ^anz  anders 
ist  diese  Kritik!  Nicht  nur  verhalten  sich  die  undiplomati? 
sehen  zu  den  diplomatischen  Emendationen  überhaupt  wie 
1  :  10,  sondern  jene  sind  auch  grossentheüs  aus  Dittogra- 
phien  *)  etc.  nachw  eisbar,  so  dass  die  Zahl  der  wirklich 
unerklärbaren  Verderbnisse  und,  äusseriich  genommen,  will- 
kürlichen Aenderungen  sich  auf  ein  Minimum  xurückführen 
Iftsst.  Der  Gesammtcbarakter  dieser  Recension  ist  also  voll- 
kommen abweichend  von  dem  etwa  der  (iuartotexte  im 
Verh&ltniss  zum  Foliotext:  jene  enthalten  der  Glossen,  Aus- 

*)  Wo  4teae  nahe  liefen,  habe  ich  ein  stelieBdee  Kieu  (f)  der  Nummer 
^orengetetit   Der  Steni  (*)  bedientet,  deet  ee  eine  IjriMslie  SUMe  iet. 
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lassungen  und  Zusfttse  sehr  viel;  der  MC.  bietet  nur  eine 
kritisch  geläuterte  Form  des  Foliotextes  dar,  wenn  man  von 
seinen  Tilgungen  absieht,  die  aus  besonderen  Zwecken  her- 
Torgingen. 

i.  15a 

'  Denn  erstlich  sind  mehrere  Fftlle  nur  scheinbar  ganz 
undiplomatisch  und  haben  noch  immer  eine  gewisse,  wenu 
auch  sehr  geringe  ftusere  Aeh^lichkeit,  die  durch  falsche 
Orthographie,  sehr  Ähnliche  An&ngsbiichstaben»  Abkfinungen 
u.  dgL  erhöht  wurde,  so  dass  sie  sich  von  den  ^  155.  und 
156.  erwälyiten  wenig  unterscheiden: 

Valgata.  MC. 

2.  A.T.L.    2,3.   MM  /Mir  ef. f. 6»* I. 

3.  K.J.       3f3.  f«et  Mr(«) 

4.  -         3,4.   moOem  iDjAtP*»  ef.  §.  65,  II. 

&  [laiV.  1,3.   I»  M(qii.)]er.{.2,?. 

e.2H.IV.    3,1.   II«  «^(IntebralterZeit 

he  geschrieben.) 

7.  [Tf.  Cr.    5,2.   ffoe  tord\  ei,  2,7, 

8.  -  5, 3.    error«  mr 

9.  Tim.        1,2.    Shmtr  cf.  §.  65, 1. 

Wer  einsehen  will,  wie  sciilagend  diese  Verbesserungen 
siudy  vergleiche  nur  zur  Probe  die  erste  Steile. 

$.  159. 

2.  Andere  F&Ue  beruhen  auf  d(  r  Leiciitigkeit  der  Ver- 
wechselung bekannter  Gegensätze: 

Val«ala.  MC. 

10.  A.Y.L.    1,2.   kOUr   «Mn» 

tu.  T.8.       3, 1.   «M   iMW 

f  12.     -  5,2-    come   yon*  (C) 

13.  A.  Cl.       1,  4.  fear'd   Wrf 

14.  Cymb.      Ub.    leu   mort  (Edd.) 

Diese  Verwechselung  war  bei  den  beiden  beseichueten 
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Stellen  also  noch  durcli  eine  nahe  liegende  Verführung  zur 
Dittographie  erleichtert« 

3.  Andere  beruhen  auf  der  Verwechselung  von  Eigen- 
namen und  Zahlen: 


Vnlgftla. 

HC. 

ttö.  M.  W. 

5,3 

Jfftnt9    •   •    •  • 

Mm»  (Bdd.) 

16.  T.  G. 

2,5. 

Padu»  .... 

Mßkm  (Edd.) 

17.  - 

3.1. 

VeroMi  .... 

1«.  - 

5,4. 

VwiMM    •     •     •  . 

19.  M.  Ad 

2,2. 

Claudio  .... 

Boraeehio  (Tb.  cett.) 

20.  2  H.  VI, 

3,2. 

Margar9i(ter)  (Bdd  ) 

21.  pth. 

2.1. 

Vti^tttM$t^    •    •  • 

Fiorenäne 

22.  T.8. 

5,2. 

23.  A.  er. 

5.2. 

24.  Tim. 

3.1. 

J  'o  many 

500 

25.  - 

ib. 

ßfly  ßs€  kundred  . 

500 

Wenn  auch  der  Dichter  selbst  sich  in  jenen  Namen 
verschrieben  hatte,  so  spräche  es  doch  nicht  nothwendig  für 
Aendenmg  des  MC.  aus  eigenem  UrtheiL  Denn  es  wAie 
möglich  gewesen,  dass  das  Theater-MS.,  nach  dem  die  fol.  1 . 
abgedruckt  war,  diese  Fehler  corrigirt  enthielt,  dass  aber  der 
Setzer  der  fol.  J.  die  Correctur  (welche  vielleicht  nicht  von  des 
Dichters  eigener  Hand  herrührte)  absichtlich  nicht  beachtete, 
wfthrend  der  MC.  oder  die  bessere  Abschrift,  die  seiner  Recen- 
sion  zu  Grunde  lag,  es  that.  Besonders  interessant  ist  Nr.  24: 
wenn  Sh.  etwas  undeutlich  mit  ZiÜerii  die  Zahl  50ü  schrieb, 
so.  machte  der  Abschreiber  für  die  foL  1.  aus  50  ein  /o  oder 
8o,  und  der  Setser  flickte  dann  numif  aus  eigener  Machtvoll- 
Icommenheit  ein,  wie  ßffy  im  folgenden  Verse ;  der  MC.  aber 
oder  seine  Uuelie  las  richtiger. 

§.  161. 

4*  Die  bei  Weitem  grösste  Anashl  der  undiplomatischen 
Aendemngen  betrifTt  kleine,  leicht  zu  übersehende  und  oft 

flüchtig  geschriebene  oder  abgekürzte  Müuüsyllaba.  Wir 
haben  schon  unter  den  früheren  Gattungen  gegen  lOÜ  Fälle 
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dieser  Art  aufgezählt ;  wenn  hier  nun  noch  80  —  90  hinzu- 
kommen» 80  ist  dies  ganz  in  der  Ordnung  und  wird  bei 
jedem  stuk  rerderbten  Texte  Toikommen  mflasen. 
^roaee  Ansahl  darunter  sind  edatante  Höxlehler»  s«B.44.4(k 

48.61.62.  6ar.64. 


Vaigata. 

26.  Temp. 

1,2. 

anä  .   .  . 

.   .  thou 

27.  - 

2,1. 

Ui  ... 

•   ,   U  (n.  r.) 

28.  T.  0. 

1.1 

for^   .    •  . 

.   .  tut 

29.  - 

2,6. 

in  ...  . 

.   .  . 

30.  M.W. 

1,4. 

we     ,    •  • 

.  .  r 

31.  - 

2.2. 

/Am    .    .  . 

.    .    o/*  a 

32.  - 

4,1. 

0/.    ,    .  . 

and 

33.  - 

5,5. 

<u  .   .    •  . 

.    .  /Äaf 

34.  - 

4, 3. 

o/.    .    .  . 

.     .  suc/i 

35.  C.  B. 

1,1. 

ThcU  .   .  . 

.    .  And 

ib 

'1     .    .  . 

37.  - 

3.1. 

the     .    .  . 

.    .  my 

38.  - 

5.1. 

to  ... 

.    .  trift 

39.  - 

n». 

A«r(bis)  .  . 

.    .    hU  {hh) 

40.  M.Ad. 

3, 1. 

«Mry     .  . 

.    .   im  a 

41.    •  . 

5,3. 

Uly  .   .  . 

.     .  IM 

42.  L.L.L. 

4,3. 

IMl    .    .  . 

.   .  mo9t 

43.  Bf.N.D. 

3,1. 

or     .    .  . 

.    .  0»d 

44.  r 

ib. 

1/    .    .  . 

,   .  Aavt 

45.  • 

4,1. 

«  .    .    .  . 

.   .  Iii« 

46.  • 

5,1. 

Aad  ,   >  ^ 

.   .  0» 

47.  A.Y.L. 

2,1. 

99  ... 

.    .  9r 

48.  • 

5,3. 

«  .     •    .  . 

.     .  «IT 

49.  • 

5,4. 

/Vy  .   .  . 

.    .  lo 

SO.  • 

ib. 

.  .  . 

.    .  «1 

51.  T.S. 

1.1. 

«  .   .  .  ' 

52.  A.  W. 

1,3. 

Jai  .   .  . 

.    .  Tb 

53.  • 

2,1. 

«wf  .   .  . 

.  . 

54.  - 

3,4. 

«1     .    .  . 

.    .  or 

55.  • 

4,3. 

IM»    .     '  . 

56.  T.N. 

1,5. 

«wf  .    .  . 

.   .  «r 

57.  - 

2,2. 

Ilto    .   .  • 

.  .  aa 

58.  • 

3.1. 

9nd  .  . 

.   .   not  (J.) 

59.  - 

4, 2. 

m  .    .    •  . 

.    ..  wUh 

60.  - 

5,1- 

.  .  . 

.   ..  and 

61.  ^. 

tb. 

oa'f  .  .  . 

.   .  aatf 
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Viil 

MC. 

62.  W.  T. 

1,  2. 

.    a  (M.) 

63.  - 

ib. 

.  heaven 

64.  - 

4»  3. 

.  mjf 

65*  K«J* 

2.2. 

.  «10 

66.  - 

5,2. 

.  ^ 

67.  - 

4,2. 

wt^in  ... 

68.  [R.II, 

1,2. 

.   «Ml  (4«.)] 

69.  - 

2,1. 

.  OMr 

70.  - 

2, 3. 

Anw 

71.  - 

5,3. 

.  be 

72.  1  0.  IV. 

3, 2. 

hafh  .... 

-  *<P.) 

mr\      Oll  ITT 

73.  2H.  iV. 

1.3. 

.  the 

74.  H.  V. 

1,2. 

ihat  .    •   ,    •  . 

hert 

75.  - 

2, 2. 

hi9  .... 

.  otir 

76.  - 

5,  Chor. .... 

.  all 

77.  - 

ib. 

0/  .... 

.  for  (anc.  Edd.) 

78.  1H.VI. 

3,3. 

tke) 

( Aer 

the) 

(Air 

79.  • 

.  ib. 

.  äua 

80.  - 

4,1. 

'  Gm 

81.  • 

4.7. 

.  wmeh 

82.  3H.TI. 

3, 3. 

.  3V 

83.  R.ni. 

2,4. 

JM  .   .   .  . 

.  Tßo 

84.  H.VIU. 

4,2. 

M  .    .    .  . 

.  «Mm 

85.  - 

5, 1. 

.  fo 

86.  - 

5,2. 

87.  Tr.  Cr. 

3,1. 

th(>    .    *   .  « 

.  « 

8b.  Cor. 

1,8. 

.  / 

89.  - 

3,1. 

.  th$ir 

90.  - 

4, 7. 

in 

91.  - 

5, 3. 

you  .... 

.    we  (St.  J.) 

92.  T.A. 

.  /ort 

93.  R.J.. 

2,2. 

94.  Tim. 

4,J. 

.  «f 

95.  • 

5,1. 

.  •»« 

96.  J.  C, 

1,2. 

.  «iveA 

97.  - 

2,2. 

98.  - 

5.1. 

99.  - 

5,5. 

.  0/ 

100.  [Haml. 

6,2. 

.    now  (qa.)3 

101.  [K.  L. 

1,1. 

102.  - 

2,2. 

103.  Otii. 

4,3. 

.  -4 
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Vnigala.  MC 

104.  l  Otli.  5, 2.    thee  U  (qa.)] 

105.  A>CK  2,2.    Ait   üfo 

106.  -           ib.     0^  .  .    .    .  fmr 
•^107.     -            ib.     o/*   and 

108.  -  3,3.    she   1/ott 

109.  -  3, 9.    ^  .....    .  R>/ 

110.  •  4r  lÜ.  /n/o   Kiider 

111.  [  -  3,4.    W   öui  (f.  l.»o/)J 


So  unscheinbar  diese  Emendationen  auch  aussehen,  so 
vird  dadurch  doch  in  vielen  Stellen  auf  das  Schönste  der 

Text  gebessert.  Wie,  das  müssen  wir  vorerst  bei  Seite 
lassen.  £inige  besonders  schöue  sind  51.60.  61.  66.75.83. 
89.  10?. 

§.  162* 

5«  Demnach  bleiben  als  wirklich  undiplomatische 


Aenderungen  nicht  gar  viele  übrig: 

Viilf(a<R.  UV. 

li'i.  M  Ad.  5,1.  God  rr/io(n.  r.) 

113.  M.N.  D.  1,1.    hrr   Thmby's 

(?)iM.  [M.  V.        1,'i.  ufhfir  /rf,v//  (n.  r.)] 

115.  -  3,1.  tixrd      .     .          .  irns  tvont 

116.  A.  V.  L.  3,1.  »Ueii  icills 

(?)tll7.  T.S.        \A.  know    ....  hüld 

118.  W.  T.  1,  3.    »tiViff   true 

119.  -  5,2.    rfo   Khoit 

tl20.  K.J.  5,  1.    blank 

(?)tl21.    •  ib.    mee/ 

122.  2H.1V.  2,1.    More  , 

(?)tl23.  U.V.  5,2.  I»«/  ....   .  Hfi 

'       124.  1H.VI.  1»1.  make    ....  ean§t 

125.    -  4,5.   Ao«r   //y 

1 126.  [2 H.  VI.  3.2.   rfe«»   /o«»(f.l.)l 

127.    -  5,2.  partt   .    .    .   .  /rtentf«  (n.  r.) 

(?)tl28.  3U.  VI.  2,5.   yar»   mon/At 

,    129.  [R.  III.  3,7.   CiMie   ^bvmlt  (qo.)] 

130.    -  4,4.  AoM   once 

tl3i.  [Tr.Cr.  3,3-  A»  .   .   .   .  ^ttfeiUlwr  (a.r.)I 

*132.    •  4,4.  frwMip  .  .  .  «fime« 

133.    -  5,4.  th*  other  .   .   .  tl§99tU9$ 

tl34.  T.A.  3,1.  Sweet  ....  Rieh 

tl35.    -  4.2.  /««d     ....  thriv$ 
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Viilgata. 

nv. 

136.  IR.J. 

1,4. 

woman    .  . 

,    .  trtifkmaidj 

1 137.  [  - 

2,  2. 

ncke  ,    «  . 

,    .  trhife] 

138.  [  - 

ib. 

votr    .    ,  , 

.    ,    9wear  (qu.  1.)] 

139.  • 

5,  3. 

/  u  t>  . 

.    .  fair 

tUO.  [Haml. 

•> 

nevs 

.    .   fruit  (qu.)l 

?)tl41.  - 

fori/ 

142.  [K.  L. 

5, 3. 

male  ii  , 

.    .    make  ffood  (>i.  r.)] 

143.  [  -  ■ 

ib. 

place 

.    .  »kiir\ 

(??)144.  Oth. 

Iii. 

.  favour 

1,3. 

Mne»    .  . 

,    .    f^A«  (qu.)j 

146.  [  - 

5,2. 

norlft     .  . 

+ 147.  [A.  Cl. 

5,2. 

jmwr    .  . 

.    .  /r*/  fliMi  (f.  l.)l 

148.  Cymb. 

ij. 

TJkti ,    ,  . 

•  .  Sftmif 

tl49.  - 

2.3. 

voiee      .  . 

.   .  /ouir 

(?)♦  150.  - 

1,2. 

ffirU  ßtt  . 

§.  163. 

Nehmen  wir  nun  die  Vulgatalesarten  auch  hier  als  dif 

schlechteren  an,  so  würde  sich,  da  der  Foliotext  doch  der 
beglaubigtste  ist,  zuiiäclist  fragen,  w'iv  dieselben  entstanden 
seien.  Denn  da  keine  Laut-  und  Buchstaben&hnlichkeit  dfi 
ist}  würde  ein  Verlesen,  Verschreiben,  Verdrucken  und  Verr 
hören  gewöhnlicher  Art  nicht  den  Erklftrungsgrund  abgeben 
können. 

Dennoch  beruhen  einige^  offenbar  falsche  Lesarten  auf 
su&Uigem  Verlesen,  Versprechen  oder  Verschreiben^  in^W 
sich  das  Apge  oder  die  Zunge  nach  einer  zunächst  vorher- 
gehenden oder  nachfolgenden  Zeile  verirrte  und  ein  ganz 
verkehrtes  Wort  nahm.  Diese  eigentlichen  falschen  Ditto- 
graphien,  welche  Fehler  des  Schreibers,  äletzers  oder 
Dictirenden  sind,  muss  man  wohl  unterscheiden  von  den 
uiischuiicn  D  i  1 1 0 1  o g  i e  11 ,  welclie  etwa  auch  Fehler  -des 
Dichters  sein  köiuiten,  wenn  er  ohne  absichtlich  nachdrück-  * 
liehe  Wiederholung  einen  Ausdruck  nach  kurzem  Zwischen^ 
räume  noch  einmal  brauchte.  Zwischen  beiden  steht  der 
Fehler  des  Schauspielers  (man  könnte  ihn  Dittomythie 
nennen),  wenn  dieser  denselben  Ausdruck  da,  wo  er  auch 

ungelfthr  hinpasst,  wieder  ergreift»  wäluend  der  wählendere 

19* 
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Dichter  einen  aiHlcicn  genommen  liatt«*.  Von  dieser  Mittel- 
gattiuig^  welche  freilich  von  den  Dittologien  des  Dichters 
sich  nicht  sehr  deutlich  unterscheidet^  würden  die  Quart- 
ausgaben,  voll  von  Schauspielerglossen  wie  sie  sind,  manche 
Beispiele  liefern;  wahrend  Jugendstücke  des  Dichters  ver- 
muthlich  nicht  frei  von  Dittologien  sein  werden. 

Offenbare  Dittographien  sind  126.  131.  140.  147.  i49: 
aie.  geben  totalen  Unsinn »  und  die  vier  ersten  sind  noch 
daau  durch  ftltere  Drucke  best&tigt,  wo  sich  dieselben  rich- 
tigen Lesarten  finden,  die  der  MC.  bietet. 

Auch  bei  122.  und  142.  ist  die  Vulcjata  Unsinn.  Jene 
(122*)  könnte  vielleicht  doch  ein  flüchtig  gelesenes  Wort 
seiDi  da  einige  Aehnlichkeit  da  ist;  diese  (142.)  könnte  auf 
emem  Hörfehler  beruhen.  Denn  wfthrend  die  Quartolesart 
sehr  nach  einer  Dittographie  (eben  vorher  geht:  io  prove 
upon  thy  person ,  und  dies  ist  überhaupt  der  currente  Ter- 
minus) aussieht j  w&re  es  ja  möglich,  dass  im  Originaltext 
'  make  ffood,  ein  synonymer  Ausdruck,  gestanden  habe»  und 
dass  dieser  einem  Nachschreibenden,  ^der  das  ^  vor  dem  k 
nicht  hörte«  wie  make-ii  klang.  Vielleicht  lag  dem  Folio* 
texte  ein  so  nach  dem  Dictat  aus  dem  MS.  durchLürngirtes 
Exemplar  einer  Quarto  zu  Grunde.  Der  Corrigirende  änderte 
dann,  dummer  Weise,  nur  prove  in  make  und  hess  it  stehen. 
Auch  116.  und  HB.,  welche  Vulgatalesarten  mur  nicht  minder 
unsinnig  scheinen,  könnten  aUenftdls  aus  sehr  unleserlich 
geschriebenen  Originalwörtern  entstanden  sein. 

f  164. 

Aber  in  den  übrigen  30  Stehen  lasst  sich  kein  diplo- 
matischer Grund  für  die  Entstehung  der  Vulgaia  gewahren* 
Sie  tragen  durchweg  den  Charakter  der  Glossen,  und 
mOssten,  wenn  sie  nicht  ächt  sind,  der  WillkOr  der  Schau* 

Spieler  ihren  Ursprung  verdanken.  Oder  aber  es  wären  frü- 
here,  schwächere  und  unschönere  Fassungen  des  Dichters 
selbst.  Als  Gr(\nde  für  die  Aenderungen  in  dieser  Hinsicht 
lassen  sich  folgende  denken: 
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1)  Historische  bei  112.  114.  Es  wäre  denkbar,  dass 
Sh,  um  König  Jaccib's  willen  sowohl  God  als  ScoUlsh  gestri- 
chen iiätte.  —  Auch  bei  Nr.  129«  mag  die  mattere  Fassung 
mit  historischen  Dingen  zuaammenhAngen ;  sie  stammte  aber 
(wie  oUier)  nicht  vom  Dichter  selbst. 

2)  A e  s t h e  t i  s  c h -rh  e t o  r  i  s  c  h  e  : 

a*  Tilgung  des  Binuenreiais  in  einem  Jugendstück: 
124«  127.  Der  gereiftere  Geschmack  verwarf  solches 
Geklingel. 

b.  Aufhebung  der  Dittoloi^ien  in  einem  Jugendstück: 
134.  135.,  vielleicht  auch:  120.  137.  Noch  Ungewisser 
ist,  ob  auch  117.  123  (erst  sieben  teilen  danach  folgt 
put  forth),  128*  141.  und  gar  121  (be  scheint  sogar 
kraftiger),  su  zu  betrachten  sind.  —  Enm  eigtntliche 
Dittographie  ist  in  mehreren  dieser  Fälle  auch  möglich^ 
doch  verrftth  sie  sich  nicht  durch  completen  Unsinn. 

c.  Absichtliches  Festhalten  desselben  Ausdrucks: 
115.  12j  fßt/  ist  ohnehin  viel  präciser  als  das  allge- 
meine öowj,  I3ö.  141. 

d«  Kräftigere  Fassung  überhaupt:  130.  148  (die  Antwort 

wiederholt  dasselbe  Wort), 
e.  Richtigere  Erinnerung  des  Wortlauts  eines  lyrischen 

Bruchstücks:  132.  150  (hier  ist  die  Vuigata  phonetisch 

kräftiger). 

3)  Einzelgründe: 

113.  Verdeutlichung  des  Sinns. 
133.  Schärfung  des  Witzes. 

136.  Individuaiisirung*  Offenbar  passt  ein  besonderer 
Stand  zum  Kolorit  der  ganzen  Beschreibung  (joiner  -  courüer 
^faifjfyer'la(üe8'C(mn8€lior-par9<m'9oldier)  besser,  als  inattf  oder 
womany  oder  gar  das  ganz  dumme  man  der  Fol.  1. 

139.  Sowohl  die  Alüteration  als  der  Sinn  empfehlen 
diese  schöne  Lesart. 

1 45.  Zusammenhang. 

Manche  unter  den  Vulgatea,  z.  J3.  die  letzte,  die  doch 
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nur  von  einem  duuimen  Acteur  erfunden  sein  oder  die 
Öchlimmbesserung  des  Setzers  der  Fol.  1 .  sein  kann,  erregen 
freilich  gar  sehr  den  Verdacht,  dnss  auch  die  FoL  1.,  obgleich 
auf  authentischerem  Texte  beruhend,  ihr  Quantum  Schau* 
spielergloasen  habe.  Auch  die  beiden  starken  Verderbnisse 
in  lyrischen  Bruchstücken  sprechen  mehr  ftkr  eine  Verderb- 
niss  vom  Theater  her,  als  für  eme  firühere  Fassung  des 
Dichters. 

Nur  bei  119.  143.  144.  146.  sehe  ich  keinen  Grund, 
warum  der  MC«  habe  Andern  wollen.  Aber  wer  kann  sagen, 
was  einmal  einem  Abschreiber  während  seiner  Arbeit  durch 

den  Kopf  geht? 

Fast  alle  Aenderungen  sind  vortreti'licli ;  niisslicli  114. 
121.  150.;  am  missüchsten  144.,  wo  die  Aenderung  einen 
individuellen  Zug  verwischt. 

§.  165, 

^     Dieses  Resultat  stimmt  ganz  mit  dem  §.  157.  Gesagten 

überein.  Denn  gesetzt  aucli,  die  zuletzt  behandelten  Emen- 
dationen  wären,  mit  Ausnahme  derer,  die  er  aus  früheren 
Drucken  entlehnt,  des  MC.  eigene  kecke  Einfälle  gewesen, 
so  müssen  wur  uns  viel  mehr,  als  über  diese  Kühnheit,  über 
das  Maass  wundem,  welches  er  darin  hielt.  Man  hfttte 
denken  sollen,  ein  so  glänzenthT  kritischer  Si  tiMifblick 
würde  sich  melir  überhoben,  mehr  Missbrauch  von  seiner 
Genialität  gemacht  haben  !  Aber  nein:  gerade  da,  wo  er 
am  willkürlichsten  zu  Werk  gegangen  seheint,  führen  uns 
die  meisten  Spuren  auf  starke  Verderbnisü  durch  Dittogra- 
pMen, 'Glossen  etc.  —  ünd  dennoch  war  dieser  kritische 
Proteus  auch  kein  Pedant,  er  erkannte  mit  sicherem  Blicke 
die  leichte  Möglichkeit  auch  undiplomatischer  Verderbnisse 
von  gewissen  bestimmten  Kategorien  an*  Wo  werden  wir 
ihn  fassen?  Wollen  wir  nicht  lieber  von  ihm  lernen?  — 
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VIII. 

§.  166. 

Aber  bei  Weitem  die  grösste  Geschicklichkeit  seigie 
der  MC.  in  Bezug  auf  die  Aimahme  bedeutenderer  Verderb- 
nisse >  so  dass  seine  Correctur  mehrere  Wörter  traf. 
Jedermann  weiss,  wie  viel  kritisches  Talent  dazu  gehört, 
Conjecturen  dieser  Art  mit  einigem  Glück  zu  machen,  wie 
viel  Geist  namentUcii,  sie  gleich  im  Augenblick  zu  machen. 
Und  eine  besondere  Mühe  des  MC.  ist  durciiaus  nicht 
erkennbar;  diese  Emendationen  scheinen  ebenso  leicht  hin- 
geworfen zu  sein,  wie  die  der  handgreiflichsten  Druckfehler, 

Denn  allerdings  hat  man  Beispiele,  dass  bei  einem 
schweren  Autor  durch  vieles  Brüten  und  Drucksen  auch 
Menschen,  die  leer  an  Geist  und  Geschmack  sind,  etwas  an 
Conjecturen  su  Tage  gefördert  haben,  was  dem  Treffenden 
und  Genialen  so  ahnlicli  sieht,  wie  ein  Golem  dem  ürbüdc. 
Aber  diese  Erscheinung  ist,  glaube  ich,  der  Philologie 
des  19.  Jahrhunderts  aufbehalte»  worden,  öolciie  anne 
Schelme,  die  Ckinjecturenschwitaer  unsrer  Tage,  konnte  ^s 
damals  nicht  geben,  als  die  Schablone,  durch  die  sie  ihre 
blendenden  Myrten  und  Hosen  malen,  noch  nicht  erfanden 
war,  JetÄt  ist  dies  Alles  möglich  und  giebt  es  in  X^unst 
und  Wissenschaft  viele  Daguerreotypisten,  aber  wenige  Mei- 
ster, die  aus  freier  Faust,  aus  dem  Vollen  und  Ganzen 
arbeiten« 
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A. 
§.  167. 

Mehrere  Wörter  sind  geändert  in  folgenden  Fällen,  unter 
denen  einige  schon  im  Einzelnen  besprochene  Aenderungen 
wieder  aufgeführt  sind: 


Vnlgaia. 

HC. 

1.  Temp. 

1.2. 

2.  T.  G. 

1.2. 

on  tm/efy  ffintlmam.   .  . 

«  gmtteman 

3.  - 

2,6. 

I  Amw 

4.  M.W. 

2.1. 

0 n  ,  here 

5.  - 

2.3. 

Cried  game    .    .    .  , 

Cards  and  cream 

t6.  - 

3,1. 

IVte  piHijward  the  parkwnrJ 

The  pittcay,  fhe  parktpai/. 

etftry  wayt  Old  Wmdsor 
way  and  epery  way  btii 
ihe  (own  «•«//. 


7.  • 

4,5. 

f  a  •  •  Gf*       «        •   *    *       •       «  • 

8.  M. 

CM. 

1.4. 

J^ki ...  «Iii  r»    .    .    .  . 

9.  • 

3,1. 

princeiy  guards    .  . 

10.  - 

3»  2. 

mnä  virhte  go    ,    .    .  , 

11.  - 

4,3. 

12.  C. 

£. 

5,1. 

md  w/tnm    .    .  . 

13.  . 

ib. 

craek'd  anä  ^Hiä     ,  . 

H.  M 

2,  3. 

fraud  . .  .  WM  .... 

15.  . 

Ii. 

fram«  (j/  

16.  - 

b,  1. 

And  sorrow  WMf 

17.  . 

5,1. 

18.  L. 

L.  L. 

1.  1. 

rlit/te  m  fhe  

19.  - 

3, 1. 

tne  of  in  famy  .... 

20.  * 

5,2. 

ihtir  breatk  

21.  M 

.N.D. 

1.1. 

dt»  neompene«  .... 

22.  • 

2»1. 

Um*  

23.  • 

3.2. 

M  •  .  .  lll64Mi  

24.  • 

S»2. 

25.  M 

V. 

2, 9. 

26.  A. 

Y.L. 

3,3. 

gtiUng  hor%9  «»fn 

27.  • 

1.1. 

thittk  . . .  rmiktr    .   .  . 

28.  . 

4,  d. 

thesp  thitifff    •     .    .    ,  , 

29.  T. 

S. 

Ind.  1. 

And  v  hen  he  Mjrt  *    .  . 

30.  - 

1,1. 

t hon  werf   ,    ,    .  , 

31.  . 

2,2. 

0/d   Windsor  tcay  and 
fvery  way  but  the  iown 
iray. 
Vou  . .  .  atul 

»tghi»  ,.-draw  on  (cf.  §.  6ü, I.) 
prittily  garb  (cf.  §.  93.) 
»fWk»  to  go  (Coleridge) 
frwutting  html 
deaih  4md  nrry 
eraci^d  mp  ttke,  tpHt 
ßraudt  . . .  i0«r« 
fraud  and  (cf.  f .  $5.  Ii.) 
Call  »orrovt  Joy 
and  capers 
chime  tn  in  fhe 

one  of  insania  (cf.     65, 1.) 

fhe  breack 

a  dear  expence 

U  Seen 

In  . . .  ßt»d 

U  safely 

pHie  mti  Ift«  Mirifir 
gtttiug,   Art  hörnt 

piwtn  tü 
äUmi  . . .  raliUr 
All»  wt 

When  kt  tagt,  wkat 

now  were 
to  bear  gou 
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Vul|(Ata. 

32.  T.  8. 

3,2. 

ike  Ii  um  0  II  r  of  forty 

Th  e  „A  m  a  u  rs  or  Forty 

■ 

f  a  H  c  i  e  t 

33.  A.  W. 

1,3. 

Such  were  our  fauKt;  or 

Seareh  u?«  out  fauH»;  fw 

34.  - 

3,  2. 

hotdi  . . .  have  .... 

*h9M9  .  •  ♦  hnnt 

35.  - 

4,2. 

. . .  Kiorfrt}  .    .  . 

kope»  (R.  M.)  . . .  tnit 

36.  • 

5,3* 

H$M  m  »he 

37.  - 

ib. 

byMte  numhiff  (of.  f.  65, 1.) 

38.  T.N. 

1.3. 

euri  ly 

39,  • 

1»5. 

T  mn  m 

40.  - 

fcith    sueh  tttimabte 

with  telf'tiiimution 

wondtr  (fver/mr  bt» 

toander  *»  fttr  te  4e- 

lieve 

41.  - 

?.3. 

for  htre 

42  - 

2,4. 

Give   • 

J  fhee 

43.  W.  T. 

2. 1. 

ni'i  ^  fahl  IS      ,     ,     .    ,  . 

/H*^  sla'At 

41.  K.J. 

2,  1. 

i4*  Ah  {\K.ÄnAte) 

45  a.  - 

3,  3. 

fhe  brnad 

43  b.  - 

cryiug  . .  .  vi  uw      .    .  . 

proiemg  .  .  .  cock 

,  io.  [IH.  IV. 

4, 1. 

tny  L(n^  (Capel)] 

(?)17.  - 

5,2. 

#br#  . . .  md 

48.  H.V. 

2,3. 

and  . . .  fitiät    .    .  . 

0»  , . .  friexe 

49.  C  - 

4,1. 

of  udorutiön  .... 

iui  eduUUon] 

50.  lIi.VI. 

4,7. 

eätt  Heeßnf 

51.  2H.VI. 

4, 1. 

f^hm  MMiM  .... 

foiU4ei^fued  «/«NW 

52.  3H.  VI. 

3,1. 

Hkfffc  irar  adeereititt  ^ 
pem^rk»  arm 

t53.  R.  in. 

5, 3. 

«d$9ltu  M09ri  .... 

54.  Ü.VIU. 

1, 1. 

cftrmtumkO&Wfi  .... 

Iii«  eonemuudkn  (J.) 

55.  - 

5,3. 

Chine  , . .  eoK'     .   .  . 

gueen  » . .  crown 

56.  Tr.  Cr. 

1,3. 

hf  grace  ejcaei  .... 

a!t  graee  extraet 

37.  [  - 

her  . .  .   

her  kf'f  .  .  .  rhßl] 

58.  Cor. 

1,  I. 

shootiug  their  «tHulaiion  . 

nh'jnling  /hat-  exultotioH 

59.  [  - 

2, 3. 

woohish  qoun     .    .     .  . 

60.    -  • 

3,1. 

botomfej  miilftpited  .    .  . 

biuon  muUitude  (M.  M.) 

61.  • 

5, 1. 

Whieh  WM  

7b  otM 

(?)62.  • 

0, 3. 

to  . twmtj^M  .... 

90  . . .  enemsM 

63.  T.A. 

M. 

64.  - 

3,1. 

lünguQr  und  .   .   .  . 

65.  [ILJ. 

2f6. 

ih9  tum] 

66.  Tim. 

1,1. 

fOtvA  ...  m««    .   .  . 

pum  ..  *  li«Nt«(P.) (cL 

«.65,11.) 

67.  - 

Ib. 

meet  neede 

68.  J.C, 

1,3. 

Ai/weir  'e 

(?)69.  - 

5i  1. 

the  nmrd  ^'  trmtor»  .  . 

th«  ward  ^irtUer 

7a  M«ci>. 

3,3. 

«Mf  Airt 
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V^iilitiitii. 

MC* 

71  Marli 

ntMinous  n&ad  «    •    •  « 

Iif'f;f!(jf)n  .f  nead 

.u'c^  ana  JOrCe     .     ■     «  , 

act  and  plact  (^U.)] 

/ler  rr/tr 

1,0. 

//lai  (iut  (f.  l.)J 

■  75.  - 

Ir/J     //J     /A  i/ 

■l,u. 

//  <i  tl  i  s  /  i  Ii  y  u  i  s  h  d  s  p  ü  c  f 

unea'stin  (/ u  iH  h'd  blast 

1  1 
1,1. 

irTiniit  ti  ,  .  ,  vituffts      .  , 

leariiä  .  .  .  iixac/et 

78.  C- 

1,3. 

where  ihe  aim 

ii'ith  llip  SfimfA 

79.  .r  - 

1  yO« 

UlO/r     VVIu€HC€    uHu  OTCTl 

Swin 

*»  *• 

f»  wW»  .  ,  .  iruCV    .     .     .  i 

tWwKn  ...  IrtUfiy 

Ol  0» 

•cnw  •  .  •  TIt    •      •      .      .  , 

0  Am                       ^/ftft.  kl 

9eiU€  ...  ^  1<1»'JJ 

82.  [• 

4»  2. 

« H«  ...  •nM«  1 

iqu.j  ...  Miia  ^K.M 

IKL  A  Cl 

SevotuHm  lownrhig     .  . 

AMftfy  dum6(e}  .... 

WtWtjHlljf    flKlllv  8    ^  bUUi  • 

AK 
Od. 

2,1. 

Xay  • . .  /tootf  .... 

JLvt  ...  jwfa 

3»  11.  /Ait     düputäihn  .    .  . 

87.  [  - 

5,2. 

7%lf  an  a«/wc/«  .... 

2%f#  t#  OH  a^ci'f  (t  1.)] 

88.  Cymb. 

1,3. 

««1«  ycMir  voyofe  .    .  . 

»urAe  ^fltfil  j^owr  Miiiit^ 

89.  • 

1,7. 

c«^  0*«r  (cf.  §.92.) 

90.  - 

2,4. 

kavt  linti  t/   *    •   .  . 

hüa  to»t 

91.  - 

2,5. 

ä  Jarmtn  on  .    .   .  . 

ü  foüMtng  011« 

92.  * 

3j. 

Vielleicht  würde  hiiizuküinmen, 

wenn   es  nicht  eine 

Bühriennoiiz  ist: 

S^3.  X.JJ. 

'^,3. 

/Ae  ttoetßh  dag  Dectmbw 

17^A.  November  {tut,) 

§.  168. 

Obgleich  unter  diesen  Kiuendationen  sich  neun  oder 
zehn'*')  gans  imdiiiloinatische  (von  welohen  jedoch  ftai*^) 
sich  nur  auf  kleine  Monosyliabä  beziehen  und  zwei  ***) 


*)  7. 10. 29. 39. 42. 46. 61. 63.  (Dtese  bddea  Oomipielen  rind,  ao  Mfnd 
die  Emenlatba  ist,  nidit  sa  erUäfen.)  74.  Die  Äenderang  93.  wMt 
hifltoriidieii  Gnind  haben.  • 
♦•)  7.10.29.39.42. 
**♦)  46. 74. 
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offenbare  Dittographien  sind)  und  fünf*)  fast  ganz  undiplo- 
matische befinden;  obgleich  anderen  einunddreissig  we- 
nigstens ein  undiplomatisches  Element  beigemischt  ist  (von 
welchen  jedoch  dreizehn**)  die  Vertauschnng,  sehn***) 
das  Ausfallen  kleiner  Monosyltaba,  also  nur  acht''°*°'^  eine 
stärkere  Verdi  rbiiiss  voraussotzeii) :  —  so  fussen  doch  acht- 
undvierzig Emt'udatioiicu,  also  die  grössere  lialite.  allein 
auf  entschiedener  Buchstaben*  oder  Lautfthnlkhkeity  nAmlieh 
so»  dttss  43  t)  davon  zwei  corrumpirte  Wörter^  3 ff)  deren 
drei)  2  IVosastellen  fff)  endlich  eine  auf  die  seltsamste 
Weise  durch  eine  Reihe  von  Wörtern  sich  erstreckende 
Corruptel  voraussetzen. 

§.  169. 

Das  Ergebniss  dieser  Classification  ist  also  sehr  gOnstig 

fär  die  Methode  des  Correctors.  Welcher  vor  ihm  bekannt 
gewordene  Kritiker  verstand  es,  über  ein  halbes  Hundert 
diplomatisch  wohl  begründeter  combinirter  ICmendationen 
aufisustellen)  durch  welche  ganz  verzweifelte  Knoten  auf 
überraschend  einfache  Weise  (s.  B.  4.  9.  26.  40«  48.)  oder 
gar  auf  eine  solche  Weise  gelöst  wurden^  dass  damit  höchst 
interessante  neue  Züge  hinzugefügt  wurden  (z.  B.  5.  32»  55. 


*)  3.  16.  31.  3G.  53  (vermutblich  Dittomythie). 

**)  15.  28.  41. 47.  49.  dO  (abgekörst  «I  bUet^ty.  ö6. 65. 73  (mifilicb).  76. 

81. 82.  92. 

5. 18  (Aüsefae  Haplographie).  St.  25. 26. 45a.  54. 87  (lUKheHAplogra. 

pbie).  88.  90. 

13.  17  (a  ca  dittognphirt).  57.59.77.79.82.85  (swiiehea  Lay  und 
T0  «ife  aber  auch  eine  Verwecbselang  deakbar). 

t)  1. 4. 9. 11  (denn  siHaehen  hwt  nnd  Hmt  ht  immer  nodi  ^ige  Aehn* 

lichkeit).  1  •>.  11.19.  20.  •>?.  23.  21.  27.  30.  34. 35. 37.  38. 43. 44. 45b.  48. 5t.  52. 
55^ 58. 60. 62. 6i.  66. 72. 76.  78.  80. 83. 84. 86. 89. 91. 

ft;  2.  8.  33.  Auch  26.  82.  93.  enüialten  dfe  Arniahme  einer  dieiAMben 
Corraptel. 

nt)  8. 40. 
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* 

93.  *))r  Zwar  einzeln  finden  wir  auch  liier,  dasb  tm  Pope 
oder  Mason  dasselbe  Heiiinitit  i  nach  dem  MC,  noch  ein- 
mal erfunden  hat:  im  Ganzen  aber  unterscheidet  der 
MG.  sich  hier  von  allen  Qbrigen  Kritikern«  Ich 
^bnbe,  jeder  Angreifer  des  MC«  könnte  dem  Genius  der 
Kritik  einen  Stier  opfern,  wenn  ihm  nur  ein  kleiner  Brach- 
theil  so  geistreicher  KiufalU'  l)escheert  worden  wäre.  Aber 
diese  Herren  nehmen  nun  für  die  ungleiche  Austheilimg  der 
Güter  Tolie  Rache  an  ihm,  da  er  todt  ist^  sie  lesen  ihm  die 
Federn  vom  Kleide,  statt  vorurtheilsfrei  die  Bedeutung  der 
gaosen  Erscheinung  des  Störenfirieds  zu  untersuchen.  Und 
was  für  ein  Bilcl  haben  wir  uns  von  ihm  zu  luaclien  r  Erst 
gewannen  wir  die  Vorstellung  von  einem  ganz  fröhe  schon  die 
älteren  Drucke  Benuta^nden^,  dipiumatisch  genau  Erw&genden^ 
durchaus  nicht  blindhin  Ändernden :  nun  sehen  wir  die  kflhn- 
sten  und  genialsten  Griffe,  wie  nach  augenblicklichem  Er« 
kennen  rasch  gctiiaii.  mul  doch  verhältnissmässig  selten 
gegen  den  Wortlaut  der  Vulgata.  Wird  uns  das  Bild  dieses 
Shakspearekenners  des  17.  Jahrhunderts  nicht  immer  dunk- 
ler? Oder  war  es  ein  Philolog  vom  ersten  Range,  der  durch 
eine  seltene  Verschmelzung  von  Kühnheit  und  Vorsicht  den 
schwierigsten  aller  Texte  so  mühelos  um  ein  Unglaubliches 
lesbarer  zu  machen  verstand?  etwa  ein  Bentleyr 

9  Ich  denke,  es  war  iShakspeare,''  würde  Mancher  ant- 
worten. 

B. 

f.  170. 

Mit  steigendem  Interesse  folgen  wir  den  Spuren  dieser 
Kritik.   Immer  hat  inan  es  zu  den  glücklichsten  Ideen  ge- 


*)  1I«B  cnTSTta  hitr  kein  niberet  Eio|elMii;  die  BmMidetion«!  nOge 
mm  Mlbit  (mventlicii  die  «Dtortlrielwiieii)  mit  drn  teileBlaageii  Bill£iii»|»* 
vemelMii  der  Hgg.  vei|)eichen.  Bedeaklieh  eeheinen  wu  47.  62.  69.  73.  77.. 
denuB  dae  FnteirfdMn. 
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zfihlt,  wenii  es  in  einer  comipten  Stelle  gelang,  auf  eine 
leichte  und  ungezwungene  Weise   durch  Trennung  eines 

Wortes  in  zwei,  oder  umgekehrt  durch  Verbindung  zweier 
Wörter  zu  einem,  den  Sinn  herzustellen,  oder  wenn  dies 
durch  Verrückung  der  Buchstaben  in  der  Weise  geschah, 
dass  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  in  Endbuchstaben  des 
vorhergehenden  Wortes  oder  umgekehrt  diese  in  jene  ver- 
wandelt wurden. 

Die  Wahrscheinlichkeit  aller  dieser  auf  Worttrennung 
beruhenden  Conjecturen  liegt  entweder  darin,  dass  diese  oft 
im  raschen  Schreiben  vernachlässigt  oder  zu  hftufig  und  am 
unrechten  Orte  angewandt  wird,  je  naciidcm  die  Hand  ist; 
oder  dass  im  raschen  Sprechen  zusammenklingt,  was  nicht 
soll:  der  Grund  vieler  pms  und  Calembourgs.  Von  dieser 
Art  Lesefehler  und  Hörfehler  bietet  nun  der  MC.  die  aller- 
merkwürdigste  und  reichste  Auswahl;  er  zeigt  hier  die  ganze 
Stftrke  seines  Talentes. 

§.  171. 

I.  Die  Trennung  eines  Wortes  in  zwei  ist  zu- 
vörderst in  einigen  rsc-hr  einfachen  Fallen  angewandt,  die 
man  sich  eben  sowohl  als  Hör»  wie  als  Lesefehler  denken 
kann: 

Vulgata.  MC. 

1.  [3H.  VI.    6,6.    abofUng  a  hoding  (qu.)} 

2.  Cor.         1,1.    ahvfjsl  all  moa: 

3.  Cymb.      3»  2.    ch-  '  s  behalf    ....    chcis  by  half 

Einige  andere  sind  verrauthlich  Hörfehler,  durch  schlechte 
Aussprache  des  Dictirenden  oder  dialectische  Auffassung  des 
Nachschreibenden  veranlasst: 

Vnlgata.  MC. 

4.  Temp.      5. 1.    withovi  M 

6.  W.T*     2,1.   dtpmi  ü  pmrt 

6.  R.II.       1,1.  /r(m  o»tr  ys^iortflftor  (ef.f  65»II.) 

7.  [Hanl.     3,2.  mMsIt  mmi^       (qa.  1.)] 
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Die  meisteil  jt^acii  sind  olitf nlMur  Leaefebler ;  theu  ein^ 
fftoberer  Art»  wie: 

Vnigttta.  MC. 

9,  M.     D.  4»  1.  «/tMy«   «  vfhilt 

10.  T,  N.       2, 5.   tnfk  em'tt  ift'  mtm  (H.  C.) 

11.  W.T.      1,2.   ifer'ßfed   our  4€«d 

12.  -         4,3.   #«»r»   «tt  würn  (Jtwb.) 

13.  K.J.       2,1.    <km*/ii^ 

11.     •         3.1.  pahUed   /antf  m 

15.  R.II.       5,3.    where'er   wAtrt  e/M 

16.  A.  Cl.      4, 9.   Bmiatif   Do  early 

theils  mehr  Kusammengesc^tzter  Art,  welche  zu  lösen  es  kei- 
nes geringen  Geschickes  bedurfte: 

Valgata.  MC. 

17.  M.Ad.     3,1.   behind  ihe  back  ,   .    .   hui  in  the  lack 

18.  L.L.L.    5,2.   kinfly  poor  floui  ,    .   kilVd  by  pure  fhut 

19.  ■  ib.     püri$  o/  fime  t^ftrt'  partinff  Urne  expntf* 

meiy/orm  tyform« 

20.  IH.  IV.    2»1.   jfreai  onejfgrs    .    .    .   preäi  oneSf  ye» 

21.  Tr.  Cr.     1,2.    Aehievemenf  it  ,    .    .   Aehie»*d  menttiUifui 

wie  C.) 

22.  T.  A.       4,2.    OH0  Mufittut .    .    .    .    kence  Muli  lipe*  {juti 

wie  St) 

23.  Tim.         1,2.    HO  angry  wit  ,    .    .    .    *o  hu'ngrtj  a  tdah 

24.  K.  L.       1, 1.   murther  or     ....   nor  o  (her  (cf.§.  172. M.) 

25.  Cor.         ?,  1.    empßrickgutique    .    «    cmjfftpte  phyaick 

26.  Cymb.      4,1.   %mper9tv€rant   .   .   .  ptrver»«  «rrant 

In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  die  überlieferte  Lesart 
so  voUlcoininen  unverständlichj  dass  die  angestrengtesten 
Bemühungen  kein  befriedigendes  Resultat  ergeben  haben; 
ebenso  wenig  hat  man,  ausser  an  ein  paar  Stellen,  nach 
dem  MC.  die  richtige  Conjectur  gefunden.  Man  sehe  nur 
die  seitenlangen  Quftlereien  über  Nr.  20.  ~  Nr.  23.  ist  eine 
merkwQrdige  Verbindung  von  Udr-  und  Xiesefehler. 

Hieran  schliessen  sich  einige  Stellen»  in  denen  der  MC. 
ein  undiplomatisches  Element  zul&sst: 

Valgala.  MC. 

^  27.  [M.N.D.  1.1.  fglty  jfmOi.  fair'] 

28.  (Uiwa.     U  9*   <4«*)3 
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Vnlgiala.  MC. 

29.  Oth.        4,1,    Romaine  »Vr  «f«  (etw»  Hörfehler?) 

30.  [B.J.       5,1.    winged  da»  m  (ffi,)] 

Glücklicherweise  sind  zwei  dieser  Aenderungen,  auch 
die  ganz  undiplomatische  letzte »  durch  frohere  Ausgaben 
best&tigt 

§.  172.  ; ' 

II.  Die  Verbindung  zweier  Wörter  su  einem 
hat  der  MC,  so  angewandt,  dass  die  falsche  Trennung  auf 
einem  HMiehler  oder  Lesefehler  oder  auf  mehreren  GrOnden 
zugleich  beruhen  konnte: 


1)  Aiifangsüilbeii  verhört: 


Vttlgata. 

MC. 

31.  M.r.M. 

4>4. 

l9  vmlftvU  

«9  ^wdUJuü  (fiiitwieTli.) 

32.  W.  T. 

3.2. 

«Nfr  p^Uum  

33.  K  J. 

4.  X 

Mni,  bntniwd    *   ■   .  . 

34.  R  H. 

2, 2. 

OH  ^inkinff  

35.  2H.  IV. 

4,1. 

a  poinf  ...... 

36.  IH.VI. 

1,4. 

so  piVd  enUtm'd     ,    .  . 

37.  2H.  VI. 

1.3. 

fhe  qrtili  , 

segnet   

38.  - 

4,9. 

a  miffkiy 

39.  Tr.  Cr. 

1,3. 

»ole  pure  

SftUj-pU/'C 

40.  Cor. 

1,4. 

You  Hearil  vf  Bf/Ies  . 

Luheat'd  of  boifs  '\ 

41.  K.L. 

4,1. 

nnd  knofrn  

ufUnGiiu  (J.)    •..  ^ 

42.  A.C. 

5, 2. 

my  ckam  e  

mischance 

2)  Endsilben 

verhört: 

Vulgata. 

MC. 

43.  T.  G. 

5,  4. 

ftave  I  

havinff 

41.  M.N.D. 

i, \. 

bthher  the  worUl     ,    .  • 

lubberti/  »■or!'i 

45.  A.  Y.  L. 

1,3. 

no  xcorse  a  name  ... 

no  u'oraer  name 

46.  [R.  J. 

3,  1. 

ffrc  nnd  fury  .... 

ßre-eyed  fury  (nur  qu.  1. 

47.  Tim. 

4,  3. 

abhorr'd 

48.  Haml. 

2,2. 

pütngn  i»  ..... 

Pfftiionaie  the 

49.  A.  C. 

2,3. 

50,  ^fmh» 

4,2. 

pf »  
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3)  Endsilben  und  Anfangssilben  verhört; 

Valgata.  MC. 

51.  L.L.L.    5i2>  perUmnt'likt    .    .   .  p»Untiir 

52.  Vr.T.      4,3.   in  m  way   muff  ^Mty 

^,KS.       3,1.   and  aifkitett  »Mn»  .  «ntifhtty  tiMin» 


4)  Anfang  verlesen: 


54.  A.  W. 

55.  R.111. 

56.  r.A. 

57.  Oth. 

58.  Cjmb. 


Vvlgata. 

4»3.  It  wjT  .  . 
3r  7.   M»  ntmAhm 
5, 1.  f$i  pUtovtfy 

1,3.  p'owf  »oul* 
1,7.   kjf  pnping 


MG. 

ift«{jr  (Bdd.) 


5)  Ende  verlesen: 

5t  1.   ttrange  but  ftt 


59.  M.f.M. 

50.  T 

51.  R.II. 

52.  Cor. 

53.  A.Cl. 
B4.  Cynob. 
65. 


1.  land'damn 

2,  3.  u  rongt,  and  . 

2,1.  wiM  wo/    .  • 

3i  6.  trronr/  hii  .  . 

1,5.  a  friend    .  . 

3, 5.  io'  th'  lowd  oj  mite 


6)  Anfang  und  Knde  verlesen: 


m  K.J. 

67.  Tr.  Cr. 
66.  HamU 


4>  3.   w '  ^  ^'  ■ 

4,  5.    «  cnnMting 

1,5.  /«^  »«  .  ♦ 


MC. 

»trangely,  yet 
lamback  (C.) 
wrongeri 

trithoul 
wrongtd 
afeard  (W.) 

1o  th«  lowCti  noise  (cf.§.65,1 .) 


MC. 

mitiitf«  (cf .  i.  65,  II-) 

occaston 

lattmg 


7)  Mitte  verlesen: 

Vulgala.  MC. 

69.  L.L.L.     3,1.    mo$t  rud^   moitt-eyed 

70.  K.J.       5,3.    Unthread  (he  rude  eye  UntfdikMrcad'Way 

71.  Cor.        1, 1.   nai  9*  iki   ttmaie 

8)  Hinxutreten  eines  dittographischen  Elements: 

Valgata.  MC. 


72.  R.  J.  2, 5.  »iraight  «U  any  ,   .  . 

73.  Haml.  3, 2.  or  NwwM  .... 

74.  A,CL  3,8.  HMdrßdnay    .   .  . 

75.  Oyab.  1,  $«  it»«r«r  j^tr  eolourt . 


Mr]iMn(er.§.i71,Nf.24.) 
mnd  k§r  dnlourt 


» — 
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9)  Hinzutreten  eines  undiplomatischen  Elements: 

Vnlgato*  MC. 

76.  R.  III.      3>i.   9€nteU99  oistinai«  .  •triet  und  mitUneni 

77.  Tr.  Cr.     3,  3.       Iwt   a»e»e 

78.  Cor,        4,6.    tarne  i  ^Atf   imed  btf  th* 

t79.  Tim.       2,2.   I0    turefy*) 

10)  Hörfehler  und  Lesefehler  zugleich**): 

Vulgaia.  MC. 

80.  M.N.D.    1,2.   frow  to  a  pQtnt,  .  .  go  on  i9  oppoini 

81.  R.  J.        3,2.    run-awaUa    .   .  .  ,  tnemfM  {mhi^m)***) 

82.  Otb.        3,4.  akut  .  .  .  «j»  In  .  .  .  ahi/t .  .  .  npon 

§.  173. 

IIL  Die  Verwandlung  mehrerer  Wörter  in  meh- 
rere Wörter  durch  eine  verschiedene  Art  der 
Trennung  nach  Anfang  und  £nde  ist  von  dem  MC«  so 
angewandt  worden^  dass 

1)  entweder  Elemente  vom  An&ng  des  folgenden  Wortes 
an  das  vorhergehende  angezogen: 

Vul^uta.  MC* 

83.  Lit.Ihl4.    3}1.    in  thee  malt  ....    tu  them  all  {T^nah.) 

(qu.  •  in  the  male)} 

84.  IH.  IV.     3,  i.    these  swemng     ....    theae  ueUing 
bo.  R.  il.         3,  2.    arnu  ayainat  armour  'gaintt 

86.  R.  III.       3»1.    »harp-protided    ....    tharpiy  pomted 

2)  oder  Elemente  vom  Ende  des  vorangehenden  Wortes 
zu  dem  folgenden  hin  vorgeschoben  worden  sind: 

Vulgata.  Mi. 

87.  L.L.L.    5,  2.».f.  an  humble  a  nimbl»  (Th.) 

8a  K.J.      2,2.    Jlerjf'kindied  ßt^ykindM 


iMna  Dittofnpliie. 

**)  Wenn  der  Dictirende  vedaa,  wird  man  sich  wimdera,  dais  es  da  ein* 
sein  vorkam,  dass  der  Andere  nodi  fidwher  nachaehiieb?  Ancb  unter  den  TorigMi 
Eubriken  können  mehrere  Lesarten  *o  erklärt  werden,  z,  B.  Nr.  86.  S7. 

N.  and  Em.  Ed.  2.  giebt  die  erttere,  Ed.  1.  die  zweite  Schreibart  «n* 
M  «aateBt  fihakipear«.  20 
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Vulgafs.  MO. 


89.  2  H.  IV. 

1,3. 

aci  and 

do.  • 

2,3. 

th*  oecurenU 

91.  - 

4,1. 

her  mau 

92.  - 

ib. 

Lei  U9  »vtay  o«  .   .  . 

Ltf§  «way  0» 

t93.  1H.VL 

2,5. 

ageä  in  c»     •  o/eare 

«fd  im  «  «aye  o/e«r» 

94.  2H.TI. 

3,2. 

95.  Cor. 

1,9. 

L«t  him  h*  nwäe  |  i 

,  Lei  ii  be  maie 

An  ovürtitre          \  I 

A  eoterture 

96.  T.A. 

4, 2. 

make  na  lomj  delayg    *  . 

take  no  lontjfer  day» 

97.  Tim. 

2,1. 

An  d  ab! e  licrseff     ,  . 

A  fttab  le  o*h  orsei 

98.  - 

2 

nnr  rPsnmeH  no  cwe    .  . 

no  reserve:  no  care 

99.  Cymb. 

1,7. 

/h'unnumbei^d 

100.  - 

2,  4. 

on'i  Hwa» 

101.  - 

3, 4. 

Whoae  muther  was  her 

Who  smothers  her 

painting 

iffHh  painting 

.  c. 

§.  174. 

Aus  dem  Veraeichniss  der  drei  letzten  Paragraphen^  dessen 
einzelne  Abtheilungen  sehr  in  einander  hinOberspielen,  so  dass 

manche  Stelle  zu  mehreren  zugleich  gehört,  ersieht  man  noch 
den  merkwürdigen  Umstand,  dass  die  eciatanten  Hör-  und 
Lesefehler  nicht  gleichmfissig  über  alle  Stücke  vertheilt  sind, 
sondern  dass,  während  in  acht  Stücken*)  kein  einziger  Fehler 
dieser  Art  vorkommt,  deren  allein  zehn  im  Cymbeline  vor- 
kommen. Wir  bemerken  zwar  im  Ganzen  ein  Zunehmen  der 
Druckfehler  gegen  das  Ende  der  Fol.  1.,  und  somit  ist  die 
Masse  stärkerer  Versehen  in  Othello,  Antonius  und  Cleopatra, 
und  namentlich  im  allerletzten  Stück  Cymbeline,  gewiss 
grossentheils  diesem  Umstände  zuzuschreiben.  Auch  ist 
nicht  zu  läugnen,  dass  der  auf  Quartausgaben  gegründete 
Foliotext  im  Ganzen  correcter  ist,  als  der,  wo  nur 
vom  MS.  abgedruckt  zu  sein  scheint,  und  es  stimmt  dtvmit 

*)  M.  W.  _  C.  E.  —  M.  V.  -  T.  S.  —  J.  C.  ^  Mach.  —  H.  V.  — 
H.  vni.  —  Nur  unbedeutendere  in  Temp.  — .  T.  G.  —  M.  f.  M.  —  A.  Y.  L.  — * 
A.W.  -  T.N.  —  3H.VI,  — 
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durchaus  aberein>  wetm  KOnig  Johann^  Coriolan,  Winter- 
mfirchen  und  vor  allen  Liebes  Leid  und  Lust  nftchst  Cym- 

beline   die    plumpsten  Verderbnisse    zeigen.     Aber  dieser 
Unterschied  steht  keineswegs  durch,  da  z,  B«  die  Komödie 
der  Irrungen  und  Julius  C&sar,  die  doch  zuerst  in  Fol.  1. 
erschienen^  einen  reineren  Text  zeigen  und  sich  glatter  weg 
lesen,  als  selbst  die  correctesten  historischen  Stücke,  wie 
Heinrich  der  Vierte  (I),  und  z.  B.  der  Kaufmann  von  Venedig, 
deren  Foliotext  auf  recbtmftssigen  Quartes  beruht.  Ich  gebe 
so,  dass  in  dem  leichteren  Stile  des  Stacks  und  dem  flache* 
ren  Inhalt  ein  Erklärungsgrund   geringerer  Verdcrbniss  ge- 
funden werden  kann:  aber  auch  dieser  hält  nicht  Stich,  da 
s.  B.  der  gewaltige  Macbeth  einen  reineren  Text  hat,  als 
der  leicht  gesimmerte  Sominernachtstraum.   Ich  glaube,  der 
Hauptgrund  für  die  Verschiedenheit  des  kritischen  Zustandes 
der  Shakspeare^schen  Stücke  liegt  in  allem  diesen  nicht, 
sondern,  so  weit  der  Foliotext  nicht  lediglich  auf  Quartes 
beruht 5  in  der  Verschiedenheit  der  Handschriften,  welche 
der  Fol«  1.  zu  Grunde  lagen.   Es  steht  durchaus  nicht  fest, 
wie  viele  davon  Original -Handschriften  und  wie  viele  Ab- 
schriften waren;   und  die  \  ersicherung  der  Hgg.  hierüber, 
wie  über  die  fleckenlose  Reinheit  und  Sauberkeit  derselben, 
darf  man  nicht  äUzuwOrtlich  nehmen.    Wie  ist  es  wohl 
denkbar,  dass  eine  zum  Zweck  des  Theaters  vielfach  lange 
Jahre  gebrauchte  Handschrift,  in  der  auch  schon  aus  Bühuen- 
Bwedcen  vermuthlich  gestrichen  und  geftndert  war,  ganz  un- 
versehrt geblieben  sein  sollte?  Oder  fertigte  man  zum  Zweck 
des  SoufHirens  u.  dergl,  eine  Abschrift  an,  war  demnach  das 
Original-MS.  etwas  baufäUig  geworden,  wer  sagt  uns,  dass 
die  Hgg*  der  Fol.  1.  dasselbe  noch  besassen,  oder  wenn 
dieses  9  dass  sie  es  nicht  vontogen,  eine  Abschrift  zum 
Zwecke  des  Druckens  anfertigen  zu  lassen,  wenn  die  Origl 
nalblätter  zu  zerrissen  waren?    Im  Gegcntheil  sprechen  die 
Menge   von  aujäallenden  Hörfehlern  in  Coriolan,  Ajitonius- 
und  Cleopatra  (so  wenig  dies  Stück  auch  aufgeführt  sein  mag), 

20« 
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Cymbeline^  Liebes  Leid  und  Lust^  Timon  dafür ^  dass  £e 
dem  Setzer  der  Fol.  I.  voriiegenden  MSS.  Abschriften  waren, 

welche  einmal  den  Durchgang  duicii's  Dictat  gemacht  hatten. 
Die  so  entstandeneu  Fehler  wuchsen  dann  wie  eine  Lawine 
durch  Verdrucken^  Wiederabschreiben^  Schlimmbessera;  und 
solche  Texte  mussten  den  sonderbarsten  Abstich  zu  den 
noch  im  Original -MS.  vorhandenen  machen. 

Oder  man  müsste  annehmen,  dass  in  der  Behandlung 
des  Druckes  durch  Wechsel  der  Setzer  und  Coirectorcn 
grosse  Verschiedenheit  geherrscht  habe>  wie  Herr  Collier 
TOm  Timon  meint:  Vol.  Vf,  p.  501.;  so  dass  bald  durchweg 
geschickt  und  genau,  bald  ungeschickt  und  flüchtig  gedruckt 
und  corrigirt  worden  sei. 

Aber  die  Menge  der  Hörfehler  in  Einem  StQck  findet 
auf  die  andere  Weise  besser  ihre  Begründung.  Ist  es  nickt 
auffaUend,  dass  Nr.  89  —  92.  Fehler  derselben  Art  voraus- 
setzen^ so  dass  man  denken  sollte^  es  höbe  in  der  Eigen- 
thflmlichkeit  des  Abschreibers  von  2H.  IV.  gelegen,  die 
Wörter  nicht  zu  trennen,  oder  sei  Alles  (ausgenommen  etwa 
Isr.  89.)  auf  dieselbe  Weise  verhört?*) 

§.  175.  • 

Doch  wir  kehren  bu  der  Annahme  zurOck,  als  habe  der 

MC.  Alles  selbst  erfunden.  Da  wäre  es,  geradezu  gesagt, 
eine  Albernheit,  die  Genialitat  dieser  Emendationen  verken- 
nen zu  wollen,  und  würde  wenig  wahre  Liebe  zur  Wissen- 
schaft Terräthen.  Denn  was  gewfthrte  dem  von  ihr  Beseeltea 
grössere  Freude,  als  die  Entdeckung  des  Neuen,  und  sei  sie 
noch  so  klein,  selbst  wenn  sie  nur  eine  vermeintliche  Ent- 
deckung w&re?  Wer  möchte  einen  Ben tley  wie  einen  Schul» 
knaben  auszanken,  weil  er  seinen  Geist  und  seine  Geschick- 


*)  Man  wird  das  hier  aufgestellte  Resultat  im  Ganzen  mit  den  Vcntidi* 
Disien  ärgtrar  V«rd«rbmHe      162*  167«)  öbcreiiurtiinnend  finden. 
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Uchkeit  über  die  Schranken  weiser  Besonnenheit  und  nüch- 
•  terner  VVahrscheinlichkeits- Rechnung  hinausspringen  liess? 
Das  würde  Lessing  nicht  gethan  haben;  er  am  wenigsten 
wflrde,  was  er  selbst  nicht  besessen  hfttte,  an  Anderen  als 
klein  und  verächtlich  gcsciiinaht  haben. 

Von  der  Vortrelllichkeit  der  Acnderungen  selbst,  was 
Sinn  und  Zusammenhang  anbetrifft  ^  wird  man  sich  durch 
Vergleichung  einiger,  durch  den  Druck  hervorgehobener 
Stellen  selbst  überzeugen.  Die  wenigsten  bedürfen  der 
Vertheidigung. 
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§.  176. 

^uch  die  Umstellung,  eines  der  leichtesten  Mittel 
der  Kritik,  finden  wir  nicht  selten  auf  s  Glücklichste  ange- 
wandt. Aus  Verdrucken,  Versprechen,  Verschreiben,  falschem 

Beziehen  des  Eingeschalteten  kann  solch  Versehn  entstehen. 

Die  Umstellung  betrifft  nur  die  Buchataben  eines 
Wortes,  und  ist 

a.  entweder  rein,  und  dann  ein  eigentlicher  Druck- 
fehler, sehr  selten  "'^i 

Volgata.  M€. 

1.  Temp.      1,3.   earwt   «rmt  (Jadnon) 

2.  -         4. 1.   ikird   Md  (P.) 

3.  Macb.      5,5.  »tuefy   dtafy  {ti.) 

b.  oder  gemischt  mit  Buchstabenverwechslung  u.  dergL 
(cf.§.  156,  Nr.  32— 36.): 

Vnlgata.  N€l 

4.  M.  f.M.  put  <9>/ 

5.  M.  Ad.      4, 1.    courte  «roit 

6.  R.  II.        2, 1.    rc/d  tfly<f 


*)  d.  h.  nur  selten  einen  sinnstörenden  Druckfehler  gebend j  gjvnu 
nicht  selten  in  der  Fol.  2.»  noch  selten  vom  MC.  gebessert. 
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Vnlgata.  HC. 

7.  H.VIIL  2,4.  JUmKt)    Jtnifk 

8.  -  5*2.  fflr(re)«   «Mw« 

9.  T.  A.  3, 1.  rumt   tmw 

10.  R.J.  2,3.  ynimind   tmkuUd 

11.  Tfia.  i,U  we»   ianH  (C.) 

12.  HubL  3i  3.  pri^e   purte 

13.  -  '  5,2.  ftnouf   Olm 


Ii. 

Die  Umstellang  betrifPk  mehrere  Wörter,  und  ist 
a,  entweder  rein: 


V  Iii  Kala. 

MC. 

?)14.  Temp. 

1,2. 

unfo  (rufh  ..... 

to  unirxUh 

15.  - 

ib. 

bear  ihe  burtUen 

ihe  burthen  bear  (^Edd.) 

?)I6.  CE. 

4,  1. 

by  me 

IT.  IKi  » 

2.2. 

half  w  ^ 

18.  M.  Ad. 

4, 1. 

Im^d  and  loti   .   ,   ,  , 

loil  md  teelfd 

19.  L.L.L. 

4,3. 

dew      »fghi  (cf.  J.) 

20.  • 

ib. 

ihou  doii 

21.  M.  V. 

1,3. 

waitrfkine»  md  Imt^kievu 

landikitv»  md  waterihievet 

22.  A.Y.L. 

1,3. 

my  chilfVa  fathtr     ,    ,  . 

myfaiher'M  cMitf  (Coleridge) 

23*  A.  W.  1> 

1 .  e.\tr./&rlMM  nalitre  .... 

nalurc  *'  r'une  (Mal.) 

24.  - 

1,3. 

the  cans",  qnoth  she     '  . 

quoth  she,  the  cause 

25.  M.  V. 

2,  6. 

lovehj  garnish  of  a  doy 

yamish  of  a  lovely  lioy 

26.  K.  J. 

4,2. 

ihen  . . .  thould  .... 

ahoitld  . . .  t^en 

27.  - 

ib. 

ill  deeda 

28.  1H.1V. 

1.1. 

Faith,  iis 

29.  - 

3,1. 

wy  lord,  you  art  too  wil/ul 

my  uilful  lord,  you  are  to 

30.  1H.VI. 

1,2. 

Lady  yrachu»  .... 

31.  R.  ni. 

4,4. 

mtd  $tate  of  ümei  .   .  . 

siaf«  and  timet 

32.  - 

2,2. 

nt  and  ^ 

33.  ILJ. 

3,5. 

dt^  In  tk§  kmw .  . 

haut  im  dojf 

34.  tK.L. 

2,4. 

«KMr  dmghitrt  .... 

daughters  deairy 

•35.  - 

ib. 

knave  tum§ /itoi  | 

Kfool  tum*  knave 

foot  no  knave  1 

{ knave  no  fool 

36.  otb. 

2,3. 

pJarc  of  i9H»e  .... 

aense  of  place 

36  b.  Cymb. 

1,1. 

him  to*) 

*)  leb  vermuthe,  dass  die^e  sehr  verständige  Aeoderung  in  der  neuen 
Ausgabe  vom  MC.  stammt. 
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b.  oder  gemischter  Art: 

Yalgata.  HC. 

37-  T*  6.       5i  4.    «rtf  «y   my  rude 

t38.  A.Y.  L.    2»  7.    /A«  toerny  ttry  w«m#  .   .  ikt  ttry  metnu  of  uvsr 

39.  T.S.     Ind.rxtr.4iii  M  Hk«  vMtriätl^t  w*  WeahiM  wf»  be  ycuager, 

Mt  ntftr  k9  ymmg^r,        and  M  ihe  «orM  tSA» 

40.  T.  K.       4, 3.   i{^jr«  md  ikeir  Utp^ieh  .  md  HUu  dUpäieh  tißkt 

41.  W.T.      1,1.   tktti  may  ...  trufff  .   .   .  mag  tktrt  ...  tarfy 
t42.  B.II.       2»  3*   Bta  ^e»,  nm  whf    .   .  Bid  more  OUm  UM  {n,t,) 

(?)43.  [1H.IV.   U2.  vereii   it  U] 

44.  i  -  ib.     IfAo  «fttrr  ^Arot^Jk  Mvy  .  ftfAer  emy  tker^rt  (fo.)] 

45.  1 H.  IV.    3*  2.   eorM  Ate   dkeardtd  (W.) 

46«  3H.  VI.    2» 2.  «r  «Üitf  «  frovr  .   .   .   .  or  «  t0«/eoHi«  |r«M 

47.  R.  III.      1, 1.   ^  Mit   Mm  of 

48.  H.yni.    3,Z    äUmy   mag  utt 

(?)49.  Tr.Cr.     3,2.    nlf  M 

tÖO.  Cor.  io  mareh  A»d  fönr  march  be/or«  Äni 

shall  shall 

bi.  T.  A.       ?,  5.    Who  'iiPM  ikat  ad .   .   .  Who  'iwoi  ad  md 

52.  Tim.        5,  1.    it  i«  not  jyitart  .   .   .   .  Uti  n/Bi  Mftere 

53.  Macb.       2»1.    ihey  map   way  /Aey  (Edd.) e£.fS& 

54.  K*  L.        1,1*    ioiih  »harne   ghame  ihem  (qu.) 

rmih  htai  tke  ymmg  äfftet»  tpf  fheyounffeßeci9\c(.07, 

55.  [Olh.     1,3.      )  (n.  r.)  of  heai  >  14. 

(in  mjf  difunct    ....(/»  me  de/uneO    '  f28.} 

C. 

Die  UmstelluDg  betrifft  ganze  Zeilen: 
Vvigat«.  MC. 

Jjuf      etc.  I  )/  Atit  eCe.    (  ^  ^ 

57.  [Tr.Cr.    2,2.    Or  HH  atc.  i  j^jftr  etc.) 

58.  [J.C.      4,3  (tl.Bdd.)]») 


*J  Aus  Herrn  Collier  k  Angabe  geht  nicht  deutlich  liervor,  welche 
Zeilen  in  der  Fol.  2.  umgesetzt  sind  (»/tt^o  linti  ipoJken  by  Bruhu  io  ^ 
drow4y  l^ucius"). 
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D. 

Hieran  schliessen  sich  einige  Fälle,  in  denen  eine  End- 
silbe u.  dgl.  versetzt  zu  sein  sciieuit: 

Valgata.      ^  MC. 

59.  M,  N.  0.  1, 1.  «orAlffr  htifpif  ....  eurtMy  htgffkr 

60.  J.  C.  2t  t.  AoiMyAcosy  dem     «    .    .  ilerny  Aoney-diew 

61.  Haml.  4,5.  ü  prwhgrtem  Huf  .    .   .  «  grtm  gnut^huf 
6h  1 U.  IV.  d.  4.  ihe  «wM  «hI  ^At  eolif    .  II*  Mr%  «uf  e«U 

§.  t77. 

Nur  unter  den  F&Uen  gemiwüfater  Art  nnd  IcQhnere 

Aenderungen,  weiche  sich  an  die  Gattungen  VII,  und  VIIT, 
anschliessen.  Die  meisten  springen  von  selbst  in  die  Augen. 
Wie  schön  z.  B.  23.  27.  32.  40.  53.!  Missücher  sind  5.  14. 
26. 42.  49. ;  aber  es  ist  nicht  meine  Absicht,  diese  Stellen  alle 
zu  behandeln. 


I 

I 


X. 

§.  178. 

Ein  nicht  minder  glückliches  kritisches  Mittel  als  die 
UmsteUung  ist  es,  die  attsserhalb  der  Textworte  selbst  liegen- 
den Etement«  su  benvteen»  iipd  dieselben  durch  Verän- 
derung der  Interpnnction  oder  andere  Vertheilung 
der  Rede  unter  die  Personen  so  bessern« 

A. 

Die  interpunction  ist  durch  den  ganzen  Band  hin  auf's 
Sorgl^ügste  gebessert.  Der  Hg.  giebt  also  nur  das  Wich- 
tigste an^  wenn  er  ausser  den  §.  50.  erwähnten  Aufhebungen 
von  abgebrochener  Rede*)  und  anderen  mit  Textdndenmgen 
zusammenhftngenden  Regnürungen  der  Satsabtheiinng**)  nur 
folgende  xVbänderungm  der  Interpunction  erwilhnt; 
1)  M.  N.  D.  5,  2.  in  dem  Ehesegen  der  Elfen ; 

Vnlgata.  MC. 
Ntttr  mote,  hare-Up,  nor  tear, 
Nor  mark  prodigiout  mteh  m  «re 
Detpiied  in  ncäivity, 

Shall  upon  th^ir  children  be.  Shall  upon  their  children  be, 

WUh  ihi»  fleld-dew  comecrate,  WUh  ihiB  ßeld-dew  coruecraie. 

Bvery  fatry  iake  his  ffait, 

And  each  several  Chamber  bless, 

Through  thi»  palace  with  tweet  ptaets 

Amt  9MU  in  aafety  rett,  Bter  tk^  ü  »üf*l9  rwt, 

MM  ikM  MMcr  ^  U  Ntü, 

*)  Hierzu  würde  nach  der  Aaffaeeung  von  Herrn  De  Ii  u  8  (Sb.  Lex.  S.  86.) 
auch  2H.  VI.  1,  1.  die  Vulgata  hath  .  .  .  Ct-otcned  gehören,  Br  die  der  MC. 
kath  .  .  .  Been  crovmed,  und  die  meisten  Hgg.  was  .  .  .  Crouned  lesen. 

**)  §.  32,  Nr.  3.  (§.  33.)  §.  60,  Nr.  6.  §.  77,  Nr.  12.  §.  82,  Nr.  9.  §.  83, 
Nr.  14.  §.  176,  Nr.  55.  5.  186,  Nr.  61.  (§.  188.)  u.  a.  m. 
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Melodischer  ist  die  alte  Abtheilung,  und  man  kann 
consecraie  als  nachgesetztes  Adjectiv  nehmen:  „mit  diesem 
geheiligten  Thau  des  Feldes  nehme  jeder  Hilf  seinen  Weg*» 
Demnach  fftUt  Herrn  Co  Hieras  Einwurf  gegen  die  Vnlgata 
weg^  die  er  versteht:  „von  diesem  Feldthau  geheiligt,  nehme 
jeder  Elf  u.  s.  w.**,  welches  allerdings  nicht  passt,  da  es  nicht 
die  Elfen  sind,  die  gesegnet  werden  sollen,  sondrni  die 
Kinder  der  Menschen.  Aber  vielleicht  wollte  der  Dichter 
die  Monotonie  der  kurzen  Reimpaare  durch  das  Einschneiden 
mit  dem  Satsende,  brechen.  Logisch  geht  Beides  an:  des 
MC.  Lesart  hat  den  Vorzug,  dass  es  mehr  darauf  ankommt, 
dass  die  Menschenkinder  durch  den  Wiesenthau  beglückt 
werden,  als  dass  der  Wiesenthau  selbst  geheiligt  sei;  denkt 
man  jeduch  an  das  consecrirte  Wasser  der  christlichen 
Kirche»  so  ist  dies  auch  gut.  Entscheide  wer  will.  Die 
nachher  folgende  Aenderung  ist  schlagend  richtig. 

2)  M.  of  V.  3,  2.  in  Bassanio's  langer  liede  über  das 
Trügerische  des  äusseren  Scheines  {ortiMment)  zur  Be- 
grOndung  seiner  Nichtwahl  des  goldnen  und  silbernen 
und  seiner  Wahl  des  bleiernen  Kästchens: 

Viilffata,  MV. 

Thm  onia7nf n ( is  bat  the  y  uiled^)  sh ore  ThtiS  onwment  i»  btUthe  guiiing  $hore 
2b  a  iiiM^  dangerous  sea,  thebtauUow 

scarf 

VtiSnf  m  JMStm  htauty:  in  a  wordf  Veiling  an  Indien:  heautjff  in  a  tocrd, 
Th*  ueminff  intth  whkk  emniny  tinm 

put  m 

Diese  Interpunction»  die  schon  in  einer  Ausgabe  von 
1833  (Scott  und  Webster)  befolgt  war,  wie  Herr  Singer 

angiebt,  ist  sehr  gut.  An  Indtan  —  „eine  Negerin"  giebt 
einen  kürzeren,  schärferen  Gegensatz  zu  beauteous  scarf; 
und  beauty  als  der  allgemeinere,  philosophische  Terminus 
macht  die  folgende  Sentenz  klarer  und  schlagender  >  als 

*)  cf.  §.  10,  Nr.  13. 
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wenn  man  ümmneni  ak  Snbjact  ergftmen  soll  Verstindlicfa 

war  auch  die  YuJgata, 

3)      IL  b,  6,  extr.  in  Bolingbroke's  Sclüussrede  nach 
König  Richard'«  Ermordung; 

Volgata.  MC. 

Lmli,  I  froUii,  my  soul  h/uU  qf  woe^ 
T%at  Moed  «fkovAl  ^priniU  ma  $9  «Mifo 


And  fut  0»  tuUm  Hack  ineonOiuiiit     And  pui  «•  mUm  Nnek,  MeonHnmd 
fU  make  a  voyage  to  (he  Hol  ff  land,     Ptt  mmI«  1U  f.  v. 
2^  ipmA  ihi»ilood/r9m  qfnty  gmüjf  htmd. 

Ofienbar  richtig.  Es  liegt  ihm  daran  >  zu  betheuem« 
dass  er  sogleich  eine  Pilgerfahrt  machen  wolle,  dass  er  sie 
nicht  verschieben  wolle ;  wAhrend  gar  nichts  darauf  ankommt» 
den  Hofleuten  an  sagen^  dass  sie  sogleich  Trauer  anlegen 
sollen.  Das  versteht  sich  ja  von  selbst.  Wie  abrupt  ist  der 
Uebercan^  V  II  make,  wenn  man  nach  tncotiftnen/ interpungirt! 
Die  Corruptei  lag  sehr  nahe,  besonders  da  die  Recitation 
der  gereimten  Verse  dasu  beitrug.  Warum  sah  man  dies 
nicht  frtlher? 

4)  1  H.  VI.  5,  4.  in  der  Selbstvertheidigung  der  Pucelle: 
Vulgata.  MC. 

/  never  had  to       tpt(h  wieied  »pirifs 
Mui  jffm,  —  iktU  «ort  polluled  tinih  your 

Insts, 

Stain'dtoUhJhtfuiUUts  biuod  of  innocei^, 
Comgi>t  and  iainted  wük  a  (houtand  et* 

CMf  ^» 

yM  wmi  II«  |MKt  Ail  oHirt 


yo,  miteancthed  /  Jörn  of  Are  hutk  4iM  iVSp^  fiimmetlimd  Jnm  vf  Are  ktiük  Um 
A  wrgin  fnm  her  iender  it^ancy, 

Chastf  nnd  immarutate  in  very  fhoughti 
Whoge maiden  b l ood, ih us  r^^oroii^ff,'  fßiif'd, 
Will  crjf/or  vengemce  at  the  galet  qf 

hemm. 
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Die  rhetorische  Conciennität  gewinnt  oöenbar  bei  der 
Interpunction  des  MC;  sie  war  schon  von  Herrn  Collier 
1844  yorgescUagen  worden.  Der  Ausruf  unterbricht  den 
argumentirenden  Character  der  Rede  auf  eine  unangenehme 

Weise. 

5)  R.  III.      4.  in  Richmond's  Sohlussrede  nach  einer 
Schilderung  der  Grtoel  des  Bfli^erkrieges: 

Viil^ata.  MC. 

All  (Im  dtvuied  Vork  and  Lancatter^ 

Divided  in,  iheir  dire  divinm.  —         IHtfUeä  Ii»  fkeit  4ire  drowion, 
0/  m»,  M  Kekmond  and  SHsuiMh,    0/  no»p  M  ii.«.w. 
The  in»  nueealtr*  qf  tedi  r^ftU  hmue, 

Amd  M  »«krhtir»  (O^it^mywOiHto) 
Smrieh  tke  ßm»  üb  com«  wUh  mooth» 

fac'd  feaee, 
im  mMif  pimijft  and  fair  prosp»' 

WM  da^! 

Wie  viel  schöner  ist  der  rhetorische  FIuss  der  ganzen 
Aede»  wie  viel  eigenthümlicher^  wenn  AU  ikU  dwideä  York 
and  Laneaäar  »  «AU  dies  getrennte  York  und  Lancaster, 
getrennt  in  ihrer  schrecklichen  Trennung "  das  vorangehende 

übjcct  zu  conjoin  ist;  während  wir  die  stark  rhetorisirende 
Zeile  Divided  .  .  .  division,  wenn  die  Rede  dort  abbricht,  gar 
nicht  begreifen y  und  der  Wunsch,  dass  Richmond  und  Eli- 
sabeth sich  vereinigen  mögen^  nur  schwach  und  undeutlich 
das  sagt,  was  die  andere  CJonstructlon  stark  und  prfignant 
sagt.  Und  wie  nahe  lag  dem  unaufinerksamen  Leser  die 
trivialere  l^'ügung!  Schon  Johnson  sah  dies  ein,  wollte 
aber  AU  tfmt  «  „  Alles  was  da  trennte  **  lesen.  Der  MC. 
war  sein  Meister. 

6)  H.  VIIT.  4,  2.  in  der  Parentation  Griffith^s  auf  Cardinal 

Wüisey  vor  der  Königin  Katharine: 

Vulgata.  MC. 

Tlu8  Cardhiaf, 
T%oughfrom  a»  hwnblt  ttock,  undoubtidly 
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Viilgata.  MC 
Was  /athion'ä  to  nuteh  honottr.  From  hit    Wo»  fathion'd  to  tnuch  honour  /rom  Am 

«radle  ermBt, 
JA  Wir  a  fdholir,  amd  a  rtpe,  an.i       im«  u.  t.  w, 

food  oae; 

Freilich  ist  die  Interpttnotion  des  MG.  nicht  neu;  me 
war  zaent  Ton  Theobald  Torgeschlagen,  wurde  dann  von 

Malone  mit  der  Stelle  aus  Holinshc^d: 

This  Cardinal  was  a  man  undoubiedly  bor  n  to  honour 
unterstützt,  doch  aber  nicht  recipirt;  Boswell  stimmte  ihr 
ganz  bei  (Delius  S.  30.);  Herr  Singer  nahm  sie  in  den 
Text  (1826).  Wenn  wir  uns  das  md  a  ripe,  md  good  mte 
erst  nach  einer  kleinen  Pause  hinzugefügt  denken,  so  ist  die 
Vulffata  wohl  haltbar:  aber  wer  würde  sie  jetzt  nicht  ver- 
werfen ? 

7)  A.  Cl.  1^  3.  in  der  Stelle,  wo  Charmian  der  Cleopatra 
rftth^  Alles  zu  thun,  um  Antonius  zu  fesseln: 

Vulgata.  MC 
CIcop.        What  shonld  J  do,  J  do  not? 
Cbarai    In  earh  ihmg  give  him  icay, 

cross  him  in  nothing. 
Cleop.    Thw  teaehesi  lüe  a/uol:  the  Thou  kaekäti,  Skt  a/ool,  the  waf  tf 

«Mqr  to       kk»,  Am«  Mm* 

Chaf  m.  7\m|0/  kirn  not  m>  too  fvti 

I  tef$hf  /M9art 
JkÜmioe  häh  Aal vthhh  we  qflen/Mr. 

Die  Vulgata  wurde  von  Malone  u.  A.  adoptirt:  sta 
sieht  auf  den  ersten  Blick  lebendiger  aus,  als  die  Aendemng 

des  MC.  Johnson,  Collier  u.  A.  interpuügirten  schon 
wie  der  MC.  Ich  glaube,  hätte  der  Dichter  die  abrupte 
Bedeweise  gewollt,  er  würde  nicht  ein  absolutes  teacäest, 
sondern  ißlke^  oder  Achnüches  gesetzt  haben« 

Von  den  flbrigen  InterpunctionsAnderungen«  die  ndt 
Wortflnderungen  verbunden  sind,  will  ich  noch  emige  der 
genialsten  hier  ohne  weitere  Bemerkung  zusammenstellen: 
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Vulgata.  MC. 

8)  T.G.5,4.  Valentine  (kn  Walde): 
Bern  HH  äoth  knti  a  IMU  in  a  mm/ 

T  Mter  irtok  Otm  /tMrltJbfa^  pnptMl  waMb,  (et$.88.I,l.|.  9a> 

9)  A*Y,L.  1^1.  Orlando  (zu  Adam): 

faridonhegutaikidmBt^imtftMpoor  ü  /otMmt  he  begueathed  bebywUlhU  m 
thoiuand crown», anäf  a»  thout  gay'tf,  char-  poor  (?)  (Blackst.  u.  Malotie :  fiMaUk 
ff^mjfbrother  ui  fits  Messin  ff  (o  bretut  me    ->lle)(ef.  §  182|  Mr.  16  b.) 

10)  A.W.5,3,  Lafeu: 

Iwitt  tey  «m  «  mn-in-law  in  afair  (f.  2-  /  vUi  buy  mi  s  tm-i»'law  in  a  fair, 
/•ar)  andioll  [f.2.  him^  for  thii.   and  toll  htm:  f  or  ihis,  fll  non0 
m  non9  0/  kirn.  of  htm,  (cf.  (.  34,  Nr.  14.  §.  42.) 

11)  J.  C*  3»  1.   Caesar«   Soothsayer.  Artemidorus. 

'  Decitts; 

C«et.'    !nie  IdSet     March  an  com«, 
Sootli.  Ajfi  Oaetart  itti-moi  gomt.      ■  • 
Aft  Ml,. Camr/ Jte§4  iUtKhtiHle.       .  ... 
Dee.  TVetmtnu  äoOk  äe$H^  po»  to  o*tr' 
read, 

AI  your  best  leisttre,  this  hit  hUmbte  mit  '  '  .  .  .  . 
Art.  O,  Caetar/  rtad  mimßntt /et  ■   -   , 

mine't  a  suH 
Snko^  touehu  Caesar  neater.    Read  it, 

ffreaf  Caesar. 

Caes.   What  iouches  us  oursel/,  »hall  Ca  es.   That  louches  u»?  our»elf  shali 
be  last  sen^d.  be  last  serv'd.  (cf.  §.  63;  Nr.  41.  §.  56.) 

Art  DeiapnoifCaeearfreaditiHstmlly. 
Caei.  fFhatf  ie  m  ftlhw.  madf 

12)  M.  V.  3, 2.  Portia  (zu  Bassanio): 

.  . .  the  Juli  tum  of  me 
Is  tum  of  nolhmg  i  whichf  to  ierm  in  gross, 
ü  an  miteeoiid  girl,  wudkaofd,  tm-  ' 

praetk^di 
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Vulf^ata.  MC. 

Happif  tn  ihig,  the  is  noi  yel  »o  old 
Bui  *h«  may  leat^t  hqpjtier  than  this, 
&i«  «V  notiMdwe  duli  hä  »ka  emn  feams 

H<9>pie§t  f(f  aU  U  M  htr  fmtle  Biffktl  qf  all,  in  thatUt^mÜM  tfMt 

Ctwilh  Ibf^    yrnnv     ke  mrteM,  (of.{.  79r  Nr.O.  §.80.) 

ÄBjrom  kiT  Ußtit  her  gomm»,  her  kmg. 

In  der  letsten  Stelle«  wo  man  sonst  liAtte  versaeht  sein 
k(toinen,  in  Am  oder  in  thai  mit  einer  folgenden  Pause  (wie 

nach  Happy  in  this  und  llappier  ikan  this)  zu  lesen,  erhalten 
wir  nun  neben  der  für  die  rhetorische  Concinnität  noth- 
wendigen  persönlichen  Beziehung  des  Htg^iegt  eine  lieblich 
varürte  Constniction, 

§.  179a. 

So  treffend  nun  auch  der  MG.  dies  feine  kritische  In- 
strument zu  brauchen  wusste,  so  ist  gerade  hier  ein  interes- 
santer Einwurf  gemacht  worden.  Der  MC,  sagt  Herr  Knight*), 
macht,  nach  Herrn  C o  1  Ii e r's  Angaben^  eine  grosse  Menge 
Verftnderungen  in  der  Interpunction«  Nun  sind  aber  beide 
Folioansgaben«  namentUch  die  Folio  !•«  sehr  coirect  interpun* 
girt**).  Aber  das  darin  herrschende  System  der  Interpunction 
ist  nicht  das  moderne:  es  findet  sich  durchweg  ein  Komma 
oder  ein  Kolon  gedruckt,  wo  man  jetzt  (ungefähr  seit 
Johnsons  Zeit)  ein  Semikolon  zu  setzen  pflegt.  Da 
nim  an  mehreren  Stellen,  wenn  Herrn  Co  Hie  r's  Angaben 
genau  sind>  der  MC.  ein  Semikolon  nach  moderner  Weise 
setst^  8*  B* 

Folio  1.  u.  2.  MC. 
M.f.M.  t4. 

Tn  tinip  (Itp  rod  In  fTrne  the  rod^t 

Jtfore  mock'd  than  ftQr'd\  *o  our  äecreet,   More  mockd  than  /e4u'df  to  our  tnott 

JvMt  deereei, 


*)  et  Old  Lamp*  or  iV«v/  p.  LXI  — LXIII. 

**)  Ich  muis  freiliob  aodi  dies  für  eiiuelne  StfidM  (s.B.  T.S.)  entochieden 
in  Abrede  iteUeo. 
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l  oHa  1.  u.  2.  MC. 

M.  f.  M.  5, 1. 

Harp  not  on  thai;  nor  do  not  banith    Harp  not  on  that ;  nor  do  not  bmith 

rMMM  r«iifpfi 
Formequality,  hü  M       rtaum  mt9,  ntbtertAiUijfiiiiititifourrtnoi^mym, 

SO  stellt  Herr  Knight  die  Yennuthong  auf,  die  Masse  der 

Interpunctions- Veränderungen  bestände  in  der  Einführung 
des  Semikolons  >  und  es  verrathe  sich  dadurch  die  ganze 
Recension  als  modern.  Dieser  Einwand  frappirt  ungemein« 
Aber  bei  nftherem  Erwftgen  schwindet  er  auf  einen  bedeu- 
tend geringeren  Verdaebt  susammen.  Denn  einestheils  zeigt 
der  MC.  an  mehreren  Stellen  deutlich  einen  vorwiegenden 
Gebrauch  des  Kolons,  so  in  den  im  vorigen  Paragraphen 
angegebenen  Lesarten  Nr.  2.  9.  10.;  Temp.  i,  1.  in  der 
Babnenanweisung  vor  ErUer  a  ShipoMiBier;  1  H.  VI.  5,  4. 
bemerkt  der  Hg.  ausdrQcklich,  dass  der  MC.  nicht  das  (mo* 
deme)  Semikolon  nach  iVo,  sondern  nur  ein  Komma  gebe; 
u.  s.  w.  Anderntlieils  ist  es  ganz  oö'cnbar,  dasS  Herrn  C  Ol- 
li er's  Angaben  der  Interpunction  in  den  Notes  and  Emenda- 
Horn  durchaus  modern  und  imgenau  sind;  sie  beziehen  sich 
8«  B«  am  Ende  der  angefükhrten  Vulgaten  oder  Lesarten  des 
MC.  selten  oder  nie  auf  diese»  sondern  nur  auf  den  Zusam- 
menhang der  Note»  and  EmendaHons  selbst. 

§.  179b. 

Aber  gesetzt  auch,  das  Semikolon  sei  wirklich  viel  häu- 
figer durch  den  MC.  eingeführt»  als  es  die  Fol.  1.  bietet: 
was  folgt  daraus? 

Beide  Zeichen^  das  Kolon  wie  das  Semikolon»  sind  nicht 

nur,  auis  Verschiedenste  bewerthet,  in  Handschriften  uralt*)»  ' 

♦)  Pertz  im  Archiv  der  Gesellschaft  f.  alt.  deutsche  Geschichtk.  Ib22. 
IV,  p.  520  ff.  mit  Bezug  auf  III,  p.  306  H".  Im  ältesten  Ängelgachsischen  Druck 
der  Leget  von  166ö  aua  der  Ofticiu  von  Johu  Day  int  der  ^uakt  Kouima« 
das  Semikolon  als  Punkt  gebraucht,  von  PoL  23.  an  in  eeldger  Fonn  dM 
Kolon  gar  nicht  (cf.  OnL  LambArdna*  FoL  B.  1.);  dagegen  im  LateiiiiieiMa 
lioaM»cii,Si)ak«|i«ar«.  21 
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sondern  es  herrscht  auch  in  den  Drucken  des  XVI.  und  XVIf. 
Jahrhunderts,  auf  welche  es  hier  ankommt,  bedeutende  Ver- 
schiedenkeit  der  Verwendung. 

Die  filteren  Äldinen  (Anfang  S.  XVI.)  vermeiden  beide 
Zeichen,   erst  die  späteren  (z.  B.  der  Juvenal  und  Persius 
von  1 535 )  haben  beide.  Uenr.  Stephanus  (Mitte  und  Ende 
XVI.)  hat  durchweg  zur  stärkeren  Satsabtheilung  das  Kolon 
▼erwandt,  nirgends  das  Semikolon;  ebenso  in  andern  femr 
zusischen  Drucken  der  Zeit.    Ungefähr  gleichzeitig  (z.  B.  in 
den  Schriften  Kobortelli's  von  1548)  wendet  Laurentius 
Torrentinus  in  Florens  fast  nur  das  Semikolon  an.  In 
Kohl  (Hittorp),  Basel  (Froben),  Zfirich,  Frankfurt,  Leipng 
herrscht  durchweg  in  klassischen  Drucken  dieselbe  Praxis, 
wie  bei  Henr.  Stephanus  vor  und  nach  der  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts;  auch  in  andern  venetianischen  Drucken 
ist  das  Semikolon  selten*).    Christoph.  Plantinas  in 
Antwerpen  lAsst  bald  das  eine''^}»  bald  das  andere***) 
Zeichen  vorwalten. 

Dennoch  war  die  Praxis  des  XVI.  Jahrhunderts  nach 

j 

Lftndern  und  O^cinen  yerscfaieden»  wenn  auch  aus  klassi- 
schen Drucken,  vielieicht  durch  die  Stephani,  das  Semi- 
kolon meistens  verbannt  war.  Audi  in  Kngland  mag  dies 
für  dieselbe  Gattung  von  Drucken  üblich  gewesen  sein^  doch 
finden  sich  z.  B.  im  Pkaselus  CatuUi,  Eboraci  1579,  beide 


Ifltateres  eehr  häufig,  ersteres  seilen.  Za  Wycliffe's  Zeit  (am  13&0)  galt  du 
umgekehrte  Semikolon  [7^3  Komma  (seltner  als  Semikolon  und  Fragezeichen), 
dem  Punkt  oberhalb  der  Linie  ( s  Kolon )  und  dem  schrägen  Strich  (=  Punkt; 
am  Kapitelende  Doppelstrich)  untergeordnet:  Monicke  im  Osterprogramm 
der  Handelslehranstalt  zu  Leipzig  vom  Jahre  1854,  p.  8.  —  Das  Kolon  habe  ich 
in  tk-ni  Abdruck  des  N.  T  vom  .Ishre  nicht  bemerkt,  dessen  Einncht  mir 

der  verehrte  Verf.  des  erwähnten  ['nu^'raminö  gütigst  gestattete, 
*)  t.  B.  in  Castiglione,  ('ortc^Munn  (1565.  16.)  p.  157» 
•♦)  z.  B.  Pauli  Leopardi  Emendatt.  von  1568,  wo  da«  Semikolon  seltner 
Ut;  in  den  vorangeschickten  Briefen  des  Nenniuii  kotmnt  es  gar  nicht  vor. 
^**)  z.  B.  in  der  Fraetaüo  zum  Stobaus  von  1575. 
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■ 

Zeichen.  Wenn  also  Hart  im  Jahre  1569  den  Gebrauch 
.  der  Zeichen  so  fixirt: 

ytThe  firß  marked  Uau  [,]  eomma^  and  i§  m  readmff  fte 
/koriefl  refl.    The  feccnä  marked  ihm  [:]  eolon^  wMeh 
fhows  thai  ihere  U  more  to  come.    And  the  laß  of  thefe 
ihree  is  a  prickc  tliij.s  [.],  or  period,  to  fign\fy  tiie  aiid 
of  a  perfect  Jentence'' 
und  vom  Semikolon  schweigt,  so  zeigt  dies,  dass  er  den 
Gebrauch  eines  Neben-  oder  Mittekeichens  Ewischen  Komma 
und  Kolon  (gemftss  der  Praxis  der  berOhmtesten  Officinen 
Frankreichs  etc.)  verworfen  habe.   Dass  aber  die  Folgerung 
des  Herrn  K night  hieraus,  dass  das  Semikolon  dauials 
unbekannt  gewesen  sei,  vollkommen  falsch  ist,  beweist 
nicht  nur  das  sporadische  Vorkommen  desselben  in  klassischen 
Drucken^  sondern  der  hftufige»  bisweilen  fast  ausschliess- 
liche Gebrauch  desselben  in  Rechnungs-  und  Tagebfichem'*'^, 
Privatbriefen         Regierungserlassen****)  der  ganzen  Shak- 
speare'scheii  Zeit^  wiewolil  sich  auch  das  Umgekehrte  f)« 


*)  Knight  a.  a.  O.  p.  LXI. 

1571 :  Ei^raeb  ßnm  AeeowUf  fff  <iU  HcmI»  üt  OntH  ed.  P,  Ctmniag- 
htm,  LmmI.  1842.  gr.  8^  p.  i  ff.}--  1582:  ib.  p.  176  fti^  1584:  ib.  i88ft 
(Dm  Semilnioii  lat  hiar  ao  binttg  wia  jetafe  aia  Komma.)  1598:  ZIteJMary  ^ 
HauHm  ed.  Gallier,  Lond.  1845.  gr.  8*.  p.273. 
***)  1590:  Mamoin  qf  Bdutütd  MUyn  ed.  Collier.  Lond.  1841.  gr.  8*. 
p.  12.  ~  1593:  ib.  p.  24  IT.  27  iT.  -  1600:  ib.  p.  60ir.  —  1616:  ib.  p.  54. 
(Ben  Jonaon'a  etgeae  Handacbrift.)      1619:  ib.  p.  158. 

1586—87:  Tht  SMutet  4/  the  Be^lm  ed.  Lond.  1839.  Bo/.  FoL  Vol. IV. 
Patt.  U»  p.  766 1.  —  1597—96:  ib.  p.  919  ff.  —  1623—24 :  ib.  p.  12ia 

t)  1581:  Jfpmtdkf  io  Repcrti  finm  Ute  CSpomMaiMrt . . .  rnp.  Hu  Müb 
Jt«««M*A.  ed.  1819.  Mr.  LXXXIV.  (Faeatnilea).  Hier  werden  die  3  Stiiide  darofa 
die  3  Interpnnctionfxeirhpn  unterschieden :  in  dem  zuerst  stebeoden  Verzeichnist 
der  Deputirten  der  tieistlicbiceit  steht  am  Ende  der  Namen  ein  Kolon;  im 

dann  folgenden  der  Deputirten  des  Adels  ein  Punkt;  im  zuletzt  stehenden 
der  atadtiscben  Abgeordneten  ein  Komma.  Nor  der  Herzog  von  Lenox  hat 
drei  Punkte.  —  1598:  2%e  Diary  etc.  p.  102.  115.  —  1600:  Memoire  etc. 
p.  96.  —  1605:  Bxtracts  etc.  p.  203  ff.  ~  1612:  Tha  Acts  of  the  Pariiumenl 
of  Scoiiaad  ed.  lölö.  Roy.  JPoi.  Vol.  IV,  p.  469. ;  Bmtraeti  etc.  p.  210  ff. 

21» 
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häufiger  noch  gar  keine  Interpunction  *)  oder  auch  beide 
Zeichen  durch  einander  **)  fiiideii.  Ein  bestimmter  Unter- 
scliied  zwischen  denselben  hatte  sich  noch  nicht  festgestellt; 
der  Eine  nahm  dies^  der  Andre  jenes^  der  Dritte  beide,  der 
Vierte  keins.  Wer  möchte  also  etwas  darüber  vermutben, 
wie  Shakspeare  interpungirt  haben  mag,  da  die  consequen- 
tere  Weise  der  Fol.  1.  ebenso  gut  den  Herausgebern  und 
der  Officin,  als  dem  Verfasser  angehört  haben  kann?  Gebil- 
dete und  gelehrte  Männer,  wie  Ben  Jonson  und  Ed. 
Alleyn,  brauchen  das  Semikolon  sehr  h&ufig,  hftufiger  als  es 
in  der  FoL  i,  des  Shakspeare  geschieht.  Aus  dieser  Hftu< 
figkeit  also  allein  Iftsst  sich  nicht  beweisen,  dass  der  MC. 
nicht  sich  nacli  Shakspeare/s  eignen  MSS.  oder  nach  alten 
Kopien  derselben  gerichtet  habe. 

Dagegen  könnte  allerdings  aus  der  Art  der  Verwendung 
dieser  Zeichen,  wenn  dieselbe  mit  der  im  18*  Jahrhundert 
üblichen  übereinstimmte,  die  Vermudiung  entspringen,  als 
habe  der  MC.  ein  moderneres  System  eingeführt.  Denn 
allerdings  ist  zwisciien  der  Interpunction  Englischer  Bücher 
aus  dem  Anfang  und  dem  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  ein 
Unterschied,  nur  nicht  in  der  Weise,  wie  Herr  K night  wüL 
Er  sagt,  man  möge  jedes  gelehrte  Buch  aus  der  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  aufschlagen,  und  man  würde  darin  den 
aller  sparsamsten  Gebrauch  vom  Semikolon  gemacht  linden, 


*)  1558:  Jfpendi»  etc.  Nr.  IXSXl  —  1587:  Ib.  LXXXVI.  —  Amh 
qtftter  1640t  TkeStaiiae»  etc.  VoI.V,  p.58.  Man  Ulft  sich  hier  dtudi  Lücken 
und  grosse  Initialen  oder  bisweilen  durch  eiosii  sdivigen  Stridi;  Erstens  ist 
noch  die  Praxis  in  Documenten.  —  I4ur  Kommata  und  Punkte  anzuvtrendeiii  ist 
auch  nicht  selten  (die  Praxis  der  Aldinen):  1684:  ^jy^^*  eto.  liXXXV,  — 
1591  :  The  Diary  etc.  p.  20.  und  öfter. 

1598-1600:  Diary  p.  113— 116.  —  1605:  Statutes  IV,  2.  p.  1067  ft; 
die  umgekehrte  Bewerthung  der  Zeichen  kommt  auch  zuweilen  vor,  so  dass  ein 
kleiner  einfacher  Zwischensatz  durch  ein  Kolon,  der  Isachsatz  aber  von  allem 
Vorigen  durch  ein  Semikolon  getrennt  wird:  ein  Beispiel  liefert  p.  1149.  — 
1589—1616:  Memoirs  p.  25.  29.  31.  40.  136.  148  ff.  (Die  Rolle  Aüeyns  lu 
Qreene's  Orlmd»  M^ct  bddA  Zeichea  hier  spsmm  gsWucht) 
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während  dagegen  im  XVI Ii.  Jalirhundert  das  Kolon  fast  ganz 
verschwinde.  Dies  ist  falsch.  Man  lese  Johannis  Wallis» 
Grmnmaiiea  Lmgme  AsagUcame^  Oxoniae  1 653^  und  wird  darin 
ganz  dem  neueren  Brauche  gemäss  das  Semikolon  sur  Ab- 
theifamg  bedeutenderer  Satstheile»  das  Kolon,  demselben 
übergeordnet,  sparsamer  angewandt  finden.  Auch  Thomas 
Füller,  Holy  Warre,  mindestens  in  der  3ten  Ausgabe  von 
1647;  so  wie  in  A  Pisgah-Sight  of  Palesii7ie,  1650  (von  dem- 
selben Verfasser)  hat  viel  h&ufiger  das  Semikolon;  ebenso 
eine  Reihe  yon  Quftkerscbriften  von  1654 — 1678*)»  welche 
ich  yerglichen  habe.  Wahr  ist  diese  Behauptung  nnr  fär 
einen  Theil  der  Drucke  aus  dem  Anfange  des  XVII.  Jahr- 
hunderts**), aber  auch  inclit  für  alle,  wie  denn  z.  B.  Guil- 
berH  Colcestrensi»  de  Magjiete  etc.,  London  1600,  und  die 
Elmenia  luritprudenäae»  Owm,  1636,  das  Semikolon  vorwalten 
lassen;  während  in  andern  Büchern,  z.  B.  in  der  Quarlio  des 
Hamlet  von  1611,  der  CoikcUan  of  the  H^iorie  of  England 
von  Sam.  Dujiyel  von  1626  (Ed.  2.]^  den  Rerum  Anglica" 
rtmi  Annales  von  1628,  und  den  Latus  of  England,  Lond.  1644, 
beide  Zeichen  ungefähr  ^\e\ch  wif^fren.  Zu  derselben  Zeit 
ist  zuweilen  anch  in  Holländischen  Drucken  das  Vorwiegen 
des  Semikolons  zu  bemerken,  z.  B.  in  der  Dedicatio  und 
Fraefatio  zum  Val.  Max.,  Lugd.  Bat.  1640  (Fr.  Heger),  in 
Boxhorn's  Dedicatio  zum  Tacitus  von  1643,  Amsterdam 
(Janssen). 

Gesetzt  also,  der  MC.  habe  nicht  aus  einer  handschrift- 
lichen Autorität  die  Interpunction  der  Fol.  2.  geändert,  son- 
dern ein  neues  System  eingeführt,  so  könnte  dieses  dasselbe 

*)  TneCat  vod  Chr.  Prake:  <654{  too  Jamei  Nmjlor:  1659;  TWiM 
BrtOied  TOa  W.  P«niii  1671 ;  71k«  Skhwtßtr  DtfMid  ?ob  W.  ^ennt  1676. 
tt.a.w.  So  aaeh  Jer.  Taylor.  Diietor  Duft^tenlfiMt;  1671. 

**)  John  Stow,  Ä  Surwajf  ^  Lomdwn.  Lond.  1599.  ^  Die  Quarte 
de«  Hamlet  Ton  1603.  —  Die  Qoarto  des  Bomeo  n.  Jnl.  ton  1609  (wo  ich 
nur  14  Semikola  auf  45  Blättern  gefnnden  habe).  —  Jfocratef,  Lond.  1615 
(wo  ich  gar  kein  Semikolon  bemerkt  habe).  —  Die  Fol.  1.  de«  Shakspcan  von 
1623.  —  VermuthUch  auch  Fol.  2.  von  1632. 
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gewesen  sein,  welches  sich  xm  die  Mitte  de*  XVIL  Jahr- 
hunderts bei  Wallis  und  andern  Grlolirten  findet,  und  ob- 
wohl diese  Kandnoten  nach  1()32  gemacht  sind,  könnten 
sie  um  dieses  Grandes  willen  doch  aoch  sehr  bald  nach 
1632  gemacht  sein. 

§.  179c. 

Da  die  Interpunction  der  Fol.  1.  von  grosser 
Wichtigkeit  und  im  Ganzen,  wie  die  orthographische  Be- 
handlung des  Textes  überhaupt^  eine  ziemlich  judiciOse  und 
oonsequente  ist»  lasse  ich  hier  noch  einige  Beobachtungen 
ftber  die  Abweichung  derselben  Ton  der  modernen  folgen« 

1)  Das  Ausrufungszeichon  ist  sehr  selten.  Gewöhn- 
lich steht  dafür  Komma,  Kolon^  Punkt.  —  £in  Beispiel 
fta  Tiele:  Oth.  1,  1.  p.  310. 

Rodo.  WliRt  hoa:  Brvimfht  S^inor  Bräkmäo,  tioii. 
lago.   Awake:  what  lioa^  Brakmüot  ThecaeB,  TheeuM. 

Seltner  auch  das  Fragezeichen,  noch  seltner  das  Aus- 
rufungszeichen selbst,  z.  B,: 

p.  5.      Temp.      1,2.    Fcr.  My  Luiij^iuigc :  ilcauens: 
p.  1.         -         1»  1.    Daflic's  tlic  Hrc  out.  Oh!  I  limte  iallercd 
118.  J.  C.  -    2, 2.   Aye  me!  How  weak«  a  thtng 

the  hean  of  womaa  i«?  O  BnUiu, 
p.  119.     -        3»1.   O  mighly  tktfürl  Doft  thoa  lye  To  lowe? 

und  durchweg  ein  Fragezeichen  in  dem  Ausruf  mit  How.  In 

Quartos  ist  das  Ausrufungszeichen  ebenso  selten,  z.  B. :  HamU 

qu.y.  1611.3,  3.  Fol.  LB. 

O  wretchcd  (tiUe,  O  bofome  blocke  as  death, 
0  limed  foule,  that  ftm^ling  to  be  free, 
Art  more  iof^igedi  helpe  Anglea  make  aflay, 

und  im  ganzen  Rom^o  u«  Jul.  in  der  qu.     1609  nur  etwa  4  bis 

6  Mal  z.  B.  auf  dem  unbez.  Blatt  zwischen  C  3  und  D,  Rückseite^ 
Zeile  12.  V.  o. 

O  deare  account!  my  Ht'e      my  ibes  debt. 

2)  Des  Gedankenstrichs  bediente  man  sich  nirgends,  als 
(und  dann  sehr  lang  gezogen  oder  aus  mehreren  kleinen 
zusammengesetzt)  bei  wirklieh  abgebrochener  Rede. 
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3)  Die  Anrede  und  kleine  Zwischensätze  werden 
selten  zwischen  zwei  Kommata  eingeschlossen.  Da  alle 
Namen  cursiT  gedruckt  siad,  erforderte  das  Verstftnd- 
niss  hier  keine  andre  Trennung.   Daher  konnte  hier 

a.  jedes  Zeichen  wegfallen;    dies  geschieht  aber  auch, 
wenn  es  keine  Eigennamen  sind,  z,  B,: 

C,    3|  !•    1  mui't  prcuciit  tlieo  Cymäer; 
ib.      Cacf.    What  Brutut.^ 

Caüi'i:  Pardon  C(p/ar:  Cfpfar  pardoii: 

♦  -       ib  :  for  look  yuii  Brutus 

ib.      L'ai?k.    Speakc  lianil>  for  mc.  « 
Cor.     1, 1,    liiit  iiiid't  plual'e  ) tl<'liucr. 

What  work's  my  Coiiiiir^ luuJi  iu  luiinl'/' 
Haml.  1,  1.    Bar.  Welcome  HoratiOt  welcome  truoil  Marcellus. 

b.  Uftufig  jedoch  steht  ein  Komma,  je  nach  dem  logischen 

Zusammenhange  rot  oder  nach  der  Einschiebung,  nicht 

ohne  bcharfsinn; 
J.  C.      3,  1.    Stüopc  Romans»,  Ctoope. 
Tetnp.     1,1.    No  Sir,  und  Ye»  !Sir,  1  duc. 

J.  C,      3i  1.    Witli  that  whidi  mcltcth  Foolcs,  I  meanc  fweel  words. 

(I  meanc  =  nämlich.) 
K.  L.      If  1.    Artend  thc  Lords  of  France  &  Burgund}',  Glol'tcr. 
Haml.     1,  1.    But  locke,  the  Mome  in  KttITet  Mantle  c!ad, 

c»  Doch  wurden  oft  auch  Klammerzeichen  zur  Ver- 
mehrung der  Deutlichkeit  angewandt»  viel  häufiger  als 

jetzt;  s»  B.: 

M.  Ad.  1,  i.  Tott  moft  not  (dr)  miftafc« 

ib.  I  fee  (Lady)  llie  Genllemaii  i«  not  in  your  booke«. 

T.  N.     h  1*  What  country  (Frionds)  is  tlik? 

auch  wo  der  cursive  Druck  es  überflüssig  machte: 

W.  T.     1,  1.    If  you  fhall  chance  {Camillo)  to  viHt  Bohtmia  efec 
Oth-      1, 1.   That  thoo  (/«yo)  who  tuiTt  had  my  pum 

d.  Sdtener  ist  die  moderne  W^se: 

Temp.     1,2.    Mira.    Your  tale.  Sir,  would  eure  dealnelTe. 
L.  L.  L    1,  1.    So  mach,  deaic  Liejje,  1  haue  already  fwome: 

In  der  Quarto  des  Hamlet  von  16J1  und  des  Rom.  u« 
Jnl.  V.  1609,  so  wie  in  der  (unäehten)  Quaito  des  Hamlet 

von  iö03  sind  die  Klammern  sehr  selten. 
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4)  Das  Kolon  kommt  nicht  selten  fthr  das  Frageseiehen 

vor,  wenn   der  ^Sprechende  noch  weiter  redet  oder 
weiter  fragt;  z.  B.: 
Temp.    1*2.  Oh,  wm  ffa«  fo:  I  mnft  etc. 

Auch   der  Ptmkt  kommt  bisweilen   fDr  das  Vngt- 

zeichen  vor. 

5)  Das  Komma  und  Semikolon  werden^  jedoch  nicht  oft, 
Terstftrkt  durch  nachfolgenden  grossen  Anfangsbuchsta- 
ben,  wie  es  noch  in  Dokumenten  geschieht;  x.  B. 

Temp.    1,  2.    Wbick  w  as,  Tliat  lic  in  Ueu  oW  premifts 

6)  Das  Komma  ist  bisweilen  zur  Abtrennung  des  Factitiy« 
objects,  des  logischen  Prädikats-  und  anderer  Objecte» 

auch  wohl  vor  and  und  or  zur  Vermehrung  der  Deut- 
lichkeit gesetzt.  Jetzt  geschieht  dies  nicht  mehr  so 
häufig. 

H.  Tin.  ip  1.    Euch  fo^o^ving  dfty 

Becnme  the  laft  dayes  inal'ter,  tiiU  tlie  laft 

Made  ffiniier  WondcrfJ,  it's. 
Haml.     1,  i.    Fol-  ir  is  a>  tho  Avrc,  invulneraMc, 

Aiul  mir  vaiue  blowcs,  malicious  Mockery. 
1,2.    riilTin«^  through  ISature,  to  Eternit)-, 
ib.     Thclti  but  tlie  Trappings,  and  thc  Suites  ol'  woe. 

7)  Kolon  und  Semikolon  werden,  beide  Busammenge- 

nommen,  seltner  gebraucht,  als  es  jetst  der  Fall  ist. 
Sehr  oft  steht  nur  ein  Komina,  bisweilen  auch  Nichts; 
auch  die  Klammern  ersparen  andere  Zeichen.  Die 
Uuartos  haben  diese  stärkeren  Trennungsseichen  noch 
weit  seltener.  So  konunen  auf  den  ersten  8  Seiten 
der  Quarto  des  Hamlet  von  1608  nur  26,  auf  den 
ersten  8  Seiten  der  Quarto  von  1611  nur  27;  in  dem 
entsprechenden  Stücke  in  dvr  Fol.  1.  aber  48  solcher 
stärkerer  Zeichen  vor,  während  Herrn  Colli  er*s  Ausgabe 
in  demselben  Abschnitt  deren  64  bietet*  Der  Haupt- 
grund der  letzteren  Yennehnmg  dieser  Zeichen  liegt  in 
der  jetit  tkbliohen  Abtrennung  kleiner  ZvischensfttM 
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durch  Kommata,  weshalb  denn  ein  stärkeres  Zeichen 
für  andre  Trennungen  wflnachenswerth  wurde;  k.  B« 
konnte  in  der  jetst  so  inteipimgirten  Zeile: 

Welcome,  Horatio;  welcome,  good  Marcellas. 

die  Fol.  1.  sich  mit  dem  Komma  in  der  Mitte  begnügen: 

Wetcome  BomHö,  welcome  good  Marewifw. 

8)  Der  Gebrauch  des  Kolons  ist  weit  ausgedehnter,  als 
der  heutige*  In  dem  genannten  Abschnitt  des  Hamlet 
hat  der  ColHer^sche  Text  29,  der  Foliotext  39  Kola. 

"Dies  rührt  nicht  nur  aus  ihrer  Verwendung  als  Aus- 
rofungs-  und  Frageseichen  her^  sondern  auch  aus  einer 
neben  der  gleichen  vorkommenden  verachiedenen 
Bewerthung  des  Kolons  überhaupt,  indem  es  eines* 
thtils  für  das  lic  iitige  Semikolon  (seltener  für  das  Komma) 
vor  Nachsätzen,  Adversativ-,  Causal-  und  lielativs&tzen 
längerer  Art,  andemtheiU  aber  gant  besonders  da 
verwandt  wird,  wo  jet^t  ein  Punkt  gesetst  su  werden 
pflegt,  wo  aber  doch  ein  Causal-  oder  Adversatiwer- 
hältniss,  ohne  grammatisch  ausgedrückt  zu  sein,  logisch 
vorhanden  ist;  a«  B.  im  Anfange  des  Hamlet: 

Fran*   For  thiB  releefe  mach  thankes:  *Ti8  bitter  cold, 

(—  's  ist  j  a  bitter  kalt) 

And  I  am  (icke  at  heart 

Fra.   Bamardo  ha's  my  place:  giue  you  good  night. 

(gute  Nacht  denn) 

Vnto  yong  Hamlet    For  upon  my  Ufe, 
This  Spirit  dttmbe  to  tb,  will  fpeake  to  Ulm: 

Do  you  tonfcut ...  ( Seid  ihr's  also  zufrieden  . . . ) 

Umgekehrt  steht  nicht  selten  in  der  Fol.  1.  ein  Punkt, 
wo  jetst  das  Kolon  gesetst  wird;  sowohl  das  der  Spannung 

und  Erwartung,  z.  B. : 

New  fyg  oor  felfe,  and  for  tiiis  time  of  meetiüg 
Tha8  much  tüiift  bußneiXe  is.  We  haae  beere  wiU 

als  sonstwo  bei  Abtrennung  grosser  adversativer  Theile: 

To  do  ubfequious  öorrow.  Bat  to  peri'eucr 
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Mtener  lieht  das  Komma  und  SmäkoUm  in  FoL  I. 
ftr  das  heutige  Kolon,  da  dessen  Werth  in  der  Fol.  1.  im 

Ganzen  erhöht,  nicht  verringert  ist.  Immer  aber  hat  nmn 
nur  die  Verständlichkeit^  nicht  granuuatisdie  Kategorien  im 
Ai^;  2.  B.: 

()f  impions  (tabbornefTe.  'Tu  vnmanlj  greefe, 
it  fhewei  *  wUl  moti  inconect  to  HMii«n, 

WO  man  sich  nach  gre^  nodi  heilte  gern  mit  dem  Komma 

begntkgen  könnte.^ 


*)  Die  Vtrarendonf  des  Kotoni  ia  den  beiden  genafuiteo  Querto»  etieimt 
weder  imter  ilcli,  oocb  paa  mit  der  der  Fol.  1.  ftbereia;  die  qo.  1.  list  frei- 
lich ia  demtekbcn  ANdmitt  24  Kola,  die  qit.  5>  aar  15»  and  zwar  meiirteiu 
am  Ende  der  Zeile,  wo  die  Fol.  1.  einen  Pnnkt  eettt.  In  qa.  1.  (wie  in 
qa.  3.  von  Bomeo  n.  Jul.  auch  als  Abkürzangsponkt: 

Lea:  My  grationn  lAird, 
Umgekehrt  hat  die  qu.  1  fn«it  gar  keine  Semikola  ( nur  »wei ) ,  während  die 
qu.  5.  verhsItniegroäsEiik:  mrhr  Semiküla  bat  ah  die  Fol.  1.,  uud  2war  du,  wo 
Fol.  1.  Punkt,  Kolon  uder  Konmiu  hut,  meistens  vor  anknüpfenden  Relativ- 
und  Hauptsätzen,  so  wie  nach  eingeschobenem  Relativsatz  und  vor  dem  Nach- 
mtl.  Die  Pre^  der  qn.  5.  stimmt  elio  in  der  Art  der  Vererendung  des  Send- 
hafans  (nielit  ia  deiten  Hinftgkeit)  mdir  mit  dem  modernen  Oebranehe  fibeiein, 
eis  die  der  12  Jelim  epitereo  Fol  L  De  es  eine  der  äeliten  Qnertoe  ist,  so 
Hesse  eieli  derens  dier  auf  Shalcspeare's  eigene  Inteqinnetion  soliliessen,  eis  ans 
der  Fol*  i«,  deren  Prindp»  so  wolil  überlegt  nnd  ein&di  es  is^  doch  sehr  woU 
ein  spater  abiiehtlicb  und  sorgfältig  festgestelltes  sein  könnte.  Die  in  Colllef's 
Memoire  of  Bdw.  Alhyn  p  198.  mitgethcüte  Rolie  AUeyn's  aus  R.  Greene*« 
Orlando  Furiofo  (1589)  zeigt  viel  weniger  Zeirhrn  überhaupt,  als  die  sorgfäl- 
tigeren Drucke  geben;  übrigens  Kemikola  iiml  Kol^i  in  gleicher  Anrahl,  wie 
die  Q.aarto  dt  s  Hamlet  von  1611-  Andere  achte  Quartes,  wie  die  von  Romeo 
u-  Jol.  von  16(j9  (LjU.  3.)»  «'i™''Den  nicht  mit  qu.  5-,  sondern  mit  qu.  1.  des  Hamlet 
überein  (ci.  p.  ?t.ib,  Anm.**jj.  Hing  es  ulso  vielleicht  nur  davon  ab,  dass  der 
Setzer,  der  für  John  Smethwick  1609  Romeo  a.  Jul.  setzte,  ein  andres  Prin»p 
hatte,  als  der,  welcber  1611  Bandet  setste?  —  Die  Stellen,  wo  Kolon  und 
Semikolon  fan  Anhag  der  qc  S>  des  Hamlet  verhommonf  rind:. 

A.   Kolon : 

1)  Well,  gnod  night:  (Fül.  1,  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

2  )  Dtd  ßniietuiip),  marr/i:  ht/  hranen  /  chartje  the  Ifieake.  (Fol.  1.  KcA.;  Ck)U.  Pkt.) 

3)  As  thou  art  to  ihy  Jeife:  [Yo\.  1.  Komma.  Coli,  l'kt.) 

4)  A  moth  it  U  to  trouble  the  mindes  eye:  (Pol.  1.  fehlt  die  Stelle ;  ColL  Pkt) 

5)  H*  eroffe  U  ihough  U  bUß  etee:  JUg  W^fion,  (Fol  1.  Pkt;  ColL  Pkt.  n.  Oed.) 
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9)  Der  Gebrauch  des  Semikolons  ist  weit  beschränkter 
als  der  heutige,  indem  gewöhnlich  nur  Komma  (cf.  Nr.  6.)> 
auch,  wo  stärkere  Trennung  erforderlich  ist,  Kolon 
oder  Punkt  gesetet  wird.  Wo  aber  das  Semikoton 
erscheint,  z.  B.  in  der  genannten  Stelle: 

1)  Thon  art  i\  Scholler;  fpeake  to  it  Horatio. 
?)  Stay;  Tpeake;  fpeake;  I  Charge  tlu'c,  Ipcakc. 

3)  'rtiat  may  to  tliec  du  eafe;  fpeake  to  mc.  (Nachsatz) 

4)  Tiikcu  to  Wifc;  nor  haue  we  heerein  barfd 
5}  Holding  a  ureake  ftippoM  of  oor  worth; 

Or  thinldng  • . . . 
6)  CoDeagaed  wifh  llie  dreamc  of  his  Admntage; 
He  hath . . . .  (virtueller  Nachsats) 


6)  0  fpeake:  (Fol.  1.  Pkt.;  Coli.  Ausr.) 

7)  //  wan  about  to  fpeake  when  ihe  cock  crew:  (Fol.  1.  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

8)  Walkes  ure  the  deto  of  yon  hiffh  Baßward  hilt:  (Fol.  f.  Komma :  Coli.  Pkt.) 

9)  77««  fpirii  dumb  fa  rv.  vtU  fpeake  to  htm:  (Fol.  1.  Kol.;  Coli  Pkt.) 

10)  Couufaifp:  as  PufuniuJi  ^Bühnenanweisung,  verändert  in  Fol.  1.  u.  Coli.) 

11)  Together  xcitli  rem  mbrnnce  of  oursefiies:  (Fol  T  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

12)  Taken  io  vife:  iwr  haue  wee  herein  bard  (Fol.  1.  Sem  ;  Coli.  Kol.) 

13)  To  Our  moft  valiatU  brother,  fo  much  for  him:  (Fol.  1.  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

14)  Of  ihefe  delaied  orÜeltM  »Itowt  (Fol.  1.  Sem.;  Coli.  Pkt.) 

U)  Anä  iky       grace»  tpend  U  at  %  wittt  (Fol,  1.  KoL{  Colt  Pkt.  q.  Ge4.) 

B.  Semikolon: 

1)  Benuwtb  ktOk  my  ftaett  fiue  90U  pood  mgkt  (Fol.  1.  Kol. ;  Coli.  Pkt.) 

2)  When  yondftmgßwm  ÜMk  tP^/twatä/hm  lA« jwfe  /  (Fol.  1.  Nichti ;  C.  Komm.) 

Had  made  .... 

3)  Dard  to  the  combat e :  in  which  cur  valiant  Hamlet,  (Fol.  1.  Pkt. ;  CoU.  Sem.) 

hcp  hrnip  vanquifher ;  as  by  the  fcom  conutrtf  (F.  1.  Komnut;  C.Sem.) 

And  carrtage  of  the  articles  de/eigne, 

His  feil  to  Hamlet:  now  Sir,  youtig  Fortinbr  äffe  ( F.  t  ,Pkt. ;  C.Pkt. ;  Q.1  .Kol.) 

6)  So  by  hU  faiher  Iqßi  and  ihis  J  take  it,  (Fol.  1 .  Kol. ;  Coli.  Pkt.) 

7)  /  AlMte  it  ie  no  other  bui  tuen  fo:  (Fol.  1.  fehlt  die  BteUe;  CoU.  Pkt.) 
WM  nuty  it  fort  ikat,*.. 

8)  Wi^^  tn  ü»  Ommei  omf  ik»  moifl  /farre,  (FoL  1.  fehlt;  Coli.  SenO 

9)  «  fiar^ßmmmft  I  A«M  huari,  (Fol.  1.  Fkt{  Coli.  Kol.) 

10)  flu»  Alf  NtfüMm»  twptif9\  io  Atfpr^t  (Fol.  1 .  Km.  1  Fol.  1.  Km.  n,  Ged.) 

11)  Jnd  Iqfi  sw«**««yM.*  wMOiß ikmt  begge  £.ii«r/««^  (F.  l.Fkt;  CKbl.) 
i%)  «y  thtty  in  your  CorotuUioni  ^ol.  1,  Komm«;  Coli.  Konma.) 

¥ti  nm  l  mffl  tmf^t  ikaf  dufy  daitt 
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7)  Seeke  lor  th>'  Noble  FaÜier  in  the  duit; 

Thon  know'ft  (begründend) 

8)  If  it  be; 

W}xy  (Nadisatz) 

9)  For  thcgr  «re  «etioiii  UmU  »  auui  might  play: 
Bot  I  haue  that  wiChiii,  wlüch  palTetli  fhow; 
Thefe,  bnt  Che  Trappings,  and  the  Suite«  of  woe. 

Steht  es  (ausser  der  ersten  Nummer^  wo  übrigens  auch  noch 
ein  Komma  anireiehen  wQrde)  grade  nicht  da»  wo  das  heu- 
tige, so  nnmässig  viel  gebrauchte  Semikolon  steht,  sonden 
fast  überall  für  das  Komma,  seltener  für  unser  Kolon  (Nr.  4.  7.). 
Demnach  ist  es  allerdings  richtig,  wenn  Herr  Kni^ht  sagt, 
das  Semikolon  habe  einen  verschiedenen  Werth;  es 
ist  nur  ein  ganz  wenig  erhöhtes  Komma,  erscheint  also  am 
ebenso  viel  verringert,  als  das  Kolon  erhöht  ist. 

Dass  dies  jedoch  nicht  der  ausschliessliche  Gebrauch 
ist,  davon  dienen  Nr.  4.  7.  zum  Beispiel,  da  sie  hoffentlich 
nicht  bloss  dem  Reprint  angehören,  und  eine  Mischung  Yon 
Kolon  und  Semikolon  ja  (s.  oben)  ganz  hergebracht  War. 
Einige  Beispiele  von  dem  Gebrauch  des  Semikolons  sind: 

1.  Cor.    1,1.   Tlicre  was  a  timc,  when  all  äie  Ikkücs  memben 

BebeU'd  against  thc  Bellv;  thus  accus*d  it: 
Tbat  oaAy  like  a  Gulfe  it  did  romaine 

2.  I.  C.    3, 1.  8o  in  Iba  Wodd;  Tis*)  fimiaiM  well  with  Ifen, 

And  Mm  are  Flflfh  and  Blood,  and  qipcahenfiii«; 
Tat  in  the  nomber,  I  do  know  bat  One 

3.  -       ib.  ....  thus  he  bail  mc  fay: 

Brutus  !s  Noble,  Wife,  \  aiiaiit  and  Honel't; 
Cee/ar  was  Might}-,  Bold,  Royall,  and  Louing: 
Say,  1  loue  Brutxis,  and  1  honour  him; 
Saj)  I  fear'd  Ca/ar^  honour'd  him,  and  lou'd  him. 

4.  -       ib.     If  I  my  felfe,  thore  is  no  hoore  fo  fit 

As  Catfars  deaths  hoiire:  nor  tio  Inftrumerit 

Of  hälfe  ihat  worth,  aa  thofe  your  Swords;  made  rida 

With  the  moft  liobk  blood  of  aU  this  World. 


*)  Der  groBBe  Anfang  nach  dem  Semikolon  ist  so  seilen  wie  nach  rifoi 
Komma ,  während  das  Kolon  (  wclcbeiä  ofl^nbar  wie  eine  Art  Puokt  angeM^eB 
wurde)  ihn  aehr  oft  liat|  und  zwar  tax  dt«  stärkere  (iebraaciuiweiie. 


Digitized  by  Coogy 


—  833  — 

5«  J.  C.     ib.  Ant.  I  donht  not  of  your  Wifedome: 

Let  üHcU  mau  runder  me  Iiis  bloody  hand. 
Flrft*)  Mmtm  BnUm  vill  I  fhak«  viüi  you; 
Next  CUk»  Cq/^ut  do  I  take  your  band; 
Now  ItoeAtf  Bmte»  yonrs;  now  yon»  JfcMlH»; 
Yoon  €ERRa;  «od  mj  TaHant  Cbfft«»  yoiun; 
Thon^  laft,  not  l«aft  in  Ion«,  yonn  good  TMorIk», 
Gentleman  all:  Alas,  what  fhaU  I  fay. 

6.     -      ib  Had  jon  »Hier  C«^ftr  were  liiüog,  and  dye  all  Slanet; 

then  that  Cttfat  were  dead  to  line  all  FreMnen?  As  Cbf/ir 
lon*d  mee,  I  weepe  for  him;  as  he  mu  Fortunate,  I  reioycc 
at  it;  as  tie  was  Valiant,  I  honoor  Mm:  Bnt,  as  he  was 

Arobitioos,  I  flew  him.  There  \&  Tcares,  for  Iiis  Loue: 
lo} ,  for  Iiis  Fortune:  Honor,  for  his  Valor:  and  Deatii, 
for  his  Ambition. 

Namentlich  die  letzten  üQnf  Stellen  (während  die  erste 

abweicht)  zeigen  zur  Genüge,  wie  deutlich  man  sich  schon 
des  Semiiioiüiis  als  eines  Mittelzeichens  zwischen  Komma 
und  Kolon  bewusst  war,  und  wie  modern  schon  stellen- 
weise die  Inteipiinction  der  FoL  1*  ist.  Denn  die  CSonse- 
quenjB  hfttte  z.  B.  in  Nr.  6«  erfordert«  auch  nach  Lom  und 
Fortune  ein  Semikolon^  und  nur  nach  Vakr  ein  Kolon  su 
aetsen. 

§.  179d. 

Zur  Vergk  icliuii^;  zwischen  der  verschiedenen  Zeiciien- 
wahl  in  den  Quartos  und  der  Fol.  1.  stelle  ich  noch  hier  eine 
Passage  aus  dem  Anfange  des  Hamlet  mit  Herrn  Collier^s 
Text  lusammen: 

Qaarto  von  1603."*) 

Enter  tlic  Ghost. 
But  lüc,  behold,  scc  wliere  it  comes  ag;ainc, 
11c  Crosse  it,  though  it  blast  nie:  tuy  illu&ion, 
If  there  bu  any  good  thiog  to  be  done, 


*)  So  vefdraekt  für  Fhß. 

**)  AuffiiUend  ist  in  dieser  unächten  Qnarto  SOWidil,  dua  nur  dn  s,  nir> 
gends  ein  f  gedruckt  ist,  ab  auch  die  Abwesenheit  ftat  aller  gnesen  laiUakn. 
Letaleies  tviifc  aneh  die  iehlen  Qnartaa. 
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Tlitl  mi^  doe  mm  to  ihtt,  iad  gnee  M  mM) 
SpMk6  to  IHM* 

If  fhOB  nt  priaj  to  KUy  oonntriM  fiite, 

Which  bapsfy  ferdcikowrag  may  preoent,  O  cpMke  lo  m«, 

Gr  if  thou  hast  extorted  in  tliy  life, 

Or  lioorded  treasure  in  the  wombe  of  eartli, 

For  which  thev  ssay  you  Öpiritcs  ofk  walke  in  denfh,  apeake 

to  ua&t  atAj  aad  speake,  speake,  stopp«  it  MarcelluM. 

{|ii«rto  von  161L 
Enter  Ohoft. 

Bat  fofti  bebold,  lo  where  it  eomM  againe 

Ile  croITe  it  thongh  it  Uftft  mee:  ftay  iüafioD,  //  fpremäi 

If  thoa  haft  any  Toand  or  Tfe  of  ToicOf  Ait*)  onMt. 

Spcakc  to  mec,  if  there  be  any  pood  thin^  to  bec  donc 
That  may  to  tliee  doe  eafe  and  gracc  to  mee, 
Speake  to  mee. 

If  thou  art  priuy  to  thy  coiiLnc-  fate 
Which  liappily  foreknowiug  may  auoyd, 
0  fpeake: 

Or  if  ttiou  liaft  vpboord.d  in  thy  lift 

Eattorted  tTMCure  in  the  womhe  of  MtChf 

For  ^rtucb  thfl7  &y  ymir  fpiiite  oft  waBce  in  deeth.     übe  OmA» 

Speake  of  it,  ftay  «nd  fpeake,  ftop  tt  MmwOm.  croM. 


Folio  voE  MtS. 

Enter  Ghoft  ngaine. 

But  foft,  bebend:  Loe,  wliere  it  come»  againet 

Ile  croITe  it,  thoogb  it  btaft  me.  Stay  Blofion: 

If  thon  hnft  any  foond,  or  vfe  of  Voyce, 

Speake  to  me.  H  «here  be  any  good  thiag  to  be  done, 

Tliat  may  to  thee  do  eafe,  and  grace  to  me;  fpeak**)  to  me. 

If  thou  art  priuy  to  thy  Countries  Feto 

(Which  Imppily  foreknowiug  may  anoyd)  O  fpeake. 

(>r,  if  thou  liaft  \-p-hoorded  in  thy  lifo 

Extorted  Treafure  in  the  woinbc  ol"  Kartli, 

(For  which,  they  fay.  yuii  ^piriti;.  Ott  walke  in  death) 

Speake  of  it.  btay,  anti  fpeake.  i>top  it  Marctllu». 


*)  Der  aite  germanische  Gen.  neatr.   —   DieBe  schöne  Bühnenanweisung 
(die  Fol.  1.  lÖBst  tie  wie  gewöhnlich  weg)  »cheiat  ganx  verfessen  zu  fein. 
**>  Nicht  /ptaktf  wie  ea  sonst  immer  geschrieben  wird,  zar  HaomersparaUi. 
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Collie rV Ed.  von  1843.*) 

Ke-eitter  Ghost. 

But,  soft!  behold!  lo,  wheie  it  comes  again! 

m  cross  it,  though  it  blast  mc.  —  i^tay,  iUusion! 

If  thoti  ]n\.si  any  souud,  or  use  of  voice^ 

Speak  to  me: 

It  therc  be  uuy  good  thing  to  be  Uütie, 
That  may  to  üiee  do  oasc,  and  grace  to  me, 
SpMk  to  SM: 

If  Uion  art  pri«;  to  tliy  cotmtiry'«  fiftte, 
Which  hapiälj  fofeknowing  maj  «void, 
0|  apeak! 

Or,  if  thoa  hMl  iqilioarded  in  thy  life 

Extorli^d  treasan  in  1k6  wcmh  of  eartli, 

For  which,  tliey  say,  you  spirits  oft  walk  in  dcath,     [Gbefr  croiiw. 
Spaak  of  it:  —  stay,  and  speaki  —  Stop  it,  Marcellus. 

§.  179e. 

Das  Interpuiictionssystem  der  Fol.  1,  zeichnet  sich  im 
Ganzen  durch  Einfachheit^  Deutlichkeit  und  Sparsamkeit 
anf s  Vortheilhafteste  aus.  Es  entfernt  die  widrigen  hori- 
zontalen und  vertikalen  Linien^  die  die  Ueberszchdidikeit 
störende  Masse  der  Kommata,  ist  fkei  von  grammatisclier 
Pedanterie,  und  richtet  sich  wesentlich  nur  nach  logisch- 
rhetorischen Verhältnissen.  Ks  stimmt  in  eimgen  Schauspie- 
len mit  dem  verst&ndigen  Masshalten  in  grossen  Initialen 
aberein,  welche  ausser  den  Eigennamen«  PersonalsubstantiTen, 
namentlich  allen  sur  Anrede  gebrauchten,  den  Gegens&txen, 
den  religiösen  und  vorzugsweise  personificirt  gedachten  Be- 
griffen und  Dingen  (wie  Sea,  SMp),  nur  dann  bei  andern 
Substantiven  und  .bei  Nichtsubstantiven  gebraucht  werden, 
wenn  eine  besondere  rhetorische  Emphase  darauf  ruht.  Auch 
die  Orthographie  ist  eine  ▼erbiltnissmftssig  saubere  und  con- 
sequente.    Ueberall  also  tritt  uns  das  Systematische 


*)  Joliaa<m  interpmi^vla  6at  abesio,  nur  dan  ar  noeb  elms  wanigar 
IM|»big  mit  daaa  Antniftmgaafliahaii  war. 
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entgegen,  und  wir  können  die  Vermuthung  nicht  beseitigen, 
.  dass  dies  durch  die  Herausgeber  und  Setzer  mehr  als  durch 
den  Verfasser  yeranlasst  sei«  In  der  Orthographie  wenigstens 
lAsst  es  sich  nachweisen»  dass  sie  beim  J>rack  langer  jambischer 
Zeilen 9  um  auszukommen,  (oder  im  Fjrosadmck  bot  Raum- 

«Ute 

erspamiss  (kberhaupt)  nicht  nur  AbkOrsungen»  wie  p,  y,  w, 
&9  mOf  M  fflr  fhif  fhou,  <lka^  wMeh,  a»d,  fmut,  älem^  sondern 
auch  kflrsere  Formen,  wie  wil,  /half  bußnUy  war,  wM  fdr  wiä, 

J'liall,  bußueJJ'e,  warre,  would  zuliessen.  Demnach  könnte  auch 
die  gescheidte  interpunction  im  Wesentlichen  das  Werk  der 
Hgg.  sein,  wie  bei  den  Aldinen  und  Stephaniafien.  Es  sieht 
mehr  nach  der  verehrenden  Sorgfalt  der  Naehlebenden,  als 
nach  der  genialen  Ungenirtiieit  eines  Dichters  aus,  solche 
Dinge  mit  fast  ftngsdichem  Schar&inn  und  mit  grösserer 
Consequenz  zu  behandeln,  die  ofTenbar  damals  im  Ganzen 
nicht  sonderhch  beachtet  wurden. 

Die  Fol.  2.  soll  nun  dasselbe  System  festhalten.  Aber 
da  sie  überhaupt  sehr  viel  incorrecter  gedruckt  ist,  so  wird 
ne  dies  auch  namentlich  in  Bezug  auf  die  Interpunction  sein. 
Die  Masse  der  Interpunctionsänderungcn  des  MC.  ist,  wenn 
sie  aus  solchen  Nachträgen  besteht,  wohl  erklärüch.  Befolgt 
er  aber  ein  verändertes  Princip,  so  müsste  schon  ein  sehr 
bestimmtes  Zusammentreffen  mit  dem  modernen  nachgewie^ 
sen  werden,  z.  B.  die  Ebifilhnmg  der  Ausrufiingszeichen  und 
Gedankenstriche,  um  dadurch  zu  beweisen,  dass  «s  eine 
Kritik  des  achtzehnten  JahrJiundc  rts  sei.  Aber  allerdingb 
tadelt  Herr  Knight  mit  Recht  sowohl,  dass  das  Facsimile 
80  gew&hlt  ist,  dass  es  nicht  eine  einzige  Interpunctions- 
fladerung  entbftit,  als  auch,  dass  Herr  Collier  Oberhaupt 
nichts  Genaueres  über  die  Art  der  vielen  InterpunctionB- 
ftnderungen  angiebt;  und  wir  würden  erst  auf  Autopsie 
oder  auf  mehr  Facsimiles  hin  den  Verdacht  mit  endgültiger 
Bestimmtheit  zurückweisen  können.  Auf  diesen  Einwand 
h&tte  Herr  Collier  erwiedem  sollen. 


I 

Digitized  by  Googl0 


—   337  — 

B. 
§.  180. 

Aach  die  Vertfaeilnng  der  Rede  unter  die  Per- 
sonen ist,  ausser  den  schon  erwäimtea  Fällen: 

Vulgata.  MC. 

1.  M.W.     2,  i.2.  Broom9{Qu,Brooie)  .    B  o  «  rn  e  *)  c£.j,  10,  Nr.  6» 

4, 7.  u.  öfter.  _  §.11. 

2.  L.  L.  L.    2,i.    ^oj/e/ (siebenmal)  .    .    .    Siron  (siebenmal)  (qii.)Gf. 

§.2,Nr.  1. 

3.  ICN. D.    5,1.    Ä^reu«  («weimal)    .    .    .    Phtloniratus  (zweimal) 

(qu.)  cf.  §.  9,  Nr.  8. 

4.  M.  V.      5,1.   Laune.  Shoeet  n.  b.  w.    .   Lor,  Swui  v.  s.  w,  (qn.) 

<!f.§.27,Nr.l3.f.2a 

5.  T.         3p  eztr.       ««im  (f.  1.  And,  Cme)    Tit  Com  e£  f.  32,  Nr.  13. 

$.33. 

6*     •  5*3*    Gofh,(qu»M  Oman  Lord.)  Lest  a.  s.  w.  of.  {.  i3i  6. 

Lut «.  s,  w.  Nr.  5.  §.  20. 

7.  Haml.       5|  1-    Amnn.o.'W,     ....    Q«« en.^non n.s.w.  cf.§.13, 

B.Nr.36.  $.24  Ann. 

von  denen  nur  der  leiste  gegrOndetes  Bedenken  erregte,  in 
folgenden  Stellen  abgefindert: 

Vulsata.  MC. 

8.  Temp.       1,2.    Mir.   Abhorred  tlaoo  .    .    Pro.  Abhorred slave,(Drjd. 

&Dav.Th.J.  St.M.  C.) 

*)  Für  diesen  imuiig  im  Text  wiederkehrenden  Namen,  den  Ford  in 
Bciaer  Verkleidung  annimmt,  wäre  es  Interessant,  wenn  ein  Schauspieleniame 
dahioter  itedEte.  TheopUlin  Bonrne  mdieiikt  1624  unter  den  Sehantpietem 
des  Goekpft-TlMaters  In  Dniry-Lane:  CoIL  H.  9ft>.  P.  I,  p.  443. (  ohne  Fnga 
derselbe,  der  1635  unter  ihnen  Theopbiloi  Bird  fenannt  wird:  II*  71«  Bin 
William  Borne,  aUaa  Bird  (Bjrrde)  encheint  1597  an  der  Spitae  der  8ohaB* 
Spieler  dea  FortnnatlkeateTt  (ib.  350-)»  etwa  der  Vater  des  Theophilus  Boumes 
cf.  307,  woraus  herrcM'geht,  dass  er  sieb  1597  nnf  3  Jahre  bei  der  Alleyn» 
Henslowe'schen  Truppe  engagirte;  in  dem  H  en  s lo  w  e  ' sehen  Verzeichniss 
heisBt  er  William  Bird,  otherwise  Borne,  In  dem  Plan  zu  dem  extemporirten 
Stücke  Tamar  Cam  (Sh.  e.!.  BumI.  1799.  Vol.  III,  Tafel  II.  zu  p.  420.),  welcher 
für  die  Alleyn.HensIowc'sche  Truppe  geschrieben  ibt,  kommt  ein  Mr.  Burne  und 
Mr.  Boume  ^or,  offenbar  der  Aeltere.  Der  dort  attch  (als  Kind?)  genannte 
mOt  «IB  oder  Wßt  «III  Barne  kann  nklit  woU  der  apitere  TbeopUlni  Bonme 
aein.  Um  1603  nahm  er  neben  Sd.  Allejn  eine  bedentende  Stalto  In  der 
Trappe  einx  1, 351«  352  Anm. 
MommsM,  Shakapeare,  22 
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.  Nur  Holt  war  gegen  diese  offenbar  richtige  Aenderung. 

Valgata.  MC. 

9.  M,  W.       2t  1.    Pitt  Awai/,  Sir  vor-  Piti,   ....  Away,  «r  cor 

poral  Nj/m.  ßelieve  p'tral  Nym. 

U,  Page^  he  ^»«ait  Njfm.  Relievf  it.  Page,ki 

ienw,  speak*  senie. 

Johnson  wollte  ganz  ahnlicli  lesen: 
Pitt,  J»äift  «ir  emporoL 
Npm,   BtÜiM  u.  t.  w. 

Steeyens  meinte»  Fistel  habe  sich  im  Abgehen  mit 
den  Worten  Sdieve  n.  s.  w.  an  Ptage  gewandt;  Schlegel, 

Collier  u.  A.  folgten  ihm.  Aber  der  prosaische  Ton  passt 
besser  für  ^ym,  und  dieser  kann  ebenso  gut  die  Worte  des 
Abgehenden  auf  den  Richen  Casus »  welchen  er  P^e  hinr 
terbringt,  anwenden.  Die  falsche  Haplograpfaie  ist  sehr  nattbp* 

lieh,  üimhdi     186,  Nr.  27.  (cf.  §.  187,  Nr.  27.) 

Valg;afa.  MC. 

10.  M.W.       6» 5.    Qui.   Fairie*,  Que.  FairieSf 

Qu.     Ahnutf  Que.  Aöoutf 

Qu.     Wilfi  Que.  With 

■ 

Qu.    Corruptf  Que.  Corrupt^ 

Die  Vulgata  ist  offenbar  falsch«  Nicht  Frau  Hurtig 
(Jlfrs.  Qmeldy)^  sondern  Anne  Page  soll  die  Feenkönigin 

(Fairy  Qmen)  geben:  4,  6.  Schon  Malone  bemerkte  dies, 
und  Herr  Collier  setzte  bereits  Queen  in  den  Text.  Auch 
Schlegel  theilte  die  Rede  der  «Feenkönigin*^  zu.  Beniht 
die  Vulgata  doch  nur  auf  einem  (verschriebenen)  Buchstaben. 
Die  Bohnenanweisung  des  MC.»  der  zu  dem  Enier  Fairkt 
noch:  wiih  i/ie  Queen ^  Anne  hinzufügt,  stimmt  sowohl  mit 
der  Aenderungy  als  auch  mit  der  alten  Uuarto  überein  *)• 

Vulgata.  MC* 

11.  M.Ad.  4,2. 

Contt.  Cvme,  M  ikm     opinioned.  Conti*    Cm»,  tH  Aew 

899,  IM  AiM  de  Iii  ih9  hanät  0/  8e»totL  Lei  them  he  hound. 

Comevmb*%  BoraeAio.  Hmii  pgt  e«reo«9. 


*)  Nachzutragen  §.  3,  Nr.  76. 

**)  Die  alte  Qaario  giebt  die  Rede  an  Conrad,  ihr  folgte  Theobiid- 
Nacl»atr«sen  sa  f.  13,  B.  Mr.  30. 
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Die  Conjecturen  der  Froheren  kamen  der  Lesart  des 
MC*  schon  sehr  nahe: 

Wcrburton:  Sexion.  Lei  ihem  be  in  hand, 

Conrade.  Off,  coxcomb! 
Steeveos:      Verg.  Lei  (hetn  be  in  band,  (für  öond) 

Con.    Off,  coxcomb! 
Malone:        F«r.   IM  Uum  be  in  ^  kmdt  of  — 

Co«.  0MWomft/ 
Collier:        Verp,  Lei  iham  te  in  ^  hmde 

und  Herr  Delius  nimmt  die  meisterhafte  Lesart  des  MC. 
«n,  wShrend  Herr  Singer  so  klug  ist,  sie  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen. 

Vnlsata.  MG. 

12.  M.  Ad.     öf4.  Leon.  Feae«,  Z  mUi  tkp  Bent,  Petue,  iwUini.w.'w^ 

f9wr  mouih,  (Th.  Thiflbj.  J.  8k.  Sdil.) 

Obwohl  die  meisten  Hgg.  wieder  von  Theobald's  Vor- 
schlag abgingen,  so  gab  dodi  schon  damals  von  der  damit 

verbundenen,  von  Th.  hinzugesetzten  Bühnenanweisung  kissing 
her  Herr  Collier  zu^  dass  es  einen  sehr  guten  Thcnter- 
effeet  machen  würde»  wenn  Benedict  seiner  spröden  Gelieb- 
ten mit  einem  Kusse  den  Mund  Terschliesst;  freilich  sei 

dies  durch  keiiK^  Auturität  bezeugt.  Nun  ist  sie  bezeugt. 
Wie  geistvoll  dieser  Einfall  Theobald'sl 

Vulgata.  MC. 

13.  L.L.L.  1,1. 

Biron,   rtt  Utp  my  head  fo  my  good  nun'«  hgi,  Siron    TU  «.  •. 

tkm  «am«  md  low»  vfill  proM  m  MZt  jcam.  —  2%««  oolftf  n.  t*  w. 

StmAf  eome  o«.  DulU  Shrtth,  eomt  mh 
Coai,   I              Iii«  AtrfA,  tir.  «.s.w.  1  nfgbt  n.  t.  w. 

Ba  ist  ziemlich  einerlei,  ob  Biron^  dem  aufgetragen  ist, 

die  Ablieferung  Costard^s  an  D.  Armado  zu  beauftichtigen, 

oder  ob  der  Constable,  auf  einen  Wink  Biron's  zum  Aufbruch, 

^ese  Worte  spricht.    Biron  kann  den  plumpen  Ausdruck 

Skrah  so  gut  gebrauehenj  wie  vorhin  der  Bkönig  selbst. 

22» 
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Vulgata.  HC 

14.  L.L.Lw  4,2. 

PcdL*)  Ton  find  Mf  Üvt  apottrophti,  Ped,  Ymt  Jbut  nai  Hl«  cpM^hg^ 
md  99  tidn  fke  ueemitt  M  tue  «ii-  and  «o  mim  ik$  meetntt  M  m  tth 
ptrtm  ÜtM  umgmH.  p§nb9  II«  cmusimI.  Jhre  mt  «äff 

(?)  Sir  Nath,  BeM  «r«  wfy  umi§n       mmiett  rtl^  u.  w. 
ntHßid  n.  t.  w. 

Ueber  die  Richtigkeit  dieser  Aenderung  ist,  seit  Theobald 
sie  machte,  kein  Zweifel  erhoben  worden;  aber  man  könnte 
als  Originallesart  yennuthen:  let  me  ngmvige  ihe  eamomt, 
Sir  Na^anieL  Here  are  n.  s.  w.  Es  wOrde  darauf  ankommen, 

ob  das  Rubrum  der  Quarto  (die  Fol.  1.  kommt  bei  diesem 
Stück  nicht  in  Betracht)  eine  abweichende  Form  (etwa  ein 
Sir  mehr  als  sonst)  seigt. 

Vulgata.  nC, 

15.  M.N.D.  1,2. 

Büt  WewUimMtt  tmd  /ft«r«  im  may  Bot  WefoUtmtets  tmä  Hktrt  we 

rehtane  nure  deeentfy,  and  eowtat-  rehttn»  wnre  oJactwe/y,  aud  coMnf 

fioutfy.    Take  pübui  he  jmfeeii  ^coutljf. 

Adieu,  Quin,  2Ut  |Mtii#;  he  peffeet\  cdku. 

Quin.   At  ßke  dukt^e  etik  «m  wm/.  M  lAe  duk^e  eek  en  meei. 

Dies  ist  offenbar  richtiger,  da  Squenz  (Quince)  der 
Director  und  RollenTertbeiler  der  ganeen  Gesellscfaafty  Zettel 
(BoASmh)  dagegen  nur  der  Voiredner  der  Uebrigen  ist 

Vulgata.  HG. 

16.  M.  N.  D.   5,  1. 

Proi,  GerUles,  jjerchance,  you  uonder  at  this  shcw;     Pres.  Geniles,  u.  s.  w. 

womit  in  Uebereinsttmmung  steht,  dass  mit  dem  Herein- 
kommen der  Pseudotragöden  nichts  wie  die  Folios  angebes, 
„Tawyer  mit  einer  Trompete  vor  ihnen*  hergeht,  sondern 

der  Presenter,  und  dass,  nachdem  dieser,  nicht  der  Pro- 
locutor  (der  eben  vorher  die  komisch  falsch  interpungirte 
Rede:  if  we  t^ßM,  it  m  wUh  mar  ffood  wiU  u.  s.  w.  gelialten 
hat),  die  eigentliche  Exposition  des  Stfiekes  gegeben  hs^  ei^ 
der  „  Presenter  mitsammt  den  nicht  zuerst  auftretenden 
Personen  wieder  abgeht.    Sehr  richtig  bemerkt  Herr  Col- 


*)  Holqfemu. 
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Ii  er  9  dass  sich  für  jeneo  Spott  auf  falsche  Declamation  nur 
ein  allgemeinerer  Inhalt,  wie  der  Prolog  ihn  hat,  nicht  die 

eig;entlicho,  an  sich  sehr  komische  Präsentation  des  Pyramus, 
der  Thisbe,  der  Wand,  des  Mondscheins  und  des  Löwen  eigne; 
und  dass  es  doch  sonderbar  sei,  wenn  der  Prolog  nun  mit 
richtiger  Satsabtheilun^  spreche,  so  dass  es  viel  besser  sei, 
wenn  ein  Anderer  als  der  Prolog,  etwa  (  in  Herold,  spreche. 
Auch  sagt  ja  'i  iieseus  ausdrückliclu  IVho  is  nt;cty,  und  darauf 
kann  doch  nicht  der  Prolog  noch  einmal  kommen.  Derglei- 
chen Doppelreden  kommen  in  alten  Interludicn  vor,  so  nach 
einer  langen  Rede  des  „Perorators*  der  eigentliche  „Epilog"  *) ; 
und  es  wäre  möglich,  dass  der  „  Fresenter "  wie  der  „Ehm- 
hold"  bei  Hans  Sachs,  verschieden  von  dem  eigen tüchen 
Prolocutor  oder  Prftcursor,  öfter  vorkftme*  In  alten  Miracle- 
Hoy«  scheint  der  Ausdruck  „19  ihow  in  your  pre»enee**^  stehend 
für  die  Prologe  und  Epiloge**).  Doch  möge  man  den  ^.  9. 
gegen  cme  Interpolation  in  derselben  öcene  eriiubenen 
Verdacht  berücksichtigen:  es  könnte  hier  eine  von  gans 
derselben  Art  stattfinden,  so  dass  der  erste  allgemeine 
Prolog,  vielleicht  um  einer  bestimmten  satirischen  Beziehung 
willen,  eingelegt  wäre.  Sein  Ea:it  fehlt  gänzlich,  und  es 
wdre'doch  sonderbar,  wenn  er  bis  zum  Anbieten  Bottom's 
^to  9ee  fhe  epUogue*^  auf  der  Bohne  geblieben  wftre.  In  bei- 
den Stellen  wire  —  etwa  durch  eingelegte  Zettel?  —  eine 
Verwirrung  in  der  Personenangabe  entstanden,  Vergl.  auch 
§.  210.  Die  §.  9.  nicht  ausdrücklich  angegebenen  Verschie- 
denheiten hole  ich  hier  nach: 

Qaartoe.  Folios.  NC 

Th€,  Come  now   Tke*  dorne  now   \  ^  ^  a 

*    M.    *  t    ^  < 

♦  ♦  r   w    &  <» 


 , , ,  A  ihere  no  play   1»  Ihere  no  play  )  ^  ^  §' 

To  ea»e  the  angukh  ^  a  tor*   To  ease  fhe  angniah  ^  a  tot' 
iurinff  hour?  ,       harmg  hour/ 


*)  C  oli.  H.  o/D.  P.  II,  p.  3G2. 

•*)  MarriuU,  English  Miraele  •  Play$t  Botel  1838,  p.  200,  Z,  7.  u.  p.  218, 
3.  V.  u  p.  2 19, 8.  V.  o.  In  diesem  Stäck  iit  der  Diebler  eelbet,  wie  bei  dea  Pan- 
batea  der  altea  Komödie,  der  Vor-  mnd  Naebredper. 
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Quartot*  Fettos« 

CWI  FhilQtirüt;  Oai  Jtff€ut» 

Phi l99t»  Btirtf  •  •  •  •  Xffm  JSFcvv  • « ■  • 

Tht.   Saift  wAof . . . .         TA»,  fiqf,  io)ka#.  . , . 
Phil99i.  31tartltaflrj«r..,  Mf.  Tkirf  k  «  »HctT. 
TA«,  (read^)  „7%«  MM» . .  •  Lft,  {rtOt)  „7%«  Mfe . .  . 
„Bff  M  ^Ulkcnlm , .  * .  ^/Ammm  . . . 

Th  e.  We'U  MMM  

Jn  glwry  .... 

Xy«.  (rea(/«)  „  Tlke  riol .  • . . 

Tearing  .... 
TAe.  7%a<  i«  an        . . 

I  ßnm  . . « 
Z.  ys,  {reoä»)  „T%t  ihrke . . . 

„Qf  leamhtg .... 
TA*.  21M  f>  «OM» . . . 
Noi  wr^n$ .... 
Ly»,  (readg)       U^Sout . . . 

,,Anfl  his  . .  . 
The.  Merry  md»** 
Thal  is  hoi,, . 
Hoic  shall .  .  . 


MC. 


fF«*//  not!«,... 
Ih  glory .... 

„The  riot .... 

,,7Varmy  .... 
Tliot  t«  an        . .  .  . 

Whm  l  from .... 
n3%«  /Ariee .... 
Itvniuff ... 

TM  tff  .  .  . 

AKpl  »orUHf .... 
iediintM .... 
„iln^  Ai«  .... 

Merry  and  .  . . 
TAa/  r«,  Aoif .... 
//oi&  t/ia// .... 


g 

O 
» 

'H 

'S 

er 

8 


Philott.  Aplajf  there  it..,  Eg.  A  plajf  ihere  it....  Phil, 


A  pkt»  thit 
it.. , . 


« 

  never  ahed. 

Th  €.  What  are  . . ,  . 
PhilBti,  IM'hmM. . . . 
The,  AMd  vm  will  htm-  ii. 


*  « 

,  never  ahed. 

The.  What  are  . . . 
Eg.  ßard  hmded. . . . 
Tk0.  Amd  wff  mU  Amt  ii. 


PhH.  Hard'handed... 


PhiUtt  NotmgnMIerdf  Philati»  No,m^ nadle terd 


*  • 
* 


Ib  de  jfeu  eervtce, 

The.         I  will  Amt  . . . 


3b  de  feu  eertdee, 
The.         I  wia 


« 


....  ladiea.  .... 
(ß»ii  PhUoatraiua,) 

Vnlgata. 

17.  A.Y. L.  4,2. 

'S'o  ng. 

ahall  he  have,  that  kilfd  (he  deer/ 
leather  akin,  and  Horns  to  luear/' 
Thanning  him  home :  the  rest  shaii  bear  ihia bürden. 
3Vie  th^  IM  «vom,  to  wem-  II«  Aon»; 


ladiea. 

{ßxU  PhUotirete.) 


MC. 

So  n  ff. 
What  shall  n 
Hts  If'ufhpr  a.  c.  \ 
TeJte  ihou  u.  s.  w 


^Then  amg 


the  reat 

ahall  bmr 
Jhia  öurden.) 
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Die  firühere  Vermuthung  Herrn  Collier's^  dass  die 
dritte  Zeile  eine  prosaische  Bühnenanweisung  sei,  best&tigt 
sich  vollkommen*  DieHgg.  (yor  Herrn  Collier)  hatten  nur 
die  letztere  Hfilfte  ^  rui  ^     UL  tenfe»  herausgenommen« 

Vnlgata.  91C. 

Be  this  sweet  Helens  knell,  and  now  forget  her. 
Send  fortk  vour  amnrout  token  for  fair  Maiidtin: 
T7ie  main  comenis  are  had;  and  here  we'll  »tay 
To  see  our  v-idoirpr's  i-econd  marriage'daij, 

Which  heiter  tittm  ihe  ßrat,  0,  dear  heaveUf  biegt !      Laf,    Which  a.  s.  w. 
Or  ere  they  nteet,  m  me,  O  naiure,  cesee.'  Or  tre  they  u.  s.  w. 

Laf»  Comb  on,  my  ton,  Aft  vhom  my  AoiimV  imim«    Cbm»  on,  my  tau,  a.  ■.  w. 
JIM  6e  «ttgwttd,  giM  oßmnttftvm  fout 
Tb  tpariU  m  ihe  ^fwU»  ^  imgkkity 

Theobald  bemericte  mit  Recht,  dass,  wie  sehr  der  König 
auch  Bertram  geneigt  sei,  er  doch  unmöglich  den  verzweif- 

lungsvuik  ii  \\  UMS(  Ii  aussprechen  könne,  er  wolle  lieber  ster- 
ben, als  Bertram  zürn  zweiten  Male  unglücklich  vermählt 
sehen,  während  ein  solcher  Wunsch  für  die  Mutter  Bertram's 
ganz  angemessen  sei.   Er  vertheilte  also  die  Worte  so: 

Cüuntess.    Which  beUer  u.  s.  w. 
Or  ere  they  meei  u.  s.  w. 
Lüftv.   Com  OMy  «.  t.  w. 

und  ihm  folgten  alle  Spätren.  Die  Mutter  hat  Bertram 
vorhin  entschuldigt;  Lafeu,  der  Vater  der  neuen  Braute  ihn 

streng  angeklagt:  in  seinen  Mund  passt  der  Stossseufeer, 
der  die  Möglichkeit  eines  unglücklichen  Ansgrangs  involvirt, 
am  besten.  Freilich  wünscht  er  selbst  die  Heirath  und  be- 
treibt sie;  aber  nicht  ohne  Grund  iQhlt  »der  tapfre  alte 
Herr**  die  Gewissenslast,  nun  es  zur  Ausführung  kommen  solL 
Mit  Recht  bemerkt  Herr  Delius,  dass  man  etut  schreiben 
solle,  nicht  cmia. 
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A  gätluni  frint  km»  MwiM,  Ii     wotf  hi 


tt  »Ol? 


Wt9t  A  (oder«/)  emquett  for  a  prinee    Weit,  FlaUk,  'Mt  ü  een^fil  o.  w. 


Ebenso  regulirtc  schon  Pope  die  Stelle.  Nach  Ma- 
lone  verräth  sich  der  Abschreibefehler  in  Qu.  \,  durch 
einen  bedeutenden  Zwischenraum  zwischen  noit*  uud  InfaiÜi. 
Johnson  und  Steevens  warfen  In  faWi  ganz  aus,  nnd 
sogen  ii  ia  zu  Westmorelands  Rede;  *die  neueren  Hgg.  hat» 
ten  (mit  Malone)  so: 


20.  2U.1V.  2,2. 

Die  Personenangaben  sind  so  airangirt,  das%  der  Frios 

FalstafPs  Brief  liest^  und  es  ist  damit  die  Bühnenanweisung: 
he  shows  to  Poins  verbunden  (als  ob  er  diesen  einsehen  Hesse?). 
N&here  Angaben  fehlen ;  im  neuen  Texte  ist  die  j'»ewöhniiche 
Anordnung,  nach  der  Poins  den  Brief  liest,  beibehalten. 
Diese  stammt  flbrlgens  von  Sir  Thomas  Hanmer,  und  wurde 
▼on  Johnson  und  den  Neueren  adoptirt.  Die  Ältesten 
Editoren  lassen  den  Brief  halb  vom  Prinzen,  halb  von  Poins 
lesen,  welches  vermuthlich  auch  die  Origuialausgaben  thun. 
Es  lässt  sich  sehr  wohl  eine  Anordnung  denken,  bei  der  der 
Prins  der  Lesende  ist,  wenn  « Whiy^  Um  i$.  a  ceri^ieaie*'  und 
^Mp  lard,  I  mU  «tog?  Ud»  letter  in  sack,  and  make  him  eai  iL* 
Poins  BUgetheilt  werden. 


21.  H.  vm.  1, 1. 

Nor.  As  1  belong  io  worship,  and  qfeet 


Ob  80  nur  die  qa.  1.  liest,  oder  auch  die  übrigen  Qoartos  und  die 
mit  q«.  5*  meiatena  fibereimtliiimende  Fol.  1.?  Nach  Herin  Colliei^«  Note 
bat  noeh  Fol.  2.  den  FbUar. 


to  boast  qT. 


West.    In  faith, 

It  is  a  conqueat  für  a  prince  to  boa»l  qf. 


Volgata. 


SMC. 
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Valgat«. 

/»  hmuw  Aonefty»  ihe  traet  evH'jf 

thing 

Wou'd  hy  a  fft  od  disroxtrser  lose  »mne  li/e, 

Wkieh  Mtibu'g  Ulf  wo»  tongne  to.  Wlueh  tuHnn»  t\f  woji  fnv^fnf  to.  Aii 

vas  rai/nf : 

Bück,  AH  irns  rntjah  To  the  diitposinq  nf  \t  non///tt  reifeU'di 

To  fhe  dispotlng  of  it  nmiyh!  rpbel;'(!,  Order  gavt  each  Ihtng  vietr. 

Order  (/av9  each  thmij  rieu- .  ihe  ojjüe  did  Bück.  Tk€  »Jflve  dtd 

D.iünciiij  lih  fuUfunciivn.  Who  didguide,  DiittincVy  u.  s.  w. 

/  nieati,  v  ho  hpI  the  bfjdij  nvd  fhe  limhs 

Oj  ihis  greai  spurl  iogetker,  oh  you  yueitt  / 

Theobald,  Warburton  und  nach  ihnen  alle  Neueren 

tbeilten  so  ab: 

HTUeA  flelto«'«  Ktf  im»  twpi»  h,   A!l  trat  rojfßtt 

Ordtr  fftM  Mdk  Muf  tkmi  ihe  i^gke  äid 

Dkihtefty  kkßOt/Mhn. 

Buek,  Who  äid  gmde, 

t  tNMlIi  II*  C«  W4 

Da  Buckingham  sich  die  Beschreibung  der  Festlich- 
keiten bei  der  berOhmten  Zusammenkonft  von  Heinrich  VIII. 
und  Franz  I.  machen  lässt,  können  die  Worte  All  wo*  royal  ff. 

ihm  niclit  gehören;  doch  kann  er  in  Norfolk's  Beschreibung 
bestätigend  eingehen:  „Offenbar,  jedes  Amt  erfCdlte  seine 
Pflicht:  wer  (aber)  leitete  das  Ganse ?^ 

Vnlgata.  MC. 

22.  Cor.  3, 1. 

Com.     Com«,  »ir,  alvng  vith  u».  Com.     Come,  u.  b.  w. 

Men.     f  trmtffi  they  vere  /uirf,nriart»,  as  they  f.re,  Cffr.     I  iroiild  u.  8.  w. 

TTtough  in  Rnme  liUer'd,  nui  RonimiM,  as  they  are  noi,  Thouyh  in  a.  ».  w. 

Thouyh  calv'd  iUhe  porch  o'ihe  Capitol.  —  7%ough  eafv'd  11.  s,  w. 

Be  gune;  Men.    Be  gone: 

Pui  not  your  worthy  rage  into  your  tongue:  Put  ntU  a.  s.  w, 

Oht  Um»  wUl  ««m  anoiher,  Our  time  o.  >,  w. 

DLeae  schöne  Anordnung  war  schon  ganz  die  Tyrwhitt's, 

angenommen  von  Steevcns,  Monck  Mason  u.  A.  m.  Die 
neuesten  Hgg.  kehrten  zur  Yulgata  zurück,  obgleich  die  ju* 
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gendliche  BklttlEeit  der  heftigen  Rede  gar  niefat  filr  Mene- 

nius  passt. 

Vaigata.  HC. 

23.  T.A.  5>1. 
Aar,  fM^  mUkeboy:  he  it  qf  royal 

Uooi. 

Lue,  Tao  Hlt9  HkB  mre  ßir  Mtr 

food,  — 

FSntt  htm§  ttf  Mi,  M  Jkc  inrqf  «w 

A  siffM  to  vex  ihe  father't  toul  wWM,  A  tIgM  ie  vex  iheßKäm*»  mwI  ^mai,  — 
Aar,    CM  m$  a  ladder.  Luciui  mm  Oet  me  a  ladder. 

fke  rhild;  Aar.  X«CtHt,  ««M  tkt  dkUdi 

And  ötar  it  from  me  to  ihe  empreu*).  And  u.  s.  w,  ^ 

Aaron,  der  an  den  nächsten  Baum  aufgehängt  werden  soll^ 
kann  nicht  seihst  eine  Leiter  herbei  wOnschen«  Theobald 
und  die  meisten  Folgenden  Anderten  daher  schon  ebenso. 
Steedens  sagte:  Gei  me  a  ladder  sei  vielleicht »  hang  me, 
uacl  die  Neuesten  (Coli.  Del.)  folgten  wieder  der  Vulgata. 
Dieser  künstliche  Rettungsversuch  ist  durchaus  verkehrt ;  der 
MC.  fügt  hier  die  Bühnenanweisung:  A  ladder  broughi  hinsu» 
ond  lAsst  nachher  Aaron  von  A«  jf  U  please  thec  an  von  der 
Leiter  herunter  sprechen«  indem  er  dort  ^SpeM^  on  ihe 
htdder'*  hinauüügt.  Hernach  sagt  Lucius;  y,  Bring  down  Ae 
devil*".  Dies  ist  also  gewiss  die  alte  Darstelhmgsweise  ge- 
wesen; die  Leiter  muss  grade  an  der  Steile  gebracht  sein: 
wie  sonderbar  also«  wenn  sie  auf  den  Befehl  des  Delinquen- 
ten gebracht  wftre«  während  dieser  damit  nur  hfttte  sagen 
wollen!  „Du  magst  mich  hängen,  rette  nur  das  Kind!**  Es 
ist  ein  Beispiel  perverser  Interpretation.  —  Iis  ist  vielleicht 
mehr  als  Zufall,  dass  in  den  beiden  sehr  alten  Stücken 
L.  L.  L,  und  Tit.  Andr.  sich  die  häufigsten  Verderbnisse  der 
Rubra  finden« 


*)  Mar  low  •'■die  MMtvnf :  mtn  toUle  <»ygrm  ichMibeo. 
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24.  R.J.  3,5. 

M  JWmt,  ....  i^»'-  ^«»»  •    •  • 

•  ^  ♦  *  .  * 

i  wiU  mt  mmrg  yet,  and  when  I  do,   /  wiil  not  marrjf  yet,  and  wht»  I  do, 

1  swear, 

UthaUbe  Romeo,  whom  you  knotr  7  hate,    H  .^ha!l  a.  b  w. 
Rather  ihm Part'g.  T%esp  are  ncvs  indt^d!    Rather  than  Pari». 
La.  Cap*  Bar»  cwnes  your  fathan  teil   La.  Cap,  Tk»»»  ar»neu>»indeed! 

htm  so  y(ntr»»ff. 

Andtee  how  h»  will  take  U  ai  yrntr  hand».    Her»  eome»  u.  a.  w. 

Wer  sähe  nicht  ein,  dass  die  Mutter,  die  über  die 
plötzliche  Abweisimg  des  vorgesciüagenen  Bräutigams  ganz 
bestflrst  sein  muss,  irgend  eben  Ausruf «  der  dies  GefCÜil 

und  dass  ihre  Antirort:  Bare  eomet  etc. 
ungemein  ungeschickt  ist?  Der  Rfickbesug  auf  die  von  der 
Mutter  verheissenen  joijful  tidings  ist  um  so  unwahrschein- 
licher» als  sowohl  die  Deutlichkeit,  als  die  Leidenschaftlich- 
keit, die  Wiederiiolung  gans  derselben  oder  sehr  fthnlicher 
Worte  (etwa  Jwffkd  neutB  indeed!)  erfordern  wQrde.  Der  • 
Verf.  änderte  so  schon  vor  Jahren. 

Vulgata.  MC. 

25.  J.  C  3y  1. 

D«e.   Whtte  t$  UiUUuM  ümhtrt  LH 

M  ptmtHify  prifitt  Alt  Mftf  Omar, 
Bru,  Bt  U  Mre§^äf  prm  «mt»  mtä 

teeond  Alm. 
Cim*  Cuea,  you  «rt  A«  ßr»t  thai  roar» 

your  hand. 

Cbo»,  Aro  vtt.M  rotufy/  mluU  i»  mw»  Cütem,  Ji$r»waaUraad^r 

amü», 

That  Caesar,  and hi» »enate ,  must  redret» t  Cae».  Wkai i» now  ami»», 

M»t.  Mott  hiffh,  mo»t  mighty,  and  mo»t   That  «.  I.  w. 

pnütant  Caetar, 
MHffhix  Ci)/ibcr  tkroto»  ötforo  thy  »»at 
An  humble  heart.  ■—  '  • 

Diese  veränderte  Abtheilung  ist  ebenso  vortrefflich, 
wie  eben  vorher  die  §.  178»  Nr.  11«  angegebene«  Caesar» 
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nachdem  er  feierlich  seinen  cumlischen  Sessel  eingenommen 

hat,  braucht  nicht  erst  mit  trivialer  Höflichkeit  herumzutra- 
gen: Are  we  all  ready?  =  „küiniea  die  Verhandlungen  nun 
beginnen?**  Dagegen  macht  die  kurze,  einfache  Frage  einen 
Bchanerlichen  Eindruck  in  Casca's  Munde*  Ritson  (auch  der 
Verf.  selbst)  wollte  schon  froher  sie  Cinna  Butheilen.  Henr 
Singer  deutet  an,  daher  habe  der  MC.  den  Gedanken  ent- 
nommen, sie  an  Casca  zu  geben*— Jtc.  Plutarch  hat  diese 
Züge  nicht. 

Vulgata.  MC. 

26.  A.  a4,4. 

CUo.  ihjf  rn        ioo,  Mm^,         CUq,  Nay,  Ftt  Ac^  Im. 

I9W#  m»M  ^      M  be,  M  be  !  thou  ort    Wkaft  ikh/or? 

thp  arrmurer  of  my  htart:  —  Alle,  foLt ,    A  n  t.  Ah^  Itt  be,  M  be  f  fhou  mrt 

this,  tfut,  J^oUti  Iß,  ril  h»fyr  Thm  ü  I%e  armowrtr  my  heart:  —  fa!»«, 
mu$i  bt,  falte;  ÜU*,  ikis. 

Cteo.  Soothja!  rUhelp. 
Ant.        Well,  weil ;  Ant.  Thiis  it  miut  be.  Wellt  welli 

We  »hall  thrive  now,  We  thali  türive  iwiv. 

Malone  und  die  Neueren  theilten  ebenso  ab,  nur  dass 
sie  Thu8  Ü  musi  be  Cleopatra  7Aitheilten;  auch  Hanmer 
hatte  schon  wie  Malone  getheilt»  nur  dass  er  Ton  WluWi 
an  bis  Ulis,  ädi,  die  Worte  an  Antonius  gab.  Dies  war 
diplomatischer  wegen  des  eingeschobenen  Antony^  aber 
Whafs  ilds  for  »  Was  soll's?  ist  siemlich  grob,  dagegen 
als  naive  Frage  Cleopatra's  sehr  hübsch  =  „  Wohin  geliört 
dies?**  Es  handelt  sich  nämlich  um  die  Rüstung  des  Helden^ 
bei  d^r  Cleopatra  mithelfen  will.  Es  ist  hobscher,  dass 
Cleopatra  suletst  mit  ihrer  Htklfe  selbst  zurechtkommt»  und 
dass  sie  mit  den  Worten  Thu»  U  nmt  he  dies  andeutet  und 
dann  von  Antonius  gelobt  wird.  Der  MC.  macht  es  fast  ebenso. 

Viilgata.  MC. 

27.  Qrnb.  3, 1. 
Cynt.  You  mu»t  know, 

Till  thc  injuriotts  Roman»  dir!  ertnrl 
Thii  (ribute  front  us ,    u-e  trere  free: 

Cuenar's  ambiHon, 
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Valgata.  MC* 

(  Which  noeUd  $o  muchf  that  U  M 

31«  »ide»  (fffie  iPoWif )  ufghut  M  eokur, 

Acre 

DU  pui  Ute  p9k9  tyo«  «t»-  wAkA  l9 

fA«A«  ^ 

Beecmet  «  «MtrUI«  p^^^i  wAom  im 

recü-on 

Oursehes  to  be,  tpe  do.  Say  ihm  to  Caesar,    Oitr  mIvm  ^t. 
Our  ancestor  was  (hat  MuhnuHutf  whkh    Clo.  We  do. 

Ordatn'd  our  taw*i  Cym.  SajffthmftoCattar, 

Our  u.  s.  w. 

Früher  Hieilte  man  ab,  z.  B*  in  der  Johnson  -Stee«* 

yens'schen  Ausgabe  von  1773: 

Ounüsn  io  iei  ~-  w  th,  ^  Aqr  IAm  I»  Gmmt, 

Später^  wohl  nach  M  a  1  o  n  e : 

Die  erstere  Abtheilung  war  offenbar  besser.  Der  König 
würde  dann  dem  vermuthlich  etwas  spöttisch  aussehenden 
Romischen  Abgesandten  es  nochmals  nachdrücklich  versicheni« 
dass  die  Britten  sich  als  ein  tapferes  Volk  fühlen«  Doch  ist 
die  Aenderung  des  MC.  für  die  ganse  Scene  so  ungemein 
passend  —  Cioton  unterbricht  ja  vorhin  nucli  viel  plumper 
die  Rede  der  Königin  — ,  dass  wir  ihr  sogleich  beistiiiinien. 
Es  ist  komisch,  dass  der  feige  Cloten  au  dem  Dictum  seines 
Va*ers  über  die  Tapferkeit  der  Britten  ein  gravitfitisches 
«Allerdings*  hinsnsetst. 


Die  wenigsten  dieser  Abftnderungen  der  Worttheilung 
Hessen  sich  mit  dem  Arrangement  fOr  eine  Wiederholnng 
des  Stücks  verbinden»  höchstens  1.3*  16«  20.  —  Die  meisten 
stehen  mit  der  innem  Nothwendigkeit  im  schönsten  Zusam- 
menhange, und  wenn  einigte  nicht  nothwendig,  aber  doch 
plausibel  sind  (9.  13.  2ö.)>  so  legt  dies  nur  ein  Gewicht  mehr 
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fikr  die  Udnindfichkeit  dieser  ganeen  Reeennon  in  die  Wag- 
schale. —  Ich  bemerke  noch  zu  dem  §.  24,  Anm.  in  Betreff 
der  Hamletstelle  5,  1.  Gesagten»  dass  der  lauernde  Kön^ 
dessen  schuldbewusster  Argwohn  nie  an  Hamlet's  Wahnsinn 
gegiaubt  hat  (4,  3.  a.  f.),  abaiehtlich  unwahr  diese  bedaa%r^ 
lich-eridftrehden  Worte:  TMm  it  mere  nwdnut  C  an  die  Um* 
stehenden  richten  könnte  (wie  vorher:  O!  he  is  mad,  Laeries, 
und  nachher  fürsorglich:  I  pray  yo%  f}ood  Horatio,  wait  upon 
Atm und  Gooä  Gerirude,  sei  some  watch  over  your  soni),  in  welche 
dann  die  schwache«  angstvolle  Königin  aufrichtig  sum  Guten* 
fedend  einstimmt:  sie  htit  Hamlet  ja  «ükKch  für  toD.  Dass 
er  audi  im  Volke  dafttar  gelte,  daran  muss  dem  König  liegen; 
daiier  betont  er  dies  hier  so  stark.  • 
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§.  181. 

Endlich  wird  man  es  sehr  notOrlicfa  finden,  dass  auch 
der  kleinen. Zusätze  in  Prosa  einige  da  sind.  Die 
Annahme  derselben  ist  zwar  im  einzelnen  Falle  nicht  äusaer- 

lieh  von  dem  Texte  unterstützt,  als  etwa,  wo  durch  ein 
dittographiscbes  Element  zu  erkennen,  warum  solch  Wört- 
chen leichter  als  sonst  übersehen  werden  konnte :  im  Ganzen 
aber  muss  bei  sehr  verdorbenem  Text  diese  Gattung  noth* 
wendig  auch  vorhanden  sein*  Diese  Fälle  spredien  also 
ebenso  wenig  gegen  den  MC,  wie  die  §.  161.  aufgeführten 
VerUusdiungen  kleiner  Monosyllaba.  Wenn  es  vorkam,  dass 
einige  ganze  oder  halbe  jambische  Zeilen  ausfielen  (§.  47  ff,), 
wenn  eine  Reihe  von  Versen  durch  Weglassung  viel  mehr  als 
durch  falschen  Zusatz  verunstaltet  war  (§«  I86&)9  so  musste 
es  auch  in  der  Pirosa  eine  Reihe  timhdier  Verderbnisse  ge- 
ben. Von  kleinen  Tilgungen  des  MG.  in  Prosa  weiss 
ich  nur  wenige  Beispiele:  A.W.  1,  1.,  wo  durch  die  Weg- 
nahme von  was  die  Constraction  gebessert  ist;  Oth.  3,  1.,  wo 
mCf  welches  nicht  nothwendig  istj  gestnchen  ist.  (cf.}.  167,6.) 

182. 

b  folgenden  Stetten  ist  da«  durch  den  Druck  Hervor- 
gehobene vom  MC.  z.ugeset£t: 
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1.  Tenpu 

1. 1. 

Aitt  A  MTV  f flfetMBdar) 

2.  T.  Q. 

2,1 

««  (|MMt  Mlir  guL) 

3.  • 

4,4. 

ttli  tftfr  («bmMt) 

4*  W« 

2,2. 

(cbeDfiOIi) 

5.  - 

3,2. 

^ your  cwHpMjr  (sieht  noCbimDdig) 

6.  - 

4,6. 

tvAft  kp  (wA/tn,  doch  irt  da«  «ugvltaien 

e  Jy  ebWItt: 

„die  PMe  IwifeB  mit  den  Dieben  wcf "  pt) 

7.  M.ILM. 

1,2. 

t«  (oiioh  meiiier  Heinmog  uoentbehflieb) 

a  - 

Ib. 

M  bä»df*!miH9  (leheiiit  mir  ebenio  nothwesd^,  d« 

der  Wite  «ieht  dkimvf 

bemhl,  din 

eile  Henier  in  Wie 

II  wCm^VIVBIl 

9.  - 

3,2. 

werden  lotlen) 

in  generative  (Th.:  ttnfftminMtt) 

10.  - 

ib. 

the  due  o/(pust  sehr  gat) 

11.  M.Ad. 

1, 1. 

he  thatfirti  kUt  ew*) 

12.  • 

1,3. 

it  (gut.>) 

13. 

2, 1. 

a-paee  (lehr  IiübBcfa) 

14.  - 

2.3. 

/a<»f  (gut,  80  Schlegel) 

15.  . 

ib. 

an  afmfdeed  (nieht  nOtl^i) 

16.  [L.  h.  L. 

i.i. 

thec] 

17.  - 

3. 1. 

marry  (vortrefflich  für  dan  Wortspiel) 

18.  - 

ib. 

fre«  (notbwvndif^,  wie  es  scheint) 

18  a.  A.  Y.L. 

1*  1. 

he  ( M  a  i  o  n  e  :  vortrettlich ) 

19.  - 

ib. 

old  .  ,  ,  new  (deutlichere  Exposition  für  die  Zv^^m^ 

aber  nicht  nothwendig) 

20.  - 

4.1. 

t/üu  (sehr  scharf  und  gut) 

21.  (T.  S. 

4. 4. 

toAt/e] 

22*  A*  ^XT« 

1,1. 

do  , . ,  tcith  (nothwendig) 

23.  - 

3,6. 

o/f  (an  sich  nicht  nothwendig,  aber  wörtlich  mit  der 

neehher  folgenden  Wied^iolung  detselben  Setw 
fibeminitimmend  ) 


*)  Gat,  und  nicht  bezägUcb  auf  folgende  Trefbchöue,  sondern  auf  voran- 
gegangene Fehlschüsse.    Wer  von  allen  Schutsen  suerst  die  Flasche  trtfl^, 

hat  den  Preis:  die  Flasche  zerspringt,  der  Kater  entspringt,  und  damit  ist  die 
Sache  aus.  An  den  Erzvater  Adam  vermag^  ich  nicht  zu  denken,  aber  des  MC. 
/irs-i  wird  darum  nicht  schlcclitci-,  — ■  Marlowe  lässt  II,  p.  40.  Faust  zw  Luci« 
fer  sagen,  als  dic-cr  ilm  mit  einem  Aufzug  der  sieben  Todsünden  zu  diverürcn 
verspricht?  TTial  sight  will  be  ag  p!pa^ng  unio  nie,  at  ParadtJie  wiu  to  AdoBh 
the  firtt  day  of  hit  creahon.  Soll  das  heissen,  dass  Adam  an  einem  zwettea 
Tage  noch  einmal  erschaffen  wurde,  oder  ist  der  erste  Tag  all  den  Tag«n 
entgegengesetzt,  wo  er  schon  erßcliatfcii  war:  Diese»  pleoDastiscLc  ßrtt  WSf 
uralt:  Rob.  Gioac.  ed.  Hearne  p.  9-  |)o  Adam  wo»  JIrtt  ymad-,  p.  20. 
]^  {>o  «porld  «M«  ßrit  mad;  p.  28.  he  rerdijirtt  CmUtrturi, 
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24.  T.N.  I,a.  Atfr(gut) 

25-     -  k€  (lehr  erw&nieht  für  die  Construction ) 

26.     -  ib.  ikaf  ( nicht  nothweadig ;  dte  Aviloinng  des  Relati?t 

wäre  hier  mlfiasig) 

.  27.  [1H.IV.  2,4.  not  (qn.)] 

28.  [  •  ib.  Ott,'»  (qa.)] 

29.  •  3,3.  not  (gat,  aber  hUbtr  nie  ?eniiii«t) 

30.  [2H.IV.  1,2.  day»] 

31-  r  -  ib.  about  threc  of  the  aficrnoon^ 

32.  -  2t2.  red  petticoai  (neuer  Zug) 

33.  -  Ib.  but  (nicht  notbweudig) 

34.  [  -  2,4.  Hang  yourtelf^youmuddycongtr'^ 

35.  [  •  5»1.  without  (qu.)] 

36.  H.V.  5f  2.  not  (notbwendig;  Edd.  neirer) 

37.  Tr.  Cr.  1, 2.  AI«,  (ntch  BngL  Art,  du  PoMet^T  s«  bmvehan,  lehr  gut) 

38.  -  ih.  «<e(qa.)] 

39.  Tin.  4|3*  hig /aühiff /rom  kirn  (nicht  ootbwend^) 

40.  [K.L.  3,4.  eotd  (qo.)] 

41.  [  -  ib.  doJu»t'uie\ 

42.  Oth.  3»  1.  ffoural't  toi/e  (so  scbon  die  neueren  Ugg.) 


§.  183, 

Beim  Durchsehen  dieses  Verzeichnisses  fällt  es  auf,  dass 

gerade  die  längsten  Einschiebsel  (31.  34.)  durch  die  älteren 
Drucke  unterstützt  werden.  Sollte  uns  dies  nicht  auHoideriij 
auch  von  manchen  der  übrigen  ^  die  nicht  nothwendig  sind, 
aber  sehr  wohl  richtig  sein  können,  ein  gutes  Vorürtheü  zu 
fassen?  Denn  im  Ganzen  ist  es  nicht  die  Sache  eines' Kri- 
tikers vom  ersten  Range,  wie  dieser  gewesen  sein  müsste, 
müssige  Zusätze  zu  machen,  noch  viel  weniger  neue  Züge 
einzuschieben,  wie  bei  Nr.  32«  4U.  und  in  der  merkwürdigen 
Stelle: 

Volgata.  HC. 

43.  T.  8.     Ind.  2.   «Aeere  af«  Würioieiihirt  alti 

durch  welchen  Zusatz  der  MC.  auf  seitsame  Weise  M  a  1  o  n  e's 
Vermuthung,  dass  9heere  ak  (ein  ganz  unerhörter  Terminuik) 
ein  Fehler  sein  müsse,  bestAtigt:  er  wollte  em  in  Warwick 
gebrftuchliches  Wort  für  reaping,  nftmlich  ahearmg^  daraus 
machen.    Da  nun  in  Fol.  1.  mit  siitere  eine  Zeile  anf&ngt, 

Uommteii,  Shakqwart.  23 


« 
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so  liegt  es  nahe,  zu  glauben j  dass  zwischen  den  Zeilen^ 
vielleicht  beim  Zurechtrücken,  «etwas  aasgefallen  sei.  Die 
Lösung  ist  schlagend  9  und  ein  ganz  neuer,  des  Dichters 
heimathliches  Bier  erwähnender  Zug  gewonnen,  der  einem 

Jugendstücke  doppelt  angemessen  ist.  Wie  hier  ein  typo- 
graphischer Grund  unterstützt,  so  ein  haplographischer  in 
folgenden  fünf  Stellen : 

Vulgata.  nie. 

4j'  M.  W.      2»  1.    Give  me  thy  hand  (c«/«*    Givemethi/  hands,cclea(ial 

»Hol),  90.  and  termttrialt  «o. 

WO  Malone's  Scharfsinn  schon  fast  ganz  ebenso  änderte, 
ebenfalls  den  neuen  schlagend  richtigen  Zug  einsetzend; 

vuigata.  :»ir. 

45.  A.W.       1,5     mt  herhx  mt  pot-herhs  (neuer  Zug) 

40.  W.  T.        1,  1.    royally  so  rnyally  (gut) 

47.  1  H.  IV.     2|  4-    htm  keep  with,    iht  rett    him  keep  wUh  thee  {u.  t.), 

ianieh.  tke  reit  banith  (nicht 

nothirendig) 

48.  Oth.        3f  !.   io  noH/9  un(o  her  »    .    .    »o  to  noH/jf  ttnSo  Jl«r 
Der  MC.  giebt  hier  also  richtige  Dittographien. 

§.  184. 

Demnach  werden  wir  mit  öusserster  Voisiciit  über  die 
Stellen  zu  urtheilen  haben,  welche  uns  eine  veränderte  Auf- 
fassung des  Sinnes  heissen,  durch  die  Zusätze: 

Vnigat«.  MC. 

49.  M.Ad.     1,3.  iiU 

50.  -        2,3.  tto< 

51.  T.S,       3,2.  0l4iuwi*} 

52.  Cor.       2,3.  not 

und  ich  glaube  die  berühmte  Stelle: 

R.  J.        2,2.    tkough  not  although  {n.x.) 

*)  Die  EimdMlttttig  dei  B^flfet  ist  noChwendig.  Sdion  Row«  ueofatc 
•ie,  ab«r  an  einer  tndeni  Stelle.  Wernoi  aber  kann  oU  in  der  Bedentang 
fmmm  (fo  vill  Biondello  ea  verstanden  wissen)  nU^t  an  der  sweitea  Stelle 
stehn,  wo  fffcA  («»80  üundse  Nachrichten")  schon  darauf  hinfuhrt,  und  durch 
den  Zusatz  09  you  never  keard  of  der  Provinzialismus  DOeli  konuaelier  wird? 
VjL  die  isstmeüren  Notiaen  bei  U«riJiweljl  e.  t.  qH, 
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ebendahin  rechnen  zu  müssei).    Denn  wenn  al  einmal  aus- 
gefallen war^  so  war  es  möglich^  dass,  da  es  mit  Negation 
auch  einen  guten  Sinn  gab,  man  nur  des  Verses  wegen 
fhom/h  in  Üiough  noi  utnaiiderto.    Julia  kann  sehr  wohl,  in 
der  feinen  und  melodischen  Weise,  wie  Schlegel  es  über- 
setzt hat>  den  Wunsch  ^  welchen  sie  vorhin  gefiossert  hat 
und  auf  den  sie  dann  wieder  zurückkommt,  Romeo  möge 
seinen  Namen  abschwören,  liier  wieder  aufnihmen,  so;  ^Du 
würdest  Niehls  verlieren  durch  Ablegung  des  Namens.  Name 
ist  Schall  und  Rauch      Dazu  würde  das  folgende  «O  sei 
andern  Namens^  gut  passen;  sie  würde  dann  eigentlich  im- 
mer diesen  einen  Gedanken  fortspinnen,  den  ihre  zweite 
Idee,  dass  sie  ihren  Namen  ablegen  will,  nur  flüchtig  unter- 
bricht. —  Oder  Julia  verfolgt  den  zweiten  Gedanken:  „Dein 
nName  ist  nur  mein  Feinde  nicht  Du*   Du  bleibst  (mir) 
„du^  und  bist  du  gleich  ein  Montague.  Mir  ist  Dein 
Name  Schall  und  Rauch";  —  und  sie  würde  erst  mit:  sei 
andern  Namens  *   ihren   ersten  Wunsch  wieder  aufnehmen. 
—  Das  Letztere  ist  für  den  Indikativ  ari  natürlicher.  — 
Doch  klingt  die  Negation  schöner.  —  Hier  wftren  zwei  Auf- 
fassungen von  dem  Dichter  selbst  möglicli,  und  damit  würde 
dann   auch  die  starke  Verschiedenheit   der   gleich  darauf 
folgenden  Zeile  zusammenhangen.   Ich  freilich  glaube  nicht 
daran ,  und  halte  nor  any  otker  pari  BeUmgk^  io  a  man  für 
eine  Schauspielererweiterung.  Dann  könnte  auch  jene  nega- 
tive Aufi'assung  davon  herrüliren.    Als  ob  die  Individualität 
des  Acteurs,  der  die  Julia  gab*j,  nicht  auch  habe  einwirken 
können!   Wie  Manches  erscheint  einem  Schauspieler  feiner 
und  erhabener^  worin  der  Dichter  mit  Schmerzen  eine  Ver- 
derbniss  wahrnimmt! 


*)  Was  §.  20,  S.  31-  von  der  Ausführung  einer  Actrice  gesagt  ist,  wtr 
eine  Versetzung  in  Gedanken  in  eine  moderne  Aufführung.  Von  Schauspielerinnen 
findet  Bich  erat  über  ein  Dutnnd  Jahre  nach  Shakspeare'»  Tode  eioe  Spur. 


28* 
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§.  185. 

J^Jde  bisher  erMerten  Aenderungen  und  Zaafttse  be* 
zogen  steh  auf  den  Inhalt,  aber  diese  Kritik  erstreckt  sich 

auch  zu  nicht  geringem  Theile  auf  die  dichterische  Form, 
auf  \'  e  r  s  m  a  s  s  und  R  e  i  m.  ^ 

Die  Mittel,  durch  welche  das  Versmass  gebessert  urird, 
sind  Zusetzen,  Wegstreichen  und  Abftndem. 

Wir  haben  im  Folgenden  die  schon  unter  I,  berührten 
metrischen  Aenderungen  nicht  wiederholt:  cf.  §.  194,  Anm. 

§.  186. 

Die  metrischen  Aenderungen  bestehen  meistens 
in  dem  Zusetzen  kleiner  Wörter,  deren  Ausfall  die  jambi- 
sche Zeile  unrh3rthmisch  machte.   In  folgenden  Versen  ist 

das  durch  den  Druck  Hervorgehobene  vom  MC. 
zugesetzt: 

1.  T.  G.       4»  4.  Madamt  SO  jt/mw«  yw  to  ptruu  Mit  teUer» 

2.  <-         5»  4.  Mjftham»  aaä  dfperaie  gttiH  ai  onet  eonßundme. 

3.  -  ib.     Whai  Gtink  yoii  qf  Okd  tUxpling  pof«,  m|r  Mt 

4.  H.  t  H.    1, 4.   Ifort  moeVd  ikan  fear^di  m  our  moti  Jusi  iunm, 

5.  '         2,2.   SiOduet  mt  guUi,   Sv€n  (Yvig,  Ever)  fr  am  fut^ 
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6.  M.  f.  M. 

4,3. 

Mari  what  I  say  to  t/ou,  tvhieh  you  thati find 

7.  C.E. 

1,1. 

Jailor,  n  o  w  tnke  Mm  to  thy  cmtorly. 

B.  - 

4,  4. 

Güll  and  fite  rope-maker  nnu-  bear  mc  t(i(ncsSf 

9.  M.Ad. 

6, 1. 

And  bid  /linr  weak  to  me  of  paliencc  (Rits  ) 

10.  . 

5,4. 

Have  been  dercived,  for  Ihey  swure  you  did. 

11.  - 

ib. 

TVtey  gwore  ihat  you  teere  almost  inci  für  me. 

12.  - 

ib. 

They  mrore  that  you  were  üDeU  niyh  deatl  far  me. 

13.  M.N.D. 

2, 1. 

Are  ml  yoH  he? 

Puck.             Fairy,  thou  xpeak'si  aright 

14.  M.  V. 

5. 1. 

Tlial  he  did  yive  t(l  me,  ir/tose  poesy  iras. 

15.  A.Y.L. 

2.  7. 

But  to  seem  setmekus  of  ihe  boh\  if  not 

16.  T.  8.     Ind.  1. 

That  offer  humble  »ervice  to  yaur  lordship. 

17.  - 

1. 1. 

I  pray  yoUf  Sir,  ie  it  yoitr  graeiou»  wiU 

18.  • 

3^2. 

Wtre  U  mueh  Mer,  I  thonää  rm  M  Ühu, 

19.  • 

4,4. 

7%«  maieh  i$  made,  anä  «II  i§  happily  done 

2ü.  - 

4,5. 

Btd  ^!  Whüt  eompany  U  tommg  htMf 

21.  - 

5»  2. 

Ltf9  eath  one  ienä  mio  kii  sevfrül  urife 

22.  A.W. 

1,1. 

CarrieB  noßncur  M  M  onlp  Strirum*», 

23.  . 

2»1. 

KoiilA.  beauty,  wUäomt  cowroffe,  konour,  «dt 

24.  K.  J. 

1, 1. 

Ontld  noi  pei  m§\  vir  JtoheH  emdd  noi  do  Ü 

25.  - 

3.3. 

Of  hoardmff  iMof9\  thtir  mißvimnfd  mgeU  (Ed4.) 

26.  - 

3,4. 

Tkou  ari  not  koty  to  h9He  me  ao  (fol.  4.) 

t27.  R.H. 

1.1. 

Füll  many  yrnw*  9f  k«p^  daift  htftdt 

28.  - 

1,2. 

Whjf  äktn,  t  udU,   FarewtU,  fareweli,  dd  Gaunt* 

29.  - 

1,3. 

K.  Rieh.  Wk»r€  Het  k«  notp^ 

Buikjf,                             At  Ety-houst,  mjf  iifffi. 

30.  - 

2, 2. 

Ts       neur  kituman,  tchom  the  king  hath  wtmg'df 

31.  • 

3, 2. 

Vea,  my  gaod  lord  Note  brooke  your  grace  the  air. 

32.  - 

5.1. 

Transform' d  and  weakend.    Hath  this  BoUngbroke 

33.  ■ 

5, 2. 

Yea,  hok'st  thou  pa'p?  fff  me  then  see  ihe  uritinff. 

34.    •  5» 

3.€Xtr.  jB'//  /  irr!!  have  ihem,  so  /  once  knaw  vhere. 

Vncle,  fareweU,  —  and  cousin  niinc,  athpu. — 

35.  IH.IV. 

1.1. 

Of  Murray,  Anyits,  and  ihe  bald  Menteith 

36.  - 

1,3. 

Have  hofp  to  make  so  portig. 

North.                              My  good  lord  — 

37.  - 

2,3. 

Cotne,  to  the  park,  Kate:  uüt  thou  see  me  ridef 

38.  - 

3,1. 

And  them  he  run»  all  straujld  and  ^enty,  '- 

39  ■ 

ib. 

ril  haste  ihe  wriier,  and  uithal  I'll  break 

With  your  young  wives  of  yottr  partim  ÜMt' 

40.  - 

ib. 

Nay,  if  thou  meli,  then  ieilt  »h»         rv»  mad,  • 

41.  • 

4,1. 

Wa  nosp  nugg  boidly  spend  upcn  the  Afljp« 

4-2.  • 

4,  3. 

You  »peak'  U  mit  of  ßart  'md  a  eoÜt  häort,       ■ " ' 

43.  - 

5,1. 

.Fott  koM  noi  tokigkt  UT  füg",  ho»  oomto  U  ikmt  ^ 

44.  H.V.  Chor.  2. 

TK  obvM  ^  dittanee,  and  $o  /bret  n  pU^,- 
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4a*  II.  V . 

2 

,2. 

W/       uji  rcf  //<?  merct/iil,  mij  ford. 

40'  1 U.  Vi. 

J, 

.  1. 

Jftm  Juttiia  Caesar,  or  bright  Casstope 

1, 

2. 

iln</,  wAi/e  7  //t  (>,  77/  we'f  r  y7//  /  r  o  m  uq  man 

4c. 

1, 

3. 

Open  Ute  yates!  *Tk  Glonfer  that  now  ralh. 

ib. 

Who  wilFd  you  so  '  ur  iv holte  teilt  stände  b\ä  mm! 

1, 

4. 

Är  J  can  »tay  no  longa-  o  n  pogt. 

51. 

V 

3. 

Thd  will  I  thoto  you,  lady,  pre&enHy. 

En 

A 

4i 

7. 

Bui  MI  ine  brie/ly,  ichom  ihou  seekesl  now. 

00. 

SO. 

9ilt9»  But  ßrm  /Adr  tery  «»Act  ihalt  he  rear'd 

54. 

3. 

Am  Acre  /  tci«  f.r/7«c^  ihy  comtng  dawn. 

de.  2  Ii.  VI. 

2, 

> 

1. 

ilntf  wä!A  «ttdk  AoliiiM«  ^/m         m  Ü 

or. 

9. 

of»  au,  VI. 

1, 

1. 

Oo. 

3f 

3. 

itaa  (Ms^bnfi  wthß9e  tkouttmd  wurlike  «im. 

A 

7. 

.4  iM  wiäe  etgMi  he,  «md  «oo»  pemaiid. 

W.  ii.iJJ. 

li 

1. 

ifiKiiMiy  Woodentte,  Acr  oanfe  jrofiker  /A«re 

Ol.  - 

j 

4. 

FP<ro  you  m      ditireUf  «o  pify  m«. 

A9 

0^.  - 

äm  \ 

4. 

J7«r«  com««  a  nternnfftr:  whal  neu»  with  you? 

03. 

3, 

1. 

My  lord,  tatet  pleate  yma  yraee  io  pm  ahnyf 

Di. 

2. 

How  no»,  Lwd  Skmiey,  wW«  Mo  iieiiw  wUk  y$vt 

Oo. 

■ 

Ii 

5. 

fPÄa/  mf«  0/  name  and  mar l  resort  to  himf 

oc. 

5, 

3. 

Lei  /alt  ihy  potntleas  lance.  Dapwr  mtd  ü«. 

Ol .  n.  viii. 

J, 

2. 

He  i$  a  dar  in g  traifcr  io  tkt  height 

bc. 

1, 

4. 

I  fold  potir  grace^  how  they  itould  talk  anon 

oy. 

2. 

/l>if/  6^  an  earthi/  coldnesaf  Mark  her  eye».' 

7U.    I  .  A. 

A 

1, 

1. 

Ojtfen  ihe  brazen  gafes,  anrl  let  mi*  in. 

71. 

2^ 

5. 

TrftjcÄ  that  sueei  tongxie  haih  made  tn  mtnstrelijf, 

4, 

4. 

Mg  lords,  i/ou  kaou\  the  mtyktful  god»  no  Uts, 

73. 

5, 

2. 

Otd  liius,  J  am  come  to  lulk  trith  fhce. 

7  *     W  I 

1, 

1. 

Why,  euch,  Benvolio,  ii  love's  transgression. 

70.  • 

3, 

1. 

Retorts  it  home.  Romeo,  he  o  ies  aloud. 

^J?  FT». 

/ D.  iim. 

3, 

5. 

Where  ihere  no  fues  that  were  itself  enough. 

((.  MacD. 

2, 

1. 

Tfie  mrtaln'd  alee^tit:  ivitchcrnft  celebrafes  (St.) 

7Ö 

3, 

2. 

But  let  ihe  eiernal  frame  oj  ikiny^  di.^jijuü 

1. 

3. 

ZiOOk  Id%  J  Charge  you;  so  now,  come  your  tea^t. 

.  1. 

5. 

0,  mo9t  pontkkm»  und  perfidiout  xcomanf 

O}.       • . 

2, 

2. 

Jnd  patthn  uto  iko  yoi». 

9«.  • 

5» 

1. 

TU  ddii  rti  do*t,  Doti  thou  com  here  to  wkiuf 

2.1. 

Be  whnm  my/fOker  mam*df  your  heir,  yourEJger** 

84.  - 

ib. 

Corn.  /#  ht  punuod? 

85.  - 

Olo,                    Ay,  my  pood  lord,  ke  i». 

2,2. 

And  Mnowkiy           Nie  tUtyo,  haföttowiog. 

86.  A.  Gl. 

2,2. 

V  C7e^lra  kwd  you,  your  Ttpro^  (W.) 

87.  - 
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88.  A.  LI.       5,  1.    Bemff  »o  frmtrat^  Ml  hhr.,  that  he  moeit 

89.  Cymb.       2,  4.    Sinct  t/te  true  li/e  onl  1  tri». 

90.  -  3, 4.  i'tl  wake  (Valg.  crack)  mine  eye^baU* /rrt, 

•/m  0.  And  whtr^üftt  /A«»» 

*  ib.     WÜk  M  kankt  Mftif,  Hmfitet  «mpt»  noi&infft 

Hierzu  kommen  ein  paar  Zusätze  in  lyrischen  Partien: 

92.  L.X.L.    i,  3.    Tkoußtr  whiom  gr^at  /om  tecmld  twtar 

93.  A.  Y.L.    9, 2.   Wkp  •hütUd  tki»  a  dttert  htf  (p.) 

sowie  einige  Male  in  Knittelversen: 

94.  C.  6.        3,1.   Yvwc  wn  hmtd  wrUuiff  tpottld  Mi  yom  for  certain 

irhai  I  tli'mk 

90  L.  L.  L.  4,  1.  And  hit  page  o't  *o(her  side,  that  heOidful  vf  8 mall  trU 
96.      -  4,2.    Whiehwf,  hating  taste  nrnf  ffr'lintf,  arf  for  those  par.'» 

that  do  /ructiTj/  in  la  more  Uuun  he\ 


§.  187. 

Ich  lasse  einige  Bemerkungen  über  dieüc  Stellen 
folgen.  Wo  es  auf  der  Hand  liegt,  dass  der  Zusatz  notli- 
wenrdig  oder  sehr  passend  ist,  erwfthne  ich  Nichts. 

1 .  Der  Dialog  ist  nicht  in  regelm&ssigen  Jamben  s  diese 
Zeile  könnte  dazu  gehören. 

2.  Der  Vers  ist  besser  regelmässig;  dann  aber  niuss  es 
auch  der  vorhergeiiende  schlechte  Alexandriner:  Tke  private  nie. 

'  sein,  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  der  Ug.  da  dem  MC. 
nicht  gefolgt  ist 

5.  Könnte  etwas  matt  erscheinen,  allein  das  Couplet 
verlangt  Rcgelmässigkeit.    cf.  zu  Nr.  8. 

7.  Da  der  Schliesser  in  Prosa  antwortet,  so  könnte  dies 
auch  so  gemeint  sein. 

8*  Die  Einschiehung  des  now,  so  unbedeutend  sie  an 
sich  ist,  bringt  ui  einem  Jugendstficke  des  Dichters  eine 
Messung  der  Silbe  er,  wie  sie,  auf -eine  nicht  tinhiteressante 
Weise  mit  dem  (Grimm,  Gt.  11,  p.  126.)  und  MM.- 

atre  Hb.  p.  128  f.).  so  wie  mit  (!eiii  noch  (in  Braunsehweig) 
dialektisdien  G&rtn^r,  TiscbUr  u.  s.  w.  übereinstimmend, 


auch  sonst  su  finden  ist^  und  swar  nicht  nur  sich  auf  die 
starken  Gotiiischen  Mascnlina  auf  arf%  sondern  auch  anf  die 
Masculina^  Feminina  wid  Neutra  auf  ar  erstreckend ;  in  der 
Orthographie  der  FoL  1 : 

R.  III.     1f1.  He  fhoiild  for  tliot  ccamut  your  Cfa^tMir» 

L.  L.  L.   U 1*  Thet^  earOiIy  Qw^aihin  of  heaven«  lights 

ib.  And  every  Godft^ir  can  give  a  name 

Temp.      1,2.  To  tliinkc  l.nt  Xobli-     f  niy  Grand-mothir 

Cjmb.      1|  2*  After  the  flandcr  ot"  luort  Step-Mr  fh^n^ 

•         Ipl.  Brecdes  lüin,  and  mnkcs  him  of  his  Btd^hambir 

Temp.       1,2.  Haue  I,  thy  Schooffmaßh-^  made  tliee  morc  profit 

3,2.  Wcrc  it  not  that  iny  fellow  Schoolemaßir 

4,  1.  For  ayc  thy  foot-lickir.   Giue  mc  thy  liand 

M.  V.       1,1.  And  laiigli  liko  Parrats  at  a  lag-pipdr 

M.N.  D.  3#2'  ^  "1^'  you  injrlcr  (itiffff^fh-),  von  caiikor  ItlolTomo, 

[Tenp.    2f  1*  What  if  ;^lie]  had  Taid  widdowcr  Aeneoi  too't] 

Die  Analogie  der  alten  oxytonischen  Endung  in  Roma- 
nischen und  andern  Fremdwörtern  könnte  auf  diese  Trisyllaba 
«ingewirkt  haben ;  wir  finden  sehr  oft  noch  nUnisÜr,  martiner, 
Jf^nier,  eamfbrier,  Auffurer,  wie  wag^onh',  waver€r,  murikerer 
und  ähnliche  Wörter  am  Ende  des  Shakspearc'schen  Blank- 
verses. —  Die  Ultima  in  zweisilbigen  Wörtern  deutscher 
Abkunft  oder  die  Penultima  so  au  messen,  a,  B.  in 

Temp.     i,  1.   Faievell,  flroHker:  we  Tidit,  we  ^i*\it,  we  fpUc 

T.S.       Ipl.   That  wench  in  fturke  mad  or  wofMfcrfhll  fh)ward  (im 

Reim  auf  toward} 

wire  sehr  bedenklich;  beide  Verse  sind  absichtlich  xmrhyth* 

misch.    Dagegen  kummcn  Fremdwörter  so  betont  vor^  z.  B. 
/t^er,  wie  andere,  die  jetzt  Paroxytona  sind:  /emidänce,  Be- 
Uquüf  eoniräei  (nicht  immer}»  Marchanif  eseterne* 

Wollte  man  dagegen  in  obigem  Verse  nudter  sls  Tro- 
chäus betonen,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese 
Licenz,  den  Trochäus  an  der  dritten  Steile  zu  brauchen,  bei 
Sh,  keine  unbedingte  ist,  sondern  nur  unmittelbar  nach  der 
Pause  stattfindet.  Viele  Beispiele  lehren  dies»  und  verthei* 
digen  zugleich  die  Aenderungen  des  MC.  Nr*  5.  und  13.: 
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R.J.  Ii  4«  Skaiiug  tho  Ladies  llkc  a  Croto-keep^. 

•  ib.  tbo  Cuuer  of  tke  wiugä  of  Grqfhoppirtt 

•  ib.  time  out  a  mind,  flie  Fories  Caaek-wudcir»: 
(?)    -  3, 1.  Tjbalt»  yott  Bai'eakhir,  will  you  [a]  walk«? 

3»  5.  To  be  to  thM  tfaifl  night  a  3brc /k>tear#i 

L.L.L.    1, 1.  Vfiiäx  fiUDiiig         verres  of  fainbg  loae 

J.  C.       3f  2.  And  being  men,  lic^iring  the  will  of  CaeTar, 

Temp.      1,2.  Out  thrcc  yceres  oW.  —  C(;rtaincl}-  Sir,  I  am. 

A.W.      5(3.  I  tliinke  flie  lias;  certaiiic,  it  is  1  lyk'd  lier 

2H.  VI.    1,1.  Vnklc,  Jiow  now?  —  Pänlon  mc  jrracHms  Lord, 

J.  C.         3,1.  Mark  Antony.  —  Pardon  mc  L  uhus  Cuffiiij*: 

R.  III.       1,  1.  Wc  are  not   Tale,  Clärence       aie  not  fafc. 

Temp.      4f  1.  And  thy  Sca-inargc  yif/rri/e,  aud  rockey-hard  (NB.  Ap- 
position ) 

R.  J.      3)  2.  Some  words  there  was  wwfer  then  T^BaUi  dealb 

Aach  an  der  vierten  Stelle  gern  unmittelbar  nach  der 
Pause: 

R.  HI.       1,1.  My  l.iu]y  Gn  y  lus  WilV,  Clarmce,  'tis  fhee. 

J.  C.        3,  l.  I*'  1  t'"ul(l  pray  t<.»  isiooue,  Praycr>  wouM  mooiie  me. 

3,  1.  La'ai  waü  Mighty,  Bold,  Kdyall  aud  Louing: 

H.  V.       1, 1.  The  courfes  of  bis  youth  (Subjekt)  prdroisM  it  not. 

_  Oth.       1,1.  Whip  me  fach  lioneft  knaues.  'O^ien  tliere  are 

Temp.     5i  1.  Be  mealWd,  or  conf!n*d.  ^  Wh^ther  this  be, 

3t  3«  May  now  proaoke  them  to.  —  FoUow,  I  pray  you 

Demnach  braucht  in  der  ersten  Stelle  nicht  die  Chan* 
c  er 'sehe  Oxytonimng  von  prayer  angenommen  zu  werden. 
Dagegen  kommt  die  alte  Betonung  des  in^^  die  bei  Rob. 
V.  Glouc.  z.  B.  p.  467.  i7i,  493  {sfriuing  im  Rcirn  auf  king^ 
thing),  535  { Urning:  king).  und  bei  Cliaucer  so  .ungemein 
häufig  ist  (C.  T.  903.  904.  907.  908.  im  Reim  ganz  sicher), 
auch  bei  Shakspeare  vor:. 

T.,G,       4,3.    When  will  you  goc?  —  This  cuening  commiim. 
R.  J.       3t  3*   Blnbbruig  and  weeping,  weeping  aiid  MiMrtn^, 
«        -  5»  8«   At  ^e-  prefixed  honre  (qu.  3«  hower)'  of  her  woftm^. 
wie beiMarlowe:Come,  come  aboard;  'tis  but  an  hour^s  Mi^g*). 

Und  wenn  er  sich  eine  so  alterthümhche  Betonung  auch 
nur  in  seiner  Jugend  erlauben  mochte  >  so  zeigt  er  doch 

*)  Nicht  Aot9«r,  kowrm 


^uj ui.uo  uy  Google 


—   362  — 


durciiweg  die  rscigmiL;.  liit'jciiigcn  ^^'ö^te^  als  Trucliäen  za 
brauchen,  die  eine  solche  schwere  Endung  haben,  wie  phicking, 
znakwff,  nothing,  abgesehen  von  solchen  Wörtern  wte  priiony 
hoHour,  welche  den  spitzen  celtUchen  Ton  zwar  sohon  yer- 
loren^  aber  doch  noch  einen  Tiefton  behalten  hatten.  Bei 
Rob,  V.  Glouc.  finden  sich  nicht  nur  alle  Französischen 
Wörter  oxytonirt.  suiuK  iii,  ausser  der  Endung  irif/  und  inge, 
auch  ni'Sse  und  ward  im  betonten  Renn.  Die  Silbe  er 
ivt  in  Namen  wie  Moriimer,  Roger ,  fVater^  Spencer  (p.  553.) 
betont  ztt  finden»  a»ch  in  poer  (pouvmr,  power)  (p.  491. 511.). 

Chaucer  betont  oft  Jqv}h\  So  scheint  auch  Marlowe 
neben  der  gewöhnlichen  Betonung  töwer  p.  212.  240.) 
auch  iower  zu  betonen: 

Ti^  truc  tlie  bifliop      "m  thc  Titw^ 

WhO  B  there?  C'onuev  ihis  jirieft  to  tho  'ftiwer  (11,  p.  173.) 

13.  Johnson  wollte  J  um  zusetzen.  Die  liegelmässig- 
keit  ist  hier  sehr  passend,    ef.  zu  Nr.  8. 

I  I.  Po^sy  als  Amphibrachys  zu  messcii,  w&re  unmöglich: 
der  MC.  schreibt  sorgfältig  poey,  obwohl  es. nicht  nöthig  ist. 

15.  Nicht  nur  der  zu  kurze  Vers.,  sondern  die  Con- 
struction  äoth  very  fooHshly  (wer  muss  dies  nicht  verbinden?), 
\v(  lclu>  einen  Infinitiv  mit  to  erwarten  lässt,  so  wie  der  ganze 
Zug  der  Gedankenverbindung  vorher  und  nachher^  hätten 
Warnung  genug  sein  können,  die  Vulgata  nicht  zu  verthei- 
digen.  Wie  ist  es  möglich,  dass  Jaques  sagen  sollte:  «die 
von  einem  Witz  Getroffenen  sollen  desshalb  selbst  Ober  den 
Witz  lachen,,  weil  sie  dummer  Weise  gefühllos  scheinen,  wie 
üehr  der  Witz  ihnen  auch  weh  thun  mag."  Dies  kann  ich 
nicht  verstehen.  Aber  ganz  einlach  ist  der  Gedankengang, 
wenn  man  mit  Theobald  not  to  oder  mit  dem  MC.  bui  to 
Iies'ti  und  das  if  fkey  wiü  paHenUg  reeHve  mg  medieme  wie- 
derholt dann  «denselben  Gedanken  in  andrer  Form.  Jaques 
verlangt,  dass  Jeder  mit  Gieichmuth  die  über  ihn  gemachten 
Witze  ertragen  sollte,  wenn  nicht  aus  seiner  leisten  Weis« 
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heit  das  bkeiet  der  Thorheit  heraus  anatumirt  werden  soll: 
diese  MThorheif*  ist  die  leidenschaftliche  Gereiztheit.  Darum 
hat  das  beste  Spiel»  wer  sidi  gradesu  für  einen  Narren  g^ebt: 
er  hat  einen  Freibrief»  Grobheiten  zu  sagen,  wfthrend  der 
Weise  sie  einstecken  muss,  um  nicht  auch  fOr  einen  Narren 
zu  gelten. 

23.  Das  Couplet  erheischt  Ergänzung:  ^die  Ehre'*  bil- 
det die  schönste  Steigerung  beim  Aufs&hlen  dessen»  was  das 
höchste  Glück  und  den  Jugendglanz  des  Lebens  ausmacht» 
und  Niemand  möchte  Warburton^s  virtue  dafOr  zurück* 

vvünsclit  ii. 

24.  Obwoiü  he  und  die  dunn  folgende  rhetorische  Frage 
ebenso  gut  ist»  so  können  wir  doch  es  nicht  annehmen»  da 
dies  nur  Pope's  Conjectur  ist.  GeAndert  muss  werden. 
Vermuthlich  verleitete  die  Aufeinanderfolge  zweier  gleich 
langer  und  gleich  schliessender  Wörtchen  den  Setzer  dazu» 
das  erstere  zu  überschlagen.    Aehnlich  ist  Nr.  26. 

27.  Aucii  hier  ist  eine  Art  falscher  Haplographie  Grund 
des  Druck-  oder  Abschreibefehlers»  da  das  Rubrum  BuiL 
(Bolingbroke)  yorherging.  Aehnlich  hfttte  bei  Nr.  13.  der 
Setzer  Fairy  für  ein  verschriebenes  Rubrum  haben  halten 
können.    Jene  Bemerkung  verdanken  wir  Herrn  Frese. 

28.  Eine  falsche  Haplographie. 

32.  Das  bittere  ihis  passt  sehr  schön.  PVeakened  zu 
lesen»  wAre  Marlowe's  Prosodik  angemessener,  als  der 
Shakspeare'Sr  Vgl.  z.  B.  Jew  Malta  I»  p.  236.:  pUied 
als  Creticus.  cf.  zu  §.  192,  Nr.  13. 

34.  Es  war  wohl  keine  moderne  Hand»  die  hier  so  statt 
if  ergänzte. 

36.  Besonders  natürlich,  da  Northumberland  nachher 
seine  hier  unterbrochene  Rede  mit  Yea,  my  good  lorä  wie- 
der aufnimmt. 

39.   Your  könnte  eine  falsche  Haplographie  für  your 

youny  senj. 

41*  Da  ein  Ualbvers  folgt»  könnte  man  auch  whai 
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zu  dieser  Zeile  «iehen.  Das  now  passt  hier  vorlrolllich,  ob- 
gleich es  nicht  gut  klingt,  dass  die  beiden  auf  einander  fol- 
genden Verse  das  nmv  in  der  ersten  betonten  Silbe  haben, 
so  dass  das  erstere  Verdacht  erregen  würde  >  aus  Versehen 
an  die  Stelle  eines  andern  Wortes  hinaufgerüekt  xa  sein. 
Denn  sonst  bliebe  nur  möglich,  eine  absichtliche  Wieder- 
holung aiizuiichnicn ,  die  dann  erfordern  würde,  dass  man 
nach  should  stärker  interpungirte  und  mit  ff  Ziere  den  Vor- 
dersatz begönne.    Man  könnte  fV/tere^er  lesen. 

44t  Ich  finde  nicht  den  geringsten  Grund,  diese  oder 
die  vorhergehende  Zeile  als  Einschiebsel  zu  betrachten. 
Die  Parabasen  dieses  Stückes  dienen  dazu,  den  Zuschauem 
ges^enüber  einige  Defekte  der  Bidme  zu  ergänzen,  und  be- 
suiiders  in  Bezug  auf  Ort  und  Zeit  Aufklärungen  zu  geben. 
Daher  fallen  sie,  wie  herrlich  und  schwungvoll  sie  auch  be- 
ginnen mögen  (I.2.)«  nachher,  der  Deutlichkeit  wegen,  etwas 
in  die  Prosa,  wie  die  Plautinischen  und,  obwohl  aus  einem 
andern  Grunde,  auch  die  des  Aristophaiu  s.  Mit  dem  force 
a  play  ist  eine  Aufforderung  an  die  imagijjiary  Jm'Ces  {fi]xQt»\,) 
der  genüea  gemeint,  wie  es  dort  heisst: 

und  im  Chor.  3.: 

Jnä  ek€  mä  mar  peffmmumee  inih  yonr  mM 

WQrk,  work  your  thoughts  etc.  Dass  Sh.  mit  solcher  Auffor- 
derung seine  Erzählung  unterbricht,  thut  er  mit  ebenso  rich- 
tigem Tacte  wie  Plautus,  Captiv.  Prol.  10  ö'.: 


Beziehung  auf  die  Schauspieler  und  das  Schauspiel  als  sol- 
ches. —  Oer  unbestimmte  Artikel  vor  play  bleibt  mir  nodi 
anstössig ,  aber  P  o  p  e's  ^  wMle  we  ßree  oder  W  a r bu r  t  o  n*s 
whi^  WC  farce  müssen  nun  wohl  der  Verbesserung .  durch  den 
MC.  weichen. 
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46.  Der  Bote»  welcher  mit  dem  feierlichen  Qrus&e : 

m  die  Trauerversammlung  tritt,  würde  vermuthlich  dem  Her- 
zog von  Bedford  Zeit  gelassen  haben^  seine  pathetische  Rede 
z\k  vollenden.  Die  Annahme  einer  Aposiopese  nach  hrigiht 
wflrde  gerechtfertigt  sein»  wenn  ein  rftttberiacher  Ueberfali* 
erfolgte;  nun  ist  sie  im  Widerspruch  mit  der  Situation,  so 
wie  mit  dem  getrngeneii  Tone  des  Ganzen.  Johnson 
fohlte  dies  richtig  und  vermuthete»  dass  der  fremde  Name 
eines  Sternbildes»  den  der  Setzer  nicht  habe  lesen  können» 
ausgefallen  sei:  derselbe  Grund»  weshalb  Handschriften  oft 
Lücken  haben.  Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  wie  passend 
solche  Gelehrsamkeit  für  cui  Jugendstück  des  Dichters  sei: 
man  lese  nur  den  von  klassischen  Rcminiscenzen  erfiUlten 
Marlowe.  —  Solche  Coincidenzen  mit  den  besten  Kennern 
der  Englischen  Sprache  und  des  Dichters  zeigen  zur  Genüge, 
dass  der  MC.  einen  sehr  richtigen  Tact  gehabt  habe,  wenn 
sein  eigenes  Urtheil  ihn  bestimmte.   Die  FoL  1«  (Reprint) 

hat  or  bright  ,  wie  um  die  vier  fehlenden  Silben 

anzudeuten. 

47.  Wäre  hier,  wie  es  doch  den  Anschein  hat,  ein 
Couplet  mit  weiblichem  Reim  beabsichtigt»  so  h6tte  der  Hg* 
never  und  Gaddes  schreiben  müssen;  dies  ist  freilich  sehr 
älterthflmlich,  gäbe  aber  beiden  Versen  einen  schönen  Klang. 

48.  Das  now  könnte  Bedenken  erregen,  sowohl  als 
schwächend  (doch  ist  dies  ein  Jugendstück)»  als  weil  die 
beiden  folgenden  Verse  unrhythmisch  sind.  Wollte  man 
diese  regelmässig  machen»  so  müsste  man  im  zweiten  Glou- 
cester  als  Trisyllabura  messen,  und  dann  könnte  dies  auch 
in  dem  obigen  Verse  geschehen. 

49.  So  ist  zwar  sehr  passend^  doch  könnte  man  viel- 
leicht wüUd  lesen. 

53.  Das  Couplet  fordert  die  Ergänzung. 
59.  Der  Vers  Hesse  sich  (da  doch  wohl  captain  dreisil- 
big zu  messen  zu  alterthOmlich  wfire  (wie Marl.  £dw. IL  p.  173* 
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Cl.  chapUtm  dreisilbig  misst)  durch  Umstellang  der  Endworte 

leicht  regulircn.  Dass  der  MC.  dies  iiicljt  that^  kuDiitc  dafür 
sprechen,  dass  Sh.  es  nicht  thfit.  Das  alte  Stück  hat  Prosa, 
aber  dieselbe  Stellung:  aoon  persuadecL 

60«  iVoodeviUe  als  Trisyllabum  zu  messen  ^  ist  lahm  im 
Englischen  wie  im  Deutschen.  Reprint  der  FoL  t.  WoodeuUe, 

66.  Die  Verschiedenheit  der  Flüche  hei  gleichem  Me- 
trum ist  sehr  passend.  Die  Veränderung  des  in  der  Wieder- 
holung matten  edgeless  sword  in  powerkss  arm  in  derselben 
Scene  würde  wenigstens,  wenn  sie  nicht  auf  einem  blossen 
Verschreiben  oder  Verdrucken  beruht  (falscher  Dittographie}, 
einen  guten  Geschmack  zeigen. 

69.  Klingt  besser  als  S  t  e  e  v  e  n  s  Ergänzung :  Mark  y  o  u. 

72.  Das  no  Ifss  ist  nolhwendig  für  diese  Construction; 
schon  Rowe  ergänzte  in  der  Mitte  as  do, 

74.  Die  -  Nennung  des  Namens  musste  auch  den  Zu- 
schauem willkommen  sein. 

7d.  Romeo  dreisilbig  zu  messen,  ist  wegen  des  folgenden 
Iie  mis&tönend.  Der  gleiche  Wortaufang  fiom  und  Rom  konnte 
ZU  falscher  Hapiographie  fiünen.  cf.  zu  8. 

76.  Schon  Hanmer  vvollte  alone  lesen,  am  Ende. 

77*  Obwohl  der  Schlaf  poetisch  für  den  Schläfer  stehen 
kann  und  teUchcrqft  und  musrder  so  dastehen »  so  wftre  es 
doch  möglich,  dass  der  Dichter  sich  diese  Personilication  des 
Schlafes  bis  zur  folgenden  Scene  [Macbeih  doth  murder  sieep 
—  üie  mnoceni  sleep)  verspart  hätte.  Eine  Kunstpause  passt 
hier  nicht.  Schon  Steevens  wollte  sieqter  lesen.  Die  be- 
rühmte Stelle  der  nächsten  Scene  konnte  im  Schauspieler- 
munde  zu  dieser  Corruptel  fähren. 

78.  Obwohl  ein  llalbvers  folgt,  j>o  wird  man  doch  gern 
den  ersten  lahmen,  der  weder  ganz  noch  halb  ist,  wohlkhn- 
gend  und  kräftig  ergänzt  sehen. 

80.  Ein  schöner  Zusatz^  der  leicht  bei  Abschrift  oder 
Abdruck  ausgelassen  werden  konnte  (f.  Hapl.)  Den  katalek- 
tischen  Dimeter  braucht  Sh.  zwar  öfter,  jedoch  vorzugsweise 
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am  Schluss  der  Soenen  und  Acte.  VergL  Temp.  I,  2.  3»  1. 
4,  1.  Haml.  1^  5.  K.  L.  4,  2.  4,  4.  u.  s.  w.   Auch  die  andern 

kürzeren  Verse  dienen  häufig,  wenn  nicht  ein  gereimtes 
Couplet  eintritt,  zum  Scenen-  und  Redeabschluss ,  so  der 
brachykatalektisclie  Dimeter,  der  hyperkatalektische  Mono- 
meter  und  der  akatalektische  Monometer.  Von  allen  kür- 
zeren Versen  aber  ist  der  akatalektische  und  hyperkatalekti- 
sche Dimeter,  der  gerade  um  einen  Fuss  oder  um  eine  Silbe 
kürzer  ist,  als  der  regelmässige  Blankvers,  der  ungeschick- 
teste und  niisstönendste. 

81«  Diese  Aenderung  ist  hier  durch  Versehn  aufgeführt 
worden:  cf.  §.  172». Nr.  48.  Beide  Ausdrftcke  sind  alterthüm- 
Hch:  paanonaie  kommt  nur  im  T.  A.  (a]ao  in  einem  der  ftite- 
sten  Stücke)  bri  Shakspcare  als  Verb  vor,  sonst  bei 
Spenseri  F.  Qu.  I.  12>  16.,  und  das  Adj.  =:  sorrowful, 
eompasshnate  Marl.  Faust  II.  p.  21.  £dw.  II.  p.  201.  240.  2.53.; 
pasmn  dagegen  noch  im  TenyMtt  (auch  J.  C.  3,  1.:  Pauto», 
I fee,  19  cakihmg),  cf.  Nares  und  Marl.  1  Tamb.  I,  p.  97. 
Wenn  das  Wort  einen  obsoleten  ( lohensteinschen )  Klang 
schon  damals  hatte .  so  war  es  für  die  Sprache  der  »Schau- 
spieler gerade  recht. 

82.  Die  Wiederholung  ist  sehr  passend,  die  falsche 
Haplographie  sehr  natOrlich. 

85.  Das  And  wftrde  nur  in  der  Bedeutung  von  ntd  firjv, 
atqui  passen.  Asy  das  Hanmer  vorschUig,  ist  auch  nicht 
nöthig.  Jeder  Zusatz  seheint  bedenklich.  So  atgue:  Plaut. 
Capt.  35.5. 

87.  Nothwendig  ist  der  Zusatz  nicht,  was  den  Sinn 
angeht»  aber  einfacher  und  geschickter  wird  die  Fügung  da- 
durch. Denn  es  ist  zu  geschraubt,  sich  das  Obdach  selbst 
(nicht  „Mantel")  als  den  gemeinsamen  Wirth,  unter  dem 
alle  einkehren ,  vorzustellen ;  man  müsste  also  doch  ( mit 
Tieck)  die  Apposition  ihe  mwer$ai  kmdhrd  als  Genitiv 
denken. 

88.  Es  bleibt  zwar  noch  etwas  hart  und  geschraubt^ 


Digitized  by  Google 


—    368  — 

m  sagen  he  moek»  the  pmue$  fOr:  er  schauspielert  nur  mit 

dem  Aufenthalt,  alimt  ihn  nur  täuschend  nach,  statt  ihn 
wirklich  zu  wollen;  wie  man  sagt  sieep  nwcks  deaih,  er  ziert 
sich  nur,  geberdet  sich  nur  wie  ein  Zögernder.  Der  Gleich* 
klang  wird  durch  die  Lesart  des  MC«  noch  yerst&rkt,  und 
mag  uns  lehren^  dass  derselbe  wenigstens  den  gesuchten 
Wortwitz  rerstftndlich  fand.  Octavian  beabsichtigt  dann  dem 
Antonius  sagen  zu  lassen,  er  wisse  wohl,  dass  dieser  nur 
zum  Schern  sich  sträube  gegen  das^  was  er  wollen  müsse; 
er  spiele  nur  mit  der  Zeit»  die  er  verspiele;  mache  nicht 
die  Zögerung«  sondern  mache  sie  nur  nach«  —  In  metri- 
scher Beziehung  gewinnt  man  die  Vervollstftndigung  eines 
2u  kurzen  und  die  Verkürzung  eines  zu  langen  Versf  s. 

89.  u.  90.  Beide  Stellen  sind  wegen  des  Smnes  und 
des  Metrums  als  corrupt  deutlich  zu  erkennen.  Wer  hier 
bloss  seinem  Judis  folgte»  würde  wahrscheinlich  (wie  wer  in 
der  Bweiten  Stelle  Umd  einschob)  beide  Uebelst&nde  an 
Einer  Stelle  gehoben  haben. 

96.  Ein  absichtlicht  r  Streckvers,  wie  es  scheint,  nach 
dem  vorhergehenden  holprig  kurzen. 

§.  188. 

Mit  Ausnahme  mehrerer  in  diesen  Bemerkungen  et- 

wähitter  Fälle  ist  unläugbar  die  grössere  Hälfte  dieser  Zu- 
sätze von  der  Art,  dass  entweder  Epitheta  oder  sonst  kleine 
Wörter  zugesetzt  sind,  deren  Abwesenheit  dem  Zusammen- 
hang und  dem  Wesentlichen  des  Sinnes  nicht  schadet,  welche 
also  auch  mit  einigem  Tact  fär  den  Vexs  und  das  gute  Ver- 
ständniss  des  Dichters  sich  durch  Conjectur  so  oder  Ähnlich 
ergänzen  liessen.  Aber  mag  man  sich  diese  Verderbnisse 
als  aus  flüchtiger  liecitation  oder  als  aus  Verschreiben  oder 
Verdrucken  entstanden  denken,  immer  musste  das  Uebergan- 
gene  denselben  Charakter  der  geringem  Wichtigkeit  tragen. 
Der  Schauspieler  wird  sehr  oft  die  metrbche  Genauigkeit 
verletzen,  gerade  wenn  er,  wie  er  soll,  nach  dem  Sinne  und 
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nicht  nach  dem  Verse  betont;  und  was  da  ausfAllt^  ist  natflr- 
lich  das  minder  Wesentliche.    Man  höre  nur  unsre  declami** 

rendcn  Schulrr,  ja  selbst  rnanclie  Schau-spieler  die  metrischen 
Tragödien  Göthe's  und  Schiller's  vortragen:  wie  oft  wird  ein 
kundiges  Ohr  durch  das  Ausfallen  eines  kleinen  Wortes  oder 
durch  das  Vertauschen  mit  einem  ähnlichen  verletst!  Obwohl 
das  besonders  starke  Vorkommen  dieser  Verletzungen  des 
Metrums  in  den  beliebtesten  Bühnenstücken,  so  wie  bestimmte 
Genera  von  Corruptelen,  und  auch  hier  einzelne  Falle,  die 
ein  Ueberhören  des  Nachschreibenden  wahrscheinlich  machen 
(Nr.  39  [a].  40.  42.  86.  93.),  hauptsächlich  aber  die  unglaub- 
liche Menp:e   der  Vertauschungen  kleiner  Formwörtcr,  jene 
Annahme  verstärken,  so  bleibt  die  grosse  Schwierigkeit  übrig, 
zu  erklären,  wie  die  fiOhnenrecitation  einen  so  unmittelbaren 
£influss  auf  die  Gestaltung  des  gedruckten  Textes  habe 
gewinnen  können.    Man  müsste  annehmen,  dass  namentUch 
die  erste  Folioausgabe,  welche  von  Schauspielern  selbst  be- 
sorgt wurde,  von  einem  nach  dem  Dictat  der  Schauspieler 
zusammengeschriebenen  Manuscripte  abgedruckt  worden  sei. 
Wenn  dies  auf  Anordnung  von  Heminge  und  Cond  eil 
geschah,  so  war  es  natürhch,  dass,  wenn  die  einzehien  Schau- 
Spieler  auch  bei  diesem  Dictiren  ihre  geschriebenen  Rollen 
zur  Hand  hatten,  sie  sich  doch  häufig  auf  ihr  Gedächtniss 
verliessen  und  manche  Zeile  in  der  einmal  gewohnten  Form 
vertrusten.   —   Von   der  andern  Seite  verstand  ja  auch  der 
Setzer  meistentheils  die  Stücke,  die  er  druckte,  und  ein© 
flüchtige  Ansicht  der  Zeile  konnte  ihn  veranlassen,  unwesent- 
lichere Wörter  zu  übersehen  und  auszulassen,  je  weniger 
mechanisch  er  sein  Geschäft  betrieb.  That  er  doch  dasselbe 
unzählige  Male  in  Prosa.    Wie  dem  nun  auch  sei:  das  Ver- 
hältniss  der  Folio-  und  Quartausgabeh  zeigt  grade  dieselbe 
Art  metrischer  Corruptelen,  wie  wir  §.  3  und  §.31,  Nr.  41»  42 
acht  Fälle  von  ausgelassenen  Epitheten  zusammengestellt 
liaben;  und  das  Wahrscheinlichste  wäre  es  immer,  anzuneh- 
men, dass  es  Usus  gewesen  sei,  ein  Drama  dadurch  zum 

aConunten,  Slialisp««ie.  24 
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Drucke  zu  befördern,  dass  man  sich  vormittelst  des  Gesammt- 
dictats  der  Schauspieler  eine  Abschrift  verschafiite.  Man 
könnte  sich  die  Thfttigkeit  Zweier  auch  so  vertheüt  denken, 
dass  Einer  die  Rollen  zusammenhielt  und  dictirte,  ein  Anderer 
niederschrieb:  damit  wäre  der  Einfluss  der  Bülinenverderb- 
nisse  nicht  erklärti  sondern  nur  der  der  Hörfehler  überhaiqit 

Einen  Qegengrund  gegen  die  Benutsung  yon  Hand- 
schriften kann  ich  also  irf  der  Leichtigkeit  jen^  Ergänzungen 
(denn  allerdings  waren  selbst  län«:^ere  wie  so  pity  me  und  to 
the  park,  Kaie  aus  dem  Vorhergeheadeii  zu  entnehmen)  nicht 
finden.  Man  hfttte  vielmehr  denken  sollen,  dass,  wenn  der 
MC.  mit  dem  Bestreben ,  metrische  Gleichförmigkeit  hersu- 
stellen,  corngirt  hätte,  er  nicht  ich  will  nicht  anführen  viele 
Stellen  nicht  ergänzt  hätte^  sondern  gerade  diejenigen  nicht 
ergänzt  hätte »  in  oder  neben  denen  er  sonst  änderte:  z.  R 
K.  J«  3, 3*  (Nr.  25.)>  wo  der  MC«  nicht,  wie  Hanmer  wollte, 
ihm  einschob,  und  wo  wir  doch  liberiy  nicht  als  Amphi- 
brachys  messen  können;  Oth.  2,  1.,  wo  das  für  Veronessa 
gesetzte  Florentine  urmietrisch  ist ;  ib.  5,  1 wo  der  MC.  den 
Vers  zum  Alexandriner  macht;  A.  Cl.  1,  5.,  wo  er  denAlexan* 
driner  nicht  nur  bestehen  lässt,  sondern  noch  einen  Jambus 
darin  in  einen  Anapäst  verwandelt;  Tr.  Cr.  3,  3.,  wo  er  den 
Alexandriner  nicht  (wie  die  Quartos)  tilgt,  aber  dasselbe 
Wort,  das  diese  auslassen,  ändert;  Cor.  1, 6.  und  A.  Cl  3,  6«, 
wo  seine  Verse  nicht  sonderlich  glatt  sind;  HamL  1,3«»  wo 
er  durch  Zurückführung  auf  die  Quartolesart  (safety)  einen 
regelmässigen  Vers  unregeiniassig  macht ;  u.  s.  w. 

Kamen  zu  jenen  auf  dem  Schauspielerdictat  beruhenden 
Fehlern  die  Druckfehler,  so  erklärt  sich  die  Masse  und  Ver- 
schiedenheit  der  Conruptelen  vollkommen. 

Anm.    Ich  liabe  diäte  Ansieht »  m  weit  lie  du  GeianiM tretet  anbetrift, 

wieder  verworfen^  da  ja  auch        einer  aus  gewöhnlichem  Dictat  entsUn-  ^ 
denen  Abichrift  iOWoU  die  Vorsprechenden,  eis  die  Nachschreibenden  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Mitglieder  der  Truppe  waren  (wie  vielleicht  auch 
die  Setter),  und  ein  Schaotpielereinfluss  auf  den  Text  der  Fol.  1-  somit 
keiner  eo  gewagten  Aanabme  bedarf.    AUerdtnge  itt  et  kanm  gkobUci^ 
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<lw»  «oa  alUn  StScken  noch  1623  M8S.,  d.  h.  ndir  als  die  RoUen 
bei  dem  dobmtheater  eziitirten,  md  von  L.  L.  h,  fcheinen  audi  dieae 
gefehlt  am  haben.  Aber  werJeo  nicht  auch  die  Rollan  lelbat  Sehauapidier« 
Mkkr  enthalten  haben?  Bianchten  diese  erst  1623  gemadit  an  werden?—- 

Für  die  Qua rt ausgaben  Hesse  ficb  ein  solchea  Gesanuntdictat  eher  ffeeht> 
fertigen,  während  die  FoL  1.  bezeugter  Massen  und  in  Uebercinstimmang 
mit  dem  allgemeinen  Res\iltat  aller  Forscher  in  authentischerer  Weise  zu 
Stanue  kim,  d.  h.  so  wi^it  uii  s  noch  thanlich  war,  und  in  so  weit  jene  alten 
Herren,  was  sie  beabsichtigt«  n  anu  al>  vie^ährige  Freunde  und  Collegen 
de»  Dichters  besser  aL  alle  Audciu'*^  hätten  ausführet^  können,  nicht  viel- 
mehr, bei  der  Langwierigkeit  nnd  Mfihsaligkeit  dtr  Arbeit,  Anderen  und 
LelebtÜMrtigefen  AberUeaien**). 


§.  189. 

Weniger  häufig  sind  die  F&Ile,  wo  der  MC.  zu  lange 
Verse  durch  Wegstreichen  ganzer  Wörter  oder  Endungen 
regelmässig  macht.   In  folgenden  Versen  tUgte  er  das  Ein- 

gekiaDiaierte : 

1.  Temp.       2»  2.    Berough  anfJraztrab'f^  xhp^tbar  for  from)whfail 

2.  -  ib.      M»r  scrupe  irmcher\ing\  nor  uash  <}i»h  (Dyce) 

3.  T,  G.         5,  4.     'J'/te  private  wound  i$  flerpie]st.  ü  time  [tm»t\  accurgf  (n.  r.) 

4.  M.  f.  M.     1,1.    But  add  (Vulg. :  (hat)  to  t/our  »i{fficiency  [o#j  your 

5.  M.Ad.     5,4.       i*  (Vulg.:  *Tu)  no  iMfcA(J^))  matter.  Then»  you  th 

not  /eve  wu? 

6.  M.  V.       2, 9.'  Wkat  mai^  mm  denre  .*  —  ikat  («mk^I  «My  b*  meaii  (n*  r.) 

7.  T.S.        1,2.    Xever  to  marrjf  [ipfift]  A«r,  thmtgh  $he  [wofiitf]  tmiteai 

8.  -        ''öf  2.    IHath]  eo»l  me  ome  (Vulg.:  Jtve)  kwuhrtd  ercwiu  «teee 

fupper  time 

y.  A.  W.       5,3.    Vmi,  that  [Aore]  iurn'd  ^ff  a  ßrtt  so  noble  wi/e.  (Mal.) 

10.  \V.  T.    Oj  3. e.\tr.  ^«rf  fake  fipr  \by  the]  hnmi,  u  huhe  t/orih,  awi  homsty, 

11.  K.J.  2,  1.     Of  this  op/ircsscif  boy.  Ultis  is\  thy  pld\e\\t  xmis  sou, 

12.  R.II.         1,3.    Faretcelt  :  and,  Jw  my  heari  di»dain[e\d  [thal^  my  tongut 

13.  -  2,  3.    By  iight  of  tehol  I  Jlaw:  your  ImobU]  Company. 

14.  *         3,2.   4fl^  your]  late  ioumf  o«  the  hr§akm§  mmT 


*)  cf.  §.  '253,  Note  6. 

Der  Zustand  des  Cyuibtline  unti  anderer  letzter  Stücke  der  Folio  1. 
apricht  sehr  für  geringere  Sorgfalt:  er  erinnerte  den  Verf.  sehr  cft  an  den  von 
Aeschylus  Supplioea  In  MadieenB,  den  er  einst  in  Florenz  verglich.  —  Den- 
■odi  luf  oUge  Aniieht  inr  nihftnn  Snrägong  Aadivr  ftibaa  bhibaB. 

24« 
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15.  R.  II.  5, 1.  Dtpo^d  Aint  iiUdleetf  {Mh  M}  Um  iniky  htartf 

16.  •  5, 2.  'TT«  wWmf  but  iome  hntd  [/iko/J  kt  [Aa]'»  «n/^if  Mb 

17.  1  H.  IV.  4f  3.  Am  yov,      krd,  «r  ony  Se^,  that  [thh  dläjf]  Hvt:  (Edd.) 

18.  H.  V.  5,  2.  Shall  $ee  adwatfagtiable]  for  aur  dignify, 

19.  lU.  VI.  1,1.  [A'in^l  Henry  thf  fifth,  foo  famoiis  to  live  long! 

20.  •  4, 7.  Give  me  their  bodiea,  that  I  [may'\  bear  them  furth^ 

21.  -  ib.  So  t/T  hf  riri  cf  thfm,  do  [trifft  fhern]  irhaf  thon  wilL 
22-  H.III.  5,3.  To  dcuperale  \a'{\refifiires  and  assur'r^  '^esfnirUon. 

23.  T.  A.  1»  2.  Titus,  Ihou  sltalt  obtain  \and  ask\  iiic  entpert/ 

23a.  R.  J.  3,  5.  /  tfili  not  marry  yet,  and  when  I  do,  {I  weor,]  (n.  r.) 

24.  Hanü.  1,2.  Hör.  Hml  to  yow  lord*hipf 

Bmml.  I  am  glad  to  9ee  you  [tre//J. 

25.  -  4»  5.  Utff  htofd  wtt  [«f]  vMtt  a»  mo«?, 

26.  K.  L.  2, 1.  Wo»  he  [moO  compmOoik  vtUh  tke  riotot»  lmi§hi»r 

27.  -  5f  3.  Behotd,  ü  ir  [My  irM/«^«,]  tkeprivUefe  ^mhu  konovn 

28.  A.  a.  3i  8.  Where  detOk  w  «ur«.  TondP  Hbaldired]  kaf  C^nlg.:  nag) 

qf  Effjgjt 

29.  Cjmb.  1,7.  In  you,  —  which  7  account  [his]  beyond  all  tahnts,  — 

30.  •  2i3.  Whkk  tuy»  admUtaiic9\  qß  U  doth;  [y««,}  and  make$ 


§.  190. 

Kaum  zwanzig  dieser  Verse  erscheinen  metrisch  so  ent- 
schieden überlang,  dass  deshalb  die  Aeiiderung  vorzuneh- 
men nötiiig  gewesen  wäre.  Dies  giebt  im  Verhältniss  zu  den 
zu  kurzen  Versen  eine  solche  Minderzahl^  dass  sie  die  An- 
nahme,  als  sei  der  MC.  von  dem  Princip  metrischer  Gleich- 
macherei ausgegangen,  wenig  unterstützt,  da  man  doch  sonst 
denken  müsste,  dass  er  viel  mehr  Alexandriner  mit  seiner 
Kritik  müsse  verfolgt  haben.  Auf  der  andern  Seite  ist  es 
durcbau5t  natürlich,  dass  sowohl  die  Schauspielerverderbniss 
als  die  Druckfehler  sich  viel  mehr  im  Weglassen  kleiner» 
für  den  Sinn  unwichtiger  Wörter,  als  in  dem  Zusetzen 
matter  Einzelnheiten  verradien  mussten:  dasselbe  trifit  auch 
die  metrischen  Curruptelen,  die  das  Verhältniss  der  ver- 
schiedenen Ausgaben  berühren;  auch  da  sind  weit  mehr 
Auslassiuigen«  als  falsche  Zusätze.  —  Ich  lasse  nun  einige 
Bemerkungen  Ober  einzelne  Verse  folgen. 

1.  u.  2.  In  beiden  FftUen  ist  metrisch  auch  die  Vulgata 
haltbar,  aber  Aa/  ist  ganz  fiberflOssig  und  trenchering  scheint 
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an  sich  unnatürlich,  da  äish  folgt,  hcisst  auch  nach  den 
Lexicographen  nur  Eatmff,  während  es  doch  hier  , Teller- 
werk  heissen  sollte. 

3.  Auch  der  richtiger  auf  Urne  fallende  rhythmische 
Accent  empfiehlt  die  Aenderung. 

4.  Eine  vortrcffliciie  Lesart  anstatt  der  bisher  vollkom- 
men unverständlichen  Vulgata,  in  der  selbst  die  unbedingte- 
sten Anhänger  derselben  eine  Corruptel  vermutheten.  Einen 
so  elenden  Blankvers  Sh.  zuzuschreiben^  scheint  schon  an 
sich  Beleidigung,  Wenn  durch  ein  falsch  aufgefasstes  Dictat 
der  Schreiber  für  das  eigenthQmlichere  Biä  add  das  gewöhn- 
liche Bai  that  hingeschrieben  hatte,  so  konnte  der  Setzer 
oder  der  nächste  Abschreiber,  meinend,  dass  hut  tlmt  das 
logische  Subject  au  remains  sei^  auf  den  Einfall  kommen, 
das  nun  ganz  constructionslose  ywr  wwth  auf  eine  freilich 
sehr  hölzerne  Weise  durch  die  prosaischen  Flickworte  aa 
und  is  ablc  einzuschliessen,  und  so  eine  grammatisch-äusser- 
liche  Schlimmbesserung  vornehmen,  während  er  das  Metrum 
verdarb  und  nur  Unsinn  zu  Unsinn  fügte.  Interessant  ist 
zu  sehen,  wie  nahe  Theobald  durch  Einschiebui^  einer 
Zeile  kam»  Nur  wenn  kluge  Diplomaten  kühn  sind»  kommt 
etwas  dabei  heraus. 

6.  Da  dies  kein  Alexandriner  mehr  sein  soll,  so  wäre 
es  wenigstens  eine  judiciöse  Aencl(  ^nn^,^  Die  Corruptel  war 
sehr  natürlich,  hineingetragene  Interpretation  des  ihaU 

14,  u.  15.  Beide  Verse,  namentlich  der  erstere,  sind 
metrisch  haltbar;  sie  folgen  unmittelbar  auf  die  unter  Nr.  31. 
und  32.  im  vorigen  Paragraphen  erwähnten.  Die  Anaphora 
iuiih  Im  passt  wohl,  könnte  tibcr  leicht  auch  hinzugesetzt  sein. 

1 9.  So  schlecht  der  vorige  Vers  mit  dem  Zusätze  klang, 
so  schön  klingt  dieser  mit  dem  seinigen.  Setzte  ein  Schau- 
spieler das  lang  zu,  so  verbesserte  er  den  Klang  auf  Kosten 
der  Rhetorik,  welcher  das  ordinflre  hing  nicht  zu  Statten 
kommt.  Auch  der  folgende  Vers  w&re  an  sich  haltbar.  Es 
kommt  hinzu,  dass  Henry  in  uralter  Zeit  (Rub.  Giuuc.  ed. 
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Hearne  II,  p.  517.)  Oxytonon  war,  man  reimte  sogar  stumpf 
darauf;  um  so  nie  Ii  r  passtc  es  in  einem  Jugendstücke 
Shakspeares  als  Spondäos  am  Anfang,  me  gleich  nachher 
Bemy  i9  dead.  cf.  $.  187,  Nr.  8.  S.  36t. 

21.  DerZusats  ist  ehen  so  schwächend,  als  der  Alexan- 
driner schleppend, 

22.  w-^ww-w-w-w--w,  doch  sehr  hart,  selbst 
im  Versanfange. 

23.  Der  Alexandriner  ist  weniger  anstössig,  als  dass 
nach  obtam  noch  tuk  folgt. 

26.  Obgleich  metrisch  der  Vers  auch  iiüt  not  untadci- 
haft  ist,  passt  die  zweifelhaft  vermuthendc  Frage  in  Regau's 
Munde  doch  besser  als  die  dreist  voraussetzende.  War  er 
etwa?  besser  als:  War  er  nicht? 

28.  Schon  Tyrwhitt  wollte  hag  lesen.  Andre  ribafd. 
Selbst  Nares  und  Hai  Ii  well  fanden  fflr  die  Participialform 
rüjaldrcd  oder  ribaudi  cd  kein  Beispiel,  cf.  Wright,  Pol.  Songs 
p.  369.  über  die  ursprüngHche  Bedeutung  des  Wortes. 

29.  Diese  schwere  Stelle  wird  vielleicht  nun  aufgehellt. 
Jachimo's  absichtlich  dunkel  andeutende  Worte  sind:  Des 
Himmels  Gflte  ist  nur  allzu  gross  an  ihm  —  an  euch  —  ms 
ich  doch  noch  höher  schfitse  als  alle  Gaben  (die  Liebe  des 
Gemahls);  wäiirend  ich  mich  billig  wundern  muss  (dass  es 
euch  grade  daran  fehlt),  muss  ich  euch  desshalb  bemitleiden. 
So  abbrechend  und  dunkel  scheint  die  Rede  beabsichtigt. 
Das  beyond  aU  taknts  kann  nicht  heissen  «Über  all  sein  Ver- 
dienst und  Würdigkeit**,  wie  die  Tiec kusche  Uebersetsung 
es  verstanden  zu  haben  scheint;  noch  weniger  giebt  es 
einen  Sinn,  wenn  man  nach  Am  interpungirt  und  beyond  all 
talenia  als  Steigerung  von  much  fasst:  denn  die  Güte  des 
Himmels,  kann  Jachimo  nur  sagen  wollen,  ist  unverdienter  - 
Weise  gross  gegen  den  ungetreuen  Gemahl,  unverdient  klein 
gegen  die  vernachlässigte  Gattin.  Uebrigens  wftre  das  hi» 
metrisch  ertrftglich. 

30.  Das  yea  konnte  Einschiebsel  des  den  Cloteu  dar- 
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stellenden  Schauspielers  sein,  der  ihn  damit  komischer  machen 
wollte.  Shakspeare  lässt  ihn  in  guter  und  prägnanter 
Iform  sprechen^  wie  die  Audcru>  und  das  yea  passt  gar  nicht. 

C. 
§.  191. 

Natörlicli  konutien  auch  solche  Fälle  vor,  wo  weder 
durch  Zusatz  noch  duicli  Tilgung,  sondern  durch  die  Aen- 
derung  selbst  die  metrische  fiessening  gebracht  wird,  und 
zwar  bei  folgenden  zu  kurzen  Versen: 

1.  M.N.  D.  5|  1.    TM  üf  hat  iee,  mtf  wondrtnu  tttthing  (Vulg.  sfrange) 


2.  T.  S.        J,  1.   De  (Volg. /»)  bri^f  tktn,  mr^  näiUd»  ffour  pteewre  U. 

3.  -         dfU    Ttti,  (yvJg.BuOwranglinff  ptdsiä,  I  »voHchf  thtMiM. 

4.  -         3,  ?.    Butt  io  our  (Vulg.  5ir,)  tmt  caneinuth  ««  adä 

5.  A.  W.      5,3.   Com«  Af/A«r»  eounty  (Vnig.  eotmt),    Do  you  bM» 

thife  tromcn? 

6.  W.  T.        1,3.     Th  spe  i/üti  so  atfir'J,  xo  worn  (Vulg.  nworn),  J  (hink 

7.  H.V.        4,5.    Lei  u$  not  fly  (Vulg.  die)-.  —  m!  —  Omt  tnore 

back  again', 

h.  Tr.  Cr.      3,3.    Does  thoughts  unveil  in  their  dumb  cruditiet  (Vuig. 

cradles  ) 

9.  Cor.         4,6.    Ym  and  yottr  handyrraßs  [t/oti]  Aow  cn^led  fair. 

10.  T.A.        4,1.    Slq^/  909  how  (Vulg.  so)  kutify  9k9  iwrn9  tha  iMMt.' 

11.  K.L.       4.6.    I»e  trea9ury  (Vulg.  IrcMtire)  of  lifk,  «Am  Uf«  U99t/ 

12.  A.C1.      5»1.   SpHi  ikat  99lf  nokie  (Vulg.  A»)  heari,    Thi9  » 

Aiff  sword; 

an  welche  sich  noch  folgende  mehr  oder  weniger  schwach 
ausgezogene  sciUiesbeii: 

13.  C.E.       4,1.   rprami9*d  m9  {Ynlg,  promkM)  pour  pr9t9nce  and 

fhe  chain, 

1  r      -  5,  '\.    In  Company  J  oßen  glanc'd  at  (  Vulg  gfanced)  it:  (Edd.) 

15.  T.  S.         5,1.     Thuisfr^n^n  imat/  he  h  and ied  (S'nlg.  haled)  a7idabm*d. 

16.  IH.1V.     5,3.    A/ool  go  wt/A  %  »auf,  where'er  (Vulg,  tchither)  U 

gocs .' 

17.  IH.  VI.     1,2.    Or  (V\i\s.  Othprtpite)  I  renounce  aU  confldence  in  you, 

18.  2H.VI.     1,1.    ßeen  crotened  (Vulg.  Q^ctimid)  m  Ar»»  t»  despite 

off 099  (Chalm*  «.  A,\ 

19.  3H,VI.    3,1.   Lei  me  emfcvce  ««te  (Vnlg.  /Ae)  90ur  adv9t9Ui99 

(Vulg.  adotmri»)  (Bdd.  cett.) 
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und  bei  folgenden  zu  langen  Versen: 

20.  M.  Ad.     2. 1.    Wkieh  I  mUtnukd  noL  FumU,  fken,  (Vnlg .  Acre- 

yere»)  H9ro/ 

21.  M.N.D.  2,1.   QfiUe  wer-eumipitd  with  iu9h  (Vnlg.  luteunu)  wood* 

hine  (Th.) 

22.  H.  V.       i,2*    Com§  to  cne  m«ri;  m  mmy  wayt  «til/e;  (Valg.  «war 

23.  1  U.  VI.    3,i.    J(f  l  vert  eweteut,  mnU^ou»,  proud,  (Vulg.  or  per* 

verge) 

24.  R.III.      2>1.    CSmn«»  Baatmgtf  prUhee,  help  me  io  my  clotet.  (Volg. 

wdAf  poor  ClareneeJ) 

Ahf  poer  Ciarence/ 

an  welche  folgende  mehr  oder  weniger  holprige  lange  Verse 
sich  anschliessen: 

26.  M.  Ad.     d>4.   ^«  mueh  deeawd^far  ihejf  »wort  (Talg,  did  wtar) 

ym  did 


26.  I^.  i-t»  l«. 

2.1. 

Tkough  to  dmUed/ree  {Wulg.  fariher)  harbotw  m 

27.  - 

5,  2. 8.  f. -^tf'^  (if    ränge  (Vulg.  straying)  shapes,  U(f  haöiü,  and 

qf/omu  (M.) 

28.  A.V.L. 

1,3. 

SXill  tue  tceni  coujtted  and  inteparate  (Yulg.  insejui' 

rable) 

29.  T.S. 

1,1. 

JluU  mortui  ears  might  scarre  (Vulg.  hardly)  endure 

ihe  din. 

30.  R.11. 

5,  4. 

So  proud  (Vulg.  proudly),  as  if  he  had  disdain'd  ihe 

grounii. 

31.  H.V. 

4,3. 

J  fear,  ihou  wiU  once  tnore  come  here  (Vulg,  again) 

for  ransom 

32.  1  H.  VI. 

1,2. 

Tkä  vhiie$  (Vnlg.  (MkcrwU^M),  the  fmiA*d Bn^iioh, 

Hke  pale  ffhoett 

33.  2H.VI. 

3,1. 

Wkikt  2  IM  Irelmid  mureh  (Vulg.  nourish)  a  migkig 

34.  Cor. 

4,7. 

Jnä  power,  in  (Volg.  imIo)  Ueet/  moot  eomamdOlte, 

35.  J.  C. 

3,3. 

AhA  Amge  unlikelp  (Vttlg.  tmluciify)  eharfe  wtp 

/aiUaep. 

36.  T.A. 

1.1. 

Tojiu^e,  eoneeienee  (Vulg.  eonlteeiw«)  andwMlify. 

37.  M.  V. 

2,7. 

Gilded  toMie  (Vulg.  Hmber)  do  toorm»  infolA  (J.  ColL) 

§.  192. 
Bemerkungen. 

1.  Ich  denke,  man  sollte  fCtar  diese  Lesart  dankbar  sein» 

denn  auch  wondroua  als  Trisyiiubiuu  gemessen,  wad  stränget 
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in  die  unbetonte  Silbe  fallend,  sehr  hart,  wie  wondrotis  über-  • 
mässig  zerdeluit,  und  der  ganze  Vers  klänge  dann  erbärmlich. 
Aber  wer  würde  nicht  gern  der  gesuchten  Erklärung  ent- 
gehen, dass  wir  uns,  nachdem  drei  scharfe  Antithesen  vor- 
hergegangen ,  hei  der  vierten  (die  denn  doch  die  stnmp&te 
sein  würde)  ein  not  hinzudenken  sollen?  Ein  Gegensats  ist 
durchaus  nothwi  iidii;,  und  keine  der  geniacliten  Conjectuien 
passt  zu  dem  Begntfe  des  Schnees  so  gut  als  was  der  MC. 
bietet,  auch  nicht  scorchinfff  welches  die  Einwirkung  der 
Wirme  bedeutet.  Wenn  dem  Setser  ein  undeutlich  ge- 
schriebenes Wort  vorlag,  so  konnte  er  leicht  mit  den  nur 
auf  wonärous  gerichteten  Gedanken  stränge  daraus  machen, 
gerade  wie  er  W.  T.  4.  extr.  aus  dem  turn  das  back  statt  des 
eigenthüniücheren  luck  herauslas.  Uebrigens  darf  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  das  Wort  f*»thkng  schon  su  Anfang  dieser 
Scene  vorkommt. 

2«  Könnte  eine  Schauspielerverkfirzung  sein,  da  die 
Vulgata  eine  fliessendere  Construction  gieht  Auch  Malone 
wollte  iiien  einschieben. 

3.  Ist  unleugbar  kräftiger  und  lebendiger  als  die  Vul- 
gata, auch  als  Ritson's  Ergänzung.  Vielleicht  Mischung  von 
Schauspielerauslassung  und  Druckfehler. 

4«  Die  Vulgata  ist  vollkommener  Unsinn.  Der  Setser 
scheint  wieder  aus  einem  flüchtig  zusammen  geschriebenen 
to  our  nach  But  die  gewöhnliche  Verbindung  Bui,  sir  ent- 
nommen zu  haben.  Dies  eingeflickte  Sir  kommt  häufig  als 
Verderbniss  vor.  Tyrwhitt's  Aenderung  war  ganz  ähnlich, 
aber  unmetrisch.  Der  Lückenbüsser  war  sehr  bequem:  cf. 
R.  II,  5.  W.  T.  4, 3.  Wie  abschenUch  verdruckt  ist  dies  ganze 
Stück  in  der  Fol.  1.,  auch  namentlich  in  Rücksicht  auf  die 
Interpunction.  War  ^s  nicht  mehr  Shakspeare's  eigne 
Hand? 

6.  Es  ist  kaum  begreiflieh,  wie  man  diese  scharfsinnige 
Aenderung  durch  Worttrennung  und  Einschaltung  eines  Buch- 
staben in  einer  allen  Hgg.  anstössigcn  Stelle  einen  „plum- 
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pcnAngrifl  '  hat  nennen  mögen;  Andere  haben  klüger  ^ethan, 
ganz  davon  2U  schweigen.  Die  Aendcrung  ist  vortreüüch; 
da  das  wom  das  atär'd  speciaiisirt  und  steigert^  und  im  Munde 
des  ober  den  Wunsch  ihrer  Bescheidenheit  hinaus  geputsten 
Mädchens  sehr  hübsch  Iftsst:  so  abgetragen,  wie  Floriztl 
geht,  sagt  sie,  sollte  ja  nur  ich  gehen!  Sonst  müsste  man 
der 'allerdings  nicht  unpassenden^  aber  viel  kühneren  Um- 
stellung (Steeyens)  beistimmen ^  wodurch  die  schwftchlich 
kluigende  Auflösung  des  atiif^d  aber  nicht  gehoben  würde. 
Dazu  könnte  man  Byron,  Childe  Har.  1,  70.  vergleichen. 
Aber  /  ihmk  würde  dort  schleppend  sein,  wäiirend  es  den 
gans  auf  subjectiveu  Gefühlen  beruhenden  Schlussveilen 
durchaus  angemessen  ist  und  im  Munde  des  Ueblichen  Ge- 
schöpfes gar  zaghaft  naiv  klingt. 

7.  Wer  meint,  dass  um  der  Kunstpausen  des  Schau- 
spielers willen  der  Dichter  lahme  Verse  habe  bauen  wollen, 
würde  hier  mit  dem  MC.  rechten. 

8.  Da  die  stamme  Wiege  der  Gedanken  sich  so  un- 
gleich schaukeit,  werden  wir  wohl  zu  den  Cruditäten  des  MC. 
unsr'e  Zuflucht  nehmen  müssen^  obwohl  sie  unplastisch  sind 
und  —  wenn  auch  Ben  Jonson  cntde  im  figürlichen  Sinne 
hat  —  ein  aira^  Xr/ojLicvoy  mehr  bei  Shakspeare  sein  wür- 
den. Man  könnte  sagen,  der  Setzer  konnte  ehi  so  gelehrtes 
Wort  nicht  lesen  oder  hielt  es,  wenn  er  es  nicht  kannte, 
für  verschrieben»  und  glaubte  wohl»  in  der  That  mit  verhftlt- 
nissmissig  glücklichem  Griff»  in  eradles  das  Richtige  getroffen 
zu  haben,  oime  des  Metrums  zu  gedenken.  Die  dadurch 
entstandene  Öchönheit  würde  also  mit  den  „politischen  Wür- 
mern*" im  Hamlet  wett^fern.  In  der  That  ist  Malone's 
Aenderung  infani  sehr  schön;  ob  sie  darum  für  dieses  Stück 
richtig  ist,  ist  eine  andere  Frage.  Es  könnte  Verdacht  er- 
regen, dass  solche  Abstracta  Öfter  eingesetzt  sind,  so  biank- 
nu$  für  blanhU}  sirangenesM  für  s/ratns  (Macb.»  L.  L.  L.) :  allein 
Dieses  heisst  nicht  Launen,  sondern  Melodien,  und  Jenes 
nicht  Vorhang,  sondern  wollene  Bettdecke,  ci  §.  106>  17.  109« 
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9.  Zugleich  eine  schöne  Zugabe  zu  dem  bittem  Wort- 
spiel mit  fair  hands. 

10.  Kräftiger  und  lebendiger. 

13.  Das  me  hinsusudenken,  wftre  ebenso  hart  für  den 

glatten,  ebenen  Ton  dieses  Stückes,  als  dessen  Fehlen  me- 
trisch schwach  ist.  Beides  !?ilt  in  noch  liöherem  Grade  von 
Nr.  14.  —  Freilich  finden  sich  die  vollen  Formen  des  schwa- 
chen Präteritums  und  Particips  auch  in  Shakspeare's  Vers 
nicht  selten»  so  folemnizedf  firhmedy  difcouer^,  hamßkd, 
delweredf  hmdered  u.  a.  m.,  ja  selbst  married  und  widowed 
(in  R.  J.)  am  Ende;  doch  scheint  er  sie  im  Innern  des 
Verses  ais  zu  dünn  und  schwach  lautend  im  Ganzen  (d(»ch 
nicht  selten  vor  Vocalen  painäd  impotent  [L.  L.  L.],  liued  in 
[J.  C.])  EU  vermeiden,  so  dass  von  den  beiden  Versen,  die 
M.  f.  M.  2,  4.  in  Fol.  1.  bietet: 

Then  beautj  could  dijplaied:  But  marke  me, 
To  be  metuM  pliüne»  He  fpeake  more  grolTe: 

sich  der  erste  wenigstens  (auch  durch  das  nicht  betonte 
marke)  als  fehlerhaft  verräth;  daneben  hat  die  Fol.  1.  viele 
Auslassungen.  —  Andrerseits  hat  auch  Shakspeare  noch 
bei  muta  cum  Ugmda  einige  zerdehnte  Fonnen.    So  wird 

zwischen  der  muta  und  der  liquida  ein  e  gesprochen  in: 
jygylivg  (1  H.  VI.),  juggkr  (M.  N.  D.),  chiidren  (C.  E.  5, 
rememörmice  (?T.  N.  1,  1.),  Countrey  (ib.  I,2.)>  tickänffy  wreß- 
kr  u.a.m.  (wie  Marlowe ^«/Iro/ie,  geniry^  chapUm^  de^jtly; 
Spenser  contmandemeni,  mnazement;  man  sollte  auch  in  je- 
nen Wörtern  juggelivg^  cliapelam  u.  s.  w.  schreiben),  doch 
findet  sich  dies  mehr  in  den  ältesten  Stücken.  —  Häufiger 

(jedoch  nicht  h&u£g)  ist  die  Messung  der  Endsilben  im, 

iOf  Uli,  tan  (z.  B.  Ocean  T.  G.  2,  7.),  aber  auch  vorzugsweise 
im  Ausgang  des  Verses.  —  Um  sich  davon  8u  überseugeni 
wie  schlecht  das  Uberwiegende  Vorkommen  dieser  vielsilbi- 
geren  Formen  klingt,  lese  man  nur  T.  S.^  ein  Stück,  das 

ebenso  geschn^acklos-alterthümlich  in  Sprache  und  Versbau, 
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als  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unächt  ist.  Da  ündet  sich 

W  W  .  V  W  V 

fTomued,  marriage,  InffineJ/e^  Vmeeniio,  Hortmißo,  Lucenih^ 
Mmbla,  Bsu&a,  Manfua  u.  s.  w.  u.  s.  w.  fast  Zeile  um  Zeile. 

1 5.  Das  Wort  fo  hale  für  ziehen,  schleppen  ist 
aus  manchen  IStelkii  Shakspcare's^  Mariowe's  etc.  be- 
kannt. Hier  jedoch  steht  es  absolut»  und  es  würde  die 
provinzielle  Bedeutung  von  plagen,  ängstigen  (cf.  Hal- 
liwell  s.  T.)  recht  gut  passen.  Lag  ein  solcher  Pktmnzia- 
Hsmus  dem  Setzer  nahe  ?  Doch  cf.  1  H.  VI.  5,  5.  although  ye 
hale  me  to  a  viohitt  denth,  wo  es  freilich  mit  einem  Object 
steht.    Der  Vers  gewinnt  durch  handied  an  Voliklang. 

17«  Die  Vergleichung  des  lendenlahmen  nicht  gereim- 
ten Verses  mit  dem  kräftigen  gereimten  unterstatst  die 
Annahme,  dass  in  einer  Zeit,  wo  der  alte  Gebrauch  des 
Reimens  missliebig  und  verächthch  geworden  war,  die 
Schauspieler  ungereimte  Verse  dafür  substituirten. 

18.  Bern  muss  im  Drucke  ausgefallen  sein«  Die  Vul- 
gata  ist  sinnlos« 

19«  Der  Sprach  ist  viel  schöner  durch  die  Aenderung, 
welche  die  filteren  Hgg.  auch  schon  machten.  Der  Druck- 
fehler lag  für  den,  der  sich  nur  an  die  in  embrace  liegende 
menschliche  Vorstellung  hielt,  sehr  nalie.  Uebrigens  hätte 
diese  Stelle  hier  eigentlich  nicht  angeführt  werden  sollen, 
da  nur  die  moderne  Betonung  des  Worts  adotrsary  auf  der 
viertletsten  Silbe,  mit  einem  paroxytonischen  Nebenton,  der 
Vulgata  widerstreitet,  nicht  die  filtere,   cf.  M.  V.  4,  1 . : 

A  jlä»|r  udvinarj/,  <U  isuhiumn  welch 

und  die  bekanntere  Betonung  von  adoerUse,  4idiferiUemeiäJoun,w* 
bei  Shakspeare. 

21.  Das  seltene  Wort  lush  (denn  dass  es  schon  damals 
nicht  hfiufig  war,  beweist  die  Mühe,  es  ausser  der  alliteri- 
renden  Formel  huh  and  htsty  Temp.  2,  1 .  zu  entdecken ;  es 
fand  sich  sonst  nur  (zweimal)  in  Goldin g^s  Ovid,  beide  Mal 
von  rüanzen,  und  von  der  Bodenbeschaüenheit  in  Topsell's 


Digitized  by  Google 


—   381  — 


fiBeasU*)  konnte  sehr  leicht  zur  Vertaaschimg  mit  dem 

leichteren,  fast  gleichbedeutendi n  luscious  verleiten.  Hätte 
der  MC.  es  aus  Conjectur  eingesetzt,  so  wäre  er  nicht 
dümmer  gewesen  als  Theobald.  Die  Grundbedeutung 
jenes  alten  Wortes  könnte  blank  {tniens)  sein  (vom  Glänze 
des  saftigen  Grüns)  und  mit  Sscr.  rutah  (^feiufere)»  ^iuc-ere, 
X^x-vcv,  Goth.  linht  zusammenhangen,  das  Adjectiv  zn  dem 
Begriff  lustre.  cf.  Pott.  Etym.  Forscli.  I,  p.  234.  Die  Dialecte, 
sowie  die  beiHalliwell  s.  v.  angeführte  Bedeutung :  bieg- 
sam, weich,  scheinen  keinen  Auf schluss  zu  gew&hren^  denn 
auch  Tops  eil  scheint  nur  einen  Provincialismus  su  erkUren 
leichter"  Boden ? ).  Dass  der  Alexandriner  auch  geüftllig 
klingt,  ist  wahr. 

22.  Sh,  stellt  die  einsilbigen  Frflpostttonen  sehr  oft 
unter  die  Hebung,  und  abo  wAre  die  scharfe  Betonung  des 

in  neben  der  schwächeren  des  meet  erträglich.  Indessen 
scheint  er  hier  absichtlich  in  den  Ausdrücken  haben  wechseln 
zu  wollen :  come  fo  one  mark  —  utnie  —  meet  in  one  sah  sea  — 
cloae  in  ihe  ätaPs  centre  —  end  tn  tme  purpote;  und  Niemand 
möchte  das  matte»  der  dritten  Wendung  nachgebildete  meet 
in  one  town  (welches  Bühnenverderbniss  sein  kann)  surück- 
wünschca. 

23.  Ausser  durch  den  schönen  Klang  empfiehlt  sich  die 

Aendcrung  noch  dadurch,  dass  der  dem  Bischof  zuerst  ge- 
machte Vorwurf  der  des  Stolzes  ist,  und  es  natürlich  ist, 
dass  er  diesen  ersten  Anklagepunkt  hier  an  der  letzten  und 
rhythmisch  bedeutendsten  Stelle  wieder  aulnimmt* 

26.  Die  Conjectur  fair  mag  wohlklingender  scheinen; 
correcter  für  den  Sinn  i^tßree, 

27.  Strcnjing  wäre  an  und  für  sich  gut,  aber  der  Vers 
ist  unlesbar^  und  der  Nachschreibende  konnte  das  ge,  da  es 
mit  dem  M  zusammenklang,  leicht  missverstehen  und  an 
Irrlichter  denken* 
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30.  Da  der  Köllig  ^\  iederholciid  antwortet :  So proud  that 
Büiwgbroke  was  on  his  back,  so  ist  die  wörtliche  Ueberein- 
Stimmung  der  beiden  Anfangsworte  hübscher» 

31.  Der  Pleonasmus  wfire  ertrftglich;  cf«  Nr.  Onee  more 
back  agam  ;  Lucret.  2,  129.!  retroque  repulsa  revorti;  Plaut 
Poen.  prol.  79.:  Revortor  rursus  demw  Carthaginem.  Gr.:  noihM 
auTt;,  a^/  ttüXlv.  7ra>.tv  au.  Deutsch:  noch  einmal  wieder. 
ItaL:  mewF^  um'  alira  vol(a  u.  s.  w.  AUe  Sprachen  lieben  hier 
die  Ffllle  des  Ausdrucks,  sowohl  von  der  seitlichen  als  der 
örtlichen  Wiederkehr. 

32.  Der  Sinn  erfordert  während,  nicht  sonst.  Man 
hüte  sich  doch,  weil  ein  Wort  wie  OtherwUks  alterthQmlich 
ist,  es  darum  üQr  ächt  zu  halten.  Die  Sprache  grosser  Män- 
ner schreitet  immer  ihrer  Zeit  voran.  Wie  wenn  man  in 
das  Deutsch  eines  Lessing  oder  Schiller  alle  die  Steif- 
heiten und  veralteten  Phrasen  ihrer  Zeitgenossen  einschwär- 
zen  wollte?  Kamen  also  Schauspielerverderbnisse  vor,  so 
war  es  wohl  möglich,  dass  diese  hin  und  wieder  etwas  Ob« 
soletes  oder  Provinzielles  brachten,  was  der  Dichter  nie  tre- 
schrieben  haben  würde.  Freilich  enthalten  die  Jugendstücke 
viel  mehr  Alterthümliches,  so  auch  der  Anfang  dieser  Rede: 
Mars  Kit  truemomng;  eine  Wendung,  die  in  Shakspeare's 
Dichtungen  sehr  selten,  in  der  gleichzeitigen  IVosa  unge- 
mein häutig,  und  ja  bekanntüch  noch  viel  später  vorkommt. 

34.  Unio  ist  Unsinn,  entstanden  aus  der  bloss  Ausser^ 
lieh  gedachten  Verbindung  mit  cmmendatk.  Dass  der  Setzer 
oder  Nachschreiber  diese  tiefsinnige  Rede  nicht  verstand, 
war  niLui  zu  verwundern  ^  daher  die  vielen  Missgriffe,  cf. 
§.  127.  a.£.  Man  könnte  versucht  sein,  das  So  für  Jfzxx 
nehmen  »■  Wenn  nun,  so  dass  von  One  fite  an  der  Nach« 
sate  begänne. 

oo.  cf.  §.  152.  TL  rr  Collier  hat  in  der  zweiten  Aus- 
gabe der  iV.  aad  J£,  den  metrischen  Grund  mit  Recht  zurück- 
genommen« Dasselbe  gilt  von  Nr.  25*  28. 29.  30. 32«  33. 36.: 
sie  sind  nur  hier  aufgefohrt  worden,  um  zu  zeigen,  in  wel- 
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chen  Fällen  durch  die  Aenderung  zugleich  ein  etwas  regel- 
mAssiger  laufender  Vers  bewirkt  wird. 

{.  193. 

Nur  selten  kommt  der  Fall  vor,  dass  durch  Zusatz  eines 
kleinen  einsilbigen  Wortes,  welches  leicht  am  Ende  in  der  » 
Abschrift  oder  Rccitation  weggelassen  oder  auch  überhört 
werden  konnte,  ein  mAnnlicher  SchluBS  in  einen  weiblichen 
verwandelt  wird; 

M.  L  M.    1, 4.    Hoiv  I  mat/  ffjrmally  m  periM  ötor  mc 

JJk*"  a  Irue  friar. 

T.  S.         4,2.     Would  all  t/te  u'orfd^  but  he,   had  tjuiie  f'ir!ft''nrn  lief. 
H.  VIIL    1,4     Ji'  rause  thetj  spenk  no  Engtitht  ihu»  thtiy  pray'd  me. 
2'o  teil  yüur  grace. 

Die  erste  Construction  würde  sehr  hart  sein  ohne  inei 
ebenso  die  dritte;  in  dem  zweiten  Falle  muss  her  stehen. 

E. 
§.  194, 

Nehmen  wir  zu  diesen  Stellen  diejenigen,  wo  die  me- 
trische Reo;ulinin^  zugleich  das  Verhältniss  zu  den  alten 
Ausgaben  br rührte  so  finden  wir,  dass  der  MC  gegen 
200  Verse  rhythmisch  herstellte* 

Man  wird  einwerfen,  dass  eine  durchgehende  Regel- 
mässigkeit  nitlit  in  des  Dicliters  Absicht  gelegen,  der  sich 
darin  wie  in  allen  andern  Dingen  keinen  sonderlichen  Zwang 
angethan  habe.  Ich  gebe  dies  für  eine  Reihe  von  Alexan- 
drinern und  von  absichtlichen  Halbversen  und  Monometem 
zu.  Aber  was  denkt  man  eigentlich  von  dem  grossen  Zeit- 
genossen und  Ueberflügler  Mario we's?  Soli  er  wirklich  eine 


*)  §.  2. 3.  (Nr.  33-57.)  §.  13.  (Nr.  1—14.)  §.  27.  (Nr.  3. 4.  L5.]  7.)  §.  30. 
(Nr.  i— 11.  14.  27.  30.)  §.  31.  (Nr.  40-43.  50.)  §,34.  (Nr.  6.  6.  17.  18.) 
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Menge  «nselner  lendenlahmer  Jamben  mitten  in  den  Strom 
seiner  glänzenden  Rhythmik  eingebrockt  haben,  während  wir 
bei  Marlowe*)  kaum  ein  und  das  andere  Mal  anstossen, 
und  in  diesen  Fallen  von  dem  vortrefflichen  Hg.  Heim 
Dyce  fast  immer  an  die  Wahracheiniichkeit  einer  Coimptel 
erinnert  werden?  Nachdem  ein  solches  Muster  in  der  Be- 
handhing der  Blankverse  (namentlich  in  seinem  Eduard  II.) 
da  gewesen,  wer  möchte,  wo  nicht  eine  besondere  Absicht 
nachgewiesen  werden  kann^  dem  gewaltigsten  Beherrscher 
der  Rhythmik,  selbst  in  seinen  Jngendstücken  oder,  möchte 
man  sagen»  grade  in  diesen»  jene  krQppelhafIten  Verse  zu* 
trauen?  Denn  die  süsseste  und  vollste  Gewalt  der  Rede  wie 
des  Verses  hatte  er,  so  lange  ihm  selbst  das  Herz  jugendlich 
schwoll,  grade  wie  Göthe,  und  die  metrischen  Anstösse  in 
so  zierlichen  Schöpfungen  wie  die  Two  Gent.,  Com»  qf  Err,, 
L,  Lost,  Rom,  anä  Jul,,  M,  N»  Dr.  machen  einen  so  unhar-* 
monischen  Eindruck»  wie  die  von  Barbarenhftnden  ausgeschh- 
genen  Spitzen  und  Schnörkel  eines  venetianischen  Palastes. 

Wenn  also  der  MC.  nicht  auf  eine  Autorität  sich  stützte 
—  und  das  Gedäehtniss  kann  ilm  bei  so  vielen  und  kleinen 
Einzelnheiten  nicht  immer  geleitet  haben  — ,  so  zeigte  er 
durch  seine  metrischen  Emendationen  nicht  nur  oft  den 
grössten  Scharfsinn  ^  sondern  überhaupt  durch  das  Prinzip 
mehr  Geschmack  und  feinere  Einsicht  in  das  Wesen  ron 
Kunst  und  Dichtung,  als  mancher  gt-iehrte  Kritiker 


*)  Abgesdin  von  den  auch  idkon  in  seinen  ilteeten  Stucken  efogeetrentett 
Alextndrinem. 

**)  Ee  war  efne  Annahme  der  Vemreiflang*  wenn  man  mdnte,  in  dem 
Shakepeare'wlien  Blankverga  kAnne  jeder  Fnsi  eine  Silbe  in  wenig' 
haben.    Wie  wire  ee  denn  möglich,  dass  die  correcteeten  Stacke  dieser  metri* 

sehen  Licenzen  wenig  oder  gar  Nichts  haben  ?  Die  melodischsten ,  reinsten 
Formen  sollten  also  wohl  gar  die  corruptesten  sein!  0  gentle  Shakspeare .' 
Vielmehr  wird  dadurch  gar  sehr  die  Vermuthnng  unterstützt,  dass  nur  einigen 
Stücken  Originalhandscbriften  su  Gruude  lageu»  z.  B.  dem  Julius  Caesar. 
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Warum  änderte  er  denn  aber  nicht  noch  mehr?  nicht 
überall^  wo  metrische  Defekte  da  waren?  Vielleicht,  weü  er 
seine  geniale  MOhwaltung  durchsufübren  nicht  den  Fleiss 
besass?  Vielleicht  auch,  weil  er  seine  Handschrift  nar  an 
bedeutenderen  Stellen  verarlich:  vielleiclit  auch,  weil  diese 
schon  Corruptelen  hatte?  Vielleicht,  weil  seine  Aatorit&t  viele 
absichtlich  unregelmfissige  Verse  hatte!  —  Genug»  gegen  die 
Annahme  handschriftlicher  Autorität  folgt  aus  dem  nicht 
überall  Aendern  durchaus  gar  Nichts. 


Moxnmsen,  Sbalupearc, 


25 


Digitized  by  Google 


XIIL 

§.  195. 
Rückblick. 

eberbiicken  wir  alle  bisher  behandelten  12  Emenda- 
tionsgattungen,  so  ergiebt  sich  daraus  ein  ungemein  günstiges 
Resultat  lOr  den  MC. 

1.  Wenn  auch  die  bei  weitem  meisten  Aenderungen 
solche  Stellen  betreffen,  in  denen  die  alten  Drucke  keine 
Varianten  darbieten,  so  benutzte  der  MC.  diese  doch  offen- 
bar, und  zwar  einerseits  mit  vollkommener  Freiheit  des  Ur- 
theüs,  indem  er  ihnen  eben  so  oft  nicht  folgte  als  folgte. 
Auch  finden  sich  einige  merkwürdige  Uebereinstunmungen 
mit  der  Ältesten  bekannten  Gestalt  Ton  Balladen-Fragmenten : 
§.  120.  und  132. 

2.  Er  stützte  seine  Kritik  durchweg  auf  einen  plausiblen 
diplomatischen  Grund,  ohne  darum  den  kühnsten  Mitteln, 
wie  dem  Einsetzen  neuer  Zeilen  und  Um&ndern  in  voUkom- 
men  unfihnliche  Wörter,  ganz  zu  entsagen. 

3.  Er  ging  nicht  von  der  Voraussetzung  Eines  Comip- 
telengrundcs  aus ,  soiidcni  nahm  alle  nur  erdenklichen 
Arten  der  Lese-,  Schreib-,  Druck-  und  Hörfehler,  auch  in 
sehr  geringem  Grade  der  Glossen,  an.  Seine  Grundhypo« 
these  wäre  also  die  von  unsAglicher  absichtsloser  Veiderbniss 
eines  Qbrigens  authentischen  Textes. 
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4.  Er  besserte  auf  diese  Weise  nicht  nar  aufs  Genialste 
viele  gans  unverstftndliche  Stellen  ^  sondern  erstreckte  seine 
Kritik  auch  auf  vieles  Unbedeutendere^  fast  überall  deutlich 
%vm  Vortheil  des  Textes,    fn  jenen  Stellen  trifft  er  oft  auf 

das  üeberraschendste  mit  den  besten  Kritikern  des  Dichters 
zusammen.    Man  hat  deren  329  gezahlt. 

5*  £r  machte  zwar  im  Allgemeinen  Shakspeare  leichter 
und  verstftndUcher^  brachte  aber  auch  sehr  oft  dgentihtkoiliche; 
bisweilen  sogar  ganz  neue  merkwtkrdige  ZOge  in  den  Tezt^ 
die  erst  der  Erklärung  bedürfen,  wie  white  and  greeiif  elves 
of  Cyprtfs,  Amours  or  Forty  Fan  des,  Irish,  \l^^Nov»y  JVarwick- 
shire-ak,  Elis  {A.  Cl.  2,  3.)  und  die  als  Citate  bezeichneten 
Stellen»  deren  Originale  wir  nicht  mehr  kennen  (S.  74.)* 
Mehrere  Aenderungen  verrathen  positive  gelehrte  Bildungf  wie 
Ari$toil^9  efhkha,  Cafo's,  mo(M, 

6.  Er  zeigte  ebenso  wenijj  eine  Tendenz,  den  alten 
Sprachgebrauch  zu  modernisircn,  brachte  vu  imehr  manche 
seltne  und  alterthOmliche  Wörter  in  den  Text>  wie  bleaded, 
vinewed,  wenä^  ffOfßmd  »  fboUth,  hUstm,  ^mre  (ipar)^  'Monee, 
drwelf  tristful,  nmo  b  eben  (modSo),  rn^oiy  th  ^at  s»  dieweil> 
so  =  if  ;  noch  auch  zeigte  er  das  nicht  minder  verdächtige 
pedantisclie  Bestreben,  Geschraubtheiten  und  Archaismen  fest- 
zuhalten n  oder  einzuschwiurzen. 

7.  Er  verbesserte  zwar  manchmal  sprachliche  Jncorrect- 
heiten»  indem  er  den  doppelten  Comparativ  wie  more  wider, 
horribie  als  Adverb»  verwechselte  und  fflr  incorrect  geltende 
Participialforaien  wie  becomed,  spHiied  tilgte:  aber  er  liess 
nicht  nur  dieselben  durchweg  in  uninitteibarster  Nähe  von 
anderen  Aenderungen  stehen ,  sondern  setzte  sogar  Formen 
wie  worseTy  ykmdled,  thrmted  ein^  die  um  die  Mitte  des 
17»  Jahrhunderts  schon  für  incorrect  und  veraltet  galten. 

8.  Er  ergänzte  zwar  eine  Reihe  von  lendenlahmen 
Jamben  und  reducirte  einige  schleppende  auf  das  richtige 
Mass,  huldigte  aber  dennoch  keineswegs  einem  durchstehen- 
den Grundsatz  metrischer  Gleichmacherei^  ja  beförderte  sogar 

25» 
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bisweilen  durch  seine  Lesarten  die  geschmackvolle  Unregel- 
mässigkeit des  Verses. 

9.  Wir  entdecken  zwar  in  der  Anwendung  stärkerer  oder 
acfawAfiherer  kritischer  Hfllfsmittel  eine  Verschiedenheit  nach 
den  Stücken  9  diese  stimmt  jedoch  mit  dem  auch  sonst  be- 
kannten verschiedenen  kritischen  Zustande  der  einselnen 
Dramen  überein.  Ein  willkürliches  Vorwalten  eines  oder  des 
anderen  Emendationsprinzips  -ist  nirgends  bemerkbar. 

10.  Der  MC.  zeigte  ausser  wenigen  RasiTren^  die  nicht 
bei  den  venweifeltsten  Stellen  oder  den  kühnsten  Aende- 
rungen  sich  finden,  nicht  die  geringste  Spur  eigener  Moh- 
waltung:  Alles  hat  ein  leichtes^  mechanisches  Anssehn. 

Ich  glaube  also  dieser  Kritik  einen  gewissen  Charakter 
des  tendenzlosen  Universalismus  vindiciren  zu  dürfen: 
gewiss  das  beste  Zeugniss,  welches  sich  eine  Kritik  erwerben 
kann;  vielleicht  gsr  ein  Kriterium»  dass  sie  mehr  als  alle 
gewöhnliche  Kritik  leistete ,  dass  sie  eigentlich  gar .  keine 
Kritik  ist,  sondern  nur  zeigt,  was  Kritik  sein  sollte. 
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§.  196. 

Aber  in  schneidendem  Widerspruche  mit  diesen  Resul- 
taten steht  CS,  wenn  wir  den  MC.  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  von  reimlosen  Jamben  in  gereimte  Couplets 
umwandeln,  so  wie  sehr  viele  Passagen,  die  unUugbar 
dem  Dichter  angehören,  darunter  auch  schwierige,  ausstrei- 
chen sehen.  Beides  verräüi  eine  bestimmte,  aus  eigenem 
Geschmack  und  Urtheii,  oder  aus  Kathlosigkeit  oder  aus 
Bühnenrücksicbten  hervorgehende  Tendens,  und  wflrde 
der  Autorität  des  MC.  den  gefährlichsten  Stoss  beibringen« 

§.  197. 

Denn  während  alle  jene  Aenderungen  und  Zusfttse  sich 
als  Gattungen  unter  das  Eine  Prinzip  der  Annahme  un- 
säglich starker  und  durch  Vervielfachung  des  Fehlers  mitunter 
unkenntlich  gewordener,  immer  aber  doch  ursprünglich  zu- 
fälliger Corruption  stellen  lassen,  tritt  bei  den  Reimände* 
rungen  nicht  nur  das  undiplomatische  und  das  spora- 
dische Element  in  so  aufflllliger  Weise  hervor,  dass  das 
Mitwirken  einer  Absicht  unverkennbar  ist,  sondern  es  ist 
auch  so  selten  ein  schlagender  Gewinn  für  den  Zusammen- 
hang damit  verbunden,  dass  vielmehr  die  alte  wie  die  neue 
Form  dafbr  gleich  gut  ist«  Lag  die  Absicht  nun  in  dem  MC, 
so  müssen  wir  gestehen,  dass  er  gewaltsamer  als  irgendwo 
sonst  zu  Werke  ging,  und  dass  er  sich  den  Öpass  gemacht 
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haben  muss.  auf  eine  sehr  geschmackvcille  Weise  in  den 
Stücken,  welche  er  für  des  Dichters  Jugendstücke  hielt  und 
in  denen  er  schon  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  des  Rei- 
mes vorfand,'  neue  Couplets  einsusetzen. 

Es  wäre  demnach  schon  ein  ziemlich  überlegte r,  ein 
gelehrter  Spass  gewesen*).  Denn  von  den  sechzig 
durch  des  MC.  Lesart  eingesetzten  neuen  Reimen  fällt  auf 
siebzehn  Schauspiele  kein  einziger,  siebzehn  andre 
Reime  auf  nur  zwölf,  und  alle  übrigen,  drei  und  vierzig 
an  der  Zahl,  in  folgender  Weise  auf  sieben  Stocke: 

auf  Titus  Andronicus   14  neue  Reime 

„  Heinrich  VI.,  erster  Theü  .    •  8 

„   Die  beiden  Veroneser  ...  6 

„  Heinrich  VI.,  zweiter  Theil   •  5 

Komödie  der  Irrungen  ...  4 

Liebes  Leid  und  Lust  ...  3 

„   Die  bezähmte  \Yi(it  rspanstige  3 

Alle  bisherigen  Untersuchungen  haben  dahin  geführt, 
dass  diese  sieben  Stücke  die  Ältesten  des  Dichters  sind, 
d.h.  dass  wur  darin  die  Älteste  Tragödie,  die  beiden  ältesten 

HisLonenj  die  vier  ältesten  Komödien  besitzen.  Mindestens 
also  dafür,  dass  sie  die  eigentlichen  Jugendarbeiten  des 
Dichters  sind,  wäre  durch  diese  von  derselben  Hypothese 
ausgehende  aUerfirüheste  Kritik  eine  artige  Bestätigung  ge- 
wonnen. 

§.  198. 

Dadurch  würde  freilich  der  MC.  einen  deutlichen  Beleg 
semer  dichterischen  Gewandtheit  gegeben  haben.  Wer  würde 

es  ihm  nachmachen,  die  Aufforderung  zur  Jagd  im  Titus 
Andronicus : 


*)  Nachdem  ich  in  diesem  Sinne  die  §.  47.  48.  gemachten  Andeutungen 

schrieb,  erhielt  ich  die  geschickte  Auseinandersetznng  von  Herrn  Frese  in 
der  dritten  Lieferung  des  ,,  E rgänzungsbandes mit  (Ir  r  ich  Tollkommen  über* 
einstimme.    Ich  kann  mich  daher  im  Obigen  etwas  kurzer  fassen. 
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Tfte  hunt  is  iip,  ihe  morn  is  bright  and  gr^y*), 
The  ßetds  are  ßragi-ant,  and  ihe  woodt  are  green, 
ün*Mvple  here,  and  let  ui  make  a  bay, 
And  u>«dt*  the  enipcrsr  mid  M»  twely  Mde, 
And  rwm  lie  prine«,  tatd  ring  «  kmlti't  peai, 
TM  iiU  ik«  court  mag  eeko  wUk  ik»  noUt, 
San»,  M  U  he  yonr  eAoiyf,  ««  it  it  our9t 
3b  ä^end  ika  tmperor't  ftmn  ear^uUg: 
I  kerne  been  troubM  in  my  «/«g»  Ihit  fdghtt 
But  dttwninf  doy  new  emtfwi  hath  intpir*d,**) 


*)  Der  Morgen  kann  wie  das  Auge  r/rpif  genannt  werden,  vgl.  T.  G,  4,  1. 
§.  36.  Ist  es  nicht  auffallend,  dass  durch  des  MC.  Textrecension  dreimal 
die?e  Anwendung  des  ,,Grau"  wegfällig  wird?  Denn  aui.h  The  yrey-ey'd  morn: 
R.  J.  2,3  (4).  wird  von  ihm  getilgt,  vgl.  §.  'l^.  Ist  dies  eine  Spur  niodernisi- 
reoder  Kritik«  oder  hat  man  den  C h au cer' sehen  Gebrauch  von  grey  schon 
frnb  in  den  Text  dieier  drei  Jngendstficke  eingeseUt?  etw«  der  Dichter  lelbet 
nadi  einer  Bekaanteoheft  mit  den  filteren  Poeten? 

Meinen  rhythmiwAen  GeloUe  nach  meAX  man  devtHcIir  daia  die  Wnebt 
anf  die  letste  Hebnug  fiUlt,  ala  habe  einmal  ein  Reim  dagestanden.  Das  trifik 
keineewege  den  ganeen  Titoe  Andronfona,  wie  eaa.  B.  fhat  vom  ganaen  errtea 
Tamerlan  Marlowe'a  gilt  Am  ftineten  ist  hierüber  Colliei'a  Bemerkimg 
H.  ^B,  P.  III,  p.  129  K.  Um  diea  su  verdettCUehen,  will  ieh  die  am  starkateii 
gereimte  Stelle  im  ganzen  Marlowes  /em  ^  Matta  4,  3.  (1»  p.  319  Dyce.) 
erit  gereimt  wiedergeben! 

Verlassen  woU'n  wir  dies  armsel'ge  Land 

Und  segeln  fort  in's  griechische  Paradies  — 

Ich  bin  de.in  Jason,  du  mein  goldnes  Vliessl  — 

Wo  bunte  Decken  sich  auf  Wiesen  breiten 

Und  Bacchus  Reben  Alles  übftrspreiten. 

Wo  H:^in'  und  Wälder  gehn  in  prächtigem  Grün; 

Adonis  ich,  du  Amors  Königin ; 

Die  Wiesen,  Gärten,  Zäun'  und  Hcckenlihor^ 

Statt  Schilf  - und  Binien  tragen  Zuektmhr! 

In  Jenen  Wald,  bei  Jovia  Seheio, 

Komm  mit  mir,  Liebate,  and  sei  mein! 

und  dann  in  reimloie  Verse  umsetzen: 

Veriaifleii  woU'n  wir  dlea  armsePge  Land 
Und  segeln  Ibrt  nach  HcUaS  grüner  Bneht  — 

Ich  bin  dein  Jason,  du  mein  goldoes  VBess! 
Wo  bunte  Teppiche  auf  Wiesen  prangen 
Und  fiaoebos  Beben  Alles  iUwrdeoken, 
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so  umzusetzen: 

Tht  Aiml  ff  191»  iht  nrnn     Mghi  md  gmjf, 

Th€  ßelda  are  fraffrto^,  and  (he  wooit  ar€  vide. 

Uncouple  here,  and  let  us  make  a  bay, 

And  ttake  ihe  ^jieror  nnd  hh  hvehj  briffe, 

And  rouie  ihe  prince,  and  sing  a  bunfpr's  roundf 

Thai  all  ihe  court  may  echo  with  ihe  sonn  d, 

Sons,  let  it  be  your  charye,  and  »0  will  I, 

To  aUend  ihe  emperor'a  per  ton  eare/ully: 

I  tum  Um  trmMeä  i»  my  tleep  Mr»  a^A/, 

Bnä  dutaiSmg  iby  br^Mfht  ^mf<6ai  and  delifki*  — 

Aber  was  wQrde  dann  aus  seiner  Autorität?  Wflrde  sie 
nicht  gänzlich  zusammenfallen,  und  er  nur  wie  ein  kluger 

und  kühner,  aber  höchst  wiilküriicher  Bearbeiter  des  DiciiU  is 
dastehen  ? 

Man  könnte  aus  der  zu  jener  Stelle  hinzugefügten  Notiz: 
Jfyms  wmdi  ihey  smg  ^The  kmt  %8  scbliessen^  jene  Um- 
setzung in  gereimte  Verse  habe  einen  Bohnenzweck  gehabt 
dies  eben  sei  das  StQck,  welches  dadurch  habe  sangbarer 
gemacht  werden  sollen.  Alkin  warum  wäre  dies  denn  grade 
in  diesem  Stück,  vermuthlich  dem  allerältesteii  des  DichterSi 
geschehen?  warum  die  übrigen Reim&ndeningen  in  demselben 
Stücke  ?  warum  solche  in  keinem  anerkannt  späten  Stücke  des 
Dichters? 

Vernünftiger  Weise  können  wir  nicht  anders  als  muth- 
massen,  der  MC.  habe  einen  mit  den  Jugendstücken  als  sol- 
chen zusammenhangenden  Grund  zu  seinen  Aenderungen 

Wo  Hain  und  Waldung  steht  in  grünem  Schmuck, 

Adonis  ich,  du  Ämors  Königin; 

Die  Wie«en,  Glrten,  Zaua'  und  Hecken  all 

Statt  Sehilf  und  Bbiwii  tragen  —  Znekendur! 

In  jenen  Wald,  bei  Jovle  Liebte 
'Keaam  mit  iniri  liebete,  wbA  sei  aneinl 
leb  bal$e  diea  fteüieb  för  eine  eingeidiobeDft  Stelle«  vielMdit  von  Tb. 
Hejwood  1633  gemacht,  um  dardi  die  Erinnerung  an  das  beliebte  Lied 
Mario we*«:  „Komm  mit  mir.  Liebste,  und  sei  mein!"  ein  Beifallsklatschen  so 
gewinnen.  Der  Zusatz  „bei  Jovis  Schein"  ist  recht  absurd,  und  der  scheu?»- 
licbe  Itbamore  ftllt  mit  »etaer  idylliiebeD  Sentimentalität  f&niUcb  aua  der  EoUe. 
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gehabt,  also  etwa  eine  Reminiscenz,  dass  in  diesen  ersten 
Dramen  ursprapglich  mehr  gereimt  gewesen  sei. 

Gesetat  nun,  er  habe  keinen  anderen  gehabt»  aU  bei  allen 
übrigen  9  nftmlich  dass  er  einfach  aus  einem  vor  ihm  hegen-» 
den  MS.  übertrug;  was  würde  daraus  folgen?  Dann  mttsste 
die  Absicht  auf  Seiten  der  Hgg.  der  Vulgata  oder  gar  auf 
der  des  Dichters  elbst  zu  suchen  sein.  Hatten  denn  die 
Schauspieler,  hatte  der  Verf.  selbst  einen  Qrund>  die  Keime 
in  seinen  Stücken  zu  Termindem? 

Allerdings.  In  seiner  unreiferen  Periode  reimte  er  viel 
öfter:  was  Wunder,  wenn  er  seine  früheren  Stücke  selbst 
später  auch  etwas  mehr  von  dem  Reimgeklingel  reinigte, 
mehr  und  mehr  auf  Vertiefung  des  Inhalts  ausgehend  und 
die  yerfährerischen  Reiae  der  Form  verschm&hend?  Aber  die 
Sache  lAsst  sich  vielleicht  noch  tiefer  historisch  nachweisen» 

§.  199. 

Marlowe  war  der  eigentliche  Begründer  des  dramati- 
schen Verses  für  die  ganze  neuere  Zeit  Denn  obwohl  der 
reimlose  fünffüssige  Jambus  schon  vor  ihm  einige 
Male,  aber  in  steifer,  ungeschickter  Weise  und  nur  au  Pri- 
vatauiiäluungen  von  gelehrten  Dramatikern  angewandt  war*), 
so  war  Marlüwe  doch  der  Erste,  der  vor  dem  Pubhkum 
damit  auftrat^  und  dessen  erstes  Stück  Tamerlan  der  Grosse 
einen  so  Ungeheuern  Beifallssturm  erregte,  dass  fojtan  der 
reimlose  Jambus  {blanküerse)  die  Bühne  beherrschte ;  dass 
Stücke,  deren  erster  Theil  in  den  alten  Formen  (Prosa 
oder  gereimten  Jamben)  geschrieben  waren,  nun  im 
Blankverse  fortgesetzt  wurden**),  und  dass  der  zu  Anfang 
dagegen  auftauchende  neidische  Tadel  bald  im  Einklang  mit 
der  allgemeinen  Stimme  sich  in  die  Bewunderung  und  Nach* 
eiferung  der  Tadelnden  selbst  (Greene^  Beelej  Nash)  verwan- 

*)  Collier,  mn,  ^  Dnm,  Po9fry  IIJ,  p.  107  ff.  Marlowe  ed,  Dyce 
p.  vni.  LV. 

Collier  1.1. III, p.m. 
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delte.  Dieser  Umschlag  geschah  IddG'—  ldS?^  gerade  swet 
Jahrhunderte   vor   emer   ganK   fthnÜchen  Erscheiirang  in 

Deutschland,  als  Schiller  durch  seinen  Don  Carlos  unsere 
edlere  dramatische  Form  voiksthümlich  machte;  wie  diese 
beiden  Stücke  sich  in  überschwenglicher  Kühnheit»  Zerdeh- 
niuig  im  Ausführen  9  übertriebenem  Lob  und  übertriebenem 
späteren  Tadel  und  Spott  —  aTvov  tßa  xopcc,  —  gleichen,  so 
entspricht  der  für  eine  Privataufführung  (1562)  bestimmte 
Goiboduc  von  Norton  undSackville  dem  auch  nicht  für 
die  Bühne  bestimmten  und  im  Augenblick  Schiller^aRftubem 
gegenüber  wirkungslosen  Nathan  Lessing's.  Ganz  um  die- 
selbe Zeit  kam  Shakspeare  nach  London.  Obwohl  Mar- 
lowe nicht  älter  war,  so  schoss  sein  Stern  doch  viel  schneller 
empor  und  stand  eine  Zeit  lang  allein  am  Himmel.  Dass  aber 
nur  wenige  Jahre  vergingen,  bevor  Shakspeare  als  gefifthr- 
licher  Nebenbuhler  um  die  Volksgunst  auftauchte,  bezeugt 
die  berühmte  Stelle  in  der  nachgelassenen  Schrift  Green e's 
vom  Jahre  1592,  worin  er  Marlowe  u«  A«  so  anredet: 
Unto  tum  of  you  flike  mej  iought  (hose  burs  to  deave;  those 
puppits,  I  meane,  that  speake  from  onr  mouthSy  tkose 
anticks  garmsht  in  our  colours  ....  there  is  an  upstart 
erow  beautified  wiih  our  feafhers,  ^ai,  with  Hb  Tygre» 
heart  wrapt  in  a  players  hyde,  supposet  he  is  os  well  aHe  to 
bombast  out  a  hl ankever se  an  the  best  of  you,  and  beeinff  an 
absolute  Johannes -Joe  -  toämif  is  in  his  owne  conceyt  the  onely 
Shakescene  tn  a  countrey,  O  that  I  rmght  mbreat  your  rare 
wUies  to  hee  imployed  m  more  profittdde  ccuths^  and  ki  ihtst 
apes  imitate  your  past  excellence,  and  neuer  more  acguaynie 
them  with  your  admy^-ed  inventionsf  ,  »  ,  .  it  is  pitiy  men  oj 
swsh  rare  wUs  shoM  bee  subieci  io  the  pkasures  of  such  rude 
gro9me$  .  •  .  these  buekram  gentlemen  ....  $unh  pea* 
sants  . . .  other  new  commers^.  Ich  führe  diese  Worte  so 
ausdrücklich  an^  um  su  zeigen  ^  wie  eine  andere ,  bisher »  so 


*)  Colliaf:  8b.  I,i^CZXXl.  Dyees  Marl,  h  p,XSVUlt 
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'viel  ich  weiss ^  unbeachtete  Steile  es  bestätigt,  dass  hier 
Partei  gegen  Partei  gestanden  habe,  und  dass  die  eine,  su 
welcher  der  gelehrte  Magister  Artrom  (Marlowe)  gehArtCj 
der  andern»  sa  der  der  ungelehrte  Shakspeare  sfthlte« 

namentlicli  den  \^orwurf  der  Rohheit  und  BAuerlichkeit  machte, 
Marlowe  hinterliess  eine  angefangene  Ueberarbeitung  des 
griechischen  Gedichts  von  Pseudo-Musäos :  Hero  und  Lean- 
der»  welche  nachher  Ton  Chapman  vollendet  wurde.  Da 

r 

begründet  er  die  Feindschaft'  zwischen  Hermes,  dem  Gotte 
der  Kunst  und  Wissenschaft^  und  den  Schidrsabgöttin- 

nen  durch  eine  mythologische  Erzulilung,  und  schliesst  so: 

And  bat  that  Leaming,  in  detpiU  Pattf 
Will  mount  ahß,  and  entcr  heaven^gaie, 
And  to  the  seat  of  Jove  ittelf  advancf, 
Hermes  had  slept  in  hell  with  Ignorance. 
Yet,  as  n  ptmishmeni,  /hei/*)  added  (hi» 
Thal  he  and  Poverty  shoiild  always  kiu. 
And  io  thia  day  i»  every  tcholar  poor; 
Groa  gold  fnm  th«m  rtm*  hmMwig     Um  boor. 
IdkewUe  ihe  tmgry  ^iten,  Huf  tMudtd, 
2)>  'venge  lAemtflMt  m  Htrma,  Am»  emehided 
Tkai  Mßdat  knod  tktUl  ^  in  Hamam'»  Chakr, 

And  fruitful  witt,  that  inaxpiring  ort, 

Shali  ditcmient  run  into  region*  far; 

And  few  grtat  Lords  in  virtuom  deeds  ihall  Joy, 

Bat  be  »urpris'd  vifh  evrij  garish  toy, 

And  »tili  «wich  the  lofty  J^frvife      n  vn  , 

WIm  wilA  tneroaching  guile  keep»  leaming  down.**) 

Wer  sihe  nicht,  dass  diese  Stelle  einen  durchaus  polemi- 
schen Charakter  hat  und  dass  sie  auf  das  Schlagendste  mit 
den  Worten  Greene's  übereinstimmt?  Aller  Walirscheinlich- 
keit  nach  schrieb  Marlowe  dieses  1592—1593»  dicht  vor 
seinem  Tode  (!•  Juni  1593)»  denn  sowohl  die  grössere  innere 
Vollkommenheit  jener  Nachbildung,  als  auch  der  Umstand, 


*)  i.  e.  tte  DeilmMf,  di«  Farcen. 

«*)  I.  fiertitde  s.  £  Td.  JII,  p.  23.  £4.  edL  Dfet. 
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(lass  f  r  nur  zwei  Sestiaden  vollendete,  sprechen  daför,  dass ' 
es  eiues  der  letzten  Werke  Marlowe's  war.  Alle  einzelnen 
Zflge:  der  Mangel  an  streng-klassischer  Bildung*),  der  auf- 
strebende, in  die  Provins  der  Gelehrsamkeit  Eingriffe  ma- 
chende Shrgeis,  die  Gunst  bei  den  Grossen,  die  Verbindung 
des  Erhabenen  mit  höfischer  Unterthänigkeit  **),  die  Wohl- 
häbigkeit  ■ —  lassen  sich  reclit  wohl  auf  Sliakspeare  deuten, 
und  es  wäre  nur  das  dabei  interessant,  dass  sich  diese  Züge, 
8.  B.  die  anfangende  Wohlhäbigkeit,  schon  1593  so  bemerk- 
bar gemacht  hätten,  —  wir  wissen  freiHch,  dass  Shakspeare 
schon  1589  eine  ansehnliche  Stellung  als  Actieninhaber  des 
Biackfriars  -  Theaters  eiiiiialnn.  —  so  wie  dadurch  bestätigt 
würde,  was  wir  allerdings  schon  vermuthen  koinitin,  dass 
Marlowe  äussere  Noth  litt  und  nun  auch  im  Publikum  zu 
sinken  anfing*  Die  Rivalität  der  Theater  mag  das  Ihrige 
dazu  beigetragen  haben;  wir  wissen,  dass  Marlowe  zum 
Vorhangstheater,  Shakspeare  aber  zur  Biackfriars- Gesell- 
schaft geiiört  habe***). 


*)  8.  i.  148.  Aucli  soDit  finden  sfob  Anspielungen  der  Art,  x.  B.  8.  33> 
in  demidbea  Gcdidit  die  ilHUnäe  Mn^.  Sbakepeare  kern  tnt  einer  nn< 
adieinlNuen  Lendstadt   Aber  er  konnte  von  Greene  und  Marlowe  engen: 

es  wir  eneh  Shakspeare's  Inndamentale  Lebensansicht,  dass  die  Natnr  fiber 

das  Wissen  und  über  die  conventionelle  äussere  Grösse  ginge. 

Marlowe  war  in  rrligii^ser  und  selbst  in  politischer  Hinsicht  ein  fie» 
volutionär:  der  Grundgedanke  und  Scbluss  seines  Tamerlan  erinnern  an  Pro- 
metheus, sowie  an  Robespierre  und  seinen  Deismus;  unhi»gren?te,  rasende  Men- 
schenkraft wird  in  ihrer  Berechtigung  gegen  Gott  und  Menseben  dargestellt. 
Die  Truppe  des  Lord  Kämmerer»,  zu  der  Burbadge  und  Shakspeare  ge- 
hörten, scheint  am  wenigsten  (vgl.  jedoch  A.  0/  Ihe  St.  I,  p.  353  )  Anstoss  in 
religiöser  und  politischer  Hinsiebt  gegeben  zu  haben.  Die  des  Lord  Admiralsi 
SU  der  Allejn  nnd  früher  nndi  Marlowe  gehörten»  verging  sidii  bieweilen, 
wenn  «ir  dies  andi  nnr  vom  Jahre  1597  wissen,  wo  ihr  eine  Zeit  bng  des 
Anflihren  verboten  ward. 

UnsweifUbaft  machte  aneh  noch  lange  naeh  Marlowe'e  Tode  die 
rivalisirende  Truppe  des  Lord  Adniral  starken  Gebreueb  von  Mario we'iehen 
Attil&hrangen.  Sie  hatte  keinen  Dichter  unter  sieb,  der  immer  Kenes,  imawr 
Sehönee  eieebaf,  wie  die  des  Blsokfriare-  nnd  dei^  GJobe^Thenters,  nm  so  mdv 


I 
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Auch  könnte  man  in  der  Art^  wie  Shakspeare  einige 
Jahre  nach  Marlowe's  Tode,  als  das  Bedaaem  seines  un- 
glücklichen Schicksah  die  Anerkennung  seines  Talentes  be- 
günstigen musste,  berühmte  Marlow  ersehe  Stellea  parodirt, 
eine  gewisse  Feindseligkeit  erkennen.  Denn  von  den  drei 
Stellen 

2H.  IV.  2,  4.  M.  W.  3,  1.  A.  Y.  L.  3,  5. 

ist  die  erste  offenbarer  Spott,  wie  die  entsprechende  Steile 
im  2.  Tamerian  (4»  3«  p*  194.)  ihn  von  verschiedenen  gleich* 
zeitigen  Schriftstellem  erfuhr^;  die  zweite  nicht  minder^ 

indem  Shakspeare  das  allbeliebte  Gedicht  Mario  we's: 
Der  traurige  Schäfer  an  seine  Geliebte  arg  verhöhnte. 
Es  lautet: 

Komm  mit  mir,  liebtte,  und  fd  mein* 
Und  alle  Lut  sott  nnier  leio,  , 
Di6  Tbal  und  Hfigel,  Wiei'  oiid  Feld 
Und  Wald  und  ateiler  Berg  entfa&lt 

Und  wir  wolln  sitzen  auf  dem  Steittf 

Sehn,  wie  der  Hirt  treibt  aus  and  dn» 
Am  seichten  Bach,  zu  dessen  Fall 
Der  Vogel  tönt  sein  Madrigal. 

Da  mach*  icli  Dir  ein  Bett  von  Roeen 
Und  von  tarnend  dnft'gen  Moosen, 
Ein  Blwnenmntadien  und  eben  Rod^ 
Durebatickt  mit  Blattern  vom  Myrtbenslocfc ; 

Ein  Kleid  von  Wolle  Trundcrfein, 
Eutrupft  den  hübsr!i«tpn  l.äminern  mein, 
Scbftn  weiche  Pantotieln,  sübal(|  es  kalt, 
Und  goidne  Schnallen  ihnen  zum  Halt; 

Ißnen  Gürtel  von  Stroli  und  Ephennnk 
Bfit  Ambraknopf  and  Kbrallenapenf » 
Und  soUt^s  Dir  niebt  su  wenig  sein, 
Komm  mit  mir,  Liebstei  und  sei  mein! 


flog  «ie  mit  dem  Altbelieblen  den  Janhagel  an.   Die  vieleii  Marlowe*selien 
Besage  in  Hen Slowene  Tagebuch  nach  1593  beweisen  dies  rar  Genüge. 
*)  Sieh«  Djce:  Mario we  vol.  i,  p.  XI. 
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Die  Sdiiftarbttbaa  aoUn  tennii  und  dngmi 
An  j^tcift  HorgeD,  dm  der  M«i  meg  briogan. 
Wenn  dieie  Lntt  Dir  gnng  kann  sein» 
Komm  »!t  mir,  Uebete,  nitd  ui  mdn! 

Dies  Lied^  das  an  das  Weiche^  Refrainhafte^  Graziöse*)  der 
besten  neapolitanischen  Volkslieder  erinnert,  auch  in  beson* 
deren  Zügen: 

No  vettito  de  wUulo 

n  to  faecio  'tnmereti  **) 

wird  von  dem  wftlsch  redenden  Pfarrer  Evans  nicht  eben  mit 
anerkennender  Gerechtigkeit  und  Zartheit  gegen  einen  ge* 
storbenen  Nebenbuhler»  sondern  sehr  burlesk  durchgehechelt: 

£vaus:  «..»ich  werte  ihm  seine  Kiäser  um  seine  Schelme- 
köpf  schmeisse,  wenn  ich  kuthe  Kelegenheit  zu  dem 
Ting  ersehe.   Kott  pehüte  mirt 

(singt:) 
Am  Btille  Pach,  ?.u  teüM  n  Vdil 
Ertönt  der  Vökel  Matnkal, 
Lasf  wie  cm  FMt  von  Roee  streun, 
Und  tuuwnd  wiiri^ge  Plnme  Uan,  — 
Am  ttille  Pech .... 

O  du  himmlische  Kote!  Ick  habe  besondere  Tispo- 
sition  ZM  weine  1 

Brtönt  der  Vökel  Matrikel .... 
An  Weeeerfiüsaen  Papylon,  —  —  — 
Und  tamend  würa'ge  Plume  fein,  —  — 
Am  itiUe .... 

Simpel:  Dort  kommt  er!  Dorther^  Sir  Hugh!  — 

Evans:  £lr  ischt  wüikomme! 

Am  stille  Pach,  zu  tesse  Pell ,  i  , , 
.  Kott  echntae  den  Kereobte!  — 


*)  Wie  niedlicb  det  „Medriget*'»  dea  Padaietiabeben  im  Haare  dieser 
Sebafer!  Es  ist  bei  Merlowe  eine  ideale  Wdt  in  sentimentaler  Fassung,  bei 
den  Neapolitanern  eine  reale  in  gutm^tbig* naiver;  jene  Aebnlicbkeit  iat  also 
mehr  auEserüch  als  innerlich. 

**)  La  Caroluuh  Vers  4.   Koch  ausgeführter:  Luvi/aUß,  Vers  4 — 6. 
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Aber  auch  an  der  dritten  Stelle,  wo  Shakspeare  PhAbe, 

die  sich  auf  den  ersten  Blick  verliebt^  ausrufen  lässt: 

O  (todtter)  Sehifer,  nvn  kommt  mir  dein  Spradt  mmik: 
,,Wer  lUbte  je,  «od  niekt  b«im  «riten  Bückt** 

WO  unter  dem  „Schäfer'',  sowohl  wegen  obiger  Ballade,  als 
auch  wegen  seines  Haupthelden^  des  scythischen  Schäfers 
«Tatnerlan%  sogleich  Marlowe  verstanden  werden  musste^ 

und  wo  eine  sehr  schöne  Stelle  aus  Hero  und  Leander 
(III,  p.  12.)j  ^'01^  der  magisclien  Gewalt  der  Liebe,  gemeint 
war^  ist  es  die  Frage^  ob  Shakspeare  hier  seines  berülim- 
ten  Rivalen  habe  —  nach  seinem  Tode  —  ehrend  und  nicht 
nur  humoristisch  gedenken  wollen.  Denn  da  PhObe  sich 
dadurch  lächerlich  macht,  dass  sie  sich  in  ein  als  Jfingling 
verkleidetes  Mädchen  verliebt,  so  kann  der  berüiiinte  Spruch: 
^Wer  hebte  je  etc."  nur  ironisch  auf  sie  passen.  —  Noch 
in  mehreren  andern  Stellen  glaube  ich  Anspielungen  auf 
Mario we  zu  finden;  sicher  scheint  mir  dies  in  den  Reden 
des  Marokkaners  im  Kaufinann  von  Venedig. 

$•  201. 

War  also  überhaupt  ein  Verfaflltnics  der  Rivalität  da,  und 

hatte  Marlowe  allen  Anderen  den  Weg  in  Rücksicht  auf 
das  Versmass  gewiesen,  so  kann  man  hierin  den  Kern  der 
Greene'schen  Vorwürfe  suchen.  Wenn  Shakspeare  den 
reimlosen  Jambus  annahm,  so  that  er  dies  nach  Marlowe's 
Vorgang.  Aber  sehr  natürlich  wibre  es  gewesen,  wenn  in 
Folge  jener  Opposition  Shakspeare  nicht  sogleich  den 
Reim  ganz  aufgegeben,  sondern  von  demselben  mehr  Ge- 
brauch gemacht  hätte,  als  Marlowe,  ohne  dessen  Erfindung 
zu  verschmähen,  so  dass  er  erst  gegen  die  Zeit  von  Mar- 
io we's  Tode  dessen  Vers  gana  adoptirte,  und  dass  darüber 
erst  der  Streit  arg  geworden  sei.  Die  Verminderung  der 
Reime  könnte,  in  den  älteren  Stücken  also  gar  wohl  nach 
Marlowe's  Tod,e  von  Shakspeare  yorgenommen  sein» 
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Shakspeare's  Stil  wäre  dann  eine  Mischung  aus  Neuerem 
und  Altem  gewesen,  und  das  konnte  Marlowe,  besonders 
an  das  von  ihm  verworfene  Keimgekhngel  denkend,  von 
seinem  Standpunkte  ans  «bunten  Fütterl^ram*'  {ffarish 
toy)  nennen;  da  er  ja  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten 
mit  grosser  Efthnheit  n^d  klarem  Bewusstsein  den  früheren 
Stil,  sowohl  den  reimenden  als  den  prosaischen,  verdammte. 
Es  heisst  im  Prolog  zum  ersten  Tamerlan: 

Vom  Leiertoa  gereimten  Un  ve ritandi  *) 

Und  Kunstideen  iin  Sold  der  Gröblichkeit 
Hin  führ'  ich  euch  in's  prächt'ge  Kriflgifeatelty 

Za  hören  da  den  Scythen  Tamerlan 

Mil  tcbreckend  hohem  Wort**)  die  Welt  bediiu'n  etc. 

§.  202 

Wirklich  macht  Marlowe  vom  Reim  nur  sparsam  Ge- 
brauch: so  finde  ich  im  I.  Theil  des  Tamerlan  19»  im  II.  16 

Couplets,  13  im  Juden  von  Malta,  17  in  Eduard  II.  ***) ;  also 
im  Ganzen  gleich  viel  in  jedem  Stücke,  und  zwar  meist  an 
])psonders  gehobenen  Stellen.  In  derselben  Weise  bringt 
Marlowe  den  Alexandriner ''"'^^  so  wie  auch  den  weiblich 
auslautenden  t)  nicht  gereimten  Vers,  an  besonders  markirten 
Stellen  an.  Nur  selten,  folgen  mehrere  Couplets  auf  emander, 
wie  5  in  der  idyllischen  Passage  im  Juden  I,  p.  319.;  freilich 


*)  From  jiggin§  vaina  f^f  rh^mmf  $miktr-wUa. 

**]  ITufh  asfoiindinp  temu. 

***)  Demnach  ist  das  Urtheil  des  Herrn  Collier  {H.  of  B.  P.  III,  p.  123.) 
zu  berichtigen,  als  habe  Marlowis  allein  im  I.  Theile  des  Tamerlan  noch  ein 
wenig  dem  alten  Reimusus  gehuldigt. 

****)  So  am  Schlüsse  einer  langen  pathetischen  Rede  I,  28.»  am  AnAmge 
dM  fKMien  Monologs  ib.  97.,  «m  Ende  dei  guuen  fitficki  ib.  115.  sogar  eän 
7fiin.  JamW  (Schiller,  Walteniteiik  2,  7.:  »Noch  leli'  ich  nichfe.  wie  tie 
IQ  thnn  vorgewhosmen  Geldern  *S  »o  aber  der  Dichter  vielleicht  »Noch  eeh' 
ich  nicht "  de  efne  Zeile  Ar  sich  nehmen  wollte.) 

t)  It  P.  99.  ia(  die  Seatensf  Thai  virhu  «efa^  t«  the  sum  gk^  dadurch 
herrorgehoben,  wie  p.  147.  die  {Mitheticche ScUnsszeile.  Ganz  selten  machen 
cwei  Wörter  das  weibliche  Versende  aus,  so  unter  den  26  weiblichen  Anigän- 
gen  im  iwetten  Tamerlan  nur  der  eine  p.  190.:  v^ect  ihn. 
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kann  Niemand  dafür  stehen,  dass  die  Stelle  ftcht  ist,  da  dies 
Stflck  uns  nur  in  einer  40  Jahre  nach  des  Verfassers  Tode 

gedruckton  Form  bekannt^ist *).  Reicher  Reim**),  Drei- 
reim***), Assonanzen  ****),  letztere  ungemein  häufig,  kommen 
vor;  Wechselreim  und  Wechselassonanz f)  sehr  selten»  Die 
Assonans  war  ein  UeberhleiUsel  von  dem  verdrflngten  Reim, 
indem  sich  der  Dichter  noch,  ohne  es  wollen,  zu  einem 
gewissen  Gleiclikiang  am  Ende  hingezogen  fühlte. 

In  der  Behandlung  des  Heimes  zeigte  also  (denn  da 
der  Faust  stark  überarbeitet  ist^  kann  er  nicht  mitsAhlen) 
Marlowe  durchweg  ein  und  dasselbe  Prinzip,  wAhrend  in 
der  metrischen  Behandlung  des  Blunkvcrse  (Einmischung 
von  Trochäen,  Anapästen  etc.  etc.  — ,  namentlich  EUnschnei- 
dung  des  Verses  durch, das  Satzende)  sich  vom  ersten  Ta- 
merlan  bis  zu  Eduard  IL  ein  sehr  merklicher  Fortschritt 
offenbart :  und  der  Vers  in  letzterem  Stücke  fast  ebenso 
frei  und  mannigfaltig,  wenn  auch  nicht  SO  klangvoll  und 
reich  dahin  fliesst,  als  der  ShakspeareV 

203. 

Shakspeare  zeigt  von  vorn  herein  eine  so  geschmack- 
volle Behandlung  des  Blankverse,  wie  Marlowe  kaum  einzeln 
in  seinen  besten  Stacken.  Darin  war  Shakspeare  ganz 
Göthe  Shnlich;  es  fiel  ihm  gleich  von  Anfang  an  wie  vom 

Himmel  zu:  wie  leicht,  wie  frei,  wie  elegant  ist  schon  zum 
Beispiel  in  der  Komödie  der  Irrungen  der  Vers  behandelt! 


*)  S.  §.  198,  Anm.**) 

**)  I,  23.  100.  238  {quarititif  —  calamity  —  captivitn).  301. 
***)  1, 97.  an  sehr  gehobener  Stelle  night,  Vyht,  ßght. 

I,  14.  with  —  Persepolis:  75.  afave  —  love:  118.  1G2.  213.  238- 
^ome  —  trade,  Rhine  —  rmw.  239.  rcjecfs  —  ntcps;  288.  Fates  —  vn/orfunaie ; 
258.  iUtendt  —  tamentt;  261.  mim  —  crime,  »teet  —  tear;  264.  Jeat-  —  ears; 
267.  /ooA  —  droop. 

t)  Jener  1,  p.l86.:  oy^m  —  mores  —  TamburlaiM\  die«e  p,  74.;  «howeri  — 
iown     power  —  rage  und  148*  •  Cliriit ....  iighi, 
Mojam«en,  Sluk^eare.  26 
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Gleich  im  ersten  Akt  sind  fast  ebenso  viele  weibliche  Aus- 
gfioge"^)  sehr  anmuthig  eingemischt,  als  in  dem  ganzen  be- 
deutend Iftngeren  zweiten  Theil  von  Marlowe's  Tamcflan 
2u  finden  sind.  Und  doch  kann  das  Shakspeare'sche  StQck 
nur  weniee  Jahre  nach  dem  M  arlowe'schen  geschrieben  sein. 
In  M  a  r  1  o  w  e's  ersten  Stücken,  wie  in  denen  S  c  h  i  11  e  r's :  — 
welch'  offenbares  Ringen  mit  der  Fonn^  weiche  Kühnheit 
und  Grossartigkeit  I  —  Bedenken  wir  nun,  dass  neben  die- 
ser vollkomraneren  Handhabung  des  Blankversc  b  dem  Keim 
eine  grössere  Ausdehnung  gelassen  ist**).  Gleich  im 
ersten  Akt  der  Com*  of  Errcrs  sind  acht  Couplets  einge- 
streut^  die  erste  Scene  des  zweiten  Aktes  ist  fast  ganz  in 
Reimen«  auch  am  Ende  des  zweiten  ist  partienweise  gereimt 
Dreireime  sind  gar  nicht  selten;  im  dritten  Akt  sind  ganze 
50  Zeilen  in  Wechselreimen ;  und  ebenso  ist  es  in  den  bei- 
den anderen  Ältesten  Komödien :  Lou^f  Labour  Laat  ist  noch 
dazu  zur  H&lfte  in  Prcsa.  So  werden  wir  es  ganz  natürlich 
lindtn,  dass  Marlowe  diest  ituüle.  zierliche  Mischung,  die 
doch  zum  Theil  seine  Erfindung  war,  nicht  ohne  Eifersucht 
das  Publikum  anziehen  sah,  und  dass»  wer  diesem  ,  blen- 
denden Flitterkram  des  «Eindringlings'',  des  «er- 
haben -schmeichelnden  Tölpels"  den  Preis  gab,  ihm 
ein  anderer  Midas  schien.  Denn  auch  die  ältesten  Historien 
und  Tragödien  tragen  diesen  Charakter,  an  dem  noch  Romeo 


*)  Auch  der  bei  Marlowe  fast  gar  nicht  Torkommebde,  at»  sweiWörtein 
bestehende  «eibliche  Auegaog:  gaw  you, 

**)  H,o/D,  P.IIlfp.  116.:  »,dai  wenigitena  ateht  fest,  daaaShaktpeare 
ia  ieinen  frühesten  Stacken  eine  grossere  Hinneigung  am  Reimen  lefgt»  lä» 
einige  seiner  Zeitgenossen".  Ilieranf  machte  Herr  Collier  also  fchon  vor 
23  Jahren  aufinerksam.  Eiu  höchst  interes&auter  Beleg  hiefür  wäre  die  älteste 
Gestalt  vnn  Romeo  und  Julia  (in  der  von  Herrn  Delius,  Sh-  Lex.  S.  i6S  ff« 
mitgetbetlten  Scene  [2,  6J  sind  sieben  Couplets  in  der  Form  der  Qoarto  !• 
wShrend  von  Quarto  2  en  nur  zwei  Couplets,  darunter  ein  neues),  wenn  es 
fest  stände,  dass  diese  zuerst  publicirte  Version  wirklich  aocb  die  älteste  Fom 
des  Traoerspieis  von  der  Hand  des  Verfassers  wäre. 
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und  Julia  und  Richard  11.  Theil  nehmen;  aucli  der  Marlowe 
sonst  im  Stil  und  in  einzelnen  Ausdrücken  unläugbar  Ähn- 
liche Titus  Andronicas  ist  in  der  Versification  besser  dvrcb- 
gefahrt,  als  Marlowe's  Stacke^  höchstens  Eduard  IL  ans* 
genommen. 

Aber  da  der  Zeitgeschmack  einmal  gegen  den  Reim 
entschieden  hatte  und  für  die  M arlowe'sclie  Form,  so 
sehen  wir  auch  Shakspeare  in  den  sp&teren  Stücken  ihn 
immer  mehr  auf  das  von  Marlowe  angegebene  Mass  be- 
schränken. Dieser  reinere  Kunststil  fangt  ungefShr  da  an^ 
wo  die  angefahrten  filteren  Dramatiker  rasch  nach  einander 
wegsterben. 

§.  204. 

Wie  sollen  wir  nun  über  die  durch  den  MC.  gebotenen 
ZurdckfÜhrungen  auf  den  Reim  in  eben  diesen  Jugendstacken 
urtheilen  ?  Zwar  verschwinden  sie  gegen  die  Menge  der  schon 
im  alten  Text  befindlichen,  zwar  sind  einige  an  sich,  der 
Umgebung  nach  nothwendig  oder  walirscheinlich ;  aber  die 
meisten  sehen  aus  wie  Wilikttr,  und  die  sporadische  Natur 
aller  Emendationen  erwogen^  wäre  su  folgern ^  dass  diese 
Kritik  in  ihrer  Vollstftndigkeit  auch  mehr  neue  Reime  in  eben 
diesen  Stücken  gebracht  haben  '^ivlirde. 

Dann  müsste  man  vermuthcn,  es  seien  dieselben  ur- 
sprünglich noch  bedeutend  stärker  gereimt  gewesen^  und 
hfttte  der  Dichter  selbst  (?)  dem  spftteren  Geschmack  zu  Liebe 
manche  der  Reime  wieder  gestrichen;  der  MC.  habe  sich 
aber,  wenn  er  das  Original -MS.  vor  Augen  gehabt  habe,  an 
die  älteste  Lesart  (die  vielleicht  oft  nicht  leiclit  zu  entziffern 
war,  daher  das  S.  28.  erwähnte  Ausstreichen)  gehalten:  die 
Dictirer  oder  Abschreiber  für  die  Drucke  aber  hätten  sich 
nach  den  im  Original-MS.  enthaltenen  Correcturen  gerichtet*). 

*)  Doeh  iit  wohl  sa  iNMbtmi,  iu»  in  TItiu  Aadfonlcnt  der  MC«  d«r 
veilona  gagsnfeiMa  Qwurto       1594  gelblKt  Mia  kOBttto, 

26* 
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§.  205. 

Dem  Sdiauspielergeschmack  kann  ich^  da  so  manche 

der  Nichtreime  an  Passlichkeit  den  Reimen  mindestens  gleich 
stehn,  doch  nicht  so  viel  einräumen,  als  ich  S.  73.  that. 
Die  UmAnderungen»  denke  man  sie  sich  wie  man  woUe^ 
müssen  Ton  kmidiger  Hand  gemacht  sein. 

Nur  eine  ist  ganx  schlecht.  Nach  Hamlets  Tode  sagt 
Horatio: 

Now  CTQcit  a  mble  heart.  —  Good  nighi,  swett  princt; 
And  JUghtt  of  angtla  ting  thee  tu  thy  rett ! 

Dann  hört  man  Trommeln  lünter  der  Scene^  Horatio 
fährt  fort: 

und  es  folgt  die  ganze  Fortinbras  betreiicnde  Schlussscene. 
DerMC.^  welcher  diese  ganz  durchstreicht,  ver&ndert  sweet 
prince  in  be  ölest  vmd  fügt  dann  hinra: 

WkUe  I  remam  behinä  to  hü  a  üU«, 
7W  älari  Jk«m|^  htm  /At  htartn  paHä, 

Diese  ziemlich  schalen  mid  monotonen  Verse  könnten» 
glauhe  ich,  selbst  dem  Dichter  als  GeschAf^smann,  der  die 

Verkürzung  seiner  herrlichen  Dichtun«:  für  die  Bühne  be- 
sorgte, kaum  angehört  haben,  und  auch  Herr  Collier  ver- 
wirft dieselben  unbedingt.  Vermuthlich  aber  sind  sie  von 
allen  übrigen"  Zusfttzen  und  Reimfinderungen  su  trennen  und 
zu  den  übrigen  sichtlich  auf  die  ÄnffiQhning  bezfiigUchen 
Dingen  zu  rechnen. 

Ich  habe  dies  deutlich  anzugeben  nicht  unterlassen  wol- 
len; für  die  übrigen  Reimfinderongen  im  Einzelnen  kann  ich 
jetst  auf  Herrn  Frese  verweisen:  Einleitung  S.XVI  ff.  Meine 
Beobachtung  fahrte  natQrlich  zu  denselben  Resultaten,  ich 
brauche  sie  also  nicht  zu  wiederholen. 

Was  ist  nun  natürlicher  als  anzunehmen,  dass  der  MC. 
seine  Reimwutli  40  Jahre  nach  Marlowe's  Tode,  also  zu 
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einer  Zeit,  wo  die  Erinnerung  jenes  Streites  über  Reim  und 
blankverte  Iftngst  vei^essen  sein  musste^  so  ausgelassen 
habe,  als  sei  er  von  der  genausten  historischen  Hypothese 
atisgegangen?  —  oder  dass  er  ein  altes  MS.  gehabt  habe, 

welches  unsre  mühsam  aufgefundenen  Beweise  für  das  Alter 
grade  (H(  ser  Stücke  und  die  grössere  Hinneigung  des  jugend- 
lichen Dichters  zum  Reimen  aufs  Schönste  best&tigt,  yiel- 
leicht  erweitert?  —  Ich  denke^  uns  bleibt  keine  WahL 
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206. 

Konnten  wir  also  aus  den  Reimändeningen  keinen  ge- 
gründeten Verdacht  gegen  die  Aechtheit  der  Lesarten  des 

MC.  scliöpfen,  so  fragt  es  sich,  ob  dir  zalilreichc  u  Tilgun- 
gen denseibtn  erhöhen.  Nach  den  uns  bis  jetzt  vorliegen- 
den Angaben ;  welche  leider  nicht  immer  genau>  noch  auch 
ToUsttodig  sind«  strich  der  MC.  Folgendes. 

}.  207. 

1,  Temp.       2,1.    Seö.    He  receives  comfort  ....   leamedly  delivered. 

(30  Zeilen  in  Prosa) 
2>     •         ib.     69 .Fb«f  iPMÜler  willen/ eAan^m^;  (40  Zailea« 

meitteni  in  Venen)  (Bmendetionen  darin) 
3.     •         d,  1.   JU»f  mowt  pnjf  ymt  (|  Ven) 

t.  Kttnang  des  witzlosen  Geredes  swischen  den  Herren« 
die  den  traurigen  Alonso  umgeben.  Pope  hielt  das  Ganse 
fOr  eine  Interpolation  der  Schauspieler;  Theobald  wandte 

mit  Recht  ein,  dass  mindestens  die  im  letzten  Theil  gemachte 
Erwähnung  der  Hochzeit  Clanbellcns  für  den  Verlauf  des 
Stückes  nothwendig  sei.  Der  MC«  stimmt  also  Beiden  bei» 
als  hätte  er  Theobald's  Note  gelesen! 

2.  Wenn  diese  Angabe  richtig  ist.  Denn  Sebastians 
Antwort:  We  would  so,  and  then  go  a  bat-fowliny  hätte  dann 
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keinen  Sinn.  Diese  Partie  (iithält  ausser  ähniichen  Witz- 
reden die  Tiach  Malone's  Entdeckung  wörtlich  aus  einem 
1603  gedruckten  Buche  entlehnte  Entwickelung  eines  utopi- 
schen Naturstaates;  man  schloss  daraus  zuerst  auf  die  späte 
Abfassung  des  Sturmes,  ja  man  land  dies  bestätigt  durch 
die  Auffindung  eines  (jetsst  im  British  Museum  befindlichen ) 
Excmphirs  jenes  Buches  (Montaigne  Essays,  ül:)ersetzt  von 
i'  lorio),  in  dem  bhakspeare's  Name  stand. 

Beide  Tilgungen  kOnnen  einen  ästhetischen  Grund  haben^ 
und  dieser  kann  im  Dichter  selbst  gelegen  haben»  da  er  die 
Witzkämpfe  (wie  in  L.  L.  L.)  in  späterer  Zeit  nicht  mehr 
liebte.  Dies  wüiur  auf  eine  doppelte  Recensiuu  fiilucri. 
Aucli  Hesse  sich  für  die  zweite  Tilgung  als  Grund  denken, 
dass  lange  nach  1603  der  Naturstaat  Gonzalo's,  als  einem 
nicht  mehr  modernen  Buche  entnommen»  nicht  mehr  anitlsant 
gewesen  wäre.  Interpolation  ist  wohl  an  sich  denkbar»  dann 
aber  müsste  der  MC,  der  doch  deshalb  gestrichen  hätte» 
weil  er  Nichts  im  MvS.  vorfand,  die  Dnickfehler^  die  er 
auch  hier  berichtigt  hat»  aus  eigenem  Kopfe  verbessert 
haben. 

3.  Warum  es  den  Anschein  hat»  wie  wenn  der  MC, 
diese  übrigens  unbedeutenden  Worte  der  Miranda  einmal 

habe  ausstreichen  wollen-  ist  ziemlich  gleichgültig.  Nur 
könnte  es  den  Verdacht  bestätigen,  dass  das  MS.  hier  ein 
Gekritzel  enthielt,  da  an  derselben  Stelle  die  Aenderung 
blest  auf  emer  Rasur  steht. 

Anm.  M.  f.  M.  1,3.  in.  kann  das  Ausstreichen  dfr  Bühnenanweisung  „JuM'* 
unter  den  neu  Eintretenden  auf  Dflicatesse  beruhn ,  um  nicht  eine  Ge- 
schwängerte aufs  Theater  zu  brioL^rn.  Da  aber  der  Clown  die  %orige 
Scenc  mit  den  Worten:  n?if]  /kere'ji  mariam  Jutiel  echliesst,  so  scheint  es 
doch,  als  habe  sie  auftreten  sollen,  oder  man  müsste  diese  Worte  auch 
streichen.  Die  Ti«ck*ieh6  Uebersettang  schlug  einen  Mittelweg  ein  und 
lieet  sie  taa  vorftbergeffthrt  werden,  and  nidirbel  der  drittm  Seene  sU- 
gegen  sein ,  wie  es  encb  .nnmöglidi  des  Dietiters  Absi^t  gewecen  «ein 
konnte.  Vielleiobt  sollte  des  MC.  Aasstreidien  auch  nnr  dies  bedeaten; 
denn  hätte  TIeck  schon  das  gans  Richtige  voraus  Termatbet. 
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4.  C.  B.        2,1,    /  M  tht  Jetrel  ....  touching  taitl  ( 3  Verse ) 

5.  •  3,2.    Ah t,  S,    Whaf  compffTion  ....  look  »o  low  (30-40 

Zeilen  in  Pros«) 

Da  der  MC.  die  beiden  folgenden  Zeilen  schon  aosge- 

lassen  \ürfand  (cf.  §.  40.),  ist  dadurch  das  ganze  Concetto 
(fünf  Zeilen)  weggenommen.  So  wie  es  bisher  verstanden 
war^  stört  es  offenbar  den  Zusammenhang.  Adriana  klagt 
über  die  Termeintliehe  Untreue  ihres  Gemahls  |  daran  lehnt 
sich  der  Schlussgedanke  sehr  gut: 

Und  kann  ich  nicht  durch  Schönheit  mehr  ihn  werben« 
Will  ich,  den  Bett  Terweinend,  tfostkw  sterben. 

Wenn  nun  daswischen  ein  Vergleich  eingesetet  i8t>  der 

anhebt : 

Ich  seh',  ein  Kleinod,  noch  so  reich  ge&sst^  - 
Verliert  nach  seinen  Glans  — 

wovon  kann  sie  anders  sprechen  wollen,  als  von  ihrer  eige- 
nen Schönheit,  die  in  den  Augen  ihres  Marines  den  Reiz 
verloren  hat?  Dies  ist  dem  ganzen  Zug  der  Gedanken  der 
bitter  Klagenden  aUeih  angemessen.  Ich  glaube  daher,  dm 
de»  höchst  kOnstliche  Vergleich  auf  jeden  Fall  nur  auf  sie 
selbst  gehn  könne,  und  dass  an  der  corrupten  Stelle  etwa 
and  no  woman  zu  lesen  ist: 

Idb  seh',  dtt  Kleinod»  no^  so  reieh  fefmt, 
Erblindet:  swtr  die  Gold  nsf  man  |>roUren, 
Stets  bleibt  ss  iebt»  raubt  allzn  oft  Berühren 
Ihm  aneb  den  Glans.   Doch  wird  den  edlen  Nnmen 

Kein  Weib  mit  Lüg'  und  Schande  je  umrahmen ! 
Kann  ich  denn  nicht  darch  Schönheit  um  ihn  werben, 
WiU  ich,  den  Rest  verweinend,  trostlos  sterben. 

Ein  Weib  ist  immer  ächtes  Gold  und  wird,  auch  so 
beschimpft,  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten,  sondern 
in  der  Stille  sich  über  die  Undankbarkeit  des  Mannes  sa 
Tode  grimen.  —  Oder  bei  der  idten  Lesart: 

Ist  das  des  Mannes  Ehre, 
Düi»s  er's  Uurcb  Lug'  und  Trug  in  Schmach  verkehre? 
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d.  h.  dem  ächten  Golde  der  ehelichen  Liebe  (der  treuen 
Gattin)  ein  schlechtes,  gemeines  Metall,  wie  verfälschend, 
hinzumische.  Doch  Beides  ist  noch  überkünstUch^  und  wer 
hier  den  ipUnäidu9  pamm  wegnahm«  war  ein  geschmackvoller 
Kritiker,  des  Dichters  Freund  wie  sein  andres  Ich.  Welches 
Publikam  hfttte  das  im  Augenblick  verstehen  können?  So 
wenig  wie  die  Chorlieder  ck  s  AlU  rthums,  höre  ich  antworten. 
Aber  die  wurden  gesungen,  und  befriedigten  den  grossen 
Haufen  schon  durch  den  blossen  Klang  der  Worte, 

Die  ganze  witzige  Stelle  (5)  kann  ein  ephemeres  Ein- 
schiebsel sem.  Als  katalogisirend  in  der  Form  hfttte  sie  auch 
nur  erweitert  sein  können.  Jedenfalls  konnten  die  Anspie« 
hingen  auf  Nachbarländer  wie  Schottland  unter  Jacob  für 
ebenso  anstössig  gehalten  werden,  wie  der  „iSchottisciic  Herr'* 
im  Kaufinann  von  Venedig.  Auch  die  sehr  derben  Zoten 
mochte  ein  reiferer  Geschmack  verdammen. 

§.  209. 

6.  L.  L. L.    4,3.    From  women?»  €jf0t  proves  excetlent.  (5  Zeilen) 

7.  •  5,2-    R OS.    'Ware  peneila  all  shrowi!  (4  Zeilen) 

8*     -         '\)i.&,tBiron.  And  tokat     me  . . , .  ptoph  wk  (6  Zeikn) 

Merkwürdiger  Weise  trifft  an  der  ersten  und  dritten 
Stelle  die  Streichung  des  MC.  mit  dem  Verdacht  einer  dop- 
pelten Recension  zusammen.  Von  jenen  fünf  Zeilen  (b) 
strich  schon  \\'arbur ton  zwei,  Steevens  alle;  drei  davon 
finden  sich  fast  gleichlautend  zuvor  in  Biron's  Rede  (From 
women^i  eyes  • . .  •  Promähem  fite)  und  passen  da  als  Einlei* 
tung  hin,  wAhrend  sie  nachher  nur  die  Argumentation  stören. 
Man  kann  sie  kaum  für  eine  etwas  sciiwachere  Fassung  des 
Dichters  selbst  halten,  sie  sehen  mehr  nach  der  Tendenz 
des  Schauspielers  aus,  die  lange  künstliche  Rede  zusammen- 
zufassen» daher  denn  die  beiden  zugesetzten  Zeilen  sehr 
flach  sind.  —  Die  letzten  sechs  Zeilen  (8)  sind  eine  so 
offenbare,  an  der  Stelle  ganz  störende  matte  Zusammenfas- 
sung des  später  Folgenden,  dass  schon  Thirlby,  Warbur- 
ton,  Theobald  und  Tieck  sie  ausUessen. 
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Aber  auch  die  mittlere  Stelle  (7J,  deren  Aechtheit  bisher 
Niemand  bezweifelt  hat^  ist  so  dunkel  und  unverstfindlich 
oder,  nach  dem  enreichbaren  Verstftndiiiss,  als  ob  die  blonde 
Katharine  pockennarbig  sein  mflsse,  so  gesoiunaeklos  plump, 
so  widrig  zweideutig,  dass  wir  sie  herzlich  gern  los  sind. 
Ist  es  nicht  merkwürdige  dass  der  gleich  darauf  folgende 
Vers  ein  Alexandriner  ist^  der>  wenn  die  Stelle  weg&Ut, 
durch  Weglassung  der  dann  nicht  mehr  noihwendigen  An- 
rede „Kaiherme*  zum  regelmässigen  Verse  wird?  Verstärkt 
dieser  kleine  Umstand  nicht  den  Verdacht  der  Interpolation? 
Denn  wer  diese  ziemlich  abgeschmackte  Bosheit  einlegte^ 
mit  der  ^ben  Erwiederung  der  Prinzessin  an  Kosaline, 
musste  Soitharinens  Namen  einflicken,  da  sich  die  Pkinsessin 
nun  von  Rosalinen  ab  zu  Katharinen  wendet ;  während,  wenn 
die  vier  Zeilen  wegfallen,  der  Vers  But  what  unmittelbar  auf 
eine  Bemerkung  Katharinens  folgt*  Strich  der  MC«  den 
Namen  nicht  durch? 

§.  210. 

9.  M.  N.  O.  3»  2.    Tioo  qfthejtrsi  wlih  one  crest.  (2  Zeilen) 

Dem  neriiohen  Vergleich  der  Mftdchenfreundachaft  zwi- 
schen Helena  und  Hermia,  entnommen,  von  der  Doppel- 
kirsche, ist  ein  nicht  bloss  dunkler  und  künstlicherer,  sondern 
auch  matterer  und  kürzerer  hinzugefügt  von  zwei  Wappen- 
schildern unter  Einem  Helme,  Wie  dies  bei  Homer  der 
Fall  bei  Vergleichen  ist,  so  könnte  auch  hier  leicht  Interpo- 
lation gewaltet  haben:  vergl.  §.  9.  a.  E.;  §.  180,  15.  Die 
leidenschaftlich  natürliche  Zornrede  gewinnt  sehr  bei  der 
Wegnahme  dieser  kalten  Künstelei. 

J.  211. 

10.  M.  V.      1,3-   /  lUidfagfot  (oder  ent  ?on:  Whim  /oeod  «v?)  .  .  •  • 

/ßktkoodlM!  (33  od.  362eUeii}  (Bmeii4«lioii«ii 

dmrin) 

11.  •         2»3.   0  kH  Umnfiukf  «Awiqp«!  «imr/  (t5  Zcüe») 

(Bia«]i<latioaea  darU) 
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12<  M.  V'       3(0.    Jeüctifaiis  Lor.  l  shall  an^wer  ....  parroh.  (0  Zeilen 

in  Prosa);  vermuthUcli  noch  mehr. 

Diese  Tilgungen  sind  von  anderer  Art,  alle  betreffen 
Biemlich  anstössige  Stellen.  Die  erste  enthftlt  die  An- 
führung von  den  Schafen  des  Laban:  die  Eriiahlung  selbst 
ist  nicht  matt,  aber  am  Ende  Antonio's  Sentenzen  von  ziem- 
lich auffallender  Flachheit;  und  das  Ganze  ist  ein  wunder- 
liches Einschiebsel!  welches  den  Juden  charakterisirt,  der 
nach  ganz  orientalischer  Weise  durch  historische  Beispiele 
argumentirt,  ohne  die  Sache  zu  fördern.  Antonio's  Betrach- 
tungen über  die  Bibel  und  über  die  Falschheit  sind  gar  nicht 
am  Orte.  Niemand  würde  eine  Lücke  bemerkt  haben,  wenn 
die  ganze  Passage  weggefallen  wAre:  doch  ist  sie  nicht 
schlecht  geschrieben.  —  Salarino's  und  Gratiano's  philoso- 
phische Betrachtungen  Ober  den  Wankelmuth  und  dessen 
Begründung  \m  Wesen  des  Menschen  können  nur  Shakspeare 
angehören^  smd  aber  für  den  Zusammenhang  unwesentlich. 
Sie  können  ein  späterer  Zusatz  des  Dichters  sein.  —  Der 
Dialog  von  der  geschwängerten  Negerin  j[12)  ist  ohne  6e- 
deotong.  Fehlen  kann  er. 

§.212. 

13.  A.  Y.  L.    U 1-  •ahtr  jrou  . . . .  tigtAmi  my  vnü,  (3  —  4  Zeil«n  in 

Pn»a) 

14.  •  ib.  /  ipM*  fof  . . . .  jMrf«  amä  wonätr.  Zell«»  in  Pro»a) 
15*     •  Die  ginM  Scene  (zwischen  Araiens  und  Jaques)  (30  — 

40  Zeilen  in  Prosa  und  20  lyrische  Zeilen) 

16.  •        2,  7.  s.  f.  J5/0W ,  b'ov  . , . .  Heiffh  ho,  »ing  etc.  ( 17  lyrische  Zeilen) 

17.  -         3, 2.    You  toldnu  ....  ihou  »houtdtt  '»eap«.  (30  —  10  Zeilen 

in  Prosa) 

18.  -  3|  4.    But  what  care  I  .  .  .    chide  at  me  ?  (l'J  Verse) 

19.  •  4»  2.    Die  ganze  kleine  Jagdscene  (9  Zeilen  Prosa,  8  lyrische) 

Die  beiden  ersten  Schltksse  aien^ich  gedehnter  Prosareden 

(13.14.)  können  fehlen,  doch  scheint  der  zweite  in  absichtlich 
stark  euphuistischem  Ton,  und  beide  verrathen  sich  nicht  als 
unächtj  in  dem  ersten  die  aiterthümliche  Wendung  mit  in 
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that  Für  drei  andere  Stellen  (15.  16.  19.)  liesse  sich  ein 
gemeinschaftlicher  Grund  darin  linden,  dass  die  Geseilschaft, 
für  deren  Auöührung  das  Stück  xurecht  gemacht  wurde,  kei- 
nen S&nger  gehabt  h&tte.  Doch  mOsste  das  nur  für  die 
Solopartien  gegolten  haben,  da  das  Tersett  im  5.  Akt  nicht 
gestrichen  ist;  und  dieser  Grund  wOrde  für  die  getilgten 
Partien  im  3.  Akt  nicht  anzuwenden  sein.  Hier  ist  (17)  der 
plumpere  Theil  des  Bewerfens  eines  naiven  Schäfers  mit 
Witzen  im  Hofton,  der  mit  Zoten  endet,  gestrichen^  wäh- 
rend der  ergötslichere  Theil  des  Gesprächs  beibehalten  isl^ 
wo  der  Naturphilosoph  die  Lehre;  Der  Schnee  macht  kalt, 
das  Feuer  brennt,  der  Mensch  geht  auf  zwei  Füssen  —  aus- 
kramt. Dennoch  ist  auch  jenes  derbere  Examen  in  der 
Logik  witzig  und  gewiss  acht.  Die  Kürzung  in  Phöbe's  Rede 
(18)  ist  kein  Verlust;  es  scheint  natürlicher,  dass  sie  nicht 
so  gar  viel  redet.  Alle  Stellen  aber  lassen  sich  unter  dem 
Gesichtspunkte  vereinigen,  dass  Unwesentlicheres  ge> 
stnclien  ist;  eine  Scene  (19)  ist  geradezu  ein  Lückenbüsser, 
der  nur  eingeschoben  scheint^  um  den  Zwischenraum  von  zwei 
Stunden  ein  wenig  su  motiTiren.  Hätte  man  aber  nur  ans 
BQhnenrCtcksiditen  kOneen  wollen,  warum  sollte  grade  dieses 
Stack  als  zu  lang  erschienen  sein,  da  doch,  abgesehen  von 
dem  Wintermärchen,  welches  die  Länge  und  den  Ernst  einer 
Tragödie  hat,  mehrere  andre  Komödien*}  länger  sind  und 
wenig  oder  Nichts  in  ihnen  gestrichen  ist?  Auch  im  Sturm, 
einer  der  allerkOiyesten  Komödien,  ist  mehr  gestrichen  als 
in  dieser.  Wie  wäre  es  also,  wenn  des  Dichters  eigene  ge- 
steigerte Geschmacksrcifc ,  die  die  unübertrefflichen  Lieder 
im  Sturm  und  Wintermärchen  erzeugte,  den  faderen  und 
plumperen  Ton  mitsammt  dem  erborgten  Singsang  verwor- 
fen hätte?  Dann  war  es  dem  Streichenden  nicht  zu  lang  für 
die  Aufibhrung,  sondern  hatte  Längen  im  Einseinen,  wie  der 
Sturm. 


L.  L.  L.     M.  W.      auch  die  ernaterea  Stäoke  M.  f.  M.  ^  A.  W. 
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§.  213. 

20.  T.  S.       2t  2.  Die  Zote  vom  Wetpenttkli, 

welche  schon  filtere  Hgg.  wegliessen.   Genauere  Angaben^ 

wie  viel  gestrichen  sei fehlen.  Ueber  dieses  Stück  wird 
es  besser  sein,  sich  vorerst  jedes  Urtheils  zu  enthalten. 


§.  214. 

21.  A.  W.       1,1.    There't  liUle  ....  Retuma  um  thank».  (:^9  Zeilen  ia  Prosa. 

22uiT«nen)  (Bmendationen  darin) 

22.  -  1,3.  Though  honetty  . . . .  «  huart,  (2-*3Zefl«ii  in  Piran) 
23*     -         1»3.  m  «vM»  • . .  4^ifrMwrd:  (2'->3Zell«niti  Fr^ 

24.  -         2, 1.   ihere  do  «uuter  true  gaU  (l  Zdle  in  Pro») 

25.  -        A,  2.    Wtuu  ii  noi  kofy  ....  werk  tfamtt  Mm,  (7  Vane) 

26.  •         4,  4.   Bh^  0,  glrmtfe  mm  ....</  ^Al»  ktn^ßer.  (5^6  Vene) 

27.  -  4f  5.    WMker  M  ihm  pr^ut ....  ihe  great  ßre  (angefabr 

30  Zeilen  in  Pros») 

28.  -         5*3.   Our  oum  love  tke  ^fiemoon  (2  Verse) 


Kürzung  konnte  bei  diesem  Stück  wünschenswerth  er- 
scheinen; es  ist  (vom  Wintermärchen  abgesehn)  die  längste 
von  Shakspeare's  Komödien,  Iftnger  als  mehrere  Historien 
nnd  Tragödien.  Die  Stelle  von  der  Jmigpferschaft  (21)  ist 
etwas  gedehnt,  das  Anstössigste  und  Witzigste  blieb  stehen, 
ein  moralisclier  Grund  zum  Streichen  erhellt  also  nicht. 
Das  Gestrichene  dagegen  ist  am  allerstärksten  euphuistisch 
und  enthält  den  ziemlich  geschmacklosen  Katalog  von  Lie* 
besnamen,  den  Warburton  in  semer  resoluten  Weise  f&t 
baren  Unsinn  crlclftrte:  „man  werde  ihn  ausserhalb  desBedlam 
sclnverlich  finden  und  der  wenigstens  stark  an  die  nicht 
minder  geschmacklosen  Anhäufungen  von  Titeln  in  Heinrich  VI, 
erinnert.  Aufzählungen  dieser  Art  sind  auch  bei  Marlowe 
(ITam.  p.  18.  Faust  p.  37.}  häufig  und  scheinen,  wiewohl  sie 
zur  Interpolation  besonders  sich  eigneten,  doch  dem  alteren 
rhetorischen  Stil  angehört  zu  haben.  Die  dürre  genea- 
logische Aufzählung  H.  V.  1,2.;  die  rhetorischen  Wieder- 
holungen im  T.  A.  (das  dreimalige  She  is  2,  1.,  das  fOnfinalige 
wÜiie$$  5,  2.)  gehören  wesentlich  dahin.   Ich  ei^enne  also 
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ein  ästhetisches  Moti^  wenigstens  als  mitwirkend  zu  jener 

Tilgung.  Ebendahin  könnte  auch  die  dritte  aufgerechnete 
Gottheit  (23)  gehören.  Uebrigens  war  diese  Stelle  ohne 
Theobald's  Zusatz  Diana  no  voUkommen  unverständlich: 
war  sie  eine  aswischengeschriebene  Interpolation?  Fand  der 
MC.  sie  nicht  in  seinem  MS.  und  strich  sie  deshalb  ^  oder 
rermochte  er  sie  nicht  zu  bessern?  Aehnlich  steht  es  mit 
der  von  den  Puritanern  handelnden  Stelle  (22),  die  eines- 
theiis  an  sich  nur  nacii  starkem  Aendem  (s.  Malone)  einen 
Sinn  giebt^  anderatheils  ganz  wie  eine  absichtlich  einge- 
schobene Anspielung  auf  augenblickliche  scherzhafte  Vor- 
kommnisse aussieht  Denkbar  wfire  auch,  dass  beide  Stellen 
bei  einer  späteren  Recension  wegs^estrichen  waren,  deshallj 
so  schwer  lesbar  und  falsch  abgedruckt,  und  deshalb  vom 
MC.  verworfen.  Bei  wenigen  Stücken  ist  die  Frage  über  die 
doppelte  Recension  so  interessant^  wie  bei  diesem:  cf«ColL 
Ed.  Sh.  Ifl^  p.  204  ff.  Wie,  wenn  der  FoUotext  uns  noch  zu 
viel  von  dem  alten Love'*  Labour*s  Won  gäbe?  —  Auf  eine 
dunkle  und  geschraubte  Phrase  (24)  nieiir  oder  weniger 
kommt  nicht  viel  an ;  möglich  war  der  Tiigungsgrund  das 
Nichtverstehen^  möglich  das  Nichtverständlichsein  einer  alten 
Modephrase»  die  der  Dichter  selbst  sp&ter  verwarf.  Den 
Auslegern  hat  diese  Stelle  viele  Noth  gemacht.  —  Die  sie- 
ben sentenziösen  Verse  (25)  i)lieben  allen  Commentatoren 
dunkel;  dennoch  verstand  der  MC.  gleich  daneben  „  die 
schwierigste  Stelle  des  ganzen  Drama^s""*)  zu  bessern.  Die 
beiden  Zeilen  (28)  sind  von  derseiben  Art;  Johnson  hoffte, 
sie  möchten  interpolirt  sein.  —  Die  schönen  Gedanken  über 
„AVahlverwandschaften"  und  geistigen  Ehebruch  (26)  konnten 
doch  bei  der  Sachlage  sehr  uuschicklicli  im  Munde  der  He- 
lena, konnten  sittlich  anstössig  erscheinen,  waren  aber  sicher 
Shakspearisch.  Könnte  man  sich  denken  ^  dass  die  erste 
Ausführung  anders  gewandt  war»  dass  da  Helena  über  die 


*)  Herr  Deliat:  Sh.  I^x.  S.  44. 
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von  ihrem  Gemahl  erlangte  Liebesg^unst  Betrachtungen  an- 
stellte, und  dass^  als  eine  Umarbeitung  des  iStücks  dieses 
feiner  £ftsste  und  mehr  yerschleierte^  man  jene  schöne  Sen- 
tenz ans  der  alten  Form  nicht  habe  yerloren  geben  wollen? 
Freilich  passt  sie  zum  Ton  der  ganzen  Scene  durchaus  nicht. 
Es  würde  damit  übereinstimmen,  dass  grade  in  dieser 
Scene  der  erst  der  zweiten  Recension  beigelegte  Titel:  AW» 
weil  ihat  enda  well  motiyirt  vorkommt;  wflhrend  der  gestri- 
chene Passus  mehr  zn  dem  nnverhüllteren  alten  Titel:  hoiü^% 
Labours  Won  stimmt.  Die  letzte  Tilgung  (27)  fällt  unter  den 
bei  Nr.  17.  erwälmten  Ciesichtspunkt;  die  handgreiflichen 
Zoten ''^  mögen  später  missfallen  haben^  und  die  Verspottung 
des  Teufels  und  des  HöUenfeuers  würde  so  wenig  wie  die 
der  Puritaner  unter  König  Jacob  geduldet  sein. 

Alles  also  vereinigt  sich  dahin,  dass  auch  bei  diesen 
Kürzungen  andre  als  gewöhnliche  BObnenmotive  eingewirkt 
haben*  Könnte  die  Aimalime^  dass  dies  8tack  1605  im 
Januar  zu  einer  Aufibhrung  an  Jacob's  Hofe  umgearbeitet 
wurde,  durcli  diese  Tilgungen  unterstützt  werden  ?  Dann  wären 
im  Foliotexte  noch  Ueberreste  der  älteren,  vor  1598  ge- 
schriebenen Bearbeitung  stehen  geblieben^  und  dass  dies  zum 
TheU  ganz  verzweifelte  Stellen  waren^  würde  dafür  sprechen^ 
dass  einige  Partien  aus  Versehen  in  die  neue  Form  hinein 
gerietheil.    Dies  gab  natürlich  Unsinn. 

§.  215. 

Sd.  W.  T.      1,2.   AifkciiM  my  Wtw.  (8—9  Vene) 

30.     -         3,  i.   Di«  g«n»e  S«ene  (32  Vene) 

3i>     -         5t  2.   Vieles  grkftnt  (Ptoia)    die  nilienD  AngMben  fehlen 

(Emendationen  darin) 

Die  erste  Stelle  ist  im  Original,  wie  in  der  T  ieck'schen 
Uebersctzung^  unheilbar  dunkel  und  geschraubt  Dennoch 


*)  Wie  nili  I,  B.  Mnrlowe  Pevst,  p.  26.  51.  (wenn  diei  nidit  toh  dia 
Znentspoeten  stanmt)  oder  Itlunnore^t  Reden,  Jode  3, 3.}  «i«  giob  eeine  Angriffe 
anf  die  GeltUiehkeit  im  Fnnet  und  Juden  von  Malta,  wie  itaric  in  Edoaid 
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lässt  sich  ihr^  glaube  ich^  ein  Sinn  abgewinnen,  wenn  man 
sie  so  auffasst: 

O  Leideiucliaft,  dein  Iiiowe»  Woll'a  kann  tOdtenl 
Da  maehat  dM  nAglicli»  «u  nnniflglfeh  leliien. 

Verkehrst  darch  Träame  —  wie  doch  kann'«  geschehü? 

Mit  dem  Unwirklichen,  du  zwingende  Kunst!*)  — 

Und  paarst  du  Nichts  mit  Nichts,  wie  glaublich  denn» 

Dass  Etwas  du  gesellst  dem  Etwas?  —  Ja!  — 

Und  das  zu  mehr  als  Eh'bruch  —  und  —  ich  find'  es!  — 

Uud  das  bis  zur  Vergiftung  meines  Hirns, 

Und  meiner  Stirn  Verhärtung. 

d.  i.  die  Leidenschaft  ist  einer  sanberischen  Fernwirknng 

fähig,  wo  der  Gegenstand  der  Liebe  und  des  Hasses  gar 
nicht  anwesend  ist:  wie  viel  mehr  denn,  wo  er  zugegen  ist! 
Da  führt  sie  zu  den  schrecklichsten  Verbrechen^  die  dem 
erfinderischen^  selbstquftlenden  Scharfsinn  des  königlichen 
Grüblers  nach  und  nach  einzuleuchten  scheinen.  TVopfen- 
weise  misst  er  sich  das  Gift  zu  {Daher:  Und  -  du  thust's 
. .  .und  —  ich  find'  es!  — ),  bis  er  zum  Verdacht  des  Gat- 
tenmordes aufsteigt  Hierbei  ist  an  die  Art  der  Ermordung 
von  Hamlefs  Vater  zu  denken,  die  auch  bei  Mariowe  vor- 
kommt (Edw.  II.  p.  275  Dy  c  e.)  proponirt  unter  andern  scheuss- 
liehen  Mitteln.    Der  erste  Vers  lautet  wörtlich : 

O  Leidenschaft,  dein  WoU'o  bohrt  in  das  Ceatrum! 

wobei  man  sich  der  bekannten  Ermordung  des  Feindes  durch 

das  Durciibohren  eines  wächsernen  Bildes  erinnern  muss;  ein 
Aberglaube,  alten  und  neuen  Völkern  gemeinsam  (Grimm, 
Dt.  Myth.  erste  Ausg.  p.  618-  62Ü.)>  auf  den  Sh.  vielleicht 
T.  G.  2f  4.  anspielt  (s.  dagegen  Nares  s.  v.:  Waaen  Images). 
Sonst  niflsste  es  ein  metaphorischer  Ausdruck  sein  fOr: 

O  Leidenschaft,  dein  WoU'n  schon  trifft  ins  Schwarze! 

Aber  ich  kann  mir  bei  coaeHve  ort  nichts  Schärferes  denken, 
als  die  starke  Zauberkunst,  die  Nfthe  des  Geliebten  zu  er- 

*)  N«ah  der  Ortbognphie  der  Fol.  1.,  die  Art  ss  Kunst  immer  m»  (mic 
gronem  AnÜMigsbuehetnbeii)  echreibt^  wäre  hier  aH  ss  iü  Uit 
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vmngen,  ein 'eben  so  yerbreiteter  GUabe;  und  der  Ausdruck 
ist  ganz  der  eigentliche;  man  denke  an  Prospen/s  Worte: 
Xitf  Am,  mme  ort!  Zu  Cmnmission  im  prägnanten  Sinne 
von  einer  besonderen  Sünde  hat  man  K.  L.  3,  4. :  Commü  not 
wiUi  marCs  swom  ipouse  zu  vergleichen.*) 

Dennoch  mag  der  Dichter  diese  Steile  als  zu  übertrie* 
ben,  zo  künstlich  und  weit  hergeholt  selbst  wieder  gestrichen 
haben.  Dass  ein  Dichter  sie  schrieb,  ist  mir  unzweifelhaft. 
Ich  erinnere  daran  ^  dass^  nachdem  dies  Stück  1611  zuerst 
gegeben  war>  es  1618«  also  zwei  Jahre  nach  Shakspeare's 
Tode  und  fünf  vor  dem  ersten  Erscheinen  im  Druck «  an 
KOnig  JacoVs  Hofe  wiederholt  wurde,  und  dass  dann  1623, 
als  eine  öffentliche  Wiederaufiülirung  e  rlaubt  wurde,  das  MS. 
fehlte  (ffthe  allowed  book  was  missüig'^),  vielleicht  also  schon 
1613  im  Brande  des  Globustheaters  verloren  gegangen  wan 
Wenn  dem  so  war,  so  musste  die  Gesellschaft  es  1618  wie 
1623  aus  den  Einzelrollen  zusammenstellen,  und  konnte  auch 
nur  nach  diesen  den  Druck  besorgen.  Dabei  hätte  also  ein 
Original -MS.  nicht  den  Ausschlag  geben  können^  ob  Etwas 
Acht  oder  späterer  Zusatz  war.  Verschwftnde  dann  nicht 
auch  die  Möglichkeit  fast  ganz,  dass  der  MC.  nach  1632 
eine  bessere  Kunde  über  diesen  Text  gehabt  haben  sollte, 
als  die  herausgebenden  Schauspieler  neun  Jahre  früher?  Und 
doch  fügt  er  hier  eine  ganze  Zeile  ein  und  bessert  mehrere 
Stellen  aufs  Schlagendste.  —  Vgl.  §.  250. 

Um  so  mehr  müssen  wir  bedauern,  dass  Herr  Collier 
die  Kürzungen  in  der  prosaischen  Scene  zwischen  den  Sici~ 
lianischen  Hofleuten  (30)  nicht  ,  genau  angiebt.  Sie  ist  mir 
immer  als  breit  und  langweilig  aufgefallen^  als  gar  nicht  in 

Ilarjjujiiie  mit  dem  präcisen  und  kernigen  Ton  dcb  Ganzen; 
sie  sieht  aus  wie  ein  frostiges  Surrogat  für  etwas  verloren 


Ich  vermutbflte  fraher,  dus  How  emikUitf  nnd  Ißnä  U  ungeMhlekte 
Wendungen  seien,  wie  3,  1.  ^MOkmii,  i  «o  9hmUd  tmm  Uttm      0  M  $of 
— >  J00ff>  /Am  —  Go  ^  aiflbeflidi  nenlidi  Hin  den  V«ft  fnUm. 
Mommsca«Slu^pcar«.  27 
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gegangenes  Besseres.  Auch  die  ganz  gestrichene  Scene  (29) 
ist  Kiemlich  Oberflfissig.  Die  Delphische  Gesandtschaft  ^  die 
am  Anfang  des  »weiten  Actes  nur  eben  erst  abgesandt  sein 
kann^  wird  am  Ende  desselben  schon  als  wieder  in  ^ic  lien 
gelandet  angekündigt,  nachdem  sie  23  Tage  fort  gewesen  ist: 
was  kann  es  nun  der  Oeoonomie  des  Stückes  nutzen^  wenn 
uns  am  Anfang  des  dritten  Actes  diese  Gesandten  noch 
einmal  in  der  Strasse  «einer  Stadt ^  yorgeftkhrt  werden, 
durch  welclie  sie  auf  dem  Wege  von  der  Küste  zur  Haupt- 
stadt passircn?  Mir  scheint,  es  können  durch  diesen  Wechsel 
des  Ortes  (^A  streei  m  some  Toion**)  and  die  selir  abrupt 
beginnenden  und  flüchtig  andeutenden  Reden  von  ganz  hete- 
rogenen Dingen  (den  Herrlichkeiten  der  „Insel  Delphos***)) 
die  Zuliörer  nur  verwirrt  werden;  die  Gesandten  werden 
nachher  ja  durch  die  Rede  des  Offiziers^  der  sie  schwöreu 
Iftsst,  auf  s  Deutlichste  introducirt.  Sieht  diese  kleine  Soene 
nieht  auch  in  Behandlung  der  Redeweise  und  dea  Verses 
aus  wie  eine  ziemlich  schwache  Copie  des  Shakspe are- 
schen Stiles? 

Das  Winterrnftrchen  zu  kürzen,  konnte  Tom  Bühnen- 
standpunkte  aus  nothwendig  scheinen,  da  es  Qber  das  Maass 
aller  Komödien  hinausging.  Dann  aber  wftren  diese  Kür- 
zungen viel  zu  gering,  um  et.  auf  das  Maass  der  gewuhiiiichen 
Komödien  zurückzuführen.  Ueberhaupt  wer  steht  dafür^,  dass 
der  Dichter  es  {a  8 ad  Tale  best  for  Winter)  als  Luatspiel 
beabsichtigt  habe?  Ist  es  lustiger  als  Cymbeline?  Aber  Cym- 
beline  ist  bedeutend  länger.'*^*)  ' 

*)  Gcograpliische  Irrthümer  sind  auch  eonst  im  Winterm&rchen:  «ü« 
„lusel  Böhraen";  ich  halte  dies  nicht  fur  Absicht. 

**)  Jede  der  3  Abtlieilungeu  {Comodics,  HUlories,  TVagedies)  hat  bekannt-  , 
lieh  in  der  Fol.  1.  ihre  eigene  Paginirung.    Das  zweite  Blatt  von  Ty-cylus  and 
Crej^iJü  tragt  in  der  Fol.  1.  ^nacU  dem  Repnut       urtLcilen  )  die  Zaiiieu  79. 
and  80. ;  der  Rest  von  diesem  Stücke  (13  Blätter)  ist  uupagiaijrt,  so  wie  «oA 

ento  EUtt  keine  Seitennhko  hat.  Es  folgt  daranf  der  Corlolaik  toA  dar 
SeHeuahl  1.  2.  a.  s.  w.  3We^  Night,  or  Wkat  wUt  MhHeitt  arit  diwr 
leeien  Seite,  die  keine  Zaiü  tfigt»  abef  ale  p.  276.  Kevediaet  itti  daaa  Mgt 
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§.  216. 

31.  R.  U.        2,  4.    Die  ganze  Scene  (24  Verse) 

32.  •  5,5-    As  fhus  ....  needie*s  eye  (3  Verse) 

33*      ■  ib.     For  now  ....  Jack  o'the  dock  (1 1  Verae) 

Die  Scene  zwischen  Salisbuiy  und  dem  Wftlschen  Haupt- 
mann (31)  ist  nicht  durchaus  noüiwetidig,  aber  unzweifelhaft 

äclit;  der  treue,  aber  kurzsichtig  abergläubische  Hauptmann 
ist  iu  wenigen  Zügen  geschildert.  Das  Wogstreichen  der 
beiden  sich  widersprechenden  Bibelstellen  (32),  die  gewiss 
der  Dichter  so  anwandte»  zeigt  eine  puritanische  Rücksicht, 

J%«  Winter»  TaU  mit  p.  277.  bis  303.  auf  14  Blättern.  —  Es  Viärc  mOglicb, 
da88  nach  »dem  ursprünglichen  Plan  der  Herausgeber  TVoylm  and  Crefgida  tul 
Tu>el/e  Night  mit  p.  277.  auf  15  Blättern  folgen  sollte,  dass  man  aber  diesen 
Plan  noch  während  des  Ahclrucks  der  ersten  Seiten  verwarf,  und  nun  aus  Ver- 
sehen von  (\on  ursprünglichen  Seitenzahlen  277.  278.  279.  280.  noch  auf  der 
dritten  und  Mt  iteu  Seite  79-  und  80.  stehen  blieben.  Dann  liess  man  vielleicht 
die  übrigen  liegen  ohne  Seitenzahl  fortdrucken ,  um  sie  nachher  beliebig  ein- 
hLhitltcn  zu  können,  indem  man  die  aus  je  6  Blättern  bestehenden  Lagen  be- 
sonders bezeichnete;  denn  diese  .-i;]  !  nicht  wie  sonst  mit  Zahlen  und  iiuch« 
stabeu,  sondern  mit  q,  qq,  qqq  be/eichnet.  —  Doch  läuit  ia  diiu  Reprint 
die  Bezeichnang  der  aus  2  Blättern  bestehenden  Bogen  von  1  bis  223  regel- 
massig  fort;  idi  vernnth«,  dm  diett  dritte  Namerirung  des  Buchet,  weiche 
nicht  mit  den  vielen  Unregelmiiiigkeilen  der  Fagitiiruug  (im  Hamlet  eind  iwi- 
fcliea  der  13*  und  14.  Lege  der  Tragödien  100  Seiten  fibempntngeo,  so  data 
man  von  p.  156.  tu  p.  257.  abergeht)  and  Lagenlieteichnnng  fibereinattnun^ 
nnr  dem  Reprint  angehört,  nm  den  Bndibinder  an  orlentiren.  —  Ueber  drei 
Stficice :  W.  T.  —  Tr.  Cr.  —  Cjrmb.  Bcheinen  also  die  Hgg*  von  ?om  herein 
nicht  aiisber  gewesen  tu  eein,  ob  aie  ale  ala  Tragödien  oder  Komödien  betrach- 
ten sollten  i  daher  itdit  daa  entere  am  Bode  der  Komödien,  daa  mitUere  nn« 
paginirt  den  Tragödien  vorangeschoben,  daa  letxtere  am  Bode  derselben.  Daa 
Lcorlaasen  der  letzten  Seite  von  T\eel/e  IHpht  könnte  daranf  fuhren,  das«  erst 
apäter  TYie  Winters  Tale  den  Komödien  angehingt  wurde.  Aue)}  W.  T.  hat 
aeine  eigene  Lagenbezeichnong,  wenn  dies  auch  nur  Zufall  sein  kann,  da  mit 
p.  276.  die  ersten  23  Bogen  grade  zu  Ende  sind,  welche  den  23  Buchstaben 
des  Lateinischen  Alphabets  entsprechen.  Es  ist  sonderbar,  dass  in  dem  Katalog 
aller  Stücke  vor  dem  Text  Troilns  und  Cressida  ganz  fehlt,  und  dass 
das  Wintermärclien  nicht  mit  der  Anfang?seite  (p.  277.),  sondern  mit  der  leer- 
gelassenen Ruckseite  des  letzten  Blattes  p.  301.'  aufgefülnt  ist.  Gewiss  wäre 
es  conseqiieutcr  gewesen,  alle  3  Stücke  zu  den  f o /.Vw  /u  ;^aiilen,  wenn  man 
den  l  [itergang  oder  Nichtuntergang  des  Helden  als  (Lts  Kiiterion  ansah.  — 
Dass  auch  am  Ende  von  Rom.  St  Jal.  p.  77.  u.  7Ö.  übersprangen  sind,  scheint 
nicht  damit  zusaairaeazohangen. 

27* 
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aber  diese  braucht  iiiclit  erst  nach  1632  genommen  zu  sein, 
sondern  konnte  gerade  unter  König  Jacob  für  die  Büh- 
nendarstellung notfawendig  sein>  während  man  sieb  er- 
laubte im  Bruck  sie  beisubebalten.  Die  Tilgung  des  schwer 
verständlichen  überkünstlichen  Vergleiches  des  Gefangenen 
mit  der  Uhr  (33)  konnte  ebenfalls  für  die  Böhne  gut  sein, 
obgleich  er  der  btimmung  des  einsamen  phantastischen 
Grüblers  vortrefflich  angemessen  ist»  Möglicherweise  fand 
der  MC.  diese  Worte  ausgestrichen  vor»  und  konnte  nicht 
lesen,  was  filr  waiehe&  dastand,  obwohl  er  sah,  dass  dies  nicht 
dastand.  Uebrigens  bedarf  der  Zusammenhang  der  eilf  Zei- 
len nicht. 

§.  217. 

34.  1  H.  IV.     2, 4.   pW/ul  hearted  l\tan  that  melted  at  the  aweet  tale  oj 

the  9un  (1  Zeile  Prosa) 

Dies  hätte  als  Nr.  40.  zu  §.  i  3.  hinsugez&hlt  werden 
können^  denn  qu.  1.  von  1598  und  qu.  2.  von  1599  geben 
statt  »un  den  Genitiv  oder  Plural  tonne»  (=  wn*»  oder  ims), 

während  qu.  3.  4.  5.  und  die  von  qu.  5.  abgedruckte 
Fol.  1.  wie  auch  Fol.  2.  sun  haben.  Aber  beide  überlieferte 
Lesarten*}  bieten  nur  etwas  ganz  Unverständliches.  Man 
sehe  nur  die  höchst  gezwungenen  Erklärungsversuche  durch: 
der  Warburton's,  welcher  dem  Zusammenhang  einiger- 
massen  zusagt,  ist  graimnalisch  sehr  liart  und  uniiatürlich, 
indem  er  das  genau  anschliessende  Relativ  Ihal  nicht  auf  das 
unmittelbar  Vorangehende  beziehen  will;  ja  wenn  es  noch 
which  oder  the  whieh  wäre!  —  Nach  dem  MC.  also  wäre 
dies  entweder  eine  von  Sh.  anfangs  geschriebene,  dann  wie- 
der ausgestrichene  und  aus  Versehen  in  den  ersten  Druck 


*)  Wenn  es  ^wei  sind,  und  nicht  mit  dem  sonnes  vielinelir  fiun',v  gemeint 
war,  mit  alterthömlicher  Incorrectheit  als  genitivm  duplex  gebraucht.  Die  Or- 
thographie Üie  fanne  =  ihe  fun  findet  sich  dicht  neben  my  fonne  —  my  fun^ 
S.  B.  in  der  Qa.  des  Hainl.  von  1611  anf  der  Rückseite  des  vierten  Blattet; 
anob  in  Vol.  1.  8tm  »  Skm,  s.  B.  p.  173.  (IL  III.  1, 1.);  obgleich  Bunne  =  Sim 
bittfiger  Ut,  s.  B.  p.  131.  (Macb.) 
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übergegangene  Wendung  (und  alle  übrigen  Drucke  beruhen 
nur  auf  dieser  Einen  ersten  Quellenbenutsung) ;  oder  ein 
Schauspieler  fafitte  sie  (wer  weiss  um  welcher  temporären 
Anspielung  willen!  denn  nach  einem  parodischen  Citat 
sieht  die  Stelle  aus*))  eingiilickt,  (1< n  Zusaiiimenhang  zer- 
störend; oder  sie  war  wenigstens  nachiier  unveist&ndlich  und 
musste  daher  wegfallen. 

Schon  §•  26.  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht^  dass 
der  MC.  in  2  H.  IV.  an  vier  verschiedenen  Stellen  die  nur 
in  der  Quarto  befindlichen  Worte  nicht  wieder  einfugt,  was, 
mochte  er  nun  die  Quarte  oder  die  ihr  und  der  Fol.  1.  ge- 
meinsame Originalquelle  benutzen,  einer  Tilgung  gleich  zu, 
achten  wfire.  Die  Worte  FaistafiPs  J>  2.^  dass  es  immer  die 
Sache  der  Engländer  gewesen  sei^  die  guten  Dinge  ssu  ge- 
mein SU  machen,  konnten  als  eine  boshafte  Anspielung  auf 
den  von  Jacob  neu  creirten  Adel  angesehen  werden;  die 
Worte  2>  4«:  No  more,  Pistol  u.  s.  w.  könnten  versetzt  sein, 
da  sie  zu  dem  Witze  Ober  diteharge  gehören;  die  etwas 
sentimentale  Passage  (3^  1.)  passt  wenig  für  Bolingbroke  und 
könnte  vom  Dichter  wieder  gestrichen  sein. 

§.  218. 

35-  H.  V.        1,2.    Etwa  von  Yet  fhe'r  oxni  axithorx  .  .  .  unfn  ihis  day,  ung 

50  Verse.  Nähere  Angaben  werden  Termisst. 
(Emendationen  darin) 


*)  In  Greene 's  Vorrede  «a  seinem  „Perimedet  oder  der  Grobwfaniled " 
(1588)  wird  «inet  Stfidtea  «rwibnt,  in  dem  ein  „wahnsinniger  Sonnenpriester" 
▼orgekoniDien  sein  muss.    Dieses  wird  mit  Marlowe's  Tamerlan  in  der  Art 

summ men gestellt,  da=s  Herr  Collier  daraus  vor  Zeiten  schlo^s  {Hist.  af  Dr. 
P.  III,  p.  III  fr.),  M.  möchte  der  Verfasser  davon  genesen  Bein.  Die  Worte 
üreene'g  lauten:  äi.ring  God  nut  nf  heaven  wilh  ihcU  atheuit  Tamburlan,  or 
blanpheminywilh  t  hc  m  ad  pr  e  e  n  t  of  ihe  MOlllie.  (D  y  ce,  Marl.  p.  VIII.) 
WahDüinn  ist  allerdings  auch  ubige  Ziile,  und  Sb.  liebte  das  Purudiren  des 
alten  Bombastes,  der  noch  immer  sein  Publikum  fand.  Aach  Tb.  Dekker's 
Pbaeton  •pttik  in  dem  berihmten  Henilowe'«ebcn  Verieidinln  von  6fifatt6n" 
gofenatindea,  der  rivKUiir«id«n  Gewllicliaft  gebörifif»  vor  1598  ein«  bedttatend« 
Rolk:  m.  «r  A*.  P.  UI,  p.  354  &  361. 
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36.  H.V.  3,4.  Die  ganse  Scene  (50  —  60  Zellen  in  Prosa) 
,    37.     -        5i ProL.^,  Ar  «  <ower  . . .  pfaee  him  (?)  (7  Vene) 

Die  lange,  fast  wörtlich  aus  Holinshed's  Chronik  ent- 
nommene Auseinandersetzung  über  die  Nichtbeobachtang  des 
Salischen  Gesetzes  in  Frankreich  (35)  konnte  vohl  nie  dem 
Publikum  gefallen.  Es  wftre  also  denkbar,  dass  der  Dichter 
diese  dürre,  ganzlicli  liiidiamatische  Partie  selbst  für  die 
Aufführung  durchstrichen  hätte.  Dies  ist  wenigstens  ebenso 
wahrscheinlich  als  ein  politisches  Motiv,  da,  wie  nngenan 
auch  Herrn  ColHer's  Angabe  hier  ist,  doch  das  ganse  von 
der  Lea^  SalSea  hergenommene  Argument  nicht  getilgt  sa 
sein  scheint,  was  auch  nicht  gut  möglich  ist;  es  scheint  nur 
von  Nor  did  the  French  bis  unto  this  day  ausgemerzt  zu  sein. 
Herr  Frese  yermuthet,  dass  die  Stuart'sche Politik  hier  ein- 
gewirkt habe.  Allerdings,  nach  der  Heirath  des  Prinsen  von 
Wales  (1624)  wäre  solche  Rücksicht  denkbar,  und  dann  fiele 
die  Tilgung  der  Scene  (36)  in  dieselbe  Kategorie,  indem  da 
eine  firansösische  Prinzessin  eine  Lection  im  Englischen 
'bekommt,  die  mit  derben  Zweideutigkeiten  endet.  Aber 
auch  der  reifere  Geschmack  hätte  eine  solche  Scene  ver* 
werfen  können.  An  «ich  möglich  wäre  es ,  dass  der  MC. 
sie  durchstrich,  weil  er  kein  Französisch  verstand  und  nicht 
zu  Andern  wagte ;  aber  nothwendig  ist  diese  Annahme  nicht 
Auch  ein  Bflhnenmotiv  wäre  möglich,  dass  der  Schauspieler 
kein  Französisch  gekonnt  hätte.  —  Für  die  Weglassung  der 
direct  auf  Elisabetli  und  Essex  anspielenden  Worte  (37) 
konnte  eben  sowohl  das  Motiv  sein,  dass  nach  dem  unglück- 
lichen Falle  desselben  jede  Erwähnung  der  Art  nur  schmers- 
lich  sein  konnte,  als  dass  die  Sache  längst  vergessen  war. 
Zwischen  1601  und  1603  musste  diese  Stelle  wegfallen. 

• 

$.  219. 

38.  1  H.  VI.     1,4.    Hevri,  the  ßßh  ....  at  thy  hands!  —  (8  Verse) 

39.  •  3,  1.    Alf,  ire  may  ....  haplen  time.  (15  Verse) 

40.  -         4|  5.    Great  Earl  . . .  FalconMdge,  (5  VeracJ 
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Der  Vergleich  des  einäugigen  Sterbenden  mit  dem  Einen 
Sonnenaoge  (38)  ist  verzwickt  genug»  aber  die  Tilgung  um- 
^st  auch  schöne  Worte  Talbots ;  nachher  wird  der  sterbende 

Salisbury  noch   einmal  angeredet.    Entweder  konnte  diese 
ganze  Anrede  an  die  Gefalleneu  unnatürlich  lang  erscheinen^ 
oder  es  sind  zwei  Fassungen,  von  denen  die  Folio  die  erste 
nicht  im  Druck  wegliess.  —  Exeters  Monolog  (39)  kann 
fehlen;  die  Ahnung  der  bösen  Zeit,  die  Prophezeihuri g,  dass 
Heinrich  von  Windsor  Alles  wieder   verlieren  würde,  was 
Fleinrich  von  Monmouth  gewonnen  habe,  konnte  in  einer 
fatiden  Weise  auf  den  Nachfolger  der  grossen  König^  ge- 
deutet werden.  —  Die  ermüdende  Aufzählung  Ton  Talbots 
Titehi  (40)  kann  (mitsammt  dem  unschönen  Alexandriner 
darin)  durch  Schauspielerinterpolation  so  verlängert,  oder 
nach  alterthümlicher  Weise  solcher  Kataloge  erst  vom  Dich- 
ter so  geschrieben,  dann  beschrftnkt  worden  sein.  Dass 
dicht  daneben  eine  Zeile  wörtlich  so  eingesetzt  ist,  wie 
Fol.  1.  sie  giebt,  spricht  dafür,  dass  der  MC.  auch  in  der 
Tilgung  einer  Autorität  f«>lgte,  da,  dem  Facsinaiie  zufolge, 
die  Dinte  hier  dieselbe  scheint. 

§.  220. 

41.  2H.VL  Methinl»  ....  Calydon.  (4  Verse) 

42.  -  3» 2.    T*  all  thg         liw  »o  long.   (44  Verse  )  (Emenda- 

tionen darin) 

43.  -  4»  1.    Thy  ly>*  (oder  And  ihuu)  . . .  him  hence  (  28  oder  29 

Verse ) 

44.  •  ib'      Thy  tcords  ....  in  me.  ( 1  Vers ) 

Die  Anspielung  auf  den  Feuerbrand  der  Althäa  (41) 
mochte  zu  gelehrt  scheinen.  —  In  der  Rede  der  Königin 
Margarethe  {4%)  kommt  die  ganz  verdrehte  Anspielung  auf 
Aeneas>  Dido  und  Ascanius  vor.  Strich  hier  eine  ebenso 
gelehrte  Hand,  wie  im  Coriolan  bei  der  Stelle  vom  Cen- 
sorin  ,  im  Wintermärclien  bei  der  „  Insel  Delphos  "  ?  Oder 
yi&r  es  in  der  That  eine  rhetorische  Schauspielerinterpolatiou^ 
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und  daher  der  dreimalige  grobe  Irrthmn,  fflar  ^Mair^oiMi* 

„Eleanor""  zu  setzen?  —  Auch  die  Scheltrede  des  Haupt- 
manns gegen  Öulioik  (43)  ist  eine  sehr  breite  Pauke;  es 
kommt  wieder  Latein  darin  vor.  —  Die  ganz  matte  Zeile 
(44)^  ein  dOrfÜger  Nachtrag  nach  viel  stärkeren  Worten,  stört 
flberdies  den  Zasammenhang.  —  KOrzung  im  Gänsen  be- 
durfte dies  Stock  nicht;  wenn  man  aber  annimmt,  der  Dich- 
ter selbst  liabe  einige  üppige  Ranken  seiner  jugendlichen 
Arbeit  so  bei  einer  Revision  für  die  Bühne  weggeschnitten, 
so  vftre  dagegen  nicht  viel  einzuwenden.  Oder  es  müsste 
ein  sehr  kundiger  und  geschmackvoller  Recensent  gethan 
haben« 


§.  221. 

45.  R.  III.  1,3.  lln^t   FnffiP'bnfHfuj    .    .  a  prophetess  (54  Verse) 

46.  -  2,3.  Die  ganze  Seena    47  \  erse)  (Bmendation  darin) 

47.  -  3,2.  Hütt.  Go  on  ...  .  hrdship  (29  Verse) 

48.  -  3, 4.  0  «c/ic  7  ....  and  Javour.  (5  Verse) 
49*     -  3,6.  Die  ganze  Sceoe  (?)  (14  Verse) 

SO.     -  4,5.  Die  ganze  Scene  (20  —  21  Vene)  (Bmendation 
•  darin) 

61-     -  6i3>  What     IfHrt       io  mfßatUr.  (11  Vene) 

Das  Uebermaass  und  die  Häufung  der  Flüche  in  Mar- 
garethens Munde  ist  schon  oft  getadelt  worden  (Gervinus, 
Shakspeare  II,  S.  136.):  hier  (15)  finden  wir  die  nochma- 
lige Wendung  des  Streites  gegen  Hastings,  Rivers  und 
Dorsetf  so  wie  die  an  Buckingham  gerichtete  Weissagung 
die  an  sich  schön  ist^  getilgt.  Eine  Stelle  darin  vom  neu 
geschaffenen  Adel  hfttte  Jacob  beleidigen  können.  —  Die 
Scene,  wo  die  Bürger  sich  über  das  ünglüclv  des  Thron- 
wechsels und  der  minorennen  Regierung  aussprechen  (46)^ 
kann,  so  schön  sie  ist«  fehlen;  solche  freimüthigen  Aeosse- 
rungen  des  Volks  könnten  bei  Jacob  kurz  nach  Elisabeth'ls 


*)  Notbwendig  mässen  dann  auch  die.  daraur  bezüglichen  Worte  Bncking* 
hams  5,1.  wegfikllen.    Slrich  sie  der  MC,  nicht  auck? 
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Tode  Anstoss  erregt  haben;  auch  komznt  eine  Bibelstelle 
darin  vor.  Die  ziemlich  flache  Nebenscene  (47)  und  die 
darauf  bezfiglichen  Worte  (48),  so  wie  die  andere  Nebeh- 
scene  (49),  können  fehlen;  in  der  letzteren  spricht  ein  Hof- 
beamter seine  Missbiiiigung  sehr  keck  aus.  Auch  die  dritte 
Nebenscene  (50)  kann  wegfallen.  Auf  diese  Weise  wird 
es  überflflssig,  sieben  Nebenrollen  au  besetzen  (die  drei 
:  Borger,  den  Heroldsdiener,  den  Priester,  den  Kanzellisten 
und  Urs  Wiek). 

Demnach  tritt  liier  deutlich  eine  Bühuenrücksicht 
heraus,  zumal  wenn  wir  die  unmftssige  lAnge  des  Stocks 
(nur  Hamlet  ist  l&nger)  in  Erwägung  ziehen.  Aber  es  konnte 
wohl  nie  in  der  Gedehntheit  gegeben  sein,  wie  der  Foliotext 
es  uns  bietet.  Tilgungen  dieser  Art  könnten  daher  schon 
sehr  früh  für  die  Aufführung  gemacht  sein,  mit  oder  ohne 
Einwilligung  des  Dichters.  DerFoUotext  führt,  da  120  neue 
Verse  hinzugefügt  sind,  auf  eine  zweite  Recension  des 
Trauerspiels:  auch  ist  eine  ganze  Stelle  (4,  2.),  die  im  Cha- 
rakter König  Richards  gehalten  ist*)^  nur  in  den  Quartes 
vorhanden.  Der  MC.  setst  diese  nicht  wieder  ein  (wo  wOrde 
er  auch  Plats  dazu  gehabt  haben?),  und  es  zeigt  sich  hier 
offenbar,  dass  die  kürzere  Fassung  beabsichtigt  war.  Denk- 
bar wäre  es,  dass  die  häufigere  Wiederholung  des  absicht- 
lichen r^ichthörens  (fVhafa  c^clock?)  dem  Publikum  zu  Gefallen 
von  den  Schauspielern  selbst  gemacht  sei;  natürlicher,  da 
sich  kein  Mangel  in  der  AusfÜShrung  offenbart,  dass  der  Dich- 
ter selbst  so  kürzte.  Wie  wenn  uns  nun  der  MC.  diese 
zweite  Kecension  vollständiger  und  richtiger  gäbe  als  der 


*)  Warum  betreffen  die  UntPrschiede  des  Foliotextes  und  des  Quartote.xtes 
hauptsächlich  die  Rolle  B  u  cl<  i  n  g  h  a  m's ?  War  ein  Grund  vorhanden,  Alles  zu 
vermeiden,  was  als  eine  Ati-iielung  auf  den  gleichnamigen  Günstling  Jacob's 
(erm.  1629)  gedeutet  werden  konnte?  Konnte  das  sehr  deutliche  /  am  not 
in  the  giving  vein  to  day  etc.  auf  die  Gnadengeschenke  des  Königs  bezogen 
werden?  Konnte  die  trotzigere  Fassung  Whxf  then^  r^olv«  mt,  whether  ym  will 
or  no.  übel  genommen  werden? 
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Füliütext,  der,  noch  zu  viel  heibehaitend,  dadurch  das  Stück 
ungebührlich  lang  lein  Itatt?  Merkwürdig  wfire  dann^  dan 
der  MC«  am  Ende  des  dritten  Acts  eine  sehr  charakteristi- 
sche Zeile  des  heuchlerischen  Königs,  welche,  dem  Foliotrxt 
zufolge,  der  Dichter  in  der  zweiten  Fassung  ausgelassen 
haben  würde^  unge&hr  ebenso  wieder  einsetzt.  Cf.  §.  8. 

Anf  eine  doppelte  Recension  führt  auch  die  Wegnahme 
der  11  Zeilen  aus  Richards  Monolog  (51),  da  diese  in  einem 

von  dorn  Uebrigen  verschifdenen  Stile  geschrieben  sind  imd 
dieselben  Gedanken  naclilier  wiederkommen;  auch  das  neuu- 
mal  wiederholte  myH^  kommt  nachher  noch  einmal  in  drei« 
maliger  Wiederholung  vor»  Denkbar  w&re  auch  hier,  dass 
diese  Ausfahrung  der  Situation  durch  einen  Schauspieler 
hinzugefügt  wäre;  denn  wie  bedeutsam  und  effektvoll  die 
Kunst  des  Mimen  diese  Worte  aucli  niachen  möge,  sie  sind 
im  Grunde  undichterisch  und  ein  geh&uftes  sophistisches  Spiel 
von  Fragen  und  Antworten.  Wenigstens  war  der  Streichende, 
wenn  ihn  ästhetische  Gründe  bestimmten,  der  Ansicht  J  ohn- 
son's:  „Richards  Erwägung  seiner  streitenden  Gefühle  ist 
zu  gedehnt,  aber  die  folgende  Uebertreibung  seiner  Verbre* 
chen  ist  wahrhaft  tragisch.** 

§.  222. 

52.  H.VIII.    1,1.    «i<i  Jki»  MM»  iiIUr  kt  fiaptn  (2|  Veraft) 

Eine  Stelle,  die  sehr  hart  und  geschraubt*)  ausgedrflekf^ 
wie  vieles  Andre  in  diesem  Stück,  welches  nicht  gestrichen 

ist.  Dass  sie  so  ileht  ist  wie  das  Uebrige,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  da  der  Zug  von  der  Nichttnitwirkung  des  Staatsraths 
zu  Wolse/s  Einladungsschreiben  dem  Holinshed  entlehnt  ist, 
und  die  Tilgung,  so  wQnschenswerth  sie  zur  Erleichterwig 
des  Verständnisses  sein  mag,  einen  unvollständigen  VeisJ 


*)  Wenn  wach  ventftDdlich:  ef.  Del.,  Sh.  hn,  p.  IdO» 
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He  meant  io  lay  ypoiu  I  do  know  hervorruft;»  wfthrend  bei  dem 
Stehenlassen  der  Worte  das  Metrum  regelrecht  ist. 

§.  223. 

53.  Tr.  Cr.     5, 3.   ü  f»  n  Imofia  chatity  i2\  Vene) 

Diese  Tilgung  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen» 
da^  obwohl  der  Zusammenhang  im  Ganzen  klar  ist,  die  Ge^ 

danken  doch  so  wunderlich  ausgedrückt  sind,  dass  sie  stark 
verdruckt  scheinen.  Die  meisten  Ugg.  nehmen  an,  dass 
comt  aus  der  vorletzten  Zeile  fälschlich  hier  wiederholt  sei> 
und  ändern  dann  gewaltsamer  oder  gelinder;  am  scharfsin- 
nigsten offenbar  Tyrwhitt,  dessen  Lesart  nur  auf  cUr  An- 
nahme beruht,  dass  das  alterthümiicbe  For  =  weil  vor- 
kommt und  ufe  iiXt  afe  genommen  sei.  Die  dadurch  ent^ 
stehende  Lesart  passt  haarscharf  hin.  Da  indess  die  Quartos 
(von  1609)  diese  2%  und  den  dazu  gehörigen  ersten  Halb- 
vers auslassen  (cf,  §.  10,  20.  12.),  so  möchte  man  glauben, 
dass  im  Original -MS.  bereits  eine  Confusion  gewesen  sei> 
und  werden  wir  noch  nicht  daraus  schliessen  können^  dass 
der  MC.  an  der  Stelle  verzweifelte,  sondern  es  als  ebenso 
möglich  zugeben,  dass  seine  Quelle  die  Worte  ausliess  oder 
durchstrichen  darbot.  Denn  verschrieb  sich  der  Dichter 
hier»  so  dass  es  nicht  gleich  auf  der  Hand  lag,  wie  es  lau- 
ten sollte»  so  war  es  ganz  natürlich»  dass  ein  Theaterdirector 
etwa  nachher  ausstrich^  da  der  Vergleich  nicht  absolut  noth- 
wendig  war. 

§.  224. 

54.  Cor.        2|  3*  ML  noAfy  tMmi'if  Mi  Mcb  Mng  tmnr, 

Diese  Tilgung  leidet  ganz  dieselbe  Auffassung  wie  die 
vorige.  So  wie  sie  im  Foliotezt  stand»  war  die  Stelle  ganz 
unyerstftndlich;  uns  wird  sie  erst  durch  den  von  Pope 
vorangesetzten  Vers: 
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And  CktUi/rmut,  darling*)      the  pto^U, 

yerstAndlich.  Dass  hier  Etwas  ausgefallen  sei«  in  welchem 
das  Subject  „  Censorintis *  vorksm,  ist,  nach  Plntarch 
Cor.  1.**),  offenbar.  Ebenso  klar  aber  ist,  dass  Shakspoare, 
wenn  er  diese  Worte  schrieb,  hier  eine  seiner  Fiücljtigkeiten 
beging,  indem  von  ihm  der  200  Jahre  nach  Coriolan  le- 
bende Censorinua«  den  Plntarch  und  die  North' sehe 
Uebersetaung  nur  unter  den  andern  berOhmten  Marciem 
aufzählten,  als  Vorfalir  des  Helden  bezeichnet  wurde.  War 
der  MC.  nun  so  gelehrt,  dass  er  diese  Worte  wegen  des 
gemerkten  Missverstftndnisses  tilgte,  oder  so  ungelehrt,  dass 
er  die  Lücke  nicht  ausföUen  konnte?  Gegen  Beides  liease 
sich  anf&hren,  dass  der  MG.  in  demselben  Stflck  (I,  4.) 
Cahes  in  Cato's  verwandelte,  welche  Erwähnung  Cato's  d.Aelt. 
einerseits  abermals  ein  starker  Anachronisnuis  ibt,  anderer- 
seits auch  dem  Plutarch  (und  der  N  ort  haschen  Ueber- 
setzung)  entnommen  wbt,  so  dass  man  denken  sollte,  der 
MC,  da  es  ihm  nicbt  an  Kohnheit  fehlte,  ganze  Zeilen  ein- 
znfflgen,  hätte  auch  hier  eine  solche  Ergänzung,  deren  Noth- 
wendigkeit  auf  der  Hand  lag,  maclien  müssen.  Wie  also, 
wenn  ein  Drittes  stattfand?  wenn  das  MS.,  nach  dem  die 
FoL  1.  gedruckt  wurde,  die  erste  Zeile  ausliess,  und  daher 
die  Auslassung  in  der  Fol.  1.  kam?  Dann  mussten,  da  jenes 
MS.  doch  fdr  Theateraufi%ihrang  gebraucht  wurde,  wohl  die 
beiden  folgenden  von  einem  Regisseur  oder  dergleichen  ge- 


*)  Wo  kommt  dies  Wort  bei  ShtMpear«  od«r  andi  mir  bei  Gleidiiei- 
tigen  vor?   Nadi  Johneon's  Leiicon  findet  et  dcb  zuerst  als  A4jecttT  bei 

L'EstraDge  (+  1704),  all  Substantiv  bei  Halifax  (+1715).  So  verrietbe 
iicb  dies  Einschiebsel  Pope'e  auf  den  ersten  Blick  sie  modern. 

**)  North  übersetzt  nach  Malone's  Angabe  so:    0/  fhe  ftame  home 

wen?  PubHns  and  Quin'us ,  u  ho  Irought  to  Rone  fheir  best  water  they  had  by 
conduitt.  Cmsürinxis  also  came  of  that  Jamitie,  ikat  was  so  snrnamed 
beeause  (he  peoji/r  had  chosen  Mm  cen3or  twice.  (Ed.  1579.)  Also  entsprecbea 
dem  Ersterea  Shakespeare'«  Worte  genau: 

Of  the  same  house  Pablius  and  Qiänius  wert, 
TM  our  beit         irwiffht  by  etmduiü  kUk». 
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strichen  werden,  und  diese  Tilgung  übertrug  Her  MC.  Oder 
der  Dichter  selbst  oder  ein  gelehrter  Freund  hfttte  den  Irr- 
thiim  gemerkt  und  danach  wfire  die  Stelle  ab  wegsolassen 
«  beseichnet^  der  Setzer  oder  Abschreiber  für  den  Druck  der 
Fol.  1.  aber  hätte  dies  nur  auf  die  erste  Zeile  bezogen, 
während  der  MC.  Alles  strich  — ?*)  Freilich  wäre  dann  der 
andere  Anachronismus,  die  Marcische  Wasserleitung  betref- 
fend^ unbemerkt  geblieben;  bei  diesem  kamen  weniger  be- 
kannte Mfinner  in  Frage,  und  es.  ist  keine  Abweichung  von 
Plutarch,  sondern  nur  eine  unchronologische  Uebertragung 
von  der  Zeit  des  Historikers  auf  die  des  Conuian,  wie  bei 
der  Anfiihrung  Cato's.  —  Ich  erwähne  noch  die  abweichende 
Betonung  des  Wortes  Cemori  die  als  unftcht  bezweifelte 
Partie  im  Cymbeline  (wo  der  deu9  ex  macAtiia}  enthftlt  eine 
falsche  Betonung  von  pMOnmus: 

Thai  Jrom  me  my  Püsihumns  ript 
Like  hardtmeni  Potthumut  hath. 

^.  225. 

55.  T.  A.         3,  2.     Whaf  dost  thou  .  .  .  subitanee»  (?)  (28  Verse) 

56.  ■  4|  3*    Zwei  lange  Partien,  ,,in  denen  Titus  seinen  Wahnsinn 

zeigt  und  Pablius  denselben  ins  Komische  verzieht*'» 
Nähere  Angaben  fehlen. 

Die  ganze  l&cherlich  bombastische  Partie  von  der  Er- 
mordung der  Fliege  (55)  und,  wie  es  scheint,  die  nicht 
minder  alberne  Passage  vom  Versenden  der  Pfeile  mit  daran 
gehefteten  Briefen  an  die  Götter  ist  getilgt.  Sowohl  ästhe- 
tische Grfinde  überhaupt,  als  Bfihnenmotive»  können  hier 
wirksam  gewesen  sein;  wie  hfttte  ein  gebildeteres  Publikum 
nicht  über  diese  Abgeschmaktheiten  und  deren  sinnliclie 
Ausführung  auf  dem  Theater  lachen  sollen?  Ja  da  die  erste 
Scene  ganz  in  der  uns  bekannten  ältesten  Quarte  von  1600 


*)  Herr  Collier  giebt  an»  et  sebieoe  erst  Etwas  vom  MC.  binzogefügt 
an  aaifi,  dai  «r  dann  mtdut  tOgts.  That  er  diea  nicht  Tidteldit  grade,  «eil  er 
aabi  dasa  die  gaiise  Stelle  ah  wegfiUig  beaeidwet  war? 
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(auch  in  der  von  1611)  ausgelassen  ist  (also  mit  §.  10, 
20.  sn  vfii||;kichen)y  so  können  wir  Temmtlien»  dm  diese 
Weglusnng  schon  alte  Bohnenpraaus  war.    I>a88  beide 

Stellen  dem  Jugendstücke  ursprünglich  angehören,  ist  gar 
nicht  zu  bezweifeln:  das  Pfeilschiessen  findet  sich  auch, 
obwohl  vieQeicht  nur  als  biblische  Metapher  (Psahn  64, 3«) 
gemeint»  in  der  alten  Ballade»  wo  Titus  sagt: 

/  gliot  tny  arrows  iou  artU  hearen  hie. 

und  dies  Wegstreichen  steht  mit  dem  Zusetaen  der  Reime 
in  demselben  Stück  in  einem  auffallenden  Gegensätze,  da 

-    jenes  einer  jüngeren,  dieses  einer  älteren  Recension  ange- 
hören konnte« 


§.  226. 

67.  R.  J.        2,2.      iietongmg  to  a  man.  (»  Vers)  §.  13,  27.  §.  20. 

58.  -  2,  3.s.f.  The  grey-eyd  hap  to  teil.  (G  Verse)  §.  27,  6.  §  28. 

59.  -        4>  Ö  B.f.l  Jtftf*.  'Faithf  we  .  .  .  stay  dmner.  (  40  —  5Ü  Zeilen  ia 

Fron,  einige  lyrische  daraoter) 
eO.    -        5, 3.     SkaU  i  ^Hwe  t  (j  Vera)  §  10, 16.  §.  12. 
61.    •         ib.      Cbme,  lle  /Ao«  ....  äepmri  iiffoim.  (I  Vene)  §.  3>  77. 

Diese  Tilgungen  sind  vom  höchsten  Interesse.  Dass 

die  erste  Halbzeile  (57)  nicht  zu  dem  Foliotexte  passte^  war 
so  leicht  zu  sehen,  wie  dass  Nr.  53.  und  54.  so  keinen  Sinn 
gaben«  Aber  da  der  MC.  unl&ugbar  eine  Einsicht  in  die 
Quarto  1.  oder  deren  Quelle  hatte  (§.  3,  51.  §.  4»  96.  97.  9B. 
auch  d9.)^  und  diese  jenes  Behnging  to  a  man  durch  ein  vor- 
angesetztes or  any  olher  pari  verständlich  macht :  warum  setzt 
er  diese  Ilalbzeile  nicht  hinzu?  Wir  antworten ^  weil  die 
ganzen  Worte  nor  any  ,  .  .  .  a  man  ein  matter  und 
schwächender  Zusatz  sind»  wenn  auch  nicht  dem  Schau- 
spieler, der  zuerst  die  Julia  gab,  entstammt  (§.  20.  a.E.),  so 
doch  zu  jener  flacheren  Fassung  geiiong,  welche  die  Quarto  1. 
(von  1597)  darbietet,  wobei  man  es  nicht  zu  entscheiden 
braucht^  ob  diese  wirklich  je  ao  aus  des  Dichters  Feder 
kam.   Demnach  könnte  auch  das  Äusstrc^idien  der  6i  Z^kb 
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(58)  unter  diesen  Gesic]its])unkt  fallen,  indem  die  auf  so 
Acht  poetische  Worte  foigenden  beiden  Schlusszeiien: 

unsäglich  raatt  und  prosaisch  sind,  und  gar  sehr  an  den 
Stil  der  nur  in  Quarto  1.  beündliciien  Stelle  4^  5.  erinnern: 

{AU  at  one«  ery  wt  mi  wrbig  Mdr  htmän) 

^mi  idt  nur  Jaijf  «mi  mtl  owr  hopt  i»  d9ad\ 

welches  selbst  fQr  eine  Jagendarbeit  Shakspeare's  va 

schlecht  ist.  Jenes  Iknre  ivill  1  etc.  könnte  aus  Bühnen- 
nothdurft  angeflickt  seii),  um  Romeos  Erscheinen  in  Loren- 
sos Zelle  in  der  folgenden  Scene  vorzubereiten^  was  für  die 
Aufi^ning  allerdings  willkommen  war.  Ob  nun  nicht  auch 
das  verwirrte,  prankhafte  Concetto  von  der  Morgendftmmerung 
zu  jener  älteren  Uecension  gehört-  Wir  verlören  in  der  That 
?vic'lits  damit,  wenn  der  Dichter  es  gestrichen  hätte,  wie  er 
das  Bild  von  dem  aus  .der  Kanone  aufblitzenden  Pulver  2,  5. 
strich^  dann  aber  5^  1.  verändert  wieder  einsetzte.  Ganz  in 
dieselbe  Kategorie  scheinen  die  beiden  letzten  Tilgungen 
(60.  61.)  zu  gehören,  so  dass  zwei  Versionen  neben  ein- 
ander in  dorn  Foliutext  <Tscheinen;  ja  sie  könnten  auf  eine 
dreifache  Fassung  führen:  s.  Ulrici  ö.  189.  Doch 
mögen  die  müssig  radotirende  Frage  SheUl  I  betieve^  so  wie 
die  kahlere  Version  ComCy  Ue  ihm  etc.  Verunstaltungen  und 
Zusammenfassungen  eines  Schauspielers  sein»  welche  die  alten 
Drucke  von  (iuarto  2.  (von  1599)  an  neben  den  ächten 
Versionen  abdruckten.*)  Was  also  hier  (6J),  so  wie  4,  1. 
(cf.  Ausleger  zu  Be  hör  na  to  Imrial  etc.)^  schon  angenommen 
war^  dass  auch  die  Folio  1*  bisweilen  zuviel  enthfilt^  indem 
sie  zwei  Recensionen  mischt:  warum  sollte  es  nicht  noch  ^ 

«)  /  mtve  —  1  wili  Mme  —  0,  I  itHiM  (^u.  1)  sebao  aus  wie 
drei  veivcliiedene  Fanangeo,  von  dentn  «bw  die  erete  und  letite  §nek  mm 
Sdutupielenwrdeibiiiefeeii  eitlitanden  eein  ktanen;  die  nittlefe  ist  die  «n  im- 
mgeten  palheüicbe. 
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weiter  gelten?  Spuren  davon  glaube  ich  auch  bei  Nr.  45. 5t. 
gefanden  zu  haben.  Nun  entstflnde  noch  die  Frage,  ob  die 
Passage  swischen  Peter  und  den  Musikanten  (59),  die  sowoM 

dieselbe  Schalheit  zeigt  als  auch  liier  besonders  unnütz  und 
Störend  ist,  nicht  eher  deshalb  vom  MC.  gestrichen  sei,  weil 
sie  um  W.  Kemp's  willen  eingelegt  (vielleicht  von  ihm 
sellMt  gescfarieben?)  war*),  als  weil  dieselbe  nach  Kemp's 
Tode  (vor  1609)  nieht  mehr  ergdtven  konnte«  Aber  hstte 
auch  Shakspeare  sie  in  seiner  ersten  Bearbeitung;  selbst 
geschrieben,  so  wäre  es  doch  ganz  denkbar  gewesen,  dass 
er  sie  bei  einer  Veredlung  des  Ganzen  wieder  strich.  Fand 
der  MC.  sie  also  in  s^nem  Original  gar  nicht  oder  nur  ge- 
strichen vor,  so  vermochte  oder  brauchte  er  auch  das  Bal- 
ladenfragment nicht  zu  ergänzen,  cf.  §.  49. 

Bedenken  wir,  dass  Heminge  und  Cond  eil  gerade 
im  Gegensatz  gegen  mehrere   entschieden  unvollständige 

Einzelausfjaben  darauf  bedacht  waren,  den  Text  des  Dichters 
vollständig  zu  liefern;  waren  also  die  Abschreiber  ange- 
wiesen^ Nichts  auszulassen^  sei  es  beim  Zusammen«- 
schreiben  der  Rollen  oder  beim  Copiren  von  MSS.:  wie 
natürlich  war  es  da,  dass,  wenn  nicht  sehr  genaue  Beauf- 
sichtigung stattfand,  auch  Schauspielerinterpolationen,  zwie- 
fache Fassungen  und  vom  Dichter  selbst  ausgemerzte  Un- 
Schönheiten  in  den  Druck  übergingen.  Denn  diejenigen 
Ktknungen,  welche  nur  aus  Bflhnenrücksichten  gemacht  wur- 
den, werden  wohl  äusserlich  wie  jene  Tilgungen  ausgesehen 
haben,  und  diese  durften  die  Abschreiber  ja  auf  kernen  Fall 
berücksichtigen. 

5.227. 

/      62.  Tim.         1,1.    ike  fire  i'lhe  ßinl  ehaßs.  (3  Verse) 

Eine  fast  verzweifelte  Rede  des  Athenischen  Dichters^ 


Die  Quartes  haben  itatt  Mer  Mr  iH»  BAhnenanweigUDg  Bukt  M 
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welche  jedoch  der  MCX  gerade  an  ihrem  corruptesten  Thcile 
ganz  wie  Pope  bessert  und  stehen  Usst^  wahrend  eir  den 
eher  verstSndlichen*),  immer  aber  anch  sehr  gesolmnibten 
Theil  streicht.  Johnson  hielt  es  für  eine  dumme  Verun- 
staltung durch  Schauspieler,  C halmers  U.A.  für  absichtlich 
verwirrte  Poetasterei:  dem  MC«  sufolge  wfire  die  AnhAu** 
fung  Yon  Bildern  su  verwerfen ,  so  dass  dies«  Tügang 
mit  Nr.  9*  unter  den  Gesichtspunkt  der  Interpolation  fiele. 
Liest  man  nourüliedf  so  ist  der  Vers: 

Urm  wkmee      ntmiihtd,  )  Wkat  Amt  jmi  ttert/ 

regelmässig,  während  dem  der  Vulgata  Each  bound  etc.  ein 
Fuss  fehlte  also  der  umgekehrte  Fall  von  Nr.  52.  Doch  ist 
das  Ausgestrichene  gans  im  Stile  des  Stackes. 


§.  228. 

63.  MmsK      2i 3.  .  Etwa  von  Birs^»  u/kmtr.,.im^,  (anfefilir  16Z«i> 

len  in  Piom) 

64.  '  ib.     nDtT  Diak^  zwischen  Mocdoff  und  dem  Pförtner  i«t 

fdlcftrit,  bOobtt  vahrecheinlich  um  die  Aafiuhrang 
zu  kfirzen";  vielleicht  von  md  drink,  mt  : . .  •  I» 
catt  kirn  (17  Zeilen  in  Pro«;a) 

65.  -  2f4*    Vennuthlich   Old  M.    Threescüre  ....  good  Macdi^f. 

(20  Verse);  „aber  in  ?o  nachlässiger  Wei«p,  dass 
e8  kaum  von  derselben  Hand  herrühren  kann, 
welche  andere  Stellen  ausstrich." 

66.  -  At2.    Son.  A»  birda  do,  mother  ....  hang  up  thtm.  (20  — 

30  Zeilen  in  Versen  und  Pruaa) 

67.  •  4t  3.    VermuLlilicU  von  Well,  more  mon  ....  ftdl  of  gract. 

(19J  Verse) 


Alles  was  der  Pförtner  vom  Klopfen  verschiedener  Per- 
sonen an  das  Thor  der  Uölie  sagt  (63)>  könnte  aus  einem 
puritanischen  Grunde  getilgt  sein;  eine  Anspielung  auf  ^ 
den  Fh)babilisma8  der  Jesuiten»  so  wie  eme  Stella  die  po- 

*)  Ich  folge  Monck  Mason  und  interpungire  nach  ßieit,  nehme  aber 
dann  ii  ala  Subject,  Sack  öotmd  als  Object,  chqfe  —  gegenaoschäumeu. 
Mommien,  Shalupeaffc.  28 
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litisch  gedeutet  werden  konnte  oder  auch  sich  lediglich  auf 
eine  vorübergehende  Kieidertraclit  am  Ende  des  16.  Jahr- 
handerli  besog,  wfirden  allerdings  unter  Karl  I.  theils 
ffthrlich^  theiU  nicht  mehr  ansprechend  gewesen  sein.  Aber 
das  viele  Temporäre  in  dieser  Stelle,  so  wie  die  Form  der 
Wiederholung,  überhaupt  aber  das  lange  Klopfen,  und  die 
nachher  folgenden  derben  Zoten  (64),  könnten  die  Frage 
erregen j  ob  die  Steile  nicht  vielleicht  eine  eingelegte»  yom 
Dichter  selbst  nur  fOr  einen  bestimmten  Komiker  geschrie- 
bene sei.  Unserm  Geschmack  sagt  sie  nur  halb  zu,  wie 
denn  der  ernste  Öchiiier  aus  dem  betrunkenen  Pförtner  einen 
ehrlich^stolsen  Diener  macht.  Kiner  KOrsung  fOr  die  Bühne 
aber  scheint  das  Stück  durchaus  nicht  au  bedürfen»  da  es 
schon  das  kürzeste  von  allen  in  der  Folio  1.  enthaltenen 
Trauerspielen  ist.  Vum  puritanischen  Standpunkt  späterer 
Zeit  aus  war  frcv.  iss  der  ganze  Macbeth  ein  Werk  des  Teu- 
fels^ —  Für  die  Tilgung  der  Prodigien  ror  Duncan's  £^no^ 
dung  (65)  ist  gar  kein  Grund  au  finden,  sie  beruhen  auf 
Holinshed;  aber  auffallend  ist,  dass  Nr.  31.  einen  ähnlichen 
Inhalt  hat.  War  die  abergläubische  Furcht  eines  Monarchen 
vor  unglücklichen  Vorbedeutungen  au  schonen  ?  Oder  war  et 
hier  für  die  Aufführung  bequem,  eine  Bolle  weniger  au  be- 
setzen? —  Was  nach  der  Tilgung  der  bittersüssen  Reden 
zwischen  Lady  MacduÖ'  und  ihrem  iSohnchen  (66)  übrig  bleibt, 
paast  nicht  zusammen ;  die  Tilgung  hätte  schon  bei  Poor  bird 
beginnen  müssen.  Entweder  fand  man  diese  an  sich  höchst 
naive  und  rührend  witzige  Partie  (wie  63.  64.)  für  den  Emst 
des  Ganzen  zu  gedehnt  (Schiller  Hess  die  ganze  Scene  weg), 
oder  es  war  kein  dazu  geschicktes  Kind  unter  der  Truppe. 
—  Die  Stelle  von  der  wunderkräftigen  Berührung  von  der 
Hand  eines  Englischen  Künigs  (67)  war  Tennutblich  als 
Kompliment  für  Jacob  I.  eingelegt,  der  seines  Gottesgnaden- 
thums ebenso  gewiss  war,  als  das  Volk  darüber  ungewiss 
war.  Mochte  dies  nun  vom  Dichter  seihst  oder  von  Anderen 
geschehen  sein>  dieses  Einschiebsel  konnte  eben  sowohl  zu 
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Anfang  von  Jacob*s  Regiprun«;  noch  nicht  gemacht  sein,  als 
nach  seinem  Tode  (1625)  weggelassen  werden.  Mit  Bestimmt- 
heit führt  also  auch  diese  Tilgung  nicht  auf  eine  spAtere  Zeit. 


§.  229* 


68.  HiinL 

1.1. 

Buit  hokt  ....  en§em  hm  (2  Terw) 

69.  - 

ib. 

Do  fMMi  ....  oir  äMfy  (2  Vene) 

70.  - 

i,2. 

With  OM  ....  and  äot§  (3  Vene) 

71.  - 

%,2. 

Etwa  von  Jr««i.   JHiBW  eAmeit  ....  ßnd  it  out.  ( 30 

—  40  Zeilen  in  Prosa) 

72.  - 

3,2. 

Der  zweideutige  Theil   des   Dialogs   zwischen  Hamlet 

und  Opl.clia  vor  und  wahread  der  Auflöhrong 

des  Stückes. 

73.  - 

4,4. 

Der  Fortinbras  betreffende  Theil  der  Scene  (?),  . 

74.  - 

5,1. 

Die  Stelle  von  Adam,  dem  ersten  Edelmann. 

75.  - 

ib. 

Die  Stelle  von  dem  Grunde,  warum  Hamlet  nach  Eng- 

lind  geechiekt  ist. 

76.     •         Ö,  2.   Der  grase  Sdiluee  vom  Fortinbrae,  von .  Whjf  4m  .... 

9oUkn  tkoot,  (42  Vene) 

Aber  das  sind  nur  Proben.   Denn  ieider  hat  Herr  Col- 


lier uns  nur  im  Allgemeinen  mitgetheilt:  »Mehr  Stellen 
als  gewöhnlich  sind  in  diesem  Stfick  gestrichen 
wegen  seiner  Übergrossen  Lftnge,  und  wo  nur  der 

Kürzende  selbst  zwei  oder  drei  Zeilen  entbehr- 
lich fand,  strich  er  sie  durch".  (S.  419  =  432.)  Bei- 
spielsweise werden  dann  die  unter  Nr.  68  -  70  angegebenen 
Tilgungen  genannt^  und  dann  wird  bemerkt»  dass  in  den  ge-^ 
strichenen  Partien  Emendationen  wie  überall  gemacht 
seien.  Femer  heisst  es,  dass  „Alles  fndecente  in  die-^ 
sem  Stück  gestrichen  sei"  (S.  425  =  439),  so  Nr.  72. 
Bei  so  unvollständigen  Angaben  müssen  wir  darauf  vcrzich- 
ten,  uns  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Hamlet  des  MC* 
SU  machen;  so  viel  aber  steht  fest 5  dass  er  uns  darin  eine 
alte  Bflhnenredaction  desselben  giebt,  und  zwar  eine 
solche,  an  der  der  Dichter  kaum  einen  Theil  geliabt  haben 
kann.  Denn  die  angeflickten  Schlussverse  (cf.  §.  206.)  ge- 
hören offenbar  zu  eben  dieser  Bühnenredaction  und  sind  ein 
miserables  Machwerk,    Die  Weglassung  temporftrer  Bezüge 

28* 
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(71.  75?),   die  Tilgung  des  Indeceiitca  und  der  biblischen 
Anspielung  (74)  führen  auch  auf  Rücksichten  bei  einer  Auf- 
fOhrung  «Dter  König  Jacob.  Wie  früh  indessen  diese  Rück- 
akhten  statt  fanden^  muss  daltitigeatellt  bleiben.   Das  Zu- 
sammenfallen einer  Tilgung  (74)  mit  einer  Auslassung  in  den 
alle  früh  unter  König  Jacob  (1603.  1605.  [1607.]  1609.  1611.) 
gedruckten  Quartos*)  könnte  ein  schuaciier  Anhaltspunkt  sein, 
dass  diese  ganze  Redaction  schon  vor  Shakspeare's  Tode, 
oder  kurz  nach  demselben,  von  Seiten  des  Theaters  gemacht 
sei.    Geschah  dies  Tor  dem  Druck  der  Fol.  l.>  so  strich 
die  im  Besits  der  MSS.  befindliche  Gesellschaft  vielleicht 
eben  dasselbe  MS.,  von  dem   oder  mit  dessen  Benutzung 
nachher  der  Foliotext  gedruckt  wurde,  statt  eine  der  ge- 
druckten Quartos  dazu  su  benutzen.   Denn,  wie  kann  man 
glauben»  dass  je  der  Bandet  unverkürzt  aufgeführt  sei?  Die 
Schauspiele  begannen  um  3  Uhr  Nachmittags  und  scheinen 
um  6  geschlussen  zu  haben;  einige  hatten  so2:ar  nur  einen 
Zeitraum  von  2  Stunden  zur  Aufführung,  wie  die  Kinder- 
Schauspiele,  ja  Shakspeare  selbst  spricht  in  zwei Plrologen 
(zu  Uomeo  und  Julia  und  zu  Heinrich  VIII.)  von  einer  Zeit 
von  zwei  Stunden**).    Freilich  muss  diese  Zeit  nachher 
oder  für  gewisse  Theater  verlängert  worden  sein,  aber  dass 
Bühnenredactioiirn  sciion  früh  nothwendig  w  urden.  steht  fest 
und  ist  auch  durch  ein  Biilet  bewiesen»  in  weichem  auf  die 
Nothwendigkeit,  die  Stücke  zu  kürzen»  aufmerksam  gemacht 
wird»  da  die  Kinder  zu  S.  PauPs  erst  um  4  Uhr  anfingen 
und  um  6  Uhr  Thorschluss  sei.   Freilich  betrifft  dies  Biilet 
ausdrücklich  nur  die  Kinderschauspiele***).  Es  werden  also 
Shakspeare's  Hamlet,  Richard  III.»  Coriolan,  Cymbeime» 
welche  doppelt  so  lang  sind  als  Mario we's  längste  Stücke 
und  fast  Schillei^s  Don  Carlos  erreichen,  vermuthlieh  nie 


*)  HiBsnrafDgen  $.  3.  a.  E.,  bei  Kr.  77* 
**)  Coli,  mL  ^  Dt.  P.  III,  p.  377  ff. 

Coli.  Ii....  /  «i^yMM  ÜMt  pkUt  $om  wkai  ioö  Umg  for  tkai 
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ganz  vollständig  aufgeführt  sein.  Bekanntlich  müssen  unsere 
Bohnen  auch  reduciren;  so  ist  Schiller's  Don  Carlos  wohl 
nie  gans  <^e  Auslastungen  aufgeführt  worden. 

Warum  also  konnte  der  MC.  nicht  auch  seine  Kürzun- 
gen aus  einer  seiir  guten  Quelle  entlehnt  haben?  Sollten 
diese  gemacht  werden,  so  waren  sie,  nach  den  vorliegenden 
Proben,  durchweg  geschickt  und  verständig,  und  verrathen 
sich  nur  als  schwach  in  dem  angeflickten  Schlüsse.  Aber 
wer  steht  uns  dafür,  dass  Sh.  s  di,  namentlich  in  seiner 
letzten  Zeit,  noch  so  viel  um  seine  Stücke  kümmerte,  dass 
er  deren  Appretimng  für  die  Bühne  nicht  Anderen  überliess? 

§.  230. 

77.  K.  L.         1,  3.    Die  ganze  Scene  (24  Verse  und  einige  ZeUeu  ¥rou&) 

78.  -  „Der  grösste  Theil  der  Scene."  (Prosa) 

Erst  nachträglich  (in  der  zweiten  Ausgabe  der  iV.  and  Em.) 
erfahren  wir,  dass  auch  im  K.  L.  gestrichen  sei.  Die  erste 
Scene,  in  der  Oswald  von  Qoneril  zu  seinem  unversehftmten 

Betragen  gegen  Lear  angewiesen  wird,  kutmte  allenfalls  aus 
den  Andeutungen  der  Goneril  ],  ].  a.  E.  und  Kents  Worten 
1,  4.:  My  knrä,  J  know  noi  etc.  suppUrt  werden.  —  Auch  in 
der  zweiten  Scene  ist  der  Dialog  zwischen  Lear  und  dem 
Narren,  so  eigenthümlich  und  schön  die  sarkastischen  Witze 
des  Letzteren  sind,  für  die  Entwickelung  der  Fabel  überflüssig. 
Beides  fällt  vermuthUch  unter  den  Begriff  der  eigentlichen 
Kürzung  für  das  Theater. 

Auch  der  Lear  ist  ein  sehr  langes  Stück. 

§.  23L 

79-  Otb.  1,1.     He  canmi  aU...beJuyo,  i^lö  Verfie;  (Em  e  ndatioacn 

darin) 

80.  -   *       3i  1.    Ca».    Masiera,  play  ....  wito  her.   (25  —  30  Zeilen 

Prosa)  (BmendatioQen  dsrin) 

81.  -         3j3.  derbsten  Stellen  ave  Jegc's  Ecechreibnog  tob  dem, 

was  Othello  a1«  Beweis  der  Untreue  verlangen 
könnte,  und  von  Cassio's  vorgebUcbem  Traum«** 

(Bmendatloaen  darin) 
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82.  Olh.        4f  1.   filtere  .  .  .  iiulrudlm  (2  Zaüwi)  «ad  ndolf»  aadcn 

Antdrilcl«".  (Bmendation  darin) 

83.  •         4,3w   »Der  Tbeü  det  Dialog*  swisehea  Deidemoaa  and  Baiilia 

Aber  die  «riaable  UnCtfao  der  Weiber**  (anfefihr 
dSVerie) 

Die  für  den  pliilosophirenden  Schurken  höchst  bezeich- 
nende psychologische  Unterscheidung  zwischen  dem  dumm* 
treuen  und  kbig-eigenndtsigen  Diener  (79)  kann,  wenn  ge« 
ktlrst  'Werden  sollte,  fehlen,  Dass  zwei  Fassungen  hier 
zusammengeflossen  seien,  glaube  ich  kaum.  —  Das  Folgende 
(80)  ist  eine  Nebenscene  zwischen  Cassio,  den  Musikanten 
und  dem  Clown  oline  Bedeutung.  —  Die  übrigen  ^Stellen 
tilgen  (vermuthiich  auch  4,  1.  lie  an  her?)  die  schlimmsten 
Unsauberkeiten;  hier  scheint  bei  derKfirzung  ein  mora- 
lischer Gesichtspunkt  mitgewirkt  zu  haben;  bei  der  Stelle 
4,  I.  Naiure  etc.  mag  deren  Diinkilhiit  das  Motiv  gewesen 
sein.  Auch  Othello  gehört  zu  den.  längeren  btücken, 

§.  232. 

84.  Cymb.      3>7.   Die  |anie  Scene.  (16  Vene)  (Emendatioa  daria) 

Diese  knree  Nebenscene  kann  fehlen  $  wir  erfahren  auch 

hier  erst  nachträglich,  dass  sie  gestrichen  ist. 

§.  233. 

Haben  wir  nun  in  diesen  Tilgungen  nicht  nur  Proben, 
sondern,  mit  Ausnahme  des  Hamlet»  eine  Tollstflndige  Angabe^ 
so  ergiebt  sich  deutlich,  dass  sie  sehr  ungleichmässig  auf  die 

verschiedenen  Stücke  vertheilt  sind:  denn  in  zehn  Stücken 
finden  wir  gar  Nichts  als  getilgt  angegeben,  und  in  acht 
bis  zehn  anderen  ist  so  wenig  gestrichen,  dass  damit  gar 
keine  Kürzung  fär  die  AufiiQhrung  gewonnen  ist  Aber  auch 
in  den  sechzehn  Stücken,  in  denen  die  Masse  des  Ge- 
strichenen  beträehtlieber  ist,  steht  dieselbe  zu  der  Länge 
der  Stücke  in  keinem  Verhältniss,  wie  sich  am  deutlichsten 
aus  einer  Vergleichung  der  Seitenzahl,  weiche  jedes  Stück 
in  der  neuen  Co  Iii  er' sehen  Textausgabe  einnimmt,  mit 
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len ergiebig  indem  man  vom  kürzesten  bis  zum  i&ngsten 
Stacke  fortschreitet: 
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Denn  wenn  auch  die  beiden  längsten  Stücke  am  stärk- 
sten und  eine  Reihe  kürzerer  gar  nicht  gestrichen  sind,  so 
findet  doch  auch  das  Umgekehrte  statt,  dass  sehr  kurze  Stücke, 
s.  B.  der  Macbeth,  bedeutend  beschnitten  sind«  wfthrend  über- 
lange, ^e  Antonius  und  Cleopatra»  gar  nicht  berührt  werden. 
Hier  drAngt  sich  die  Bemerlaing  anf,  dass  eben  dieses  letz* 
tere  Stöck  unbeliebt  war  und  wenig  oder  gar  nicht  auf- 
geführt zu  sein  scheint,  und  es  stimmt  damit  vollkommen 
überein,  dass  darin  {N.  and  Em.  p.  389.)  so  sehr  wenige 
Bühnenanweisungen  yom  MC.  hinzugefügt  sind,  wShrend  die- 
jenigen Stücke,  in  denen  viel  gestrichen  ist,  z.  B.  der  Sturm, 
Hamlet,  Richard  III..  Othello,  auch  mit  den  sorgfältlgsti-n 
Bühnenanweisungen  versehen  sind.  Demnach  wären  es  die 
beliebtesten  Stücke,  die  gekürzt  wfiren.  Aber  diejenigen 
Stücke,  welche  am  besten  gefallen  hatten,  forderten  auch 
sowohl  am  ersten  den  Dichter  selbst  zu  einem  Arrangement 
für  die  Bühne  auf,  als  auch  waren  sie  den  Interpolationen  am 
meisten  ausgesetzt. 

§.  234. 

Ueberhaupt  aber  ergab  die  vorige  Untersuchung,  dass 
das  Streichen  keineswegs  allein  auf  Bfihnenrückstchten  sa 
beruhen  scheint;  es  betraf  folgende  Dinge: 

1)  Nebenscenen. 

2)  Schwer  verständUche  Stellen,  Sentenzen,  Bilder, 

3)  Katalogische  Ausführungen, 

4)  Witskfimpfe. 

5)  Indecentes. 

6)  Religiöse^  pohtische  und  andere  Anspielungen  von 
ephemerem  Interesse. 

7)  Zwiefache  Fassungen  desselben  Gedankens. 

Aber  es  ging  ebenso  wenig  mit  Bestimmtheit  daraus  her- 
vor, dass  diese  Tilgungen  der  Zeit  nach  1632  angehören;  im 
Gegen theil  führten  manche  Spuren  sowohl  auf  König  Jacob, 
als  auf  die  reifere  Zeit  des  Dichters  selbst.  Dennoch  er- 
kennt man  in  einigen  Stücken,  namentlich  in  der  Ueber^ 
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arbeituiig  des  Hamlet,  deutlich  ein  fremdes  Element»  und  wie 
werden  wir  dies  mit  den  Spuren  des  Aecfaten  natflrUcher 
vereinigen,  als  dsss  wir  annehmen,  es  habe  der  MC.  Theater^ 

MSS.  vor  sich  gehabt,  in  denen  nicht  nur  die  Druckfehler 
der  Ausgaben  und  eine  grosse  Menge  der  in  denselben  be- 
findlichen Lesefehler  nicht  enthalten  waren ,  sondern  auch 
Vieles  9  was  sich  auf  die  Anffikhrang  bezog,  angemerkt 
war,  welches  er  nun  ebenso  mechanisch  in  sein  Exemplar 
der  Fol.  2.  übertrug,  das  dann  als  Soufflirtext  dienen  konnte? 
Konnte  die  maftus  Hcunda,  die  jedenfalls  da  gewesen  sein 
muss^  nicht  ebenso  wohl  in  der  Quelle  des  MC«  gewaltet 
haben,  so  dass  ihr  ein  Theil  jener  Streichungen  sufiele,  als 
neben  oder  nach  ihm?  Dass  nicht  alle  Originalhaiulschriften 
noch  1623  vorhanden  waren,  ist  gewiss;  aber  Bühnen-MSS. 
mfisaen  von  den  meisten  Stdcken  noch  in  diesem  Jahre  im 
BesitB  der  Shakspeare  befreundeten  Schauspieler  gewesen 
sein:  wenn  uns  nun  eine  Tielleicht  nur  ein  Dutzend  Jahre 
später  geschriebene  Kecension  bekannt  wird,  die  eine  zahl- 
lose Menge  der  auffallendsten  Verbesserungen  darbietet  und 
welche  ganz  den  Charakter  einer  Abschrift  trfigt^  —  ist  es 
da  ein  Beweis  gegen  ihre  Aechtheit,  dass  sie  viel  Sceni- 
Bches  mit  sich  bringt?  Wonach  spielte  man  denn  Stücke 
wie  den  Sturm,  Macbeth,  Ende  gut  Alles  gut,  Wintermärchen, 
Cymbeline  vor  1623  anders^als  nach  diesen BQhnen-MSS.—  ?*) 
Und  wenn  man  glaubt^  die  Regie  werde  nicht  ein  Jota  bei 
den  Auffidiningen  weggelassen  haben^  so  irrt  man  sich«  Wo 
aber  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  dergleichen  Ktbraun- 
gen,  Bühnenanweisungen  etc.  angemerkt  wurden,  als  in  den 
MSS.  selbst?  Der  MC.  freilich  konnte  es  einem  Stridi  nicht 
ansehiv  ob  er  yon  Shakspeare  selbst  oder  yon  einem  sei- 


*)  Selbst  bei  Hamlet,  Otbello  a.  s.  w,  wird  man  eher  fortgefahren  haben, 
sich  der  Handschrift  zu  bedienen,  welche  einmal  für  die  ersten  Aufführungen 
surecht  gemacht  war,  als  dass  man  ein  Exemplar  einer  Quartausgabe  nea  dain 
einrichtete.  So  war  man  ▼<»  den  riden  Draekfelilen)  der  Aitfgabea  geschfitzt, 
and  obnefam  war  es  bequemer. 
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ner  Freunde  herrühre,  und  weni^  ( i-  auch  übertrug,  was  ein 
Anderer  am  Knde  des  Hamlet  hinzugeschrieben  hatte^  so  seigt 
l»r  dfulwrch  nur  das  Moolia&iiche  seines  Thuns* 

Obwohl  man  daher  bei  jedem  einaehien  Weglassen  sa 
sweifefai  haben  wQrde,  wer  gestrichen  habe,  dttarften  wir  doch 
selbst  die  Kunde  der  ältesten  Bohnenpraxis  hoch  an- 
schlagen ^  und  müssen  bedauern^  dass  uns  so  unvoUstftndige 
Mittheilungen  geworden  sind.  Gs  wftre  so  leicht  geweaei^ 
das  Ton  dem  MC.  Gestrichene  tn  dem  neuen  Texte  &atik 
Sternchen  m  bexeichnen. 

Anm.  Die  ganze  Frage  nach  dem  Werth  der  Tilgungen  könnte  durch  die 
§.  260.  pcänssertc  Vermuthung  eine  wesf'ntlirl!  andere  Gestalt  gewinnen, 
doch  Iiabe  icli  jene  EinzeUmtcrsncljungcn  daniiu  nicht  unterdrücken  wollen. 
Aber  auch  nur  die  Praxis  des  Ked-Biüi-TJietttevi*  um  1627  au  erfS&hren, 
würde  von  sehr  hohem  Interesse  sein. 
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f.  235. 

danz  derselbeD  Beurtheilung  unterliegen  die  vielen  vor- 
treöiichen  BühnenanweiBungen»  welche  namentlich  in 
den  beliebtesten  Stocken  vom  MC.  hinzngefttgt  sind.  Die 
Hgg.  der  Fol.  1.,  nur  darauf  bedacht,  den  ToQstftndigen  Text 
der  Schauspiele  för  die  Lesewelt  zu  geben,  konnten  Manches 
überflüssig  ünden^  welches  für  die  Aufführung  anzumerken 
beqaemer  und  deutlicher  war;  und  es  ist  schon  Ungst  be- 
merkt worden,  dass  die  alten  Quartos  oft  darin  mehr  bieten 
als  die  Fol.  1.,  ja  selbst  solche,  denen  vielleicht  gar  kein 
authentisches  MS.,  sondern  nur  eine  nach  der  Auffassung 
durch  die  Zuschauer  zurechtgestutzte  ^chauspielerversion  zu 
Grunde  lag,  wie  die  Quarto  1.  von  Romeo  nnd  Julia.  So 
giebt  die  Folio  1.,  wie  uns  Herr  Collier  mittheilt,  in  allen 
36  Stücken  nur  ein  „bei  Seite",  während  dies  wohl  300  Male 
vorkommen  soll.   Gingen  nun  die  Hgg.  in  dem  Prinzipe  der 
VoUstftndigkeit  vielleicht  weiter  als  sie  soUten,  so  mochten  sio 
aooh  das  Weglassen  des  Scenischen  übertreiben,  ja  es  konnte 
sogar  dies  in  der  Absicht  geschehen,  das  AuH^hren  der  Stüdre 
anderen  Gesellschaften  nicht  allzu  leicht  zu  machen  und  im- 
mer noch  sich  Etwas  zu  reserviren. 

FOr  das  Alter  der  hinsugefügten  Bühnenanweisungen  spricht 
auch  der  Umstand»  dass  sie  eine  ebenso  archaistische  Qrtfao- 
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graphie  zeigen,  wie  die  Aenderungen  im  Texte  selbst.  So 
die  alterthümliche  NaivetAt  derselben  überhaupt,  z*  B.  2H.  VL 
4,  2,  tke  more  Ito  bettar;  cf.  W.  T.  4,  2.  and  mort  if  med  he; 
R»  III.  5, 3.  das  Nebeneinander  der  Zelte  Richards  tmd  Rlch- 
monds;  3  H.  VI.  2,  6.  das  antik  brutale  Herumzerren  mit 
Clitibrds  Leiche  auf  dem  Theater;  L.  L.  L.  4,  3.  He  gets  Mm 
fit  a  iree;  Temp.  1,2.  put  on  robe  again;  Tr.  Cr.  extr.  Lei  Mm 
9ay  Uli»  by  toay  qf  M^Uoigue:  so  wie  ehnelne.  Aasdrücke  imd 
Formen,  wie  Mach.  2,  3.  u.  a.  a.  O«  unreadys  W.  T.  5, 1 .  Shiier 
a  Servant'poet;  Cymb.  2,  1.  as  frorn  lÄe  BomHng  Alky\  T.  S. 
3,  2.  strangeiy  clad;  Cyinb.  3,  6.  *iir'd  like  a  bog;  T.  A.  5,  2. 
cacht'di  tlie  blood;  Oth.  3,  3.  9ncUcheth  U;  1  H.  VL  U  3.  Roanßi 
U.  W.  2, 3.  tfeard 

§.  236. 

Zwei  Angaben  können  auf  eine  spätere  Zeit  filhren: 

1.  M.  f.  M.  a.  E.  ist  nach  dem  Exeunt  bemerkt:  Cnrtain 
drawn.  Herr  Collier,  der  in  diesen  Dingen  die  erste  Au- 
torität ist,  sagt,  wir  hätten  keinen  Beweis,  dass  vor  der  Zeit 
Karl's  II.  (1660—1685)  am  Ende  des  Stackes  der  Vorhang 
zugezogen  sei.  Dennoch  hatte  das  Theater  auch  zu  Shak- 
speare's  Zeit  einen  Vorhang,  und  nach  den  früheren  An- 
gaben*) bestand  der  Unterschied  darin,  dass  vor  der  Restau- 
ration sich  derselbe  auf  einer  Stange  bewegte  und  in  der 
Mitte  öffnete»  wAbrend  er  nachher,  niedergelassen  wurde. 

.  Wftre  auf  ein  negslÄTes  Argument  au  bauen »  so  mOaste 
die  gänaliche  Abwesenheit  vonSpuren  beweglicher 
Coulissen  darauf  hinführen,  dass  diese  Bühnenanweisungen 
nicht  nach  der  Restauration  entstanden  wären.  Und  doch 
aeigt  sich  schon  1636  (und  firüher)  eine  Spur  davon  in  den 
.Erscheinungen*  von  Inigo  Jones,  und  jedenfalls  ist  diese 
Erfindung,  die  man  Sir  W.  Davenant  xuschrieb,  vor  der 
Uestaurationszeil  gemacht  worden**).   Sie  war  dann  im  Ge- 

*)  Coli:,  JSRML  qf  Dt,  P.  m,  363.  372. 
*.  O.  871  ff. 
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[»auch  wenigstens  der  spateren  Hauptbühne  {Drury-Lane), 
Et  iriüre  doch  sehr  merkwQrdig»  weim  ehie  «o  wichtige  Ver- 
besserang  bei  der  Menge  der  Btkhnenanweitaiigen  sich  nir- 
gends gezeigt  hfttt«. 

2.  M.  Ad.  5.  4.  stehen  Bühiienanwrisung(Mi  wie:  „treten 
verschleiert  auf,  „verschleiern  sich",  während  doch 
im  Text  Leonato  die  Damen  sich  maskiren  heisst.  Dies 
schreibt  Herr  Collier  dem  swischen  1599  nnd  1632  weeh^ 

selnden  Geschmack  zu.  War  die  Mode  der  Damenmasken 
schon  vor  1623  abgekommen? 

§.  237. 

Wir  können  uns  dessen  tkberheben,  auf  den  Werth 

dieser  Zusätze,  die  allein  schon  den  Fund  zu  einem  sehr 
wichtigen  machen,  naher  einzugehen.  Denn  obwohl  dadurch 
manche  Stellen^  wie  die  Anfangsscenen  im  Sturm^  erst  ihr 
rechtes  Licht  bekommen  \  andre^  wie  s.  B.  dm^h  die  Kunst» 
pause  im  Hamlet  (1,  4.)>  das  zomige  Stampfen  Kichard's 
(R,  III.  1,  3.),  den  stummen  Seelenkampf  Coriolan's  (Cor.  4,  6.)> 
einen  schönen  Zug  mehr  erhalten;  in  noch  andren  die  dra- 
stische Komik  erhöht  wird  (M.  W.  1, 1.  3,3.  4»  2.  M.N.D. 
5, 1.  W.  T.  4, 2.)  oder  die  alte  KostOmirung  (M.N.  D.  5,  2. 
A.  W.  5, 1.  T.  N.  5,  1.  K.  L.  4,  6.  Cymb.  3,  6.)  kund  wird:  so 
könnte  dies  Alles   doch  auch  auf  Bühnen tradition  be- 
ruhen und  würde  ff&r  die  Hauptfrage  nicht  entscheiden.  Herr 
Collier  erinnert  freilich  daran,  dass  in  mehreren  dieser 
Einzelheiten  Bezug  auf  Rieh.  Burbadge's  Spiel  genom- 
men sein  könnte,  und  legt  in  demselben  Sinne  für  die  Ideine 
Statur  B.'s  »die  erhöhten  Schuhe"  im  Hamlet  aus;  cf* 
§.  10,  24. 

§.  238. 

Die  grosse  Sorgfalt  und  Genauigkeit  dieser  scenischen 
Angaben  hat  man  dadurch  Iftcherlicb  «t  machen  gesucht» 
dass  man  einzelne,  die  sieh  aus  dem  Zusammenhang  von 
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s(4bst  verstehen,  herfiusgehoben  hat.  Wie  Manches  aber,  was 
dem  Leser  überflüssig  ist>  i»t  fOr  die  Kachachtimg  des  eiii- 
BclncB  Sciunupielera  nt  bemerken  ndifatwendig,  und  wie 
natttiltdi  alflOy  dass^  «fthrend  die  Drucke  mehr  wegliessea 
als  sie  sdlten,  die  Rollen  und  Bühnenhandschriften  um  so 
genauer  waren.  Aber  auch  unsre  gedruckten  Schauspiele 
haben ^  wenn  man  nur  darauf  achten  will,  vieles  för  den 
Leaer  Ueberfltksuge«  Man  sehe  nur  B.  Schiller'«  JiMr 
bale  und  Liebe"  durch:  wer  könnte  sich  nicht  2.  B.  2,  6. 
das  „nn  lieremtreteii „unterbricht  ihn,  zu  Miller**,  »8ur 

* 

Frau**  und  vieles  Andere  hinzudenkend 

§.  239. 

Wenn  jedoch  die  Bühnenanwetaungen  h&ufig  veradiiedene 

Dinte  zeigen ,  so  würde  dies  dafür  sprechen ,  dass  sie  nach 
dem  Bedürfniss  der  Aufführung  und  dem  Gutdünken  des 
Schreibenden  hinsugefttgt  aind.  Da  nur  einige  aUgemoine 
Andeutungen  darOber  Torliegen,  au  wisaen  wir  nicht  9  wie 
viel  Gewicht  darauf  zu  legen  ist,  da  ja  doch  auch  ein  von 
Zeit  zu  Zeit  geschehenes  unvollständigeres  oder  volJständi- 
gerea  Uebertragen  aus  einem  Bühnen-MS.  mögticb  iat*  Auch 
die  am  Ende  des  Timon  hinsugefDgteNotis:  «iVoA  and^nlogiiig^ 
lAsat  sich  yerschieden  erklfiren.  Entweder  gesdiah  es^  um 
an  einen  später  dazu  geschriebenen  Prolog  und  Epilog  zu 
erinnern^  oder  es  bezog  sich  auch  diese  Bemerkung  auf  seiae 
^uelle^  da  der  MC*  vielleicht  keinen  Plate  hatte,  sie  in  dem 
Exemplar  selbst  binsiHniachreiben. 

§.  24a 

Bis  uns  also  ein  glücklicher  Zufall  über  einige  noch 
rftl^selhafte  Zus&tsej  wie  die  Liederanfinge  Ärtnato  {Amatof) 
bene  und  See  my  love  (L.  L.  L.  3»  1.),  den  Namen  JSÜiw*)  (A.  CL 
2,  3«  und  3>  3.),  die  drei  Melodien  im  Liede  des  Autolykus: 


•)  256. 
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^and  more  if  need  be*^  (W.  T,  4,  2,),  oder  über  den  Finsbury- 
Pin/olä  (für  Lfpsöury-Pift/oId:  K.L.  2,2.)>  IrUh  (für  ScoUUh: 
M.  V.  1, 2.)  und  den  ,17'^  Nw.^  (T«  N.  2»  2.)  aafklftrt,  bo  daas 
wir  darin  sichere   historische  Anhaltponkte  gewinnen» 

werden  wir  auch  über  den  scenischen  Theil  dieser  Recen- 
sion  die  Möglichkeit  gelten  lassen  müssen^  dass  der  MC. 

r 

Alles  entlehnte. 

§.  24U 

Wenigstens  führen  uns  zwei  A(  nderungen  desselben  mit 
grosser  ahrsciieinlichkeit  auf  das  sechzehnte  Jahrhundert* 
Die  dadurch  T.  S.  3,  2.  (§.  167,  32.)  entetandene  spöttische 
Erwähnung  einer  1594  gedruckten  Schrift  Drayton's»  die 
doch  nach  1632  (freilich  starb  Prayton  erst  163!)  vermuth- 
lich  als  eine  geringfügige  literarische  Häkelei  vergessen  war 
oder  höchstens  einem  damals  schon  mitwirkenden  Schrift- 
atelier und  Schauapieler  hätte  erinnerlieh  aein  mögen,  —  diese 
nachsuweisen,  ist  der  Gelehrsamkeit  und  dem  combinirenden 
Scharfsinn  des  11g.  bereits  gelungen.  Ein  noch  alterthüm- 
licherer  Bezug  ist  U.  J.  2,  2.  durch  die  Lesart  wkUe  and  green 
gewonnen,  nämlich  auf  die  Tracht  des  königlichen  Hofge» 
sindes  unter  Heinrich  VlIL,  m  Speele  auf  die  seines  Hofnarren 
Will.  Summer,  der  erst  1560  starb.  1598  finden  wir  diese 
Tracht  unter  den  „Narren-  und  Eremiten -Anzügen "  der 
Garderobe  der  Spieler  des  Lord  Adniiral  aufgeführt*);  ein 
Witz  darüber  findet  sich  noch  in  einem  1614  erschienenen 
Stocke.  Beide  Stflcke,  sowohl  T.  S.  als  R.  J«,  gehören  ihrer 
ersten  Anlage  nach  zu  den  Jugendstücken,  und  wir  dürfen 
solche  Spuren  also  ganz  mit  der  Cap.  XV.  behandelten  Ver- 
mehrung der  Reime  in  den  ältesten  Stücken^  so  wie  mit  den 
hin  und  wieder  hervorgehobenen  sprachlichen  Archaismen 
susammenstellen. 

^  iKory  0/  ^  HBn»lotB9  §dL  C9IL  p,  272.  (WIU.  Sommm  moitt)  und 
imter  den  f,Amßk  Sula^  TieUdeht  noeh  früher:  (WUL  Smmtrt  Mir)  Mm,  ^ 
Säm.  AtUyiL,  p.  20. 
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§.  242. 

Doppelt  merkwürdig  also  ist  es,  dass  T.  N.  2,  2.,  wo  Sir 
Toby  anstmunt:  O  tbe  twelßk  day  qfDecen^  . . . am  Rande 
yom  MC.  ebenso  mecbaniBch  wie  gewöbntich  binsti^escliri^ 

ben  ist:  „17*^  Am."  Denn  dies  war  der  Tag  von  Elisabeths 
Thronbesteigung  (1558),  der  mindestens  75  Jahre  von  der 
Zeit  des  Schreibenden  entfernt  lag.  Was  konnte  den  MC. 
bewegen,  ein  so  altes  Volkslied  hineinmsetsen?  Man  konnte 
erwiedetn,  es  sei  ein  alter  Bafel  gewesen,  wie  unser:  „Prim 
Elisen,  der  edle  Ritter",  und  ausserdem  sei  es  zweifelhaft, 
ob  es  ein  feines  Compliraent  für  regierende  Häupter  gewe- 
sen sei,  mit:  Tkere  dwelt  a  man  t»  Babyion  (Percy,  ReL  II, 
Nr.  10.)  sogleich  angestimmt  su  werden;  überhaupt  aber 
frage  es  sich,  ob  es  nicht  ein  Spottlied  auf  die  katholische 
Maria  oder  gar  ein  Kiagelied  der  Katholiken  um  dieselbe 
gewesen  sei.  Immer  aber  fragen  wir:  warum  sollte  der  MC 
dies  eingesetst  habend  Umgekehrt  wfire  es  gans  begreiflich^ 
dass  das  Stack,  welches  nachweislich  noch  unter  Ellisabetii 
(Anfang  1602)  aufgeführt  v^nirde,  ursprünglich  eine  ehrende 
volksthümliche  Erwähnung  ihres  Regierungsantritts  enthalten 
habe^  welche  dann,  wie  andere  die  Eifersucht  weckende  An* 
spielungen  auf  die  glorreiche  Vorgängerin,  bei  den  Wiedef» 
holungen  unter  König  Jacob  wie  bei  dem  ersten  Druck  1623 
habe  vermieden  werden  müssen*).  Scheint  also  nicht  auch 
hier  der  MC.  das  alte  Richtige  hergestellt  zu  haben? 


•)  Warum  man  den  „12.  Deccmbcv"  gewählt  liabe,  daiüber  finde  ich  gar 
keine  Nachvreisnng.  Im  December  1612  wurde  Jacob's  Tochter»  dk  tuglttck- 
üohe  £li8abetb,  vermaUit. 


I 


xvn. 

§•  243. 

Alles  in  Allem  genommen,  sehe  ich  nur  zwei  Wege, 
die  interessante-  Erscheinung  ^  als  ein  Ganzes  betrachtet^  zu 
erklären. 

Entweder  war  der  MC.  ein  sorgü&Itiger  Abschrei- 
ber, der,  ▼ermnthlich  auf  die  Anweisung  einer  Schauspieler^ 

gesellscliaft,  die  in  den  Besitz  oder  zu  der  Benutzung  der 
der  Fol.  1.  zu  Grunde  liegenden  Handschriften  gelangt  war^ 
aus  denselben  in  ein  gedrucktes  Exemplar  viele  Abweidinn- 
gen  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  Über- 
trug, vielleicht  um  dadurch  ein  bequemeres  und  lesbareres 
Exemplar  zum  Einstudiren  und  Souffliren  herzustellen,  viel- 
leicht um  für  eni  andn^s  Theater  als  Globe  und  Biackfriars 
einen  authentischen  Text  zu  gewinnen.  Dies  war  eine 
Arbeit^  die  nicht  nur  die  grösste  Ausdauer  und  lange  Zeit 
erforderte,  sondern  auch  vielleicht  mit  grossen  E^zelschwie- 
rigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  wenn  die  MSS.  zerrissen,  be- 
schmutzt, unleserlich,  durchcorrigirt  und  mit  Nachträgen  ver- 
sehen waren,  wie  dies  bei  ihrem  Alter  und  ihrer  vielfachen 
Benutzung  zu  Bfihnenzwecken  vorauszusetzen  ist.  cf»  §•  174. 

Oder  der  MC.  müsste  ein  mit  positiven  Kenntnissen 
ausgerüsteter  Gelehrter  und  eminenter  Kriti k er  g:ewesen 
sein«  der  seine  Hypothese  von  durchweg  zufällig  verderbtem 
Texte  mit  grosser  Sicherheit,  Kühnheit  und  Genialitftt  auf 

29 
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denselben  anwandte,  dabei  die  alten  Ausgaben  nicht  unbe- 
rücksichtigt liess,  so  wie  von  durchaus  richtigen  historischen 
Voraussetzungen  in  Betreff  der  Anwendung  des  Reimes  aus- 
ging. Dieser  Kritiker  mflsste  ferner  eine  sehr  tiefe  Einsicht 
in  die  Poesie  des  Dichters  gehabt  haben,  da  er  sich  so 
selten  durch  Verflachung  und  Verderbung  seines  grossen 
Patienten  kund  gab,  müsste  wohl  gar  selbst  ein  Dichter 
gewesen  sein.  Auch  mOsste  er  eine  so  lebendige  Anschauung 
von  dem  Auffahren  der  Shakspear ersehen  Dramen  so  wie 
von  dem  alten  Bühnenwesen  überhaupt  gehabt  haben,  dass 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  er  sei  ein  Schauspieler  ge- 
wesen. Ja  er  müsste  kein  übler  Kunstrichter  gewesen 
sein^  da  er  manches  Geschmacklose  mit  sicherer  Hand  aus^ 
strich.  Besonders  aber  bedurfte  er,  um  einiges  Positive 
wissoji  zu  können,  der  Erinnerung,  so  dass,  da  er  auch 
selbst  alterthümliche  Schrift  und  Ortliographie  zeigt,  er  wohl 
gar  ein  Zeitgenosse  des  Dichters  gewesen  sein  könnte» 
wodurch  dann  vieles  seiner  Weisheit  Geoffenbarte  weniger 
räthselhaft  erschiene.  Dann  konnte  es  ja  vielleicht  gar  ein 
alter  Freund  dvs  Dicliters  gewesen  sein,  der,  längst  ver- 
traut mit  diesen  Werken,  dem  Gestorbenen  noch  einen  letz- 
ten Liebesdienst 3  keinen  geringen  wahrlich ^  erwies»  indem 
er  alle  Schfttze  seines  Gedächtnisses  und  .alle  Schfirfe  seines 
Urtheils  aufbot,  um  den  chaotischen  Zustand  dieser  Meister- 
werke zu  hebten. 

§.  244. 

Ein  Gelehrter*)  — Kritiker  —  Dichter  —  Schauspieler — 
Kunstrichter  —  Zeitgenosse  —  alter  Freund  Shakspeare's; 
Alles  das  war  Ben  Jonson  (geb.  1574),  der  im  August  1637 
starb.  Kv  luitte  also  gerade  noch  ein  Lustrum  gehabt,  um 
diese  Arbeit  zu  vollenden.   Nach  Gifford's  Meinung  war 

*)  And  tliovgh  thoii  hadsi  »mall  Latin  ^  and  le*»  Greek  .  .  ,  ,  Uobcrtiaupt 
vcr'JTleiclie  mau  die  Gedenkverse  ron  Ben  Joason  auf  Shakspcsre  vor  d», 

loUo  1. 
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Ben  Jonson  der  Einzige ^  der  sich  um  die  Herausgabe 
seiner  « Werke  (1616)  kümmerte^  wftbrend  sonst  der'Ver^ 
fasser,  nachdem  er  sein  Stfick  an  den  Director  oder  die 

Gesellschaft  eines  Theaters  verkauft  hatte,  damit  sich  auch 
des  Verlagsrechtes  so  wie  aller  weiteren  borf^c^  dafür  ent- 
schiug*).  Man  spottete  über  den  pedantischen  Titel  „Werke ^9 
den  Ben  seinen  Schauspielen  gab.  Er  also  übte  vielleicht 
nun  nachträglich  dieselbe  Kritik  an  den  »Werken*"  seines 
grossen  Freundes  aus. 

Diese  Vermutliung  würde  durch  die  Aehnliclikeit  mit 
Jonson's  Handschrift  bestätigt  werden.  Das  bei  Collier 
H,  of  D,  P.  I,  365.  gegebene  Facsimile  stimmt  durchaus  nidit 
überein,  und  es  sind  im  British  Museum  melirere  MSS.  von 
seiner  eignen  Hand.  Er  selbst  also  hat  diese  Noten  auf 
keinen  Fall  geschrieben.  Auch  muss  man  gestehen ,  dass 
die  durchherrschende  Nüchternheit  der  Kritik  dann  doppelt 
aufiallend  wftre,  so  wie  ihr  mechanischer  Charakter.  Wir 
würden  es  doch  wohl  deutHcher  erkennen  können,  wenn  ein 
zweiter  Kami  er  den  todten  Freund  rasirt  hätte. 

§.  245. 

Weitere  Nachforschungen  werden  vermuthlich  Ober  den 
ehemaligen  Besitzer  des  Buelics  Thomas  Perkins  (§.45.) 
etwas  Näheres  ergeben^  und  ob  dieser  mit  dem  Schauspieler 
Richard  Perkins  zusammenhängt^  der  1633  als  ein  be- 
scheidener Nacheiferer  des  grossen  Alleyn  **)  und  1 635 

*)  Collier,  H.  of  D.  V.  III,  p.  387  f. 

**)  Uei  der  WieclerauJhihruiig  des  Juden  von  ^!al(a  von  Marlowc  (nnch 
schon  1630:  Coli.  a.  a.  O.  II,  71.);  ^^äi^l.  I,  p.  232.  cd.  Dyre,  wo  aus 
Ufj«lsl»'  v's  Au?;^al»e  folgende  Anmcrkunj^  üecd's  niiJgethoilt  \Nu'd:  „Nachdem 
die  Tlieuttr  iu  Folge  der  bürfrcrlirlM  n  Unrnlien  ^(  M  lil<j.-i>cn  waren  (1642  und 
1647%  zo;^cn  PcrkinH  und  SumutM-.  die  /.\\  dem  Cockpit  in  Drurvlane  ge- 
hörteu,  siel»  zuiauuuen  nach  Clcrkciiwcil  /.uriick,  wo  sie  btarbeu  und  be- 
gi-abcu  -wurde».  Sie  btarben  Beide  einige  Jahre  vor  1660."  Clerkenwell 
lic^  jcut  inneriialb  der  Metrtq(K>ie;  et  uchdikt  l»iuii  auf  dne  %Mir  der  Vertiiii- 
dung  mit  folgender  Kotis  za  ffihren.  Durch  die  AufklSruugeu  des  frOlMvea  Be* 
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unter  den  „Dienern  der  Königin"  an  letzter  Stelle  ge- 
nannt wird  *).  Denn  auch  andre  !Schauspieierge»ellschaften 
als  die  des  Globe<-  und  Blackfriars- Theaters  gaben  Shak* 
apeare's  Stü^e>  und  wenn  diese  gerade  sicli  eine  Copie 
ans  den  Handschriften  Terschafi);  hatten,  so  Iftge  der  Grund 
tlafiir  darin,  dass  sie  vor  1(323  vun  manchen  Stücken  nur 
unvollständige  Copien,  und  nachher  nur  die  sehr  felilervoUen 
Drucke  besassen.  Die  Eifersucht  der  Bühnen  auf  die  ihnen 
eigenthümlich  gehörenden  handschriftlichen  Schätze  war  sehr 


Bitten  der  dnrcbcorriiprteii  FoL  2.|  Heffn  Parry,  werden  wir  unterrichtet,  dass 
dieser  Band  veiunttdich  ursiiriinr'lU  li  zu  der  Bibliothek  der  katJioli sehen  Familie 
Perkine  m  Ufton  Court,  in  Berkshire,  gehört  hahe,  und  dass  ein  Herr 
Gray  von  Newbury  in  derselben  Grafschaft  ihn  aus  dieser  BililiotlK'k  acquirirt 
und  Hcnni  Parry  zu  Anfanp:  dieses  Jahriiundert^  pc?c1uiikt  habe.  Ein  Franz 
Perkius  starb  /-u  Ufton  Court  1635,  und  Herr  Collier  tlLurvt  darauf  hin, 
dnss  der  berähmte  Schauspieler  der<;elbe  sei  mit  eiiiom  bei  Ai»hinolo  (ohne 
Datuii»  crwtihnten  Richard  Perkius,  Es'iuire.  der  eine  reiche  Erbin  Ludy 
Mcvvin,  eine  WohltliHterin  von  Ufton  Court,  gel  leiratlict  liabe.  Ein  Thomas  F. 
ist  nicht  aufzufinden.    Vgl.  Not.  md  Em.  2.  ed.  Pref.  p.  IV  ff. 

•)  a.  a.  O.  II,  1«.  71.    y.>  N^iucu  daniiil>  tiinf  üesellschaften  in  London: 

1)  die  Schauspieler  (losKimi^.-'  unter  Löwen  und  Taylor,  Iiis  1625  unter 
Heminge  und  Condell,  Shakepearc's  Truppe,  im  ülobc-  und  Bla(^- 
fiiars- Theater; 

2)  die  Schauspieler  der  Ktnii^iu  unter  Christojib  Reeston  im  Cockpit  in 
Drury  i^ane ;  aus  ihr  bildete  sich  /,wci  Jahre  dsuatii'  tiie  ,Jimge  Gesellschaft 
des  Königs  imd  der  Köuigiu^^  unter  Be  es  ton;  jene  kam  imtcr  die  Direcüon 
von  H.  Tnrneir; 

3)  die  Schau.spickr  dca  l'rinzen  unter  Jos.  Moore  u.  Audi*,  ivanc  in  der 
Fortuna  in  Golding  Lane; 

4)  die  „Children  of  the  ReveW  unter  Will.  Blagrave,  vermuUüich  im 
„Rothen  Ochsen": 

5)  die  Salisbury-Court-Gesellschaft  unter  Richard  Heton;  auch  mit 
ihr  hatte  Rieh,  l'eikinh  eine  Verbindung,  indem  Sir  Henry  Herbert 
ihn  und  mehrere  andre  von  den  besten  Scluiuspiclern  1637  derselben  zu- 
wies. Dies  System  gegenseitiger  Anil^Ui»  sdutot  dareh  dieseii  Mann,  der 
seit 'Mai  1622  als  Mmkr  (k§  rfve/»  iongirte  (I,  428.)»  «aigebmcht  und 
festgelwlten  m  sein. 

Nnr  die  erste  dieser  GeseUschaften  wird  im  reehUnüssigen  Besitw  tob 
Ori^ttülhandsclirifteii  Shakspeare's  gewesen  sein. 
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gross>  sie  bewirkte  das  Verbot  unerlaubter  Drucke  (1Ö37)*); 
■anB  demselben  geht  aber  auch  hervor,  wie  häuhg  gerade  da* 
malfl  der  Fall  unerlaubter  Mittheiluagen  der  MSS.  vorkams 

ganz  natürlich,  da  vom  Frühjahr  1636  bis  October  1637  (mit 
einer  kurzen  Unterbrechung)  wegen  der  Pest  alle  Theater 
in  London  geschlossen  wareuj  und  die  Schauspieler  entweder 
in  den  Provinaen  oder  auf  andere  Weise  ihren  Unterhalt 
suchen  mussten.  Gerade  aber  die  KönigS'Schauspieler  ergriifen 
das  crsttre  Mittel,  und  wahrciiil  ihrer  Abwesenheit  konnte 
man  vielleicht  eher  zu  den  Handschriften  gelangen.  War 
dies  also  eine  solche  Abschrüt?**) 

§.  246. 

Die  Unglrichzeitigkeit  der  Noten  so  wie  ihre  sporadi- 
sche Natur,  hesse  sich  damit  zusammenbringen.    Auch  dass 
offenbar  nicht  nur  auf  die  beliebtesten  Stfldce  fiberhaupty 
sondern  auch  auf  die  schönsten  und  berühmtesten 
Stellen   die  grösste  Sorgfalt  verwandt  ist,  kunulü  dafür 
sprechen.    Beispiele  davon  bieten  die  Rede  des  sterbenden 
Königs  Heinrich  IV.  an  seinen  Sohn  2  H.  IV.  4,  4.,  wo  sich 
in  UDgeäbr  30  —  40  Zeilen  fünf  bedeutende  Aenderungen 
finden  (nur  eine  in  Uebereinstimmun^  mit  der  Quarto), 
während  vorher  auf   fünf,   nachlier   auf  drei  Seiten  >i'ichts 
geändert  ist;  der  herrüche  Monolog  Heinrich's  V,  (H.  V.  4,  1.), 
wo  in  20  Zeilen  zwei;  desselben  schöne  lange  Rede  4,  3., 
wo  in  4  Zeilen  zwei  sehr  bedeutende  Aenderungen  gemacht  " 
sind»  wfihrend  daz^schen  Nichts  geändert  ist;  die  grosse 
Scene  5,3.  in  Richard  III.,  in  der  dreizehn  Aenderungen 
gemacht  sind,  dfn unter  neun  metrische  Ausfüllungen  (eine 
darunter  die  auffallend  mit  den  Qu.  übereinstimmende:  O 
Ratcliff  etc.) 9  wfihrend  im  ganzen  übrigen  Stück  nur  sieben 
metrische  Aenderungen  gemacht  werden^  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

*)  a.  a,  O.  p.  82.  Das  Kirsehoinen  drder  Qnartau^ben  (Hamlet,  Bomeo, 
KanfiDann  von  Venedig)  im  Jahre  1637  ist  damit  zu  verbinden. 
Vgl  dagegen  $.  250. 


§.  247. 

üeberhaupt  aber  ist  es  klar,  dass  die  grösseren  Cor- 
rectoren  sich  oft  an  Einer  St^e  susammen  finden^  wie  tm 
folgenden  Beispielen«  die  nur  auf's  Gerathewohl  heranftge- 
griffen  sind«  schlagend  hervorgeht: 

2  Zeilen  drei  Acadernogeii 

jiwei  -        metrischer  Art 

(wovon  nur  die  /.weite  init 
den  Qu.  stimmt) 
vier  Aenderuugcu  ! 
vier         -         (wovon  »w^ 

mh.  Qn.) 

sechs  bedeatende  Aenderungen  | 
(gerade  diese  Stette  steht 
nur  in  den  FoHos) 
fünf  (vorher  feldt  ein  Blatt,  aber 
auch  nachlicr  blcilien 
Mcv'^c  Scliwieiigkeiten  ua- 

vier  Acjideruiigcn 
acht  ci'.  auch  das  Fucäimiic  vou 
1,  ö. 

vier  AenderuDgen 
drei 

drei  (alle  mit  dem  Oid  Ptujf  über- 

einstimmend) 
xwei  (beide  in  höchst  auiTallender 
Uebereinstinunung  mit  den 

Qu.) 

vier  (nur  eine  davon  nut  Qu.) 

chs  Aendemngen 
vier  -  (Itede  des 

Autidiui») 

acht 

drei  (allej,  uurtaiiende  Ueberön- 

Stimmungen  mit  Qiu) 
vier  Aenderungen 
swet  (beide  UebertinstimmuBgen 

mit  Qn.) 
vier  Aendeningen 

Dies   lasst    sich    aus   eiiu^ii   stellenweise  geischchcnen 
Nachsehen  iu  Einer  Quelle,  oder  stellenweise  gesohehenem 


R.  II. 

3,  2. 

Mild  in  2 

6,2. 

,  -  -  2 

5,3. 

4 

2  n.  Iv 

3Q 

21 

» 

4, 1. 

30 

H.V. 

1.2. 

.  :m-40 

1 H.  VI. 

5, 3. 

-  50-CO 

2H.  VI. 

2,3. 

5 

5, 3. 

4 

3H.  VI. 

5,6. 

7 

R.  III. 

1,2. 

5 

3.1. 

7 

Cor. 

3,1. 

9 

4,  7. 

8 

T.  A. 

2.  2. 

10 

1,  3. 

14 

» 

ib. 

6 

3,1. 

2 

Otb. 

i,3. 

B 
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.  kritischen  Bearbeiten,  und  genommener  oder  nicht  genomme- 
ner Kiusicht  in  die  Qiuartoij  erklären;  doch  hier  gerade  ver* 
nÜBien  ivir»  me  schon  §.  46.  bemerkt  wurde ,  die  Angaben 
aber  die  Verscbiedetiheit  der  Dinte.  Aber  xnöglicberweifle 
war  auch  die  besondere  Unleserlicbkeit  durcli  Dintenflecke 
und  beschmutzte  Ränder  an  bt  sonderen  Stellen  der  Original- 
handschriften der  Grund  zur  Anhäufung  der  Correcturen  ao 
einzeloen  Stellen  unseres  Textes. 

§.  248. 

Vielleicht  könnte  darauf  auch  der  Umstand  fahren,  dass 
oft  Verderbnisse  ungefälir  um  50  —  bO  Zeilen  auseinander 
sind,  wenn  dies  die  Anzahl  der  Zeilen  war^  die  auf  einer 
Seite  der  Handschriften  gestanden  haben  ,  so  dass  es  das 
Ansehn  hat,  als  wenn  der  tmtere  oder  obere  Rand  beschmutst 
oder  zerrissen  gewesen.  So  finden-  sich  nach  dieser  Voraus- 
setzung in  R.  J.  2,  2.  links  drei,  rechts  zwei  bedeutende 
Verderbnisse,  gerade  durch  den  Zwischenraum  Ehicr  Columno 
von  50  —  60  Zeilen  getrennt,  also  einander  im  neuen  Col- 
li er 'sehen  Texte  gerade  gegenüber;  ib.  2,  4.  5.  links  eins> 
rechts  drei;  ib.  2,  Ö.  6.  links  eins,  rechts  wieder  eins; 
Mach.  4>  1.  in  3  Zeilen  drei,  50 Zeilen  weiter  eins;  ib.  5, 3. 4. 
links  zwei,  rechts  eins;  3  H.  M.  5,  6.  7.  links  drei,  rechts 
zwei;  Cor.  1, 1.  links  zwei,  rechts  eins;  Cymb.  3,4.  drei 
bedeutend  corrupte  SteUen^  durch  zwei  Zwischenr6ume  von 
je  55  Zeilen  getrennt.  ^  Dagegen  liesse  sich  einweQ4en| 
dass  vermuthlich  selbst  bei  nicht  allzu  grosser  Schrift  nur 
20  —  30  Zeilen  auf  einer  Seite  Platz  gefunden  hätten ,  so 
dass  man  die  Hälfte  jenes  Zwischenraumes  erwarten  sollte. 
In  der  That  führen  andere  IStellen  auf  den  häufig  wieder- 
kommenden Zwischenraum  von  25 — 30  Zeilen.  So  Tim.  4, 2., 
wo  drei  stark  verderbte  Zeilen  von  vier  nicht  minder  staik 
verderbten  durch  einen  Zwischenraum  von  26  nicht  corcup- 
tcn  Zeilen  getrennt  sind;  J.  C.  5,  1.^  wo  eine  Verderbniss 
von  einer  andern  durch  29,  und  diese  von  zwei  dritten 
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chsoh  27  nicht  corrapte  Zeilen  getrennt  ist;  M.  N.  D.  I9  \*i 
wo  Tier  ttaric  coiminpirte  Zeilen  von  einer  starken  Ver- 
derbnis« durch  28  Zeilen  getrennt  sind;  Mach.  1^  3.,  wo  26 

Zeilen  dazwischen  liegen.  Demnach  wären  die  Zwischen- 
räume von  50  —  60  Zeilen  gerade  das  Doppelte ,  ungefähr 
das  Maass  dessen,  was  ein  handschriftliches  Blatt  fasste,  und 
wenn  s*  B.  der  Rand  immer  links  gelassen  war»  so  war 
natOrltch  die  zweite,  vierte,  sechste  etc«  Seite  mehr  geschfltst 
als  die  erste,  dritte,  fünfte  etc.  —  In  „Cymbeline"  und 
9  Maass  für  Maass  *^  könnte  die  erste  SSeite  besonders  un- 
leserlich von  vielem  Gebrauche  geworden  sein;  in  T.N.  war» 
wenn  mit  dem  Anfang  des  zweiten  Actes  eine  neue  Seite 
begann,  vielleicht  der  untere  Rand  dieser  ersten,  der  zweiten 
und  der  vierten  Seite  undeutlich,  woher  die  drei  starken 
Corruptelen  entstanden;  auch  könnte  in  diesem  MS.  wie  in 
dem  von  C*  £.  und  T.  6.  das  letzte  Blatt  besonders  viel 
gelitten  haben.  Das  erste  Blatt  des  Textes  von  W.  T. 
mochte  am  unteren  Rande  verdorben  sein,  der  Zwischenraum 
zwischen  zwei  schwächeren  und  zwei  sehr  starken  Corrup- 
telen ist  freilich  etwas  über  30  Zeilen.  Doch  reichlich  SO 
Zeilen  weiter  findet  sich  wieder  eine  Corruptel  (jAs),  dann 
60  Zeilen  weiter  sind  zwei  sehr  starke  in  einer  und  dersel- 
ben Zeile.  Der  Zwischenraum  von  reichlich  30  Zeilen  is>t 
wieder  zwischen  force  und  dispute:  4,  3,;  die  in  den  Drucken 
ausgefallene  Zeile  b,  3*  könnte  am  Ende  des  drittletzten 
Blattes  gestanden  haben.  In  K.  J«  1^  1.^  kam  die  stark  cor- 
rampirte  Stelle  eoiwertkm  etc.  an  das  Ende  der  ersten  Lage 
(Seite  8  der  Handschrift),  wie  sudden  unten  an  den  Rand 
der  dritten  Seite.  In  A.  Cl.  kann  doom  am  üande  der  ersten, 
fitly  an  dem  der  zweiten^  fruitful  an  dem  der  vierten 
Teztseite  gestanden  haben;  ib.  Ij  4.  ist  zwischen  Our  und 
FaU  ein  Zwischenraum  von  25  Zeilen;  die  «tafke  Verderb- 
niss  ib.  2,  1.  fiel,  wenn  mit  dem  zweiten  Act  eine  neue  Seite 
angefangen  wurde,  an  das  Ende  derselben;  ib.  3,  11.  ist 
mooieä  von  qualities  und  miseries  um  unge£ftfar  25  Zet* 
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\en,  und  diese  beiden  Gonniptelen  von  ihai  in  deputation 
um  das  Doppelte  entfernt;  ebenso  ib«  A,  12. 13.  eompos^d 

von  condition. 

Demnach  wäre  ( s  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der 
Ortlichen  Ungleichartigkeit  dieser  Recension  in  dem  Zustande 
des  Originals  seinen  Grand  geliabt  hfttte>  während  die  aeit- 
liche»  die  überhaupt  noch  der  näheren  Untersnchnng  bedarf, 
in  der  Ungesetztnftssigkeit  heimlicher  Benutzung  fremden 
i£igenth\mis,  oder  in  dem  Wieder-  und  Wiedervergleichen 
mit  dem  Original^  je  nachdem  der  gedruckte  Text  noch  nicht 
EU  genügen  schien^  begründet  gemsen  sein  mag. 

§.  249. 

Wenn  nun  Herr  Collier  in  semer  Einleitung  die  Ver- 
muthung  Äussert,  der  MC.  mOge  aus  der  nchtigereh  Recita- 
tion  der  Schauspieler  seiner  Zeit  den  Druck  verbessert  haben, 
so  würde  sich  dadurch  das  Ungleichzeitige  seiner  Smen* 
dationen  sehr  gut  erklären.  Aber  wie  ginge  es  zu,  dass  auch 
in  den  Stücken^  welche  zwischen  1632  und  1642  nicht  wie- 
der aufgeführt  wurden,  die  Emendationen  (nicht  die  Büh- 
nenanweisungen) allem  Anschein  nach  (a*  B.  in  einem  viel« 
leicht  nie  gegebenen  Stücke  wie  Antonius  und  Cleopatra) 
mit  derselben  Plausibilität  durchgeführt  sind,  wie  in  den 
übrigen  Drnmen?  Auch  würden  sie  dann  wohl  nicht  den 
Charakter  fast  pedantischer  Genauigkeit,  sondern  mehr  den 
der  flüchtigen  Verbesserung  tragen.  Alles  führt  uns  auf  die 
Verbindung  des  MC.  mit  dem  Theater,  Alles  auf  eine  nicht 
lange  nach  1632  geschehene  Abfassung  j  nun  wohl,  damals 
waren  yermuthlich  die  Handschriften  noch  erhalten,  und  wo 
anders  als  bei  einem  Theater?  —  Ist  es  nicht  ebenso  wahr- 
scheinlich, dass  der  MC.  TOn  Zeit  zu  Zeit  ifiach  diesen  cor- 
rigirt  habe,  als  dass  er  seine  Recension  aus  Pirinnerung 
Anderer,  aus  eigenem  Hören  und  Zuschauen^  aus  iSoufdeur- 
büchern  und  eigenem  Urtheil  zusammengestückt  habe?  «— 
Namentlich  Letzteres  müsste  doch  wohl,  denkt  man,  mehr 
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Sjuire  n  der  Willkür,  der  Gleichmacherei,  der  Modernisirung 
hmterlassen  haben. 

}.  250« 

Die  durch  die  ganze  Schrift  festgehaltene  Alternative 
zwischen  Abschriften  aus  einem  besseren  Originale  und  dem 
Werke  eines  ganz  eminenten  Kritikers*)  wOrde  an  üuem 
«weiten  Theile  nur  in  einem  Alanne  wie  Rieh«  Bentley 
(geb.  1662, +  1742)  ihre  Eiklftning  finden.  Wirklich  beschif- 
tigte  sich  dieser  grosse  Kritiker  mit  den  Dichtem  seiner 
Nation;  Herr  Knight  (p.  XXXIIT.)  macht  auf  seine  Ausgabe 
von  Milton's  Jhtradue  Loit  (1732)  anftnerksanii  in  welches 
er,  von  dem  Grundsatse  ausgehend,  dassMilton  blind  war, 
als  er  es  dictirte,  eine  Menge  genialer,  aber  falscher  Neue- 
rungen einführte.  Es  war  eine  Uebertragung  seines  glänzen- 
den^  aber  prinziplos  falsch  angewandten  Scharfsinns  von  der 
Kritik  der  alten  auf  die  der  modernen  Dichter«  Wir  finden 
eine  Ctnartansgabe  Yom  Hamlet  von  1695,  deren  Verleger 
sich  R.  Bentley  nennt,  so  wie  die  vierte  Folio  von  1685 
denselben  als  dritten  Verleger  {printeä  Jbr  Ä  Herringnumi 
JBL  Brewsier  and  R.  BenÜey)  nennt.  Diea  war  keinenfalls  der 
bertdunte  Gelehrte  gl.  N.  Allein  es  hfttte  ja  andi,  wenn  wir 
die  Bohnenanweismigen  des  MC«  nicht  einer  mam»  tectmda 
zuweisen  dürfen ,  damit  ( von  dem  sLulzesten  Gelehrten  des 
18.  Jahrh.)  nur  ein  Betrug  beabsichtigt  worden  sein 
können,  da  die  Orthographie  nnd  archaistische  Naivetftt  der- 
selben nicht  mehr  seiner  Zeit  angehören«  Um  eine  solche 
Hypothese  gänzlich  zurückzuweisen,  wäre  es  angenehm,  wenn 
man  erhärten  könnte,  dass  die  Handschrift  des  MC.  der  Mitte 
des  1 7.  Jahrhunderts  angehöre,  und  dass  sie  nicht  die  JB. ich. 
Bentley'a  sei.**) 

*)  VergL  besonders  §.  44,  3.  7.  {.  5f.  §.  166.  §.  169.  §.  175.  h  195. 

§.  213. 

'*')  Zwei  ü«r  bewiUutesleD  iUndschrifteDkenner  BentaclUaud«»  baboa  si<^  «sf 
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Aber  wie  ungemein  verschirden  jene  Miltonkritik  Bent^ 
ley's  von  der  Shakspearekriäk  des  MC.  sei»  mag  folgendes 
Vereeichniss  der  Bentley 'sehen  Conjecturen  in  den  400 

ersten  Versen  des  Paradise  Lost  zeigen.  , 


Viilg«U. 

Bentiny. 

1,  6. 

i3. 

Wing 

15. 

I  purfuc 

16,  Hirne 

2a  Tract 

Gtüph 

36. 

X  IlC   •         »         •         •        •        9  « 

Tliec 

46. 

c'Oinbtiftiini  .... 

52. 

vamiuini  il  ...  in 

rtoiiilliM  .  . .  un 

54  ff. 

63.  Darkncfri  vilible.    .    .  . 

a  ti  iin  rp  if  uuuh  Gloom 

n. 

unter 

So 

90. 

liftth  join'd  .... 

dotli  join 

91. 

In  ....  Into  wliAt  Fit 

And  ...  Tu  wlMt  deptli 

100. 

CoDlention  .... 

EncountBr 

107.  And  

110.  Glory  

1 25  IT.  So  fpalce  th*  Apoftat  Angel, 
thangh  in  pain. 


Slow 
Homflge 

So  fpske  tlt*  ApoAiat  proad  with  oot- 
ward  Vannt, 

Vannting  aloiid,bat  rack'd  Biit  inly  rack'd  wIth  Pain  and 
witli  deep  del^pair.  <kep  derjMur. 


1 27.         loon  . , .  bold    ,   .  . 
129ff.       Icd  ...  put    .   .   .  . 
131.         Fearlefi»  endanger'd  . . . 
peipetnal ... 

147.  Strongly  

150.  his  

154.  or  

1 57.  Tobeweak  

159.  never  will  

167.  diftiirh  

169.  recaU'd  


fad  ...  old 

led'st  piit'st 

Peerlefe  endangerd*st...  onginol. 


Stronglier 

our 

havc 

Here  to  dwell 
will  never 
dilturn 
reprcCs'd 


m^ne  Vo,  |Vaji;c  <lahin  geaUBSOlt,  dass  man  aus  dem  Facsimilo  tk•^  MC.  Nichte 
mehr  niit  Sidierheit  entnehmen  könne,  aU  da»  e«  ZUge  des  17.  JakiiiundAsrttf  üeien« 
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Vidgat«.  Bentley« 

170>  JSlmiftcrs   Inftruments 

17f.  Back  to  thegatesofHeav*!!  That  drovc  us  down  to  Hell 

176.          liU   it6 

191.          not'   none 

196—200.  ...  »•  huge,  j 

A»  wltom  beast.)  ...  lik e  iht^t,  (äu  UOri^  fuMekm) 

201ff.LeTifUluui,  vhUh  6od  of  LevUtOian,  whom  God  the  ▼»rieft 

all  hU  work«  made 

Created  hugerttbat  swim  Of  all  the  kinds  that  fwim  the 

th*  Oc^  ftream.  Ocean  fkreem, 

203.  foam     ......  flood 

204.  nigbt-fonnder'd   .   •   .  ingh-foHiider'd 
206.          fkaly   fklnny 

218.  Infinite   New  Proof«  of 

224.  horrid   gapinp 

228.  if  it  werc  Land  that  cver  if  Land  it  miglit  bc  caird,  that 

234.  And  fucl'd     ....  Sulfm-eous 

235.  aid  the  Winds    .    .    .  take  tlie  Wing 
238.         anbleCs'd  feet .   •   .   •  feet  unblefs'd 

248.         hath   ff«$lriek€H  (dt»  Verwmaim  wegen). 

Infernal  Worldl  .   .  .  Etermd  Woe! 

252.  Beceive   Welcome 

250.         not  bnUt   no  Batt 

282.         fach  a  penückm    .   •  ficom  snclh  prodi^^oiis 

287.  Hang  on  bis  fbouldcrs,  Shone  fpaciotis,  Hkc  the  Moon, 

Uke  the  Moon,  whofe  Orb  whofe  Orb  enlarg^d 

290if.  Lands,   Si^^hts, 

Kivers  or  MountaiDB  Enropes  or  Asias 

306.  Coaft    ........  Gnly.h 

306 — 311.  wbofe  ....  whccls  .    .  gestrichen. 

3 13.          Under   Undev  th' 

324.          in   on 

326.  Twift  puri'uers    ....  watehfal  Legioni 

342.        reelm  of  imjtons    .   .  i  inipious  Heed  of 

347.         a»   at 

351—355.  A  mnltittide  ....  lands  ^eiMrAM. 

359.  Exeelling  Human  .   «   .  Cfiief  among  Myriade 

363.      '  Bocka   Book 

367.  lyea   wüce 

368.  eorrupted   fedooed 

369.  and  tli'   His 

370.  Glory  of  Uim  that  made  Unfigarable  Glory 

them 
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Vulgata.  Benttey. 

371  ft*  a  Brüte,  adorn'd  i 

With  gay  religio ns  füll  >   a  feafelefs  Brttte, 

of  Pomp  find  Gold,  J 
376.  And  vurious  IdoU  thro'  the  And  various  Attributes  throngh 

Heatlien  World  all  the  World 

376»         then  •  wheu 

377«        the  ...  on    .  .  .  .         fhtir  ...  off 

378.        as   and 

393*  fiuadficei  and  Tictimsi  and  with 

Biese  Kritik  unterscheidet  sich  durch  folgende  Zflge 
von  der  des  MC: 

1)  Sie  ist  viel  durchgreifender,  ändert  viel  mehr.  In  400 
Versen  sind  einundsiebsig  Aenderongen  gemacht. 

2)  Sie  stfltst  sich  nur  zur  einen  HAlfte  auf  eine  diplo- 
matische Möglichkeit,  indem  sie  ebenso  oft  aufs  Ge- 
waltsamste zu  Werke  geht.  Alle  nach  links  ausge- 
rückten Stellen  (zweiunddrcissig)  und  noch  meh- 
rere der  nicht  ausgerQckten  sind  Belege  davon,  die 
stfiritsten  darunter  die  durch  den  Druck  hervorgehobe- 
nen. Das  überall  hervorleuchtende  Motiv  der  Kritik 
Bentley's  ist  das  Ästhetische,  der  Grundcharakter 
der  Kritik  des  MC.  der  diplomatische.  Bentley 
selbst  macht  daher  die  Fiction,  es  habe  ein  Freund 
bei  der  Herausgabe  des  FaradUe  Lost  viele  Schlimm^ 
besserungen  eingeschwtet. 

3)  Hieraus  folgt  schon  als  wahrscheinlich,  dass  Bentley*s 
Aenderungen  oft  gradezu  den  Sinn  oder  die  poetische 
Schönlieit  des  Dichters  zu  Grunde  richten.  Dies  ist 
eine  jetzt  längst  ausgemachte  Sache,  und  war  viel  eher 
erkannt  als  bei  Bentley's  Horazkritik«  Schlagende 
Beispiele  der  Art  sind  Vers  63. 201.  228.  287. 290. 370. 
(cf.  Römerbrief  1,23.),  auch  der  poetische  Accusativ  282. 
so  wie  , der  verschwiegene  Gipfel  des  Horeb  '  Vers  6. 

,fQr  der  „einsame'*,  kühn  übertragen  von  der  Person 
(Sh.  J.  C»  1, 3«  ieerei  Eomms)  auf  die  Sache.  Dennoch 
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liabea  sich  einige  der  Bentley' sehen  Lesarten  in  dem 
jetzt  gangbaren  Mütontexte  erhalten,  t.  B.  363.  Book 
fQr  Books, 

Wie  scharf  und  verwegen,  wie  lebendig  und  geistreich 
auch  Bentley  seine  Ansicht  in  der  Vonrede  wie  in  den  oft 
unangenehm  witaelnden  Noten  vertheidigen  mochte,  er  irrte 
sich  in  der  Sache  und  tadelte  eigentlich  nur  unter  dieser 
Foim  das  Lnlügische  oder  Unschöne  dvi>  Dichters.  Es  ist 
charakteristisch  für  sein  anmassliches  Thun,  dass  er,  indem 
er  von  den  durch  seinen  fingirten  Hg«  eingeschwärzten  und 
umgearbeiteten  Versen  und  seinen  im  Miltonschen  Charakter 
gedichteten  Restitutionen  spricht,  in  Bezug  auf  diese  sagt: 


1^1)enso  gewaltsam,  wie  Bentley  mit  Milton,  ebenso 
eitel  ging  Pope,  sein  jüngerer  Zeitgenosse,  mit  Shakspeare 
zu  Werke,  und  wie  sehr  Pope  den  Bentley  hasste,  weil 
er,  der  «Wort- Kritiker*",  einmal  gesagt  hatte,  „Popens 
Homer  sei  ein  recht  hübsches  Buch,  aber  doch  nicht  Homer", 
so  war  der  Poet,  wenn  er  sich  in  die  Kritiker  einmengte, 
dem  Gelehrten,  wenn  er  in  die  Poesie  hineinpfuschte,  doch 
sehr  Ähnlich,  nur  noch  um  Weniges  (im  Einschieben  eignen 
Machwerks)  dreister,  unmethodischer,  aber  geschmackvoller. 
Und  sollte  wohl  ein  Perkins  oder  Hey  wo  od  oder  selbst 


*)  lientley  war  dag  übcruiüLhigetc  Genie  von  der  Welt.  Li-  verachtet 
die  neueren  Dichter  and  die  neueren  Sprachen  so»  dass  er  meinte,  in  ihneo 
leidit  Terbeffiem  xu  können.  Dass  er  selbst  an  sdae  Fiction  nic^ife  ^nbte» 
und  ganxe  Mütonausgabe  baaplsädilich  aus  einem  äiisserlichen  Zweck 
(am  den  Wunsch  der  Köiugin  Caroline  sa  erfüllen)  gemacht  warde,  gebt  aas 
seinem  Leben  hervor :  Monk,  la/t  qf  BtnUif  p.  577  — 569.  Uebrigens 
dadite  er  ja  auch  beim  Horaz  nicht  viel  anders,  als  dass  dieser  so  oder  so  sm 
Besten  geschrieben  haben  würde,  statt  xu  fragen,  ob  er  so,  wie  es  überliefert  so, 
geidiiieben  iMben  kösae.  Für  IGlton  fehlte  es  ihm  Überdies  an  der  nüäneen 
Betesenbdt  in  den  Italiünischen  Diehiem  wie  ia  dar  heitigin  Schrift* 


Sunt  et  iiiilii  canniii;\  :  ine  ((iioquc  dicmit 
Vatcm  |)a)»U)rci>:  Tod  non  ego  credalos 
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ein  Ben  Jonson  methodischer  und  gelinder  verfahren  sein, 
als  ein  Bentley  oder  Pppe?  Sollte  solchen  dunkeln  Mftn- 
nem  das  Evangelium  einer  gesunden^  mftssigen,  unendlich 
scharfsinnigen  und  genialen  Kritik  geoffenbart  gewesen  sein, 
wälirend  ein  Jahrhundert  später  die  glänzendsten  Namen 
noch  wie  im  Blinden  wandeln?  Wir  halten  das  für  sehr  un- 
wahrscheinlich^ wenn  auch  Theohaid  um  dieselbe  Zeit  ein 
besseres  Beispiel  wissenschaftlicher  Nüchternheit  gab« 
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§.  251. 

Bei  aller  Yortrefflichkeit  der  meisten  Emendationen 
waren  darunter  auch  solche^  die  keineswegs  eiiüeachteten» 
ja  einige^  die  sich  mit  grosser  Wahrscheinlicbkeit  als  unfteht 
nachweisen  liessen.  Wir  erinnern  an  das  §§.  110*  115.  127, 

133.  139.  151  a.  E.  Krörterte. 

Copirte  der  MC.  aus  Handschriften,  so  konnte  er  sich 
wohl  ein-  oder  zweimal  verlesen  oder  verschreiben,  das  wird 
Jeder  zugeben;  wenn  wir  aber  allen  Grund  haben  zu  glau- 
ben^ dass  Shakspeare  so  schrieb,  wie  der  MC.  in  seinem 
Foliotext  las,  so  hfttte  er  ja  gar  keine  Veranlassung  zum 
Aendern  gehabt.  Auch  sind  die  Falle  doch  für  ein  blosses 
Verschreiben,  selbst  wenn  es  nur  50  unter  lüÜÜ  wären,  zu 
zahlreich,  da  de«  MC.  Aufgabe  das  sorgfftltige  Uebertragen 
yon  Einzelnheiten  war. 

Das  Einfiftchste  nun  wfire,  eine  mamts  secmda  su  statui- 
ren.  Aber  da,  wo  diese  am  ersten  zu  vermuthen  wäre,  in 
den  Bühnenanweisungen,  miisste  sie,  da  sie  ja  in  mehr  denn 
tausend  Proben  vorliegt,  sich  ohne  alle  Frage  deutlich  er- 
kennen lassen.  Ganze  Satze  und  Zeilen,  die  im  Texte  hinzu* 
gefügt  sind,  mit  ganzen  S&tzen  und  Zeilen  in  den  Bühnen- 
anweisungen verglichen,  haben  den  ehrenwerthen  Hg.  nur 
zu  dem  Resultate  geführt,  dass  Alles  von  Einer  IJand  stamme. 
Wir  bedauern,  dass  er  uns  Nichts  darüber  sagt,  ob  die  auf 
dem  Deckel  stehenden  Worte  Thoma9  Ferkln»  Mb  BoqIk 
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derselben  Handsclirift  anzugehören  scheinen.  Ist  dem  so,  so 
wftre  doch  das  Einfacliste  zu  denken  ^  dass  dieser  auch  der 
Schreiber  gewesen  lei. 

Ich  vill  mm  meine  Vermuthnng  tmsem,  wie  aicfa^  statt 
dass  wir  wieder  in's  Meer  der  Ungewissheit  hinans  gewiesen 
werden,  das  gaiiz<^  RAthsel  lOsen  Hesse,  in  der  Hoffnung, 
dass  weitere  Nachforschungen  dieselbe  bestätigen  mögen, 

252. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Notizen,  welche  darauf  fahren, 
dass  Shakspear ersehe  Stücke  auch  auf  andern  Bühnen 
aufgeführt  wurden,  als  auf  dem  Blackfriars-  und  Globus-Thea« 
ter.  Denn  die  Annahme,  dass  dieses  filtere  gleichnamige 
Stocke  gewesen  seien,  reicht  nur  f&r  einen  Theil  der  Notizen 
aus.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass  Eduard  Alleyn,  der  Haupt- 
schauspieler des  rivalisirenden  Fortuna-Theaters,  in  den  Rol- 
len des  Lear,  Heinrich  VIII.,  Romeo,  Othello  aufgetreten 
aei*).  Man  nimmt  an,  dass  dies  nur  in  Umarbeitungen  habe 
geschehen  dflrfen.  Diese  kamen  vermuthlich  Tor,  wie  Ben 
Jonson  1602  ein  Stück  Riclmrd  III.  schrieb.  Aber  auch 
zu  diesen  bedurfte  man  einer  Kunde  des  Originals,  und  da 
man  vom  Lear  vor  16Ü8,  vom  Othello  vor  1622,  von  Hein- 
rich VIII.  vor  1623  keine  gedruckte  Ausgabe  hatte,  AUeyn 
aber  sich  schon  1606  ganz  von  der  Btihne  zmückzog,  so 
muss  das  rivalisirendc  Theater  sich  Ab  s  c  hriften  verschalR' 
haben.  Die  unrechtmässigen  und  unvollständigen  Quartus 
▼on  1597,  t600**)>  1602,  1603  flössen  vermuthlich  aus  der- 
selben oder  einer  fihnfichen  Quelle,  ja  vielleicht  auch  einige 
▼ollsttadige,  wie  die  des  Othello  vom  Jahre  1622***).  Auch 
das  Zurückhalten  mit  dem  Herausgeben  der  Stücke  überhaupt. 


*)  Gcrvintti,  Sliskspeara  I,  S.  171.  nach  Collier,  Mm,  qf  Mdward 
Alleyn  p.  17. 

**)  Die  von  Henslowe  (1598)  erwähnten  Coßttimstiicke  aus  Heinrich  V. 
können  ganz  eben  dahin  gerechnet  werden. 

Kni^'l.  t,  0!d  Lan^  or  Newl  p.  XIV  f. 
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so  wie  besonders  der  Umstand,  dass  zwischen  1609  und  1023 
(ausser  dem  Otiieilo)  gar  keine  neuen  publicirt  werden,  wird 
richtiger  aus  einer  solchen  Rücksicht  auf  rivalisirende  Bflhntiiii 
als  aua  der  Absicht  erklärt»  durch  das  Verhindern  des  Lesens 
Zusehauer  tu  gewinnen*).  Im  Jahre  1627  wurden  dem  Red? 
Bull -Theater  ausdrücklich  die  WiederaufiiQhrungen  Shak* 
speare' scher  Stücke  untersagt**).  Obwohl  dies  Theater 
sich  der  Folioausgabe  von  1623  bedienen  konnte,  so  folgt 
daraus  durchaus  nicht,  dass  solche  Aufiiiihnmgen  nicht  schon 
froher  stattgefunden  hatten.  Auch  konnte  man  daraus  >  dass 
dieb  Verbot  gegen  ein  bestimmtes  Theater  gerichtet  ww, 
eben  so  wohl  schliessen,  dass  das  WiederaufRihren  anderen 
(grösseren)  Bühnen  gestattet  war,  als  dass  nur  das  Red-Bull- 
Theater  dasselbe  betrieb.  Ich  glaube,  man  irrt  sich,  wenn 
man  meinte  das  Fortuna-  und  das  Cockpit-Theater^  die  gros- 
seren Rivalen,  hfttten  nicht  gegeben,  so  viel  you  Shakspeare 
entweder  gedruckt  rorlag  oder  man  sieh  abschriftlich  ver- 
schaffen  konnte.  Aber  freilich  brachten  die  ersten  Auf' 
führungen  am  meisten  ein***),  und  die  Wie  der  aufführungen 
wurden  erst  von  grosserer  Bedeutung,  als  der  Dichter  nicht 
mehr  Neues  lieferte  und,  grade  nach  seinem  Tode,  mehr 
als  je  Liebling  des  Fäblikums  war. 

*)  In  Letzterem  sielit  Herr  Collier  die  Hanptursache :  Not  md  Em.  p.  XXL 
**)  Coli.  H.  of  D.  P.  n,  p.  18.  cf.  ib.  I,  p.  190.  Um  dies  Verbot  zu 
Gunsten  der  "Köni^sgesellschaft  fBlrtcIvfriars- Globus'^  zu  '-nvirken,  die  damals 
dem  Hofe  gej^cnüher  vou  Joseph  Taylor,  dem  friilicren  Dircctor  der  Scban- 
spiclur  dcäJ  Fniuen  Karl  (Karl  L)  vertreten  wurde  (U,  p.  7f. )i  bezahlte  ihf 
alter  Director  (Heminge)  fiinf  Pfund  an  Sir  H.  Herbert  (damals  Deputy 
Matter  of  ttt  Jictwit  =  Vice-Theaterintendantj.  Es  muss  den  König^iJschau- 
spldeni  also  dodt  Mlir  dmn  gel<^eu  gewesen  sein.  Klagten  sie  ettra  den 
alten  Heminge  an,  das«  er  dwdi  die  HentMgabe  alier  MSS.  die  StBoke  Mca, 
aoeh  den  jiingeTen  und  Ideineran  Thealem,  zugänglich  gemaebt  hattet 

*M)  Eäne  Menge  Beweise  hiervon  liefert  Henslowe^s  Tkigetracb,  t,  & 
der  Heintieh  V.,  dar  am  88.  November  1595  an  erst  von  Ben  slow  Tn^ 
gegeben  wurde:  ZNer.  td.  Coli.  p.  61.;  cf.  p.  28.  etc.  etc.  Sehr  meikwnxdig 
die  Macliinationen  gegen  „Willet  newe  playe**  um  1692:  Mem.  of  B^.  AI- 
hpn,  ed.  Collier  p.  13  f-  —  Gewöhnlich  brachte  eine  neoe  A"^'**'^"^  S-^i  Lst^i 
eine  Wiederaufitthruog  höchsten«  2  Lstig.. 
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$.  253. 

Lag  es  also  im  Interesse  der  Nebenbuhler,  solche  Copien 
zu  bt  ;5iLzpn,  so  gab  es  verschiedene  Mittel,  dazu  zu  i^elaiigen. 
Sie  brauchten  nicht  einmal  inuner  unrechtmässiger  Art  zu 
sein.  Manche  Schauspieler  gmgen  von  einer  Bühne  zur 
andern  über  *)  —  es  gab  durchweg  vier  oder  fbnf  bedeu- 
tendere Gesellschaften  zu  derselben  Zeit  — ,  und  es  lassen 
sicii  iiiit  Bestimmtluit  zwei  Zeitpunkte  nachweisen,  wo,  gleich 
nach  dem  Tode  eines  berühmten  Bühnendichters,  die  Eifer- 
sucht so  weit  schwindet,  dass  vielfache  Berülirung  der  frü- 
heren Rivalen  eintritt.  1)  Nach  Mario we^s  Tode  (1593) 
spielten^  w&hrend  das  Globus -Theater  gebaut  wurde^  die  AI- 
leyn-Henslowe*  sehe  und  die  Burbagde-Shakspeare'- 
sche  Gesellschaft  über  zwei  Jalui-  lang  zu  Newington  auf 
derselben  Bülme  **).  In  el)en  dieser  Zeit  finden  sich  in 
Henslowe's  Verzeichniss  7 — 8  Schauspieltitel  (Hamlet,  Tor 
w^nge  of  a  Skrofoe,  AndrmieitB,  the  Veneayon  Comodey, 
Antony  and  VaUea  (sie),  /Äe  2  pte  of  Seowr,  Harry  the  F., 
T i  oye),  die  Shakspeare's  Stücke  in  ilirer  ältesLtii  Fassung 
gewesen  sein  können;  die  drei  hervorgehobenen  sind  von 
Henslowe  als  neu  bezeichnet.  Da  Henslowe  Abend  für 
Abend  die  Theatereinnahme  bemerkt,  und  diese  nicht  etwa 
bei  diesen  Stücken  geringer  ist»  so  scheint  es,  als  habe  man 
nicht  bloss  Eine  Bühne  benutzt,  sondern  auch  asusammen- 
gewirkt.  2)  Bald  nach  Shakspeare's  Tode  (1616)  war 
ein  grösseres  Zusammenwirken  der  Theater  als  je  zuvor;  wir 
finden  1621  mehrere  jüngere  Schauspieler  an  verschiedenen 


*)  So  Joseph  Taylor:  Coli.  H.  of  D.  P.  1,  p.  390.  393.  430.  II,  p.  2- 
Kiiart  Swiuiston:  I,  p.  428.  II,  p.  2.;  Na^anael  Field  und  John  Underwood» 
I,  p.  351-  355.  416.;  EUis  Worth:  I,  p.  429.  n,  21.;  Richard  Perfcins:  I, 
p.  429.  II,  7J>  Miurl.  I,  p.  232.  ed.  D}'oe;  WiD.  Kemp:  IMor.  ^  HemK  p.  28. 

**)  3.  Jrnii  1594  —  15.  November  1596.  cf.  Coli.,  Mm.  qfBdw.AÜe^ 
p.  22 f.;  Sh.  1,  p.  CL. 

30* 
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Bühnen  zugleich  mitwirkend*).  Ja,  Malone  behauptete,  die 
vier  Hauptgesellscliaften  hätten  damals  einen  Vertrag  ge- 
schlossen^ und  seien  „die  vereinigten  Gesellschaften''  ge- 
Dannt  worden**).  Mochte  man  nun  auch  nicht  so  weit  ge- 
gangen sein  9  genüge  es  waren  im  Jahr  1621  freundlichere 
Verhältnisse  da***),  und  weil  nun  ausser  den  schon  existi- 
renden  Abschriften  Mittheilung  aller  Art  nicht  mehr  zu  ver- 
hüten war,  mochten  um  dieselbe  Zeit****)  die  beiden  alten 
Herren  t),  ehe  auch  sie  die  Bühne  yerliessen>  sich  zu  der 
Veröffentlichung  sftmmtlicher  Dramen  Shakspeare^s  ent» 
schliessen.   Und  so  erschien  die  FoUo  Yon  1623« 


•)  Coli,  Ä  qfj},^,!,  p.  428. 

**)  Malone,  Hki,  Aee,  ^ iht  B.  Sftiy«;  8lak»p,  mL  MI.  VoL  m, 

p.  282  f. 

***)  VieDeicht  aiu  Mangel  an  g;nteii  Spielern:  Malone  L  L;  Collier  LI 
Denn  an  dem  Folioiiandc  ist  gewin  fiber  tin  Jahr  gedruckt  worden, 
und  ein  Exemplar  trügt  die  Jahreaailil  1622:  ColL        p.  CCXXXILNot.6. 

t)  John  Ueminge  wird  1613  old  stuUermg  Btmiitgtt  in  einer  gleich- 
seitigen Ballade  (Coli.  H,  ßk§  8i.  I,p.368.)  nnd  1616  rom  Ben  Joneon 
old  Mr.  Hem'mge  (Malono  L  L  p.  212.)  genannt.  Er  atarb  am  10.  Ocfeob.' 
1630  (ib.  246.)}  Malone  nimmt  an,  er  sei  ungefähr  8  Jahre  Slter  als 
Sliakspcarc  gewesen,  setzt  also  seine  Gebort  um  1556.  Wenigstens  wnrd^ 
sein  ältestes  Kind  schon  1590  geboren.  Er  erscheint  1596  als  der  Dritt«  in 
ilcr  Biackfriars  -  Globus  -  Gesellischaft ,  wiiluctul  Sliakspeare  der  Fünfte  ist ; 
15S9,  SU.   als   der  Zwiilfto  aufgeiiitirt  ist,  war  Hominge  noch  uicUt 

darunter;  dagegen  ist  1603  Sh.  eo  gestiegen,  dass  er  der  Zweite,  Heminge 
aber  der  Fünfte  ist.  ~  Henry  Condeil  oder  Cuudall  wird  1603  zuerst  als 
Mitglied  der  Truppe  erwiüuit  (ab  der  Sechste),  sein  ältestes  Kind  wird  1599 
(Febmar)  geboren,  er  stirbt  am  29.  Dccember  1627»  er  mag  aleo  etira  sehn 
Jalire  jünger  gewesen  sein  als  Heminge.  —  Beide  SeliMUineler  itanden  epi- 
ter  (Heminge  schon  1613)  an  der  Spitxe  der  OeeeDseliaft,  nutsammt  Bieliaid 
Bnrbadge  (+  1619);  nur  sie  und  Borbadge  werden  von  Shakspeare  ab 
,,Freuude  und  Kunstgcuossen"  im  Testamente  bedacht,  jeder  mit  26  «A.  8  dL  in 
einem  Ringe  (Coli.  Sb.  I.  ji.  CCLXIX.).  —  Beide  ziehen  sich  um  1625  von 
der  Bühne  zurück  {Coli.  H.  of  D.  V.  II,  p.  7.).  -j-  Ale  sie  alao  am  1623 
die  Werke  ihres  grossen  Freundes  ver<">fTLntliibten ,  waren  sie  schon  nachwds- 
lich  resp.  28  und  20  Jalire  Mitglieder  der  Gesellschaft  gewesen* 
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Die  drei  wichtigsten  Gesellschaften  unter  Elisabeth  und 

Jacob  I,  waren : 

\)  Die  Schauspieler  des  Vc^rhangs-Theaters  in  Shorcditch 
(seit  1570)  und  des  Fortuna-Theaters  in  Golding-Lane  (seit 
t599)>  m  welchen  Marlowe  und  Eduard  Alleyn  gehörten. 
Sie  nannten  sich  zu  Anfang  die  Diener  des  Lord  Admiral 
(Earl  von  Nottingham),  von  1603  —  1612  die  Spieler  des 
Prinzen  (Heinrich),  vom  December  1612  an  die  Spieler 
des  Prinzen- Pfalzgrafen f  von  1621  an  die  Palsgrave'- 
schen  Diener*).  Sie*  waren  froher  die  Hanptrivalen  der 
Shaks p e ar ersehen  Gesellschaft,  aber  luiclitleni  Ed.  Alleyn 
sich  um  1606  zurückgezogen  hatte,  scheinen  sie  an  Bedeu- 
deutung  verloren  zu  haben ,  daher  sie  um  1609  nicht  unter 
den  bedeutendsten  Bflhnen  erwähnt  werden.**).  Der  Brand 
des  hölzernen  Fortuna- Theaters  am  15.  December  1621***) 
mag  zu  jener  Vereinigung  der  Bühnen  beigetragen  haben, 
da  sie  vielleicht  bis  zu  dessen  Wiederaufbau  aus  Stein  (Ib'^S), 
die  H&user  anderer  Gesellschaften  mitbenutzten. 

2)  Die  Schauspieler  des  Blackfiriars-Theaters  (seit  1576) 
und  des  Globus-Theaters  in  Bankside  (seit  1595 — 1596),  zu 
welchen  Shakspeare,  Rieh.  Bur  b  adge,  Jo  h  n  He  in  i n  ge, 
Henry  Condell,  VVill.Kempe,  Joseph  Taylor  gehörten. 
Sie  führten  zu  Anfang  den  Namen  der  Diener  des  Lord- 
Kflmmerers  (Leicester,  dann  Hunsdon),  dann  seit  1603 
den  der  Königsschauspielcr,  sowohl  unter  Jacob  1.  als 
unter  Karl  I.  Sie  waren  ohne  Frage  die  besten  und  die 
vom  Hofe  wie  vom  Publikum  am  meisten  begünstigten  Schau- 
spieler****); ihr  grösster  Flor  fftllt  nach  1596  und  wieder  nach 

*)  Die  Schanapieler  Uea  Prinxen  Carl  (Karl  1.),  vun  1622-24  i>c)ilccht- 
%veg  die  des  „Prinzen"  genannt,  spielten  aus8chlie?=slicl>  hn  Vorhangs-Tlicater. 
Um  1615  tinden  wir  sie  unter  Joseph  Taylor:  X,  p,  393. 

*♦)  Coli.  H.  qfD.  r.  I,  p.  373. 

***)  ib.  427.  ' 

****;  Dies  /.eip^t  Hieh  auch  tiarin,  duss  sehr  oft  »lie  htöteu  Schauspieler 
von  anderen  Bühnen  zu  diet»cr,  der  köuigUehen,  ubergehen. 
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1606—1613.  Der  Brand  des  Globus-Theaters  am  29.  Juni  1613 
und  das  gleichzeitige  Zurückziehen  Shakspeare's^  dann 
Burbadge's  Tod  16 19»  wird  ihnen  ungünstig  gewesen  sein. 

3)  Die  Schauspieler  des  Red-BoU-Theatera  in  St,  John- 

Street*)  und  des  Phönix-Theaters  in  Drury-Lanc,  vom  Volk 
wegen  seiner  früheren  Bestimmung  gewöhnlich  Cockpit-Theater 
genannt,  erbaut  vor  1617^  Termuthlich  1613**).  Sie  führten 
snerst  den  Namen  der  Diener  des  £arl  von  Woreester,  dann 
den  der  Schauspieler  der  Königin  seit  1603***).  Ihre 
Patronin,  die  Königin  Anna,  starb  1619;  1625  finden  wir 
wieder  Scliauspieler  der  Königin  (Henriette)  in  Drury-Lane, 
dies  ist  vielleicht  dieselbe  Truppe;  welchen  Namen  sie  aber 
zwischen  1619  und  1625  gefCkhrt  haben  mag,  ist  nngewiss, 
vielleicht  den  der  Schauspieler  der  Prinsessin  Elisabeth****). 
Jedenfalls  nannte  man  sie  um  1622  noch  bisweilen  ,,die 
KuiiLüiliaiitvji  der  .seligen  Königin  Anna"t)>  auch  wohl  1623 
und  1624  noch  schlechthin  die  „Diener  der  Königin "  ff), 
gewöhnlich  aber  die  „Cockpit-Gesellschaft" ttt)^  so  dass  der 
neue  offizielle  Name  der  « Schauspieler  der  Prinsessin  Elisa- 
beth (Liufy  Marafoift) tttt)  oder  „der  Königin  von  Böh- 


*)  Die  Zeit  der  Erbaomig  iat  nngetsiss:  Coli.  H.  t^f  J),  P.  III,  p.  324. 
**)  ib.  I,  p.  385. ;  ToDstitodiger  als  in,  p.  328. 
ib.  I,  p.  350. 

Diese  Meinung  Malone's  (8b.  etL  Boewell  m,  53.)  bestreüet  Heer 
Collier  H.  ^1>.  F.  I,  p.  386.«  Bcheint  sieb  aber  ib.  HI,,  p.  330  £.  wieder 
dazu  zu  neigen.  Es  schdnt  fast,  als  wenn  jene  Meinung  (I,  386.)  die  lebte 
des  Verfassers  sei,  und  als  habe  derselbe  den  im  dritten  Bande  enthalteoen 
Abschnitt  über  die  Theater  früher  geschrieben,  als  die  Annaig  of  the  Stage  im 
eisten  und  zweiten,  so  dass  diese  Berichtigungen  des  dritten  Bandes  enthalten. 

t)  ib.  I,  p.  429. 

tt)  a».  442. 

ttt)  ib.  442.  447.  448. 

tm)ib.444lf. 


Digitized  by  Google 


—  471 


men"*)  —  venp  sie  denselben  je  führten  —  picht  pppi|tor 
gewoiden  sa  sein  scheint*  Denn  wenn  diese  ^chaaspiel^r 
die  Fdnzessin  Elisabeth  ro  ihrer  Patronin  w^hlten^  welche 
gerade  im  Todesjahr  ihrer  Mutter  1619  durch  den  unglück- 
lichen Ehrgeiz  ihres  Gt  malils  Königin  (  von  Bulimen)  wurde, 
80  hatten  sie  gewiss  dabei  die  Absiebt,  ihre  Jb'irma  als  ^Schau- 
Spieler  der  Königin''  beiaubehalteuj  nur  dass  dies  nicht  n^ehr 
Anna»  sondern  deren  Tochter  Elisabeth  war.  Ebenso  pnachr 
ten  es  die  Schauspieler  des  »Prinzen**  bei  Heinrich's  Tode 
1612,  die  des  „Königs"  bei  Jacob's  Tode  1625.  Vermuth- 
lich  also  sind  alle  jene  fünf  Namen: 
t)  Diener  der  Königin» 

2)  Schauspieler  der  seligen  Königin  Anna» 

3)  «  „    Königin  von  Böhmen, 

4)  n  „    Lady  Elisabeth^  vollständig  der  Lady 
Elizabeth  of  the  Cockpit**), 

5)  Coclipit-Gesellschafit 

für  dieseil^e  Gesellschaft  gebraucht,  welche  sich  nach  1625 
Diener  der  Königin  (Henriette)  nannte.  Gewiss  ist  dies 
freilich  nur  von  dem  ersten,  zweiten  und  fünften.  Sie  wech- 
selten dann  weder  den  Namen,  insofern  sie  immer  die  «der 
Königin**  blieben»  noch  das  Haus»  insofern  sie  immer  in 
Drnry-Lane  spielten;  es  scheint,  als  wenn  die  Red-Bull- 
Bohne  damals  meistens  von  anderen  Gesellschaften  occupirt 
war;  obwohl  sie  dieselbe  auch  noch  nach  Erbauung  des 
Cockpit  in  gelegentlicher  Benutzung  hatten;  gerade  wie  die 
beiden  zuerst  genannten  Gesellschaften  ihre  filteren  Hsuser» 
das  Blackfriars-  und  Vorhangs-Theater»  au  Zeiten  (im  Winter) 
noch  benutzten. 

§.  255. 

So  lange  diese  letzte  Truppe  sich  nur  die  Diener  Wor- 
cester's  nannte,  scheint  sie  keine  bedeutende  Stelle  einge^ 

♦)  ib.  443. 
ib.  445. 
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nominell  zu  haben;  man  spottete  vielfach  über  die  Auffohnin- 
gen  im  «Rothen  Oobsen*.  Aber  nachdem  der  Red»BuU 
Ober  das  FortnnarTheater  adion  seit  geranmer  Zeit  yollstSndig 

den  Sieg  davon  getragen  hatte  (1609),  wurde  im  Jahre 
1613  der  erwalmte  für  das  Globus-Tlieater  ungünstige  Augen-  ^ 
blick  geschickt  benutzt  zur  Erbauung  des  Cockpit^  mid  Ton 
nmi  an  standen  die  ,  Schauspieler  def  Königin  %  wenn  anch 
vom  Hofe  weniger  begOnstigt,  in  der  Theilnahme  des  -Pabli- 
kums  gewiss  kaum  hinter  den  Königsschauspielern  zurück. 
Dass  sie  die  gefährlichsten  Nebenbuhler  warcn^  zeigt  sich 
auch  in  dem  am  Fastendienstag  1617  auf  ihr  neues  Haos 
gerichteten  Sturme  der  Handwerker^  welche^  wenn  sie  auch 
des  Königs  Schauspieler  als  soldie  sdionten,  doch  gewiss 
nur  an  einer  sehr  populären  Bühne  ihren  moralischen  Zum 
ausfiessen.  Die  Klage  über  die  vomemlich  durch  das  Cockpit 
beförderte  Unsittlichkeit  ist  dieselbe»  die  schon  viele  Jahre 
Mher  von  den  Puritanern  gegen  die  damals  besuchteste 
Bühne  (Blackfriars)  erhoben  wurde.  Bei  dieser  PlQndenuig 
verbrannte  man  manches  Stück  von  der  Garderobe  ,  unter 
andern  den  Mantel  der  Cressida*)»  und  auch  manche  ,Bü- 


*)  ib.  I,  p.  401  ft.  Ul,  p.  329.  Eine  gleidiMitise  tÖGht  onwitzig»  Ballade 
enthlUt  folgende  Schiiderang  dee  Unfogt; 

JE&V  Piiauit  nba  mr«  mw»  nyt, 

.  Fttl»§  Cr€t*id*t  hood,  thüi  wm»  «o  999d 
Wk9n  loving  Tropiut  k€pt  Jk«r. 

Btsse  Brydge»  gowne,  and  MulVs  crownet 

IPSIo  feould  ßil  fain»  htne  lept  herf)  - 
Bäd  Thunu  mm»  Hfmft)  um  kh  pimm 

So      kM  kMd  htm/i  Act. 

t)  B«8  BridgM  and  Midi-Sh^g  Personen  in  Hey  vood*s  i,Mir  UM  ff 
tt«  Wut*\  der  enie  Tbeil  davon  wer  iciMm  unter  EBeahaQi  geicbriebHi: 
Cell.  H,      a  P.  I,  p.  Xm 

tt)  JhtFmUktt^,  TheMen»  kommt  in  Heywood's  mar  Ägt  (gednielt 
1613}  vor.  Auch  in  Shnltepeartfe  Sommeniaelilitnnn.  - 
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eher***  —  Die  Vorrede  2u  Fol.  1.  des  Shakspeare  nennt 
Blackfriars  und  Cookpit  als  die  beiden  bekanntesten  Theater 
1623.  Mit  der  Trappe  war,  schon  als  sie  noch  «Mylord 
Worcester^B  Leute*  waren,  der  fhichtbare  Poet  Thomas 
Heywood*)  verbunden,  der  sich  rühmte,  „die  ganze  Hand 
oder  doch  den  Hauptfinger  bei  220  Theaterstücken  ge- 
habt sa  haben  den  wir  als  Verfasser  Ton  Prologen  und 
£^üogen  xur  Wiederanffidmuig  Marlowe'scher  und  Shak- 
speare'scher  Stficke,  z.  B.  au  der  des  Juden  ron  Malta^) 
und  Richard  III.***),  jenes  für  das  Drury-Lane  1633,  dieses 
für  den  Ked-Bull  vor  1637  (vielleicht  lauge  vorher)^  kennen. 
Diese  Schauspieler  scheinen  sich  also  gans  besonders  auch 
mit  Wiederauffilhrungen  oder  Umarbeitungen  alter  Stücke 
befiwst  SU  haben;  sie  waren  die  Hauptrivalen  in  derspAteren 
Zeit,  also  lag  es  in  ihrem  Interesse,  sich  Abschriften  zu 
besorgen. 


Bookx  <>ld  and  t/onnt/  an  heaji  thfij  flungf 

And  haurnf  thom   in  Ihr  bhizes, 
Tom  IJekker,  Ha  y  iv  u  d  <! ,  Mtddleton 

And  other  tvandrmy  crazyes  f) : 

Poor  Daye  that  daye  not  KOj^t  «wiyf ; 

And  what  »HH  more  amaze», 
Itnm  0  r  fa  U  Crackeff)  was  bur»t  all  blaeke, 
Whieh  evtry  body  praitt», 

t)  Elm  C6Uier  bezieht  dies  entweder  auf  das  Mitbenunziefaen  der 
Dichter  bei  des  FtOTiiudalreiaeii,  oder  auf  ihr  Hemmachachem  nit  ihren  Wer> 
ken  bald  bd  diesem,  bald  bei  jenem  Theater. 

•ff)  Wer  dies  gewesen  sein  kann,  darüber  stellt  Herr  Collier  Iceine 
YeminChnng  aot  Es  wKre  iateressant,  wenn  man  darin  einen  Besng  auf  den 
eben  vorher  (1616)  Gestoibeneii  flndea  könnte.  Ob  die  Qnarto  von  Trailns  und 
CäreeaidA  von  1609  aaoh  loit  nntor  den  Tecbnumlen  Bflcheni  war?  oder  noch 
mehr  von  Shakspeare?  Es  Hesse  sich  ein  Bummelwits  aber  Shakqpeare  mit 
dem  Tieldentigen  Worte  Chwl  denken. 

•)  ib.  I,  p.  349  f. 
**)  Marl.  I,  p.  232.  ed.  Dyce. 
ib.  m,  p.  326. 
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Nun  ist  uns  eine  Notiz  bekannt,  dass  am  8.  Juli  1622, 
also  ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  der  Folio  1.^  sieben  von 
den  „früheren  Komödianten  der  seligen  Königiii  Anna*  eine 
Erlauboiss  erhalten,  als  « CkUdrm  qf  the  Reoek*  •  eine  IWppe 
jüngerer  Schauspieler  zu  bilden^  daas  sie  noch  in  demselben 
Jahre  als  „  Players  of  tiie  Revels  "  im  „  Rothen  Ochsen  "  auf- 
getreten sind,  und  dass  sich  fünf  Jahre  später  (1627)  gegen 
die  Bchauspieler  im  «Rothen  Ochsen'*,  also  vermuthlich  gegen 
eben  dieselbe  Truppe,  das  enrfthnto  Verbot  der  Wiederanf- 
fOhrung  Shakspeare acher  Stocke  richtet.  Die  Namen 
derer 9  die  diese  Zweigtruppe  der  Dmrylane*  Gesellschaft 
bildeten»  sind: 

Robert  Lee, 
Richard  Perkimt, 
EUi9  WfnUh 

John  Blaney, 

John  Cum  her, 
WUüam  Roötns,*) 

Richard  Perkins  ist  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach 

derselbe,  den  wir  1630, 1633  und  1635  als  beschelidenen  Nach- 
eiferer des  grossen  Alleyn  und  Haupt- Sc! lauspieler  des 
Drurylane- Theaters  wiederfinden**),  der  um  1637  mitsammt 
Sumner  u.  A.  dem  Salisbury- Court -Theater  zugeordnet 
Wttde***),  und  welcher,  nachdem  er  üch  mit  eben  diesem 
Sumner  um  1642  nach  Clerkenwell  zurttckgeaogen  hattec, 
vor  1660  starb  ****).  Er  muss  1622  noch  aiemlich  jung  gc- 


•)  Coli.  H.  of  D.  P.  I,  p.  429.  aus  einem  MS.  der  Inner  Tsmple  U- 
hrvry  (Nr.  515.),  vcnnuthlich  einer  Absclirift  aus  dem  Hanahaltangsbneli  d« 

Lortl  Kämmerers. 

•♦)  Coli.  1.  1.  II,  p.  71.  D}  ce  L\\  Marl.  I,  p.  232, 

Coli.  1.  1.  II.  p.  71.  und  ni.  p.  332. 
*♦*•)  ßeed  lu  Dodsley's  OW  Ha^%  bei  Djce  L  L 
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wesen  sein.  El  Iis  Worth  taucht  um  1 629  in  Whitefriars  wie- 
der auf  unter  den  Sohauspielem  des  »Prinzen'*  (Karls  II.)*)« 

$.  267. 

Wie  merk^vürdig  nun,  dass  der  Name  des  Besitzer», 
möglicher  Weise  auch  des  Correotors  und  Ergänzers,  der 
Folio  von  1632  Thomas  Perkins  ist^  und  dass  der  ein- 
sige in  diesen  VervoUstftndigungen  (zweimal)  vorkommende 
Schauspielemame  Blis  ist!  Dieser  &idet  sieh  sonst  nirgends 
in  den  Listen**),  und  dass  es  eine  Vorkürzung  des  Vor- 
namens Elias  ist,  stimmt  vollkommen  mit  der  Sitte  der  Zeit 
überein  *^*).  Das  Vorkommen  dieses  Schauspielemamens 
Elis  ia  Antonius  und  Cleopatra  anstatt  des  Boten  [2, 3.  3, 3.) 
erinnert  an  Aehnliches  In  den  Quartausgaben  von  Shakspeare, 
z.  B.  M.  Ad.  2,  3. :  ßn/er  Juck  IVihon;  ib.  4,  2. :  Enter  Kempe, 
Cowleifj  und  selbst  vor  den  Reden  statt  Dogberry  und  Verges 
(wiederholt  in  den  Folioausgaben) ;  R.  J.  4>  5. :  Emier  JVilLKaa^f; 
und  an  die  sehr  alten  Plftne  zvl  extemporirten  Stocken  bei 
Steevens,  z.  B.  aus  The  Flotte  of  the  Dead  Mans  Fortune: 

Enter  Tetephon  allgeriu»  wHh  aitendaniet  Dar.  8f 
tyre  man  8c  o(heis  io  them  Bnrhnge  a  mesi enger 
io  ikem  Eiq>hroäore  —  Robari  lee  ^  C.  Samme,****) 

Der  dort  mit  Burbadge  zusammen,  also  vor  1619» 

genannte  Robert  Lee  ist  gewiss  derselbe,  der  1622  an 

der  Spitze  der  Zweigtruppe  der  Drurylane  -  Gesellschaft 
steht.    £r  ging  also  von  den  Königsscliauspielern  zu  denen 


♦)  Coli.  1.  1.  11,  p.  21. 

**)  Der  unter  den  Herren  Studenten  von  Graj'»  Inn  auigeiulnic  EUü, 
welcher  1587  den  Prolog  und  Epilog  äu  „Arthiir's  Leiden"  spracli  (Coli..  I, 
p.  266.),  konmit  natürlich  uicht  in  Frage. 

***)  Nach  alter  Weise  bezeichneten  sich  ao  Did&ter  .mid  Scliattapieler  nn- 
ter  einander.  So  hieas  Christoph  Maviowe  Kitf  Beqjanun  Jonson  Ben,  Will. 
Shakspeare  Will,  Ed.  AUeyn  Netl,  Bich.  Burbadge  Die»,  Ueinr*  CondeH 
H^rry  n.  s.  w.  Man  mgleiehe  die  von  Sleerena  (Ed.  BasiLIII,  p.4l7fr.) 
nutgethetlten  alten  Pläne  zu  e^Ltemporirten  St&cken  und  Coli.  B.  qfD.  P«  m, 
p.  401.;  anch  Djce,  MaiL  Fref.  p.  XXXVm. 

**<*^  Bd.  Svail,  m,  Tafel  su  p.  420.  links»  nnten. 


Digitized  by  Google 


—  476  — 


der  Königin  über,  und  von  diesen  wieder  zu  den  Players  qf 
ihe  HeveU»  Diese  lösten  sich,  wie  es  scheint,  wieder  auf*), 
mid  Einige^  wie  Bich.  Perkins  und  WilL  Robinson^, 
kehrten  soni  Cod^H-Theater  snrOek.  Vieileidit  wurde  buh 
auch  TOD  dieier  grosseren  Gesellseheft  das  alte  kldnere  Haus 
des  Red-Bull  wieder  in  Benutzung  genommen. 

Demnach  gehörte  derselben  Zweigbühne,  welcher  1627 
die  WiederauffOhrung  Shakspeare'scher  Stücke  untersagt 
wurde  f  im  Jahre  1622  der  jDuÜUDaiaUch  erste  Besitaer  der 
durchcorrigirten  Fofio  %  oder  dessen  Vorfahr,  so  wie  der 
einzige  in  den  Bttfmenanweisongen  des  MC.  befindÜdie 
Schauspieler  an.  Das  Zusammentreffen  dieser  drei  Umstände 
halte  ich  nicht  för  ZuM.***) 

*)  Ich  glaube,  rlass  unter  den  „vier  Geselisciiattca",  welche  in 
Sir  IL  Herhcrt's  Tagebuch  am  12.  September  1623  (Coli.  1.  1.  I,  p.  445.) 
crwalmt  werden,  lw.  verstehen  sind:  1)  »Jie  Köuigöichausiiieler •,  2)  die  Schau- 
spieler dci»  Cockpit;  3)  diu  Schauspieler  der  Fortuna  (Falsgrave's);  4)  (Ks 
Schaiwpieler  dea  Prinzen  (Kail  IL)  (seit  1615:  I,  p.  393.):  «o  d«M  gsnde  die 
neugdbiideten  „Scliaaspieter  der  Lnstlnrkeiten^  {Player»  ^  Hb«  Jfawlf),  welche 
im  Bed-BnU  (Jedoch  nicht  aHdii)  QAelteOi  dsvoii  «a«geBddo«teii  waren.  Daher 
sagt  Sir  Hemrj  a.  «.  O.  T<m  «incni  «eucB  StGdce,  weldiee  (nachher)  dca 
Spideni  der  Ladj  Eüaabeih,  d.  i.  den  Cociqilt-Sideleni,  in  geben  eilaiibt  «ude, 
6»  sei  See  StOck  ohne  setne  Eiiaabniss  im  Red-Batt  an^sefBhrt  wordeni  nod 
er  habe  et  lucht  erlaubt,  weil  sie  (d.  h.  die  dort  zu  spielen  pflegten,  die  JVqfe» 
Iht  Revel»)  nidit  zu  den  vier  Gesellschallen  gehörten.  Daher  wird  ihnen 
speri<'!l  1627  das  Gehen  der  Shnkspeare'schen  Stücke  verboten,  während  die 
ührip:eri  Mer  Bühnen,  die  damais  eine  Art  Compromiss  geschlossen  hatten, 
keuie  äoklie  Beschränkung  erfuhren.  In  Folge  dessen  mag  die  neue  Truppe 
sich  wieder  aufgelöst  haben. 

♦♦)  ColL  1.  1.  U,  p.  71.  Note.  VieUeicht  schon  1624:  cf.  ib.  I,  p.  442. 

***)  Fine  Bestätigung  liesse  sich  in  einem  vierten  Umstände  ünden.  Der 
Name,  den  Ford  in  den  lästigen  Weibern  von  Windsor  bei  seiner  Verkleidung 
annimmt,  welcher  in  M.  W.  an  die  30  Male  vorkommt,  ist  von  den  (unrecht- 
mässigen) Quartos  B  r  o  o  k  e ,  von  den  Folios  B  r  o  o  m  e  geschrieben.  Der  MC. 
schreibt  ihn  Bourne.  Wie  merkwürdig,  dass  1624  und  1635  unter  den 
8^aiM|^e1eni  dee  Dmi^ane-ThealerB  ein  junger  Mann  iet,  der  äea  HoppA- 
namen  Theophilna  Bonrne  oder  Bird  ffihrt,  und  dessen  aelt  1597  am 
Fortuna  •Theater  enga^rter  Vater  aclum  denaelbai  Doppefauunem  William 
Borne  oder  Bird  llUurte.  Wenn  tther  £eae  Xkippelbenennang  alkahand  WitK 
gemadxt  mtnlan:  wie  nalflifiebf  wann  Theophilna  sie  benutifee,  nm  in  der 
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Aber  eben  diese  Beiden,  Kich.  Perkins  un4  Eilis 
Worths  80  wie  der  firfiher  so  Sbakspeare's  TVuppe  ge- 
hörige Robert  Lee,  gehörten  vor  1622»  Tenmsäilich  alle 

als  juuge  taieutvüüe  Männer^  dem  Drurylane-Theater  an. 

§.  258. 

Hatte  aicb  nun  daaCodq  Mt-Theater  tot  t623  naoh  und 
nach,  wahrscheinlich  au  athr  yenohiedenen  Zelten,  in  den 

Besitz  von  Abschriften  oder  nach  dem  Original  durchcorri- 
girten  Quartos  der  Shakspeare'schen  Dramen  gesetzt »  so 
könnte  sich  aneh  die  1622  abgeaweigte  Nebentmppe  derftel* 
ben  bedienen;  und  es  war  dies  bequemer,  da  sie  schon  cur 
Auffillmmg  gedient  hatten  und  dain  eingor^shtet  waren,  als 

Rolle  des  Ford  belacht  and  beklntscht  zu  werden!  Dieiser  Tlicophilus  Bird 
oder  Üournc  wird  1635  uiunittelbar  mit  Kich.  Perkins  ;tusanimen  genannt; 
daas  <Br  je  zu  der  Zweigtruppe  der  Playert  qf  th»  Mneb  geliÖrt  liabe,  lässt  sich 
an  den  bekaanton  Notisen  nickt  nachireiaeD.  6.  das  IfiUiore  §.  180  Anauik. 
Es  knüpft  licih  freUieh  damn  eine  neue  Schtrieris^ceit,  da  man  fragt,  ob  Shak« 
speare  tehon  diesen  y/ltz  nnprün^^h  —  vielleicht  auf  den  Vater  be- 
reehnet  habe.  Daa  Broome  der  Folios  ist  jedenfidls  fidsch,  da  der  Name 
Bach  bedeuten  mnss.  Denn  FalstaiF  maeht,  als  ihm  die  Visite  des  YerUel- 
deten  Ford'angelcfindigt  iriid,  das  Wortspiel: 

Fat,   Brook,  ts  Alt  aomt/ 

Bard.   Af,  &r. 

Fal.  Call  Amh  m.  [Bxii  Bardolph.]  Such  Brook»  are  weteom  lo  mo, 
thai  o'er/low  such  Kquor,    (Der  MC.  ändert  doch  auch  wold  hier  Bourne?) 

Ford  hat  ilim  nämlich  einen  Morgentrunk  geschickt,  und  es  drelit  sicli 
ganz  nm  die  Bedeutung  des  Namens.  Nun  heisst  Brook  Bach,  und  Bourn 
hiess  vor  Alters  Grenze  und  Grenz bftch,  Bacli:  Sh.  K,  L.  3,6.:  Come 
o*er  the  boum^  Bessy,  to  me;  Drayt.  Polyolb,  The  bourns.  ihe  hrooks^ 
the  becks,  the  rtlls,  (he  rivufefs  (^das  ist  Tautologie),  und  a.  a.  O.  ct.  Narea 
s.  V.  Halliw,  8.  V.  Nr.  2.  Als  die  unvulLtändige  Quarte  der  M.  W.  erschien 
(1602),  gehörte  William  Bourne  oder  Bird  dem  rivalisircnden  Th  enter  an ; 
er  war  neben  Ed.  Alle yn  ein  bedeutender  Scliauspielcr  daselbst  um  1603» 
Wir  finden  niebt»  dass  er,. vor  1597  m  der  Sbakspeare'sehen  Truppe  gehört 
habe,  nodi  stdit  es  Ast,  ob  die  M.  W.  vor  1598  gescbfiebea  seien.  Vtdumi 
uHL  Schrieb  8h.  Brooke,  fo  bitten  wir  in  der  Lesart  des  MC  aOer  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eine  Vefindentng  des  Wittes  Air  das  Dnxybuie- Theater; 
Mbrieb  Sh.  Bonrne,  so  wice  der  Wita  vieUeiclit  auf  den  Utem  Bonme  ge» 
mfinst  gewesen^  nnd  ann  für  den  jüngeren  vieder  benntrt  woiden« 
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die  inzwischen  erschienene  Folio  1.  zu  benutzen.  Diese 
Abschriften  standen  also  auch  Richard  Perkins  an  Ge- 
bote, wurden  yon  ihm  wieder  an  <iBe  Han|itbQhne  gebracht, 
fielen  ihm  wohl  gar  bei  seiner  hervorragenden  späteren  Stel- 
lung zu,  so  dass  er,  oder  ein  Freund,  Verwandter,  Solin,  mit 
ihrer  Hülfe  die  neu  erschienene  Auflage  von  1632  {zur  be- 
quemeren Benutzung  einer  Gesellschaft)  mit  aller  Müsse 
dureheorrigiren  konnte*  Dabei  brauchte  er  sich  gar  nicht 
zu  Obereilen,  sondern  konnte  von  Zeit  zu  Zeit,  vielleicht 
immer  genauer  werdend,  übertragen.  Wenn  nun  m  dem 
Red -Bull-  und  im  Cockpit  -  Archiv  diese  MSS.  waren,  so 
bedurfte  es  nicht  der  Anschafiung  der  Folio  1.  Aber  nach 
1632  mochten  dieselben  stark  abgenutzt  sein,  und  da  die 
erste  Ausgabe  Tergrifien  war^,  nahm  man  die  zweite.  Es 
ist  weniger  wahrscheinlich,  dass  die  Arbeit  zwischen  1642**) 
und  Iii  1)0  zum  Zweck  einer  neuen  Ausgabe,  freilich  nach 
denselben  liülfsmitteln,  gemacht  sei;  wenigstens  müsste 
dann  die  Bohnenbearbeitung  früher  darin  gewesen  seih,  als 
die  Correcturen. 

259. 

Auf  diese  Weise  wäre  begreiflich 

1)  dass  die  Masse  der  aus  der  ersten  Gesammtausgabe 
stammenden  Druck-,  Hör-  und  Lesefehler  in  der  zwei- 
ten von  dem  MC.  berichtigt  werden  konnte; 

2)  dass  der  MC.  dennoch  einige  oflfenbar  verkehrte  Aen- 
derungen  machte,  die  aus  den  Fehlern  seiner  Ab- 
sciiriftcn  herrührten; 

3)  der  indirecte  Zusammenhang  mit  dem  Text  der  Quar- 


**)  Wir  mmn^  dan  sehoii  (vor  1649)  König  Call  L  «ich  ndt  dor  Fol.  2« 
b«lidle&  anttte;  Steeren«  memti  «s  seien  von  der  Fol.  1.  nur  250  SEonpL 
abgezogtfn  worden.  Jetrt  ünd  nur  etw»  20  Exemplare  (und  «war  meirteiw 
«ehr  belriiii^ich  ergfoste)  davon  fibiig;  wenn  lie  einmal  in  Aactkmea  Toricoginti 
glk  «ie  1000  BUilr. 

Da«  Jahr,  in  dem  die  Thealer  ge«chl08ien  «nidea* 
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tos  und  der  Folio  1.;  ^ 

4)  das  fremdartige  Element  in  den  Bohnenanweisungen«  da 
es  eine  Bearbeitung  für  eine  nTalisirende  Truppe  warj 
die  Verse  am  Ende  des  Hamlet  konnten  wohl  von 

T  h .  II  e  y w  o  o  d ,  dem  Leibpoeteii  des  Drury  -  Lane^ 
sein:  er  starb  erst  gegen  1640  in  hohem  Alter; 

5)  die  merkwürdige  Alterthümlichkeit  der  Recension  eini« 
ger  Jitgendstücke»  so  wie  einiger  bestimmter  Aende^ 
rungen^  dk  sprachÜoh  und  sachlich  Uber  das  Älter  der 
Folio  1 .  hinansgehen.  Denn  wie  das  Cockpit  (vielleicht 
durch  Vermittlung  des  Fortuna- Theaters)  zu  dem  Böhnen- 
MS.  oder  den  Rollen  von  Marlow e's  Juden  von  Malta*) 
gelangte,  so  könnte  es  auch  alte  Abschriften  TOn  Titus 
Andronictts»  Liebes  Leid  und  Lust  (wovon  selbst  das 
Qlobas-Theater»  wie  es  scheint,  kein  MS.  mehr  besass)» 
Komödie  der  Irrungen,  Zwei  Edelleute  von  Verona, 
Heinrich  VI.  u.  s.  w.  aus  derselben  Uuelle  erhalten  ha- 
ben, indem  die  „Diener  des  Lord-Adrairals"  (Fortuna) 
1594 — 1596  bei  ihrer  freundschaftlichen  BerOhrung  mit 
denen  des  nLord-Kftmmerers^  zu  Newington-Butfs  sehr 
wohl  m  solchen  frühesten  Stocken  Shakspeare's  in 
ihrer  frühesten  Gestalt  hätten  gelangen  können,  die  nun 
der  MC.  Aviederspiegelt; 

6)  der  mechanische  Charakter  des  Ganzen. 

Es  liesse  sich  nun  folgender  Einwand  erheben*  Wenn 
ein  Perkins  nach  dem  Erscheinen  der  Foliu  zwischen  1623 
und  1 627  einer  Truppe  angehörte,  die  sich  mit  der  Wieder- 
holung dieser  I>rBmen  so  stark  befssste»  dass  sogar  ein  Ver- 
bot gegen  sie  erwirkt  weiden  musste,  und  wenn  der  Corrector 
der  Folio  nach  1632  derselbe  Perkins  war»  so  möge  man 
annehmen,  er  habe  die  neue  Ausgabe  aus  seiner  Erinnerung, 


*)  DsB  OriaM  wM  1621  vwlMsiuit  Mio. 
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nach  seinem  Urtheii  und  mit  einigt  r  gelegentlicher  Benutzung 
der  Quartos  und  FoL  1 .  so  zurecht  gemacht,  dass  diese  FoL  2. 

etwaiger  Wiedmaihebung  jßoen  Verbotet*)  oder  bei 
Wiedereröffimng  der  seit  1642  geMfalossenen  Tbeater  habe 
gebraucht  werden  kOimen.  Als  Schauspieler  und  Instnictor 
der  Jüngeren  müsse  er  die  Stücke  fast  auswendig  gewusst 
haben,  und  es  sei  gar  nicht  nöthig  zu  glauben,  dass  er  im 
Besitz  handschriftlicher  Mittel  gewesen  sei.  Jener  Eiüs 
aber  habe  auch  nach  1622  m  derselben  Truppe.  gehöre% 
und  man  nach  1623  vemiittelst  der  Folio  1.  jene  unrecht- 
mässigen AufiiQhnmgen  bewerkstelligen  können.  Ich  kann 
hiergegen  nur  erwit  d(  m,  dass  bei  einer  solchen  Annahme 
einestheils  sich  der  vorhin  genannte  fünfte  und  sechste  Punkt 
nicht  erledigen,  andemtheils  die  Textrecenaion  des  MC. 
nicht  danach  aussieht,  das  Product  eines  untergeordneten 
Kunstgenossen  wie  Perkins  oder  Heywood  au  sein,  und 
muss  deshalb  auf  die  ganze  vorige  Untersuchung  verweisen. 
Wie  hätte  es  wolü  im  Geiste  jener  Zeit,  die  noch  dazu  dem 
Dichter  so  nahe  stand,  gelegen,  mit  solcher  Piet&t  sich  an 
den  Wortlaut  der  Ueberlieferung  au  halten? 

Auch  wfire  es  unkrttbcfa,  statt  auf  dem  Zusammensdn 
der  Namen  Perkins  und  Ellis  im  Jahre  1622  au  lassen, 
dasselbe  über  zehn  Jahre  später  noch  einmal  ohne  Grund 
anzunehmen,  da  wir  im  Gegentheil  sieben  bis  acht  Jahre 

♦)  Ikian  setzt  dann  voratu,  dass  Allen  jene  Wioderlioluugen  verboten  ge- 
wesen seien,  bedarf  aber  doch  wieder  der  Hypothese,  da-ss  es  1622  für  die 
Bildnnj^  der  jungen  Schauspieler  erlaubt  worden  sei.  Die  Worte  jeuer  KrlÄob- 
niss  lauten:  „/o  bring  up  Children  tn  ihe  ^ality  cmd  txereite  qf  pUtjfwg  <^oM- 
eHet,  hutoriet,  inier ludes,  mural»,  pattorai»,  »tage  play»  md  tMdk  Hkt  dp,  I»  It 
calied  &y  Uu  namt  qf  the  Reveb.**  Am  diesen  tob  Hem  Collier  mitge- 
theUten  Woiieii  (1,1».  429.)  folgt  mäht  ftiudrüddidk  m  Bil«ibiioM  imrTTleder- 
bolung  aller  vatd  jeder  Stücke.  Nalun  nun  ek  ilcli  jedoch  benuis,  «nd  stOtale 
.  Ohm  dsnuf  eia  Aoniinen  an  die  Diiection  der  Theater  snr  Heraiugabe  der 
Miy?,  cum  Copiien>  so  konoto  den  Emschlnss  sum  Dmckenlassen  be- 
ecUeonjgea»  bewiese  aber  sieht,  dass  die  Ptaytr»  nf  tke  BewU  keine  Abschrif- 
ten gehabt  bitten.  Diese  hatten  ja  doch,  Srats  dei  ein  Jahr  damaf  folgenden 
PnwkM,  aogleich  gewihrt  sein  können. 
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spAter  Perkins  iiiicl  Ellis  Worth  nicht  zusammen  finden^ 
jenen  t630  b«i  den  „Spielern  der  Königin'',  diesen  1629 
bei  denen  „des  Prinz^'n"  (Kari  ii). 

§.  26  L 

Dann  stellt  das  Veihftltniss  des  MC.  sich  so  zu  den 
übrigen  ehielten  der  Shakspearekritik : 

Ori;^itmlliaii<ljJcliriftcn  ( etwa  1 587 —  1 612) 
oder  Absclirillicn  von  <]eii>?'!hf'n  im  Iksitx  des 
Blacküiar«  -  ülubiiä  -  Theaters 


(159i-  1609*) 


Abschriften 


Unrechtmässige  Ab- 
schriften 


FoUo1./(1623) 

/ 


Folio  2.  (1632) 


im  Besitze  anik'i\:i-  Tjülinon. 

iiiunentiich  der  CuckpiL-Ucti-  [ 

Bull-Gesellschaft  Unreell  tmässige 

(1591-96          1621—22)  und  uuvollr^tändigo 

X     '\  C^uartos 

\\  • 

\  Quarto  des  Othello 
(1622) 

Qn&rto  des  Othello 
(1630) 

MC.  (nach  1632) 


Unser  Verfahren  bei  Rcgulirung  des  Textes  mftsste  also 
im  Allgemeinen  von  dem  Grundsatz  ausgehen,  dass  wir  in 

dor  Ueccnsion  des  MC.  (^iiu^  abgeleitetr,  jüngere,  lücken- 
hafte, aber  bessere  Handschrift;  in  dem  ältesten  i'olio-Druck 
zwar  durchweg  die  sorgfältigste  und  unmittelbarste,  aber  den- 
noch unsäglich  durch  Zufall,  vielleicht  auch  durch  bald  sach- 


*)  Die  Quarto  des  Othello  von  1622  ist  hier,  als  vonnutlilith  unrecht- 
rnässip,  obwohl  vollständig,  niclit  crwülmt.  Die  Qu.  2.  demselben  Stücks  von 
1630  iöt  ein  nicrkwüvdigcr  Beleg  davon,  wie  auch  7  Jahre  nach  dem  Er- 
scheinen der  FoU  1.  noch  anderswo  «ine  andere  ReceDsiou  e:u£tirt  Iiabeu  muss, 
ein  Seitenstfiek  «u  der  ganzen  JSrscheiniing  des  MC« 
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kundig- Tentftndige^  bald  superkluge»  bald  mechanische  Schan- 
flpielerlcrttiik  und  sicher  durch  manche  E&ditorenrQcksichien 
Terfinderte;  in  den  ToUstflndigen  Quartos  swar  die  älteste^  aber 

vielfach  durch  Nachlässigkeit  und  Bühneneinfluss  und  anderen 
Zufall,  in  geringerem  Grade  durch  Kritik  getrübte  Ciiu  lle  be- 
sitzen. Trotz  alier  Yerderbniss  würde  dann  ein  glücklicher  Stern 
über  diesen  Meisterwerken  gewaltet  haben:  erstlich,  dass  die 
Originale  in  dem  Brande  des  Globus-Theaters  1613  nicht  nnter- 
gingen ;  zweitens,  dass  Abschriften  derselben  die  Plünderung 
des  Cockpit  1617  und  den  Brand  de  s  Fortunu-Tlieatcrü  1621 
überstanden  —  wenn  sie  damals  schon  existirten  — ,  um  uns 
in  einer,  wenn  auch  sehr  unvoUstftndigen,  Uebertragung  nach 
230  Jahren  bekannt  zu  werden. 
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XIX. 

§.262. 

2iuin  Schluss  sei  es  erlaubt^  einige  Wünsche  auszu- 
sprechen : 

1)  Weitere  Nftchforschimgen  tüber  die  beregten  histori- 
schen Punkte«    Sie  sind  nur  in  England  möglich. 

2)  Vollständige  Mittluiluiig  des  Fundes  in  jeder  Hin- 
sicht. Auch  theilen  wir  ganz  den  von  Herrn  Knight*) 
ausgesprochenen  Wunsch^  dieses  merkwürdige  Exemplar 
mOge  fOr  eine  öffentliche  Bibliothek  angekauft  werden^ 
damit  es  zu  Jedermanns  Einsicht  vorliege. 

3)  Bearbeitung  des  Englischen  Textes  in  solcher  Art,  dass 
man  die  neuen  Lesarten  leicht  im  Zusammenhange 
mit  den  alten  Tergleichen  kann.  Durch  eine  kleine 
Auszeichnung  der  neuen  Lesart  im  Drucke  und  Hin- 
zuftigung  der  alten  am  Rande  (oder  umgekehrt)  würde 
dies  sehr  anschaulich  und  leicht  gemacht  werden.  Herr 
CoUier  hat  reichlich  fünfzig  Lesarten  des  MC.  sei- 
nem neuen  Texte  nicht  einverleibt:  nach  welchem 
Prinzips  ist  nicht  immer  Uar^  da  andere  sehr  zweifei- 
hafbe  Lesarten  aufgenommen  sind.  Andere  im  Text 
eingefügte  neue  Lesarten  sind  in  den  Mittheilimgen 
der  N,  and  Em»  nicht  besprochen ;  sie  sind  sehr  zahl- 
reich, wie  es  scheint^  und  es  ist  recht  übel>  dass  an 


*)  Inirod.  Noiice  to  the  Str^f.  Shaktp,  p.  UX. 

31  • 
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solchen  Stellen  jeder  Leser  im  Otinkeln  darüber  bleibt, 
ob  die  neue  Lesart  von  dem  MC.»  von  einer  alten 
Ausgabe,  von  einem  der  vielen  Hgg.,  oder  von  Herrn 

Collier  selbst  henülire.  Auch  müästen  die  gestriche- 
nen Stelleil  angedeutet  werden,  wenn  auch  nur  um  ein 
Bild  einer  sehr  alten  Bühnenbearbeitung  zu  geben^  und 
auoh  hierfür  sind  die  Angaben  noch  bu  ungenau«  Erst 
also  nach  Erledigung  des  «weiten  Punktes  wird  der 
dritte  absumachen  sein,  und  auch  das  wird  nur  eine 
Vorarbeit  für  eine  vollst andi't^e  kritische  Ausgabe  dus 
grössten  dramatischen  Dichters  der  Welt  sein,  welche 
noch  immer  fehlt.  Hiermit  aber  wird^  aus  mehr  als 
Einem  Grunde,  gezögert  werden  müssen ,  wenn  sie 
nicht  Stückwerk  werden  soll»  und  Nichts  w&re  wün- 
schenswerther,  als  eine  Vereinigung  Deutscher  und  Eng- 
lischer Forscher  zu  diesem  Ziele. 
4)  Umarbeitung  der  Sohle gel-Tieck'schenücbcrsetzung. 
Nicht  als  ob  Alles,  was  den  Originaltext  verbessert» 
auch  sofort  in  der  Uebersetzung  nachgeahmt  werden 
müsste.  Denn  die  meisterhafltey  den  schönsten  Leistung 
gen  der  Uebersetzungskunst  angehörende  Nachdichtung 
Schlegel's  ist  an  und  für  sich  ein  Besitzthum  des 
Deutschen  Volkes,  bei  dem  es  so  wenig  wie  B.  in 
Herder's  Cid  darauf  ankörne»  ob  eine  oder  .die  andere 
Stelle  getreuer  dem  Ori^nal  entspräche«  Aber  eine 
Ausnahme  machen  die  wenigen  Stellen,  wo  selbst 
Schlegel,  durch  die  Unverständlichkeit  des  Originals 
veranlasst,  dunkel  und  unschön  ist.  Diese,  wenn  sie 
grade  in  das  Bereich  der  durch  den  MC.  gebesserten 
Stellen  fallen»  zu  verändern»  halte  ich  für  kein  erinm 
kteßae,  vielmehr  für  eine  richtige  Pietät»  indem  man 
einige  nicht  ihm»  sondern  der  UnvoUkommenheit  seiner 
Quelle  angehörende  menda  tilgt.  Andererseits  aber 
scheint  es  keineswegs  nöthig,  damit  zu  warten,  bis  die 
fortgesetzte  Untersuchung  die  A^thenticität  des  MC 
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Kur  Evidens  erhebt  oder  gar  zunicht  macht;  denn 

warum  sollte  man  in  den  vielen  unverständlichen  Pas- 
sagen nicht  ohne  Bedenken  der  ältesten  Conjectur 
folgen^  wie  Schlegel  so  mancher  jüngeren  gefolgt 
ist }  —  Vieknehr  ist  die  gegebene  Veranlassung  sogleich 
EU  benutsen. 

5)  Aber  ir(  ilicli  erfordert  nur  ein  Theil  der  Tieck'schen 
Uebersetzung  dieselbe  Schonung.  £s  ist  sehr  unge* 
rechte  die  zierUche  und  glückliche  Fassung  mancher 
Stocke,  s.  B.  der  Komödie  der  Irrungen ^  nicht  anzu- 
erkennen. Aber  manche  darunter  sind  voll  dunkler, 
unverständlicher  Stellen,  welche  thcils  darin  be^randet 
sind,  dass  das  Original  hier  die  bei  Weitem  grussten 
Schwierigkeiten  entgegensetzte,  theils  darin,  dass  der 
Uebersetzer  zu  venig  aufopfern  wollte«  Dennoch  ist 
Vieles  ausserordentlich  schön  und  gelungen.  Aber  das 
PubUkum  wird  gewiiss  dankbar  dafür  sein,  wenn  man 
Stücke,  wie  „Coriolan",  von  den  Dunkelheiten  und 
—  wie  es  denn  bei  unverständlichen  Texten  geht  —  ein- 
geschlichenen Druck-  und  Interpunctionsfehlern  reinigt, 
so  dass  der  Leser  leichter  zum  Genuss  des  Kunstwerkes 
gelangen  kann.  Ich  glaube,  man  wird  wohlthun,  den 
Collier' sehen  Fund  als  eine  Veranlassung  zu  be- 
.  trachten,  dieses  Desideratum  zu  befriedigen,  welches 
sich  freilich  viel  weiter  erstreckt,  als  auf  die  Lesarten 
des  MC. 
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Excwa  la  8«ito  1«»— 164. 


Bas  Beispiel  ms  dem  LudwigsHede  gehört  insofern  nicht 

in  die  Reihe  der  übrin|;en,  als  der  Satz  sein  Subjekt  her=er 
hat  und  also  lediglich  parataktisch  ist.  Wohl  aber  beweist 
er  und  Andres,  wie  diese  kleinen  Nebensätze  mit  «heissen* 
im  Angelsächsischen  entstanden  sind,  nftmUch  aus  der  Paia» 
tazb»  ohne  dass  damit  bewiesen  w&re,  dass  eben  dnrdi  die 
Auslassung  der  Personal-  oder  Demonstrativ-Pronomina  nicht 
schon,  auch  ohne  Veränderunir  cler  Wortstellung,  der  kurze 
Beisatz  in  den  Kelativcharacter  binübergespielt  habe.  Wäh- 
rend ein  gelehrter  Freund^)  mir  Tesaicherty  dass  dergleicfaen 
Ellipeen  in  der  gebildeten  mittelhochdeutschen  Poesie  nicht 
vorkämen  macht  er  mich  zugleich  auf  das  hftu6ge  Vorkom- 
men derselben  in  der  rohen  Spielmannspueäie  des  12.  Jahr- 
hunderts aufmerksam: 

OfendeL  v.  1083.  mit  einem  sper,  was  ungefiiege. 

V.  3^71-   Dö  sprach  ein  rittor,  hici  Princiän. 

ygL  1006,  1060,  1068,  2317/18,  2726,  2738,  3020,  3025, 
3817,  3874;  und  dass,  da  wir  diese  Gedichte  nur  in  achlech- 


•)  Prof.  Müllcnhoff  in  Kiel. 

**)  Doch  steht  in  der  dritten  Ueberarbeitun;;  des  Nibelungenliedes: 
Von  wilden  getwergen  hau  ich  gchuLict  fagcn, 

n  (in  in  holn  bergen,  und  daz  fi  ze  fcherme  tragen 

•ine«  heiset  ft*rnkftppeii,         yon  wunderlicher  art: 
lAdhm.  Zu  dm  Silk  «.  d.  KL  p.  48|2.  W.  Wackwii.  D.  h,X  471, 15. 
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ten  Handschriften  aus  dem  15.  Jahrhundert  besitzen  ^  die 
WOrtchen  nhiea*,  »was"  eingeflickt  sein  könnten »  da  das 

gleichzeitige  Volkslied  sich  allerdings  solche  Naclilässigkeiteii 
gestattete. 

In  den  Uhland'schen  Volksliedern  aus  dem  15.  und  16. 
Jahrhundert  finden  sich  eine  Menge  solcher  angerückter  Sfitase; 
ich  flahre  nur  (p.  168)  den  bekannten  Vers  an: 

Was  zog  er  aufs  der  tascheu  ? 
ein  mefser,  war  scharf  und  spitz. 

und  p.  275: 

ich  hab  ein  bnider,  htatsi  Manigfinlt.    cf.  pg*  436* 

Ausser  mit  war>  waren,  ist  und  sind,  mit  heisst  und 

hie  SS  seltener»  z.B.  p.  469  bei  wollen  und  p.  109  bei 
stehn: 

Weifs  mir  eis.  bUtanli  wetfse, 
stet  mir  in  grünem  gnw. 

Bei  anderen  Verben  findet  gewöhnlich  keine  Ellipse  statt, 

z.  B.  p.  359: 

die  seine!  rles  edlen  Lindenschmid, 
er  nert  sich  auf  freier  Strassen. 

und  p.  360: 

€8  waren  der  blnfbund  also  vtt, 
aie  Bchlngen  in  zn  der  erden. 

Wenn  nun  aber  auch  solche  sahlreicben  Parataxen»  auch  bei 

sein  und  heissen,  z.  B.  p.  350: 

von  aini  burger,  der  liiefs  LöfTelbolz. 

und  in  nächster  X^&he  von  jenen  Ellipsen  genugsam  über 
deren  Entstehung  belehren»  so  glaube  ich  doch»  dass  diese 
syntaktischer  empfunden  werden,  da  mit  Weglassung  des 

Subjektsnominativs  der  selbststündige  Satz  in  seiner  Kraft  ge- 
brochen wird  und  sich  gewissermassen  unwillkürlich  unter- 
ordnet.   Sfttze  wie: 

p.  436.  i^incr,  hieft  der  Mancbalk  yon'dem  Rdn, 

schoft  horm  NicIaTen  pferd  die  Mnischal  dn. 

p.  359.  ^  kommen  drei  wägen,  fdlnd  wol  beladen, 
von  Frankfiirt  aue  der  meaien. 
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lanen  wegen  der  ZwischensteUiuig  keine  andere  Aufiassang 
B0>  und  «ein  wise»  was  grdne;  ain  haid,  ist  breit*  sind 
kaum  im  Qefükhl  des  Singers  von  «eine  grOae  wiese^  eine 
breite  haide**  verschieden. 

Demnach  war  die  Sprache  unseres  Volkes  ungefähr  gk  ich- 

zeitig  mit  Shakspeare  auf  dem  Wege  zu  derselben  Ellipse, 

wie  sehr  auch  die  gebildete  sich  dagegen  sträuben  und  sie 

wieder  aiasBcheiden  mochte.  Auch  bei  uns  hatte  der  Gebrauch 

seine  Grenze  innerhalb  der  Verständlichkeit,  und  nur  Wen-  i 

düngen  von  recht  unbestimmtem  Inhalte,  wie  „Es  war  einmal 

vn\  Mann",  „Ks  steht  eine  Linde  im  Thale",  vorzugsweise  | 

Substantive  mit  dem  unbestimmten  Artikel  oder  mit  | 

Viele,  Mancher,  z.  B.  p.  518s 

dar  bei  bleibt  mancher  lode» 
woU  behalten  ceina  herni  htdd. 

nach  denen  Jedermann   eine   nähere  Bestimmung  erwarten 
konnte,  üessen  eine  solche  Anrückung  zu.*)  , 


I 

Wohl  zu  unterscheiden  hiervon  ist  der  Fall,  wenn  es 

z.  B.  in  Luther*8  Bibelübersetzung  heisst: 

Gen»  41,  2*  18*   ^       ^''^^  ""^  ^''"^  "Wasser  steiprcn  sieben   schöne  fette 

KiUie,  and  gingen  an  der  Weide  im  Grase. 

welches  zwar  auch  eine  Ellipse  des  Subjektspronomens  ist, 


*)  Daas  hier  v'vht  etwa  der  Rest  matB  dem  Verl)  inhirire&deii  Prono- 
nunalsnbjekts,  sondern  eine  ^vhkliehe  EUipse  vorliegt,  ist  oiTonbar  gcnog.  Die 
Sprache  ist  wie  der  ächtü  Einzeimensch  eine  ewijj^  werdende,  der  Abusus  win! 
znm  Usus.  Noch  Manches  durfte  sieb  :iL  Ellipse  heraus.-,trller>.  Hctraciiten  ^ir 
die  Neubildungen,  die  unter  unseren  Augen  vorgehen,  so  weiss  man  z.  B.  wohl 
noch,  dass  „dritter  Klasse  fahren**,  „gebst  Du  xweiter  Klasse?*'  nichts  als  cl- 
lipüschc  Genitive  sind;  aber  da  man  sich  vermuthlicli  nie  Zeit  Lassen  wird,  m 
Bagen:  „Gehst  Da  in  einen  Wagen  zvdter  Klasse?**,  so  dfirften  die  PluloIoge& 
kommender  Gescbleehter  ^esen  Genitar  zn  denen  „des  Zieles**  rechnen,  wie 
Timov  iir(ß«/vt«v,  statt  sieb  dnxch  Wendungen  wie  Is  ridit  es  ktri§*bßek  anf 
das  Richtige  Ohren  an  lassen. 
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wie  es  aus  der  pkUdeutschen  Venion  von  1558  deotSidi 

erhellt ; 

Vöde  sach  nth  dem  Wtter  ftygende,  loven  fchiSne  vette  Küjc, 
mdo  de  gingen  an  der  weyde  ym  grase, 

oder  ebendaselbst: 

Ps.  95^  10*      *7^*  Lad«,  den  ere  Herte  yiimmer  den  vnrecbten  irech  wyl, 
Vnde  mync  Wege  nidik  leren  willen. 

wo  die  Hochdeutsche  Form  hat: 

Es  und  Leute,  deren  Herx  immer  den  Irrn'eg  will,  nnd  die  meine 
Wege  nicht  lernen  wollen. 

Denn  dies  ist  die  Auslassung  dvr  Subjektspronomina  nach 
Co njunetionen,  eine  Construction  aTro.xctvcVf  w'w  sie  auch 
C  haue  er  und  Spenser,  namentlich  nach  amif  ihat,  but,  if 
haben  9  die  aber  die  Kator  des  Sataes  nicht  verftndert,  da 
man  sich  nur  ans  dem  vorangegangenen  Accusativ,  Dativ, 
Gic'iiitiv  den  Numinativ  iiinzuzucU  nken  hat.  Schon  das  ver- 
dorbene Angelsächsisch  kennt  ähnliche  Constructionen^  z«  B« 
La]ramon'8  Brat  p«  4»  17: 

«nd  for  wrake-dome 
of  Menelaufa  quene, 
and  Bleue  waf  ihoten. 

wo  M  ad  den  mit  Unrecht  tiuiut,  dass  das  i^unomen  in  der 
Handschrift  ausgclalien  sei,  da  es  so  zu  fassen  ist;  „Und 
zur  Rache  wegen  der  Gemahlin  des  Menelaus,  und  die  (oder 
sie)  hiess  Helena." 


'Verwandter  ist  die  Althochdeutsche  und  Altsflchsische 

Attraction  der  Relativsätze:   vgl.  J.  Grimm,  Vett.  Hymn. 

intcrpr.  theod.  Praef,  p.  14.  und  Schmcller,  Höliand.  II, 
p.  170«,  insofern  diese  ans  einer  £lltp8e  des  Relativpronomens 
entsprungen  sein  kann;  dennoch  natürlich  eine  besondere, 
bald  wieder  verschwundene  Entwickelung. 

Aber  die  kleinen  Bcifugesätze  mit  heissen  scheinen  die 
älteste  nachweisliche  Spur  der  in  der  Englischen  und  Deut- 


Digitized  by  Google 


490  — 

sehen  Volkssprache  so  viel  ausgedehnteren  ISlipse.  Aoeb 
bei  dem  Phval  ist  die  Auslaatung  Bclion  AngelsftchMBch,  und 
ich  glaube  nicht,  dass  ein  Sats  wie  -der  folgende  nicht  schon 

als  eine  Spielart  eines  Relativsatzes  aufgefasst  sti: 

Gotaa  . . .  mid  heora  cTningam,  Bfledgtrta  aod  £aUerica 
ff«  * 
iwroo  haine,  Bomanabiuh  a-  bmoon.  (B«k-Tliorpe  i>.  179.) 

Im  Lay  am 011  (Saec.  XII  ex.)  finden  sich  fast  auf  jeder 

Seite  Beispiele,   3o  1«  1 : 

An  pvcoit  weg  on  tooden, 
lAyamon  we«  ihoten; 
ht  ww  Leottenade*  «mm. 

cf.  3>  4.  5^  10.U. s.w.  Auch  bei  Robert  von  Gloucester 
(Saec.  XIII  med.),  obwohl  minder  hftufig: 

p.  492.  And  spousede  anotlier  wif,  Isabele  het,  ich  wenc. 

Von  dem  ausgedehnteren  Gebrauch  bietet  auch  fast  jede 

Englische  oder  Schottische  Ballade  Beispiele ,  so  Ferey,  ed. 

1845,  p.  20:  I 

mä  4Mi  M  •Mm  Juleis  \ 
Sat  mt  Ae  Myt  rMU  Jim: 
Sir  Pa§riek  ^^mif  h  Üi§  hnt  tmr*) 

Tkat  bmU»  vpom  ik0  w.  I 

7%i»  j{7Ti5f  hfls  ypriffm  a  braid  Mtdr*)  j 

And  igignd  it  wi'  hi$  hand;  I 
And  sent  it  tn  Sir  Patrick  Spttice, 

R  'a  s  u-  a  l  k  inrj  on  the  sand. 

Dies  ist  schon  bedeutend  kühner  als  die  Deutsche  Licenz» 
und  geht  auch  im  Gamsen  über  die  Shakspeare'sche  hinaus. 
Denn  während  die  Ellipse  ungemein  häufig  ist,  wo.  there  i$t , 
it  i$y  who  i$f  Um  is,  I  have,  ke  ha$  u.  dgl.  meistens  mit  foL" 

gendeni  üf,  «ome,  viany,  no,  not  the^  the  man,  he,  they,  fk08€, 
mwty  nothm^,  that  vorherfreht,  so  kommen  härtere  Fälle  nur 
selten  vor,  s.  B.  M.  £»  M.  6,  f : 

M  ymtr  reitsfm  femty 
To  nutkt  tfip  trnth  app^ar^,  t/^herp  it  seemet  hid. 
And  hide  the/alte  teeme»  true. 

*)  YgL  p.  36d  ff.    Auch  in  derselben  Ballado  mmsier. 
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Minder  hart  sind:  T.  S.  1,  2  s.  f.: 

ifUiewär,  iM  you  ort  ihf  tmai 
Mml  tiHd  M  «/I  

ib.  4,2: 

Am  mwieni  A»^i  eoimmng  dma  ih»  Mtl, 
WIU  Witt  th$  iume* 

A.W.  3,2: 

Heere  thetf  eome  will  teil  you  more  *). 

Wie  diese  ursprünglich  elliptische  Constniction  in  ein- 

♦)  Für  M.  f.  M.  2,2*.  //  w  the  Lau;,  not  T,  üondemne  yrsxtr  broiher. 
m  bemerkt,  dass  so,  und  nicht  mit  eondemnt,  der  Text  überliefert  iat,  offenbar 
nicht  zufälHfier  Druckfehler,  fsondcrn  =  qui  condemno  bcabsiditijrt.  Die  llgj;. 
scliweigen  hier  wie  in  unzähligen  anderen  Stellen  von  dem,  was  die  Original- 
aasc^ftben  lesen.  Wann  wird  eine  gute  Ausgabe  dieser  Unklaiheit  ein  Ende 
machen?  Es  wurde  dubei  —  aber  dies  weitläufiger  durzulegen,  hat  es  noch 
dem  Verfasser  an  Zeit  gemangelt,  da  es  eine  sehr  mülisaane  Axfaeit  itt  —  wsk 
eioetlMi  ein«  irM  gr6««re  Masse  von  Drackfehteni  der  FoL  1.  tONnrhaiipt,  als 
man  bisher  Torausgesetst  hat,  etgeben,  andernttieils  gerade  Ae  Tom  MC.  ver^ 
ftnderteii  Stellen  sidi  ah»  nnigehen  -tob  andenn  DrnckMilem  zdg^,  lo  dass 
enti^r«der  im  Setser  oder  im  Coireetor  oder  in  seinem  MS.  besondcfe  Yeranlaasnng 
liegen  konnte,  noch  grossere  Irrtihiimer  gerade  an  £eser  Stelle  m  b^^ehen.  Aneh 
würde  man  dabei  erkennen,  dass  nicht  nur  für  I..  L.  L.,  sondern  auch  für  an- 
dere, ja  fUr  einige  der  schönsten  Dramen,  die  Fol.  1.  völlig  werthlos  ist, 
da  sie  ein  nicht  bloss  fehlerhafter  und  ungenauer,  sondern  auch  nuch  albernen 
Rücksichten  im  Kleinen  verunstalteter  Wiederabdruck  äciiter  Quartausgabon 
ist,  so  dass  bloss  durch  sorgfältige  Zurückführung  des  Textes  auf  die  älteste 
(ichte  Ucbcrlieferunp;  nicht  wenige  Verse  ihre  richtige  Gestalt  gewinnen.  Es 
versteht  sich,  dass  man  sicii  luerbei  niclit  auf  die  vcrscliiedenen  Heprints  ver- 
lassen darf.  Ans  diesem  mechanischen  nnd  geistlosen  Verfahren  d«r  FöL  1. 
liesse  rieh  denn  IMÜch  dn  bedenkficher  Sehlnse  anf  die  Stucke  maehen,  für 
welche  d«r  Text  «fieser  nnschitxbaren  Urkunde  die  etnage  Ueberiieferang  ans- 
maehL  Üeberhaupt  aber  wflrde  man,  besonders  in  Bexidinng  anf  Metrum, 
Grammatik  nnd  Orthograplne,  nach  Ausnüttelnng  der  GmndsKtxe  und  Gewohn- 
heiten des  Dichters  und  s»ner  Zeit,  immer  an  das*  wirklich  Aelteste  sich  hal- 
tend, finden,  dass  unser  gewÖnhlicher  Shakspearetext  stärker  modernisirt  ist,  als 
die  Luther'sche  Bibelversion.  Möchte  eine  solche  Aasgabe  auch  nie  den  cnr- 
rcnten  Text  verdrängen,  so  bleibt  es  doch  ein  dringendes  Erfordernis?,  dass 
die  Welt  einmal  erfahre,  wie  aller  Walirscheinlichkeit  nach  ihr  grösster  Dichter 
selbst  geschrieben  habe,  bis  auf  Punkt  und  Komma  genau,  und  diese  Feststel- 
lung duriic  dann  auch  auf  die  moderoisirten  Ausgaben  einen  beträcluUchen 
Einfioss  gewinnen. 
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seinen  Formeln  (Ahnlich  dem  Fransösischen  M  y  a)  fiut  advef- 
biale  Starrheit  erhftlt^  mag  die  Rede  Bottom's  seigen,  M. 
N.O.  4,  1: 

3f»  fhought  I  trat  there  /«  no  man  c<m  teil  irhat. 

WO  there  is  no  man  =  „gar  kein  Mensch**  gedacht  wird^  so 
dass,  was  eigentlich  ein  Complex  von  3  SAtsen  ist^  nur  wie 
ein  Object  von  waa  empfunden  wird.  Solch  lose  Redewebe« 
die  Hauptsfttze  in  NebensAtse,  SAtse  in  Satatheile  yerwandelt, 

ist  ein  wichtiger  Beweis  von  der  fortwahrenden,  man  möchte 
sagen,  verschlingenden  Thätigkeit  der  Sprache.  Sie  schnürt 
ihre  Gedanken  in  Formeln»  ihre  Formeln  in  Zeichen  zusam- 
men ;  sie  arbeitet  rastlos.  — 

Uebrigens  hat  der  style  coup6  des  tAglichen  Lebens 
sich  noch  in  Etwas  diese  Freiheit  gewahrt,  namentlich  im 
Plattdeutschen.  Man  hört  wohl:  „Da  sind  20  Menschen, 
können's  bezeugen";  öfter:  „Da  is  keen  Minsch,  weet  dat 
b&ter  as  min  firöder",  „Da  sflnd  Dusende,  dön  sik  nich 
Mög*.  Diese  SAtie  werden  entschieden  als  RelatiTsAAse  ge- 
fühlt, und  werden  doch  ntciht  etwa  aus  Ahnfichen  polysyn- 
detisch -parataktischen  Verbindungen,  z.B.  „Da  is  Manken 
Een  un  kann  dat  doch  nich",  sondern  vielmehr  aus  einer 
Ellipse  de«;  demonstrativischen  de  entsprungen  und  dadurch 
in  das  Relativgebiet  hinfibergespielt  sein. 
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DtL  Bdt  dem  Beipnn  dieser  Arbeit      Jfthr  veigangen  ist»  veigoiine  nun 

nur  Mnigc  Einzelh^n  saclizntnigeii  snd  stt  berichl!ig<»i. 

AflDdere  &  3, 4.  t.  ik  «ad  4, 12.  y.     Jr(l«f )  /(o&m)  in  R(«si.) 

Za  S.  15*  §.  10, 1.  Witt  mechanisch  die  FoU  1.  auch  bei  der  WiederholtiBjg  der 
Qu.  3.  TOD  Rom.  Jnl.  verflihr,  doch  indertc  sie  3,  1  denselben  Fluch  auf 
dieselbe  Weise  und  coni<;irtc  zounds  confori  in  Com«  conforf.  Die  Aeu- 
derung  des  S'u  ounds  (qu.)  in  Come  (Fol.)  Hami.  5|  1.  iet  nicht  minder 
mechanisch.  Wie  Fol.  1.  durchweg  Gad  in  Heauen  renvandelt,  streicht  sie 
auch  mitunter  den  Flucli  franz  i\n>.  /,.  B.  Hami.  2,  i.  %  /he  m<ut:  Otli.  1, 1. 
S'blood  und  Zounds,  rvelrhc  n  u  Qu.  1.  bietet.  Stimmt  nicht  solches  indi- 
rcctc  l'cbcrelnkommen  mit  (Kmi  t^u.  sclir  für  den  MC? 

S.  23, 16.  V.  o.  iinilcrc  buth  in  but\  S.  24,?.  v.  u.  füge  nach  „Oxytonon  war" 
lünza:  und  imtürlidi  friilior  immer,  r.  B.  Hob.  Glouc.  p.  488.  (VoLU.  Ueame): 
f^o  lliat  the  Deucl  adde  ther  to  gret  envf'p, 
Sf  in  is  broihtr  herte  Jon  brozte  an  (riehen' e* 

S.  25,18.  V.  o.  ffreat,  Troy,  in  great  Troy,, 

JBericlitige  ä.31, 4.  v.  u.  nacli  8.  356.  Anni.,  und  8.  40.  No.  13<  auf  folgende  Weise: 

Otiarfws.              Fol.  I.  Fol.  %.  MC. 

Cittwn.   Teil  him  Clo.    Tel  him  Ctote,   Teil  him  Clgw.   Teil  htm 

♦  ,...*rc  ntoming ,  . . .  ere  mvminrj  t,».e're  morniny,  ....erf  morning. 

yweete  foule  fweet  fouie.  fwtet  love.  Lor.  Strrrt  lovt, 

X/orcn.    J^efn  m,  Loren.  Let'sin,  Lor.    Lel'g  m  lefsm, 

l)ie  ( >rtli(>p;raytbte  der  Qnnrfns  und  der  Fol,  1.  ist  liier  nach  den  Reprint«,  die 
der  Fol.  2.  nach  der  Originalfol.  4.  unf'pfrchcn.  Ccm  ^liittc  der  Verfasser 
mit  vollkommen  diplomatischer  Genauigkeit  die  Orthographie  der  Fol.  2. 
durch  die  ganze  Sehrift  hin  hcibcluilten.  Da  ihm  dieselbe  aber  nicht  zu 
Gebote  stand,  und  er  erst  nach  dem  Abdruck  des  ersten  Abschnitts  zu  eini- 
gen anderen  Originalausgaben  und  zu  den  iieprintü  gelangen  konnte,  so  musst6 
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er  sich  auf  die  darühc  r  m  den  grösseren  Ausgaben  und  in  den  N.  Sm, 
mil^tlieilten  Detfül»  beschränken.  Was  die  Darstellung  dadurch  an  Ge- 
nauigkeit eingebüsst  hat,  hat  sie  wenif^stens  in  dem  ersten  Abschnitt  an 
Uebersichtlichkeit  gewonnen,  da  die  Angabe  der  orthographischen  Unter- 
schiede der  einzelnen  Quortos  and  beider  Folios  zu  grosser  Weitläufigkeit 
geführt  hätte. 

Zu  S.  47>  6.  V.  u.  füge  nach  move  hinzu : 

16  u)  4,  3.  i*  felft  in  U/el/e, 

Aendere  S.  49, 4.  ▼*  o.  privU^ged  in  privilege»^  und  tilge  S.  50, 7.  7.  o*  Worte: 
„und  cn  sebett"  Ins  „eoroner***,  da  die  FoL  1.  CSIronoebrt  hat  qimI  erat 
Hanm«r  eeromrt  TOiachlag,  dieser  Fall  also  za  §.  145.  KL  VIL  sach 
No.  6.  (S.  272.)  sa  sihlen  isfc. 

&  56i  8.  o.  andere  1.  in  5, 3. '  Za  der  Kote  anf  dei»eU>en  Seite  und  m 
S.  62.  No.  11.  die  Notis,  dass  nacli  dem  Reprint  die  FoL  1.  ert  hat. 

S.  89.  Z.  4.  V.  n.  füge  hinzu  zu  Jeronimo:  (Qn.  von  1631.). 

S.  99.  füge  vor  den  An&ng  des  neuen  §  lünzu;  £.}  ebenso  S.  149.  davor:  2>; 
S.  152.:  3. 

S>  128«  sollte  der  Fleming'dche  Vers  lauten: 

BiM  dass  die  letzte  Glnt  diS8  Alles  wird  yeistören. 

S.  153, 10.  V.  u.  ändere  lov«ptr*,^mkif  in  toee-jMiyifuifajr;  S.  167.  schiebe 
ein  vor  der  letzten  Zeile: 

T.  S.  1, 1.  wmtkinff  ....  wounded 

S.  138,  18.  V.  n.  lies  statt  (anc.  Edd.):  (Qu.).  In  der  Qu.  von  1611  steht 
nämlich  (Fol.  D,  a,  Z.  1.)  any  momenfs  lea/ttre,  vermuthlich  auch  in  den 
übrigen  Quartes;  Herrn  Delius  Angabe  ist  falsch.    Hinzuzufiigen  zu  §.  2. 

B.  139.  letzte  Isote  ist  nach  den  Auslegern  zu  T.  G.  2}  1.  und  JoL  Caes.  3, 1. 
zu  berichtigen. 

Zu  der  Kote  auf  S.  250>  bemerke  icii  noch  beiläufig,  dass  auch  der  Tauclmitz*- 
sche  Wiederabdruck  des  Collier'schcn  Sliakspeare  sehr  üble  Druckfehler 
enthilt,  obgleich  er  einer  dw  conreetesten  in  Dentschlaad  ist  Im  Teiltest 
p.  16^  laset  diese  Ane^e  Fndinand  aagmi  Tkmet  I  käd  ßiilmfd  H, 
urikhrend  es  Aave  heiseen  s<^,  nnd  p.  48*  vemnstattet  eie  ffie  lielilidiste 
aller  Natnrsehildemngen,  indem  sie  fke  pote^el^  elMjferd  etatt  lAy  j».  e. 
dnuskt;  nnd  ffiese  ^X^civten^  haben  einen  Omurimnit  vUnnd  aniSiBte  grobe 
Bödce,  wie  z.  B.  anf  derselben  Seite  oaih  statt  oathty  An  abdomimMkl» 
montier  35-) ,  fi^her  für  /arther  (p.  43.:  es  soll  furiher  heissen,  wie  zu 
Sh.  Zeit  und  noch  durch  alle  Folios  hindurch  constant  geschrieben  wird, 
da  man  den  futilen  Unterschied  z-wisriirn  /arther  nnd  fnrthfv  noch  nicht 
kannte),  Whorihy  (p.  26. \  ttrife  für  strive  ( p.  36. >,  das  monströse  Drove- 
drawn  (p.  50.)  leiclit  erkennbar  sind.  Diese  Fehler,  die  alle  nur  der  Tauch- 
nitz'schen  Officin  entstammen  ^  stiessen  dem  Verfasse  in  einem  der  kin/.e- 
sten  Dramen  auf,  ohne  dass  er  sie  snchte.  Aber  weit  scldimmer  stellt  es 
nm  andere  denfeieha  SfaeJEapearei;  In  dem  ersten  Hefte  der  neneeten  Aas- 
gabe» für  vekhe  wir  die  Anssidit  haben  etwa  20  Thakr  zn  bezaUen,  Üden 
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mir  iiiehl«ii«DiitseiidioIdier Versehen  in  die  Augen,  von  denen  allein  vier 
und  zwanzig  in  den  Text  (des  Hamlet)  fallen,  einige  darunter  Ton  der 
Art,  dess  es  TolUcoiniiiea  nnmögUch  ist,  den  Sinn  sa  enrnthen: 

Tkai     night  nai  Mtm  fte  wM  9f  htmtm 

fltBtft  k»  mdght,  F.  43.  nnd  £e  Worte  0  wendSn^l/  aue  pwen  Vereehen 
dem  Marcelltu  sugetheilt,  wie  rot  243  Jeliren  «ine  Qnwrto  lie  ans  Verselien  • 
dem  Horatio  zutheilte;  sie  gehören  natürlicli  Hamlet.  Dass  p.  il7.  aus  den 
Sandelschnhen  (tandal  thoon)  in  Ophelias  Licde  Skandalschuhe  {Kondal 
»hoon)  gemacht  sind,  ist  allerdings  ein  Skandal.  P.  121.  ist  eine  ganze  Zeile 
fSpeake  man.)  übersclilao;cn.  P.  151.  will  uns  der  Heransgcber  die  Foliolesart 
„mit  einfach  klurctn  Sint.c"  preisen,  L'ii'bt  uns  nber  iirsli'-baren  Unsinn,  indem 
er  druckt:  Since  no  man  hm  auyht  of  xihat  he  leave»,  has,  whatis't  to  leave 
betimet?  Lei  he.  Das  zweite  has  sollte  fclücn.  Wunn's  su  fortgeht,  ha- 
ben wir  die  Aussicht,  binnen  einigen  Jahren  noch  700  ncne  Lesarten"  zu 
besiL/ieii.  Doch  ich  cnuüde  in  der  Aulüuhlung  dieser  trübseligen  Sclinitier, 
und  möchte  nur  mit  der  Nachweisung  derselben  das  Mitleid  irgend  eines 
groMmüthigen  Yeriegen  erweeken,  dass  er  keine  Opfer  seheae,  uns  Dent- 
sehen  einen  tichlagen  Shakspearetext  herxnstellen. 

S.  251»  Anm.  iiige  hinzu:  Temp.  4,  1.  voith  a  twineke  ss  in  a  ttoinkling.  Sh. 
selbst  Imracht  ausser  in  (E.  L.  1, 1.  Cymb.  5,  4.)  auch  on  a  triee:  Temp.  5)  1. 

8»  252.  Die  Orthograplüo  fmce  =  sense  ist  durchstehend  die  der  ältesten  Zeit ; 
auch  das  Umgekehrte  häulig,  B.  llauxl.  1,  5.  Seilerige  (Qu.  v.  1611.),  sei- 
leredffe  (Fol.  i.)  s  eellarage;  ¥<A.  4.  hat  schon  modemer  CtUeridge\  Temp. 
2,  1.  preßdent  (Fol.  1.)  =  prteedtnti  adui/e,  ckoi/'«  hinfig. 

S.  256.  So  ändern  M.  N.  D.  2t  2.  die  Hciansgeber  das  interehw^f«4  der  FoL  1. 
richtig  nach  beiden  Quartes  in  intereht^ned, 

&  261.  Die  Verderbniss  von  girh  in  gemttt^  wie  von  ffarruüfy  in  gmUlHfy  (p.  272.) 
in  W.  T.  und  X#.  L.  L.  wird  noch  dadurch  unterstfitst,  dass  in  denselben 
Studcen  oft  Verwechseinngen  von  r  nnd  /  vork<H»men:  ribsn,  rkhifg,  phmifd 
ittr  Ihn,  tkkii»,  prmü^d»  Wenn  diese  Bachstaben  in  der  Schrift  sich  so 
ihnlidi  sahen,  n^ie  in  dem  stumpfen  Druck  der  Qnartos,  so  waren  sie  of^ 
kaum  zu  unterscheiden.  Auch  No.  18.  19.,  beide  ans  dem  Coriolan»  be- 
ruh cn  darauf,  so  wie  p.  272,  Z.  1.  §.  79,  8.  16. 

8.262,4.  V.  u.  fl*.  Bedenkt  man,  wie  ansscrordentlich  häufipj  die  ältesten 
Ausf^aben  prime,  parle,  inqrtfre  für  primy,  prtrlfy ,  inquiry  u.  d:^l.  Thrrihrn, 
und  wie  Ausdrücke  wie  my  niyhl  of  li/e  [C.  E.  5,  1.),  my  days  oj  Naiure 
(Flaml.  1,5.\  my  tearmes  of  honor  zu  gewöhnlich  sind,  um  darauf  einen  be- 
sonderen WitÄ  zu  bauen,  so  erseheint  die  Lesart  des  MC.  doppelt  misslich. 

Zu  S.  267  (und  220).  Die  Vcrwcchbclung  von  meered  und  mooted  ist  als  Lese- 
fehler von  grosser  diplomatischer  Walirscheiuiiclikeit.  Denn  nicht  nur  \\  aren 
r  und  i,  sondern  anch,  o  nnd  e,  nach  der  alten  verzogenen  Schreibweise  des 
letxteren,  zum  Verwechseln  Ihidicli.  U«n  veii^iche  nur  im  Facsimile  des 
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MC-  fHe  W''»rtcr  hUed'mg  nrul  now  mit  den  Autop^aplicn  Sli.'s  hei  N.  Drake. 
liicmul'  berulion  eine  ;j:roüse  Menge  V^crsehen  im  iSIt/sclicn  Texte,  %.  B. 
L.  L.  L.  2,  1.  »lila  sccliüuiali^'c  faläche  Rubrum  Boy  für  Biron  auf  Bo. 
statt  BdjruwRe);  ib.  5,1.  hene  lür  *on«;   A.  Y.  I..  2,3.  Je{e)me  für  Jume. 
A.  ^Y.  4,3.  modult,  ha»  für  medal,  he  [a)  heu  {MC.}.    Nun  verplciche  man 
§.  65.  I,  7  (W.  T.),  1 1  (K.  L.);  Ul,  10  (H.  V.},  17  (Cor.) ;  §.  74,  22  a'r.  Cr.); 
§.  88. 1, 3.  (C.  E.),  7 (T.  N.),  9  (Tr.  Cr.),  II,  4 (MMb.)5  IH,  1 1  (W.  T.);  IV,  35  . 
(HamU);  VU,  7 (Haml.) ;  §.  106.  U,  10<C} mb.),  26 (Tir. Cr.),  28(Hm(iL) ;  §.  1  id, 
17a  (HunL),  171>  (M.  N.  D.)  [aiieli  Ant  CL  1, 1.  ist  pfutTurttni»  mcpl^mmc 
Ctt  tehnäben],  19(MaebO,  43(Tr.Cr.),  44  (Cor.),  50(K.L.),  51(A.CL), 
62(M.  Ad.)  und  manche  andere  Correcturen  des  MC.   Sollte  dies  also, 
>vic  die  fast  ebenso  liäufigc  Vcnvi-clishiii;^'  von  a  und  f,  von  t(  mid  Si,  auf  der 
KigentbümUchkeit  der  Originalbandichril'tcn  beruhen? 
S.  361.  sir.d  die  fünf  ersten  Belegstellen  (aus  Rom.  JuL),  da  sie  während  des 
Druckes  nachgetragen  wurden,   an  den  verkehrten  Platz  {,'ekomnicn ;  sie 
sollten  den  anderen  12  auf  der  vorigen  Seite  angercilit  werden.  Ebenda- 
hin gehören  noch: 
HamL  3,     s.  f.    Ther'i  letter»  /eatd,  and  my  Ivo  Schcol^ellöw*»,  (qu.) 
3  H.  YJ.  2,  2.    What  my  ffreai  Qrandfüthär,  and  Ormdßrt  gof, 
ib.    3t  f*   Ifjf  Allsr,  md  my  Orundfathir  mre  JSBngtt 
ib.    4t  6.    IW  kor/9  ßandf  rMijr  ai  Üke  Parkt'Cornir, 
ib.    %  4*   Oüi  ^rtw«  ymify  /Vtnm;  Ay  fmun»  Grandfathir 
Nacli'Z«äle  5.  ▼.n*  füge  linun: 
Haml.  1, 3*  Farmard,  mot  pemumtnff  /weei,  nai  Ißfting, 

In  einem  der  ältesten  Stöcke:  Com«  of  £rr«  4, 1.  A  «JU>  pm  9tiU  m»io,  io  khre 
wa/tdfe  (eordft  bei  Chance). 
S.386,9.  v.o.  tilge  das  Wort  einerseits. 

S.  400, 14.  v.o.  lies  velns  statt  mmw,  nnd  S.  413.  med.  Uos  Jnngferschaft. 
S.  419.  Die  Besitzer  der  Schlegel -Tieek'schen  Aus^^ahen  haben  in  dem  berühm- 
ten Monulog  Kicbard  II.  Act  5,  Sc.  4.  den  üblen  Druckfehler  Glocken- 

Iiau8  in  Glocken  bans  zn  verändern.  • 
S.  420-  Anni.  Com.  of  Krr.  1.  1.  the  euening  Sanne  (Folj.). 
S.  427.  Die  Urtbo<rraphie  qfc      m  ist  nicht  durch  die  ri'a:üS  der  alten  Aus- 

paben  j^creclitfcttigt. 
S.  428.  Anm.  Darling  kuniint  dueh  einige  Male  bei  Sluikipciirc  vor:  Tuuip.  3,  2« 

A.  W.  2, 1.  2  H.  VI.  3, 1.  3  U.  VI.  1, 4.  Otb.  3,  4;  1, 2.  (?) 
S.  436*6.  V.  o.  lies  1604  statt  1603. 

S.  442,4.  T.  n.,  wie  anch  &  417»  10.  v.  u.,  ist  §.  251  C  gemeint 
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